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Und al’ ihr Wiz war nur Verſtand. 
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Erftes Kapitel. | 


Bon der Kirhenverfammlung zu Coſtanz und wie 
den Schweizeriſchen —— Aargau übergeben 


worden » 
ee — 1318] 


J. dem Jahr nach der gemeinen Soiteekhniing * tau⸗ Von der 
ſend vierhundert und vierzehn, beym Anfang des Win; Vierarchie. 
ters, verſammelten ſich in der Stadt Coſtanz am Boden- 

ſee, unweit von den Graͤnzmarken der Schweizer, die 
vollmaͤchtigen Boten der Gewalthaber aller geiſtlichen 

und weltlichen Herrſchaft unter den abendlaͤndiſchen Voͤl⸗ 

kern, bey Sigmund von Luxenburg, zu Rom, Teutſch⸗ 

. land und Ungarn König, uͤber die größten Angelegen⸗ 

heiten ber chriftlichen Kirche- Deswegen und um fols 

gender Zeiten willen fcheint nuͤtzlich, an diefem Dre 

über die Hierarchie, ihren urſprung und Einfluß e eini⸗ 

ges vorlaͤufig zu erinnern. 

All. Theil. X 


Ihr Ur⸗ 
ſprung. 


2 ’JIE Bud... Erftes Capitel. 


In den erfien Zeiten des menfchlichen Gefchlechteg, 
bon welchen durch den Fleiß der Befchichtichreiber einige 
Erinnerung übrig ift, wurden die Religionsgebraͤuche 
nach der damaligen Einfalt, gemäß den leberlieferuns 
gen der Vormelt, von Hausvätern und Vorftehern der 
Stämme verwaltet. Ale bey Vermehrung der Gefchledh. 


ter die Lebengarten vervielfaͤltiget und alle Geſchaͤfte 


des Lebens mehr und mehr geſondert und vertheilt wur⸗ 
den; als jeder fuͤr die ganze Zeit ſeines Lebens alle 
Kraͤfte auf Ein beſtimmtes Gewerb richtete, und zu eben 
derſelben Beſchaͤftigung ſeine Soͤhne und Enkel bildete, 
wurden die Familien jeder Nation wie durch die Bande 
einer großen Haushaltung verflochten, keine vermochte 
die andere zu entbehren; zum großen Zwecke des allge» 
meinen Wohls that jeder nad) feinem Gefchick den mehr 
oder weniger wichtigen Beitrag. Der priefterliche Or⸗ 
den wurde in vielen Ländern ") gleichwie die Krieger, 
Bauern ‚, Hirten, Kaufleute und alle andere Febengarten 
damals gefondert,, und vierfach, deffelben Befchäftigung. 
Die erffe war die Betradjtung; weil die Natur Gott 
fennen lehrt, . wenn man durch) Dergleihung und Ueber⸗ 
legung don den finnlihen Wirkungen zum unſichtbaren 
Urheber empor zu ſteigen ſich gewoͤhnt Zweytens mar 
der Prieſter Pflicht, unverfaͤlſchtes Aufbewahren gewiſſer 
vaͤterlichen Sagen, deren Spur auf dem ganzen Erdbo- 
den bey allen nicht ganz verwilderten Voͤlkern uͤbrig iſt 
Zum dritten, das Dpfern; ‚oder, die heilige Beobachtung 
der ſymboliſchen Gebraͤuche, welche von den Stammaͤl⸗ 
tern zu Befeſtigung des Andenkens eben derſelben Ueber⸗ 
lieferungen berordnet worden Zum. vierten , Arzney⸗ 
funft und Rechtsgelahrtheit, oder die wohlthaͤtige An⸗ 
wendung der beſondern Kenntniß Gottes, der Natur 
und der Reulden, 4 BAR, ‚bie AUISSEHNE Settechtung⸗ 


nr 





1) Eaften find noch im Indien, und anderh Morgenländern ; 
fie waren in Aeghpten; mas war das Haus Levi? Auch 
andere Spuren find in den Hebraifhen Schriften. 
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das Gedaͤchtniß der Väter und vielfältige Erfahrung 
‚ihnen gab. Meift war dag obrigfeitlihe Anfehen zwi— 
fhen Prieftern und Kriegern getheilt; nur jene bedurfte 
der friedfame Nechtfchaffene ; kuͤhnes Lafter und fremde 
Gewalt erforderten andere Waffen. Als bey ungehin» 
derter Fortpflanzung bald jeder Stamm in Menigen 
Sahrhunderten zum großen Volk ward, fo daß die Men- 
fhen aus einander zogen; und hin und wieder durch 
Wiften, hohe Gebirge, große Ströme und Meere ge- 
trennt wurden, verfchlimmerte fich ihre firtliher Zuſtand 
anf mancherley Weife durch zwey Urfachen. 

N erſte Urſache lag in dem Herzen des Menſchen. 
Obwohl jene Einrichtung der Geſellſchaft, worin jedes 
Beduͤrfniß von gewiſſen Geſchlechtern beſorgt wurde, 
durch die Umſtaͤnde neuer Niederlaſſungen meiſt uͤberall 
aufgeloͤſet worden, war unumgaͤnglich, daß jeder Stand 
(aus was fuͤr Perſonen er zuſammengeſetzt ſeyn mochte) 
einen eigenthuͤmlichen Geiſt hatte: die Natur und Art 
unſerer taͤglichen Beſchaͤftigung ſtempelt ihr Zeichen tief 
in unſere Seele. Daher kam es, daß die Prieſter (ges 
wohnt, Gottesgeböte, Vormeltfprüche und hohen Weis: 
heitſinn zu teden) uͤberall herrfchen mollten), umd, 
weil fie ſelbſt unfriegerifch waren, ſich mit den Obrig« 
feiten darüber verftanden. An vielen Orten wurde die 
priefterliche Würde, von den regierenden Gefchlechtern 
mit verwaltet 2b). Es trug ſich aber zu, daB bie Nelie 





2) Welches ich nicht zu ihrem Vorwurf gefagt haben will; 
es kommt auf den Gebrauch der Herrfchaft, auf derfelben 
Verhaͤltniß zu den Bedürfniffen des Volks, auf die mehr 
und minder leichte Ausartung, „am Mir feheint, mar 
koͤnne ſowohl fragen, was gutes, als | 
Was böfes ift gefchehn, das nicht ein Priefter that? 
> weil fie auf das menfchliche Geſchlecht vorzüglich gewirkt 
haben. 


2b) Zu Laeedaͤmon, zu Athen und Rom, wo nach Abſchaffung 
des Koͤnigthums Opferkoͤnige blieben. 


4. 1 Bud. Erſtes Capitel. 


gion, auf welche im Anfang ‚alles gegründet worden, 
Dienerin der Politif wurde: alles Hohe, Allgemeiner 
der Geiff, murde verfäumt, und vielfältig die Bedürfs 
niffe der Menfchheit vergeffen, fo daß nur die Abfichten 
der verwaltenden Macht erwogen, und Sittenlehre und 
Neligion fo in die Landesverfafjung eingemwoben wurde, 
daß beyde mit einander ſtehen und fallen mußten ?c)- 
Daher felbft meife Männer fie nur für politifche Erfin- 
dung hielten; die Leidenfchaften der Großen und ihres 
Inhangs waren ohne Zaum. 

Zum andern wurde die Religion durch den Bauf der 
Zeiten verdunkelt, melcher bey fo vielen und großen 
Zerrüttungen unmöglich machte, daß die Meberlieferuns 
gen im Gedähtniß der zerfireuten Voͤlker ohne Verwir— 
rung, die fombolifche Sprache der gotfesdienftlichen Ge— 
Bräuche fpäten Jahrhunderten verftändlich blieb. Alſo 
war endlih von jenen faum ei, wie aus der Vor—⸗ 
welt hinuͤberhallender Laut uͤbrig; diefe ſchienen dem 
Weiſen Vorurtheile und Betrug; der gemeine Mann 
that fie den Alten ſinnlos nach. Aberglaube und Uns 
glaube fheilten die Welt; e8 war die Summe ber beften 
Weisheit, über die größten Anliegen menfchlicher Natur 
ſich unwiſſend zu bekennen 3). 

Als die gelehrteſten und vorkrefflichſten Manner 
dieſes gethan, kam die Zeit als nach der ganzen uͤbri⸗ 
gen geſitteten Welt +) Rom ſelbſt, ihre Königin, dienſt⸗ 
bar wurde, und alle alte —— in erzwungener Uns 





2c) Localer, auf-Ein Volk berechneter war Feine Religion, 
als die Moſaiſche; fehr finnlich, und dennoch. blieb fie 
(munderbarlich) allenthalben, allezeit. - , 

3) Eine Art Bankerut des menfhlichen Verfandes, der fich 


über die wichtigſten Forderungen, welche wir an ihn thun, 
durch Plato, Cicero, Bayle, Hume, infoloabel erklärt. 


1 r 
4) Sch hoffe auf die Billigkeit, bey dieſem Ausdruck mir nie 
Shina einzuwerfen, —— außer dem — * — 
Vorſtellung liegt. 
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terthänigkeit oder im Taumel der Luft oder in flolzer 
Gefüpllofigkeit mehr und mehr erflard. Mod) mar Dies 
ſes Unglück nicht vollbracht, und noch nicht mochte der 
Untergang des Reichs, diefeg Verfalls Wirkung, von 
den barbarifchen Voͤlkerſchaften mit Erfolg unternommen 
werden, als eine DBegebenheit begegnete, melde feit 
vielen Sahrhunderten vorbereitet und ertvartet wurde, 
nun bald zweytauſend Fahre fortwirkt, und von bem 
Zeitgenoſſen kaum bemerkt worden. Die Juden (ein 
Volk, deſſen Schickſal geweſen, das nie zu ſeyn, was 
es haͤtte ſeyn ſollen) gaben wider ihren Willen Anlaß 
dazu. Durch zwey Dinge waren die Juden von allen 
andern Voͤlkern unterſchieden. Die Ueberlieferungen 
hemeinſchaftlicher Stammväter, nirgends anderswo in 
fo alten Zeiten fchriftlich aufgezeichnet ), hatten allein 
fie in urfprünglicher Geftalt. Alle Nationen maren ges 
genwaͤrtigen Gluͤcks vergnuͤgt, und lange Unfälle beug- 
ten fie endlich. - Bey den Juden fehlingt fich durch alle 
Zeiten, vor und nachdem fie Nation waren, wenn dem 
Volk nichts zu wuͤnſchen und wenn ihm nichts mehr zu 
hoffen übrig fohien, bald unter der, bald unter die— 
fer Vorftelung, die Erwartung einer aufferordentlichen. 
Veränderung. Nie war fie fo lebhaft, als da fie alle 
Stadteoerhältniffe wider ſich zu an ſchien ). Zur 


— Saat 


6) Man oil genug, daß das altefte hiforifihe Buch der 

Sdhineſer um die Zeiten der Erbauung Noms, als bey deu 
Juden Jeſaias lebte, gefchrieben worden (Chouking, pref. de 
M. de Guignes) und daß das hifforifche Zeitalter der Bra— 
minen Feine 5000 Fahre hinauffteigt (albed, Gentoo laws, 
pref.) ; natürlich haben fie Eein fo altes Buch), dag Andens 
fen reichte ſonſtuhdher. 


6) Eo ipso tempore fore ut valesceret Oriens profectique 
Judaea rerum potirenwar. - (Tge. Hist. L.V. c. 13.), far, 
zumal tie es genommen wurde, nicht wiel wahrfcheinlicher, 
als wenn gemweiffaset würde, der Canton Uri werde näch- 
ſtens eine Univerfalmonarchie einführen. Jenes mufte in 
antiquis Sacerdotum litteris fehr deutlich und auf die 


⸗ 
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ſelbigen Zeit ift unter den Juden Jeſus von Nazareth, 
Chriſtus, entftanden. Die heilige Echrift alten und 
neuen Teftaments ift von ihnen ausgegangen. Was von 
dem Urfprung der Welt, von unferm Welen, von uns 
ferer Beffimmung, von dem Verhaͤltniß zwiſchen Gott 
und ung, und vielen andern großen Dingen die Väter 


geglaubt 7), Länge ber Zeit verdunfelt, und nun theilgs 


niemand wiffen, theils faum der Weiſe zu permuthen 
wagen wuͤrde, ift auf alle Fommende Sahrhunderte hin- 
aus für alfe Nationen, melche find und feyn werden, 
wider alle Gefahr unheilbarer Werbunflung befeftiger. 
Es iff eine von allen Veränderungen der Form politis 


ſcher Gefege unabhängige Religion aufgefommen, welche 
für gerechte Verfaffungen Heldenfeuer giebt, unter den 


andern troͤſtet, alle befeftigef, verbeffert, und überlebt. 
. Dhne alle Bezauberung, der Augen durch den Glanz 


neuer Gottesdienfte, der Dhren durch hohe Dichtkunſt 


und gelehrte Beredtfamkeit; ohne Schmeichlung der 


Sinnenluff, welche vielmehr befriffen wurde, oder” 


der Ehrbegierde durch Ausbreitung der Gefchichte eineg 
Gefreuzigten, oder der Geminnfucht, wo die Urheber 
verarmten ; unanfehnlich, im Yeußerlichen wenig auffal- 
lend, nur für den Geift, nur auf die Zufunft, wurde 
das Evangelium geprediget, an die DBeranftalfung einer 





d 
zeit gefagt fenn, auf daß jemand es glaubte. Das ift az 
türlich, daß das Gefühl höherer Wuͤrdigkeit, welche die ur: 
fprüngliche Religion, und Mofis Eunfivolles Geſetz, erregte, 
daß nachmals der erftien Könige glorreiches Jahrhundert die 


Hoffnung gab, aus Juda, dem vornehmften der Stämme, - 


und aus dem gefalbten Gefchlecht, werde, müffe der poli: 
tifche oder moralifche Held, Sfraels Netter und Ruhm, 


endlich auftreten, und alle Völker überzeugen, daB ſein 


Einiger allein Gott if. 


7) Sch muß abermals erinnern, daB was weggelaſſen bleibt, 
aus einem von zwey Gründen mangelt; e8 würde hier nicht 
an feiner Stelle gemwefen feyn, oder es hätte zu viel erfor 
dert, um es fo iu beſtimmen, wie der DVerfaffer fichs denkt. 
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Hierarchie nicht gedacht. Es galt in den Gemeinden 
dag Anfehen der Aelteften, deren Griechifdher Name im 
Zeutfchen: ausgefprochen wird Prieſter. SJünglinge 
rechneten fi zu Tugend und Ehre, Armen, Kranfen 
und Alten, der ganzen Gemeinde in sffentlichen Angele- 
genheiten , zu dienen; fie wurden Helfer 8) geheißen. 
Der Drdnung wegen war ein Auffeher, aus deſſen 
Sriechifhem Namen dag Wort Bifc) of: 'entfianden 2). 
Ueber diefe Dinge hatte Jeſus Chriſtus nichts verord- 
net, weil er feine Religion allen Zeiten gab, derglei- 
chen Formen aber nad) Umfiänden bald fo bald anderg 
eingerichtet werden müffen; dag hatte er verfprochen, 
„Er wolle alles leiten! ’/ 

Der Wirkung des Laufs der Zeiten, von welchem Sen den 
wir ſelbſt hingeriſſen werden, war durch die Schrife Chriſten. 
vorgebeugt: worden: die menſchlichen Leidenſchaften wirk— 
ten, fort; ohne Kampf koͤnnte Feine Tugend ſeyn. Zwi— 
fehen der ganzen Kirche und in jeder Gemeinde war 
die Licbe ein Band. Eie unterftägten fih mit Almofen 
und Rath; fie fröfteten, fies erfreuten einander durch 
Briefe ?p). In folden Sachen wandten ſich die Auf- 
feher an den Bifchof der vornehmften Stadt in der Bros 
vinz, wo der Vereinigungspunct aller andern Gefchäfte 
auch fonft war: das Anfehen ber Erzbiſchoͤfe ift hie» 
durch entftanden. Eben dieſe Winde zu Serufalem 
(gleichfam in der Mutterffadt), oder zu Antiochia, Ales 
gandria und Nom gab noch weiter ausgebreiteten Ein- 
fluß, auf Männer vieler Nationen ‚. welde durch man« 
nigfaltige Gründe in die Hauptfiädte deg alten Gotted« 
dienfteg, der Handelsverbindungen und großen Weltae- 
fchäfte zu Fommen bewogen wurden. Es trug fich zu (durch 





8) Diaconi; jette, Presbyteri. r 
9) Auch über den Urfprung der bifchöflichen Würde iſt, aus 
denfelben Gründen, hier vieles übergangen. 


9b) Die Brüdergemeinden wurden im achtiehnten Jahrhun⸗ 
‚dert ein lebendiges Gemälde diefer erften Ehriften. 
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unvermeibliche Folge der menfchlichen Schwächen), daß 
bald bey vielen Biſchoͤfen, Erzbifchöfen und Patriar- 
chen Stolz und Ehrgeiz entftand. Sie wollten bey den 
Ehriften einführen, was Mofes für dag Haug Levi über 
die Juden verordnet; fie vervielfältigten, fchärften und 
übertrieben die Vorfchriften gewiffer Gebräuche und Mas 


nieren 120), da das Neußerlicde feinen Werth hat vor - _ 


Gott, als wenn es freiwilliger Entfohluß des Herzens 
ift; befonderg mengten fie ſich in viele Welthändel, wel 
che der Stifter ihrem ordentlihen Gang überließ. Da 
zeigten fic) Meid und Haß, Folgen der Herrfchfucht, und 
wurden gemeiniglic vor der Welt und vor dem Ges 
wiffen befchöniget als heiliger Eifer wider unrichtige 


Vorſtellung folher Geheimniffe, deren Ergründung und 


Beftimmung Jeſus zwar felbft für unmsglich erklärt. 
Menn man diefeg, die bald erfolgte erneuerte Berbins 
dung des politifchen und priefterlichen Anſehens, und 
bürgerliche Gefeße fiir oder wider den oder diefen Glau⸗ 
ben ſowohl bey dem. Fichte des Evangeliums ale in 
dem Einfluß dieſer Dinge auf die Welt betrachtet, fo 
erhellet Elar genug, daß die Formen der Kirchenregies 
rung fo wenig nach Borfchriften, die den Apofteln pers 
fönlich waren, alg nach den unveränderlichen Wahrheis 
ten der chriftlichen Religion *'), die ſich einzig mit Got« 
tes Verhaͤltniß zu unferm Herzen befchäftiget, fondern 





10) Man fehe die constitutiones apostol., ein zu verfchiedes 
nen Zeiten gefihricbenes, vermuthlich im vierten Jahrhun⸗ 
dert vollendetes Werk, in welchem, des Titels ungeachtet, i 
vieles gar nicht apoftolifch ift. 

41) Berfchiedenes (Matth. 5. und fonft) ift Geſetz des Gewiſ⸗ 
ſens, deren ein rechtſchaffener Mann ſich viele vorſchreibt, 
welche darum nicht in Staaten unter dem Zwang buͤrgerli⸗ 
cher Geſetze geboten werden dürfen. Wahrheit und Frey⸗ 
heit; Fein anderes Gefeß kennt unfere Religion; die Anz 
ordnung der Staaten foll beyde nur nicht hindern. Die 
Wahl und Form der Mittel zu beyden beftimmt jedes Jahr⸗ 
hundert nach feinem Beduͤrfniß und nach Anleitung der Hiſtorie. 
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Btaatsgrumdfägen gemäß beurteilt werden müfjen. Dar» 
über hat Chriſtus nichts entfchieden '?), ausgenommen, 
daß jeder bey feinem Recht bleiben foll 3). Ueber den 
Titel des Nechts 7 welchen allenthalben von Anfang der 
Melt ber Weisheit und Muth bald Einem, bald Vies 
len, bald Alen , gegeben, darüber beflimmt Er fonft 
nichts, als daß Er die Entwicklung der in ung liegen» 
gen Kräfte und göttlichguten Gebrauch derfelben En 
fiehlt. 

Als die nordiſchen Voͤlker die buͤrgerliche Verfaſ⸗Nutzen 
fung der ſchoͤnſten Europaͤiſchen Laͤnder theils mit Unge— 
ſtuͤm zertruͤmmerten, theils verwirrten und entkraͤfteten, 
war das ganze Abendland in Gefahr ſolch einer Barbarey, 
wie die, worin unter dem Tuͤrkiſchen Zepter alles Große, 
Gute und Schoͤne des alten Griechenlands und Aſiens 
verſchwunden iſt und mehr und mehr untergeht. Aber 
die Biſchoͤfe und andere Vorſteher der Kirche, durch 
ihre Wuͤrde ſicher, wußten den Rieſen aus Norden, 
welche an Einſicht Kinder waren, durch Vorſtellungen, 
die ihnen paßten, einen Zaum anzulegen. Dieſes wuͤrde 
ihnen ſo wenig als den Griechiſchen Praͤlaten gelungen 
ſeyn, wenn ſie unter vier Patriarchen getrennt und 
von dem Islam in ihrem Wirkungskreis eingeſchraͤnkt 
worden wären. Der Papſt von Rom (deſſen aͤlteſte 
Geſchichte fo dunkel und mangelhaft iſt, als der Anfang 
der Jahrbuͤcher der alten Roͤmiſchen Republik; wie denn 


J 





— 


42) Was den Apoſteln befohlen wurde, weil ſie ſonſt nicht 
hätten ihr Amt verrichten koͤnnen, iſt ſo wenig eine Geſetz⸗ 
vorſchrift für die, weiland geiſtliche Bauk auf dem Neichsz 
tag zu Regensburg oder für den Papſt, als wenn man fas 
gen wollte, es dürfen Feine Könige unter den Chriften ſeyn, 
wegen des Spruchs: ,,Die Könige der Heiden herrfihen, 

„and laffen fich gern Wohlthäter nennen; fo foll es unter 

| zen nicht ſeyn.“ (Luc. 22, 25.) ©, über diefe Punkte 

N 


13) Matth, 22, 21. mehr nicht, umd nicht weniger, 
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wenig mehr von ben erſten Päpften befannt iſt, ale 
daß diefelben ihr Blut für den Glauben hingaben, wie 
Decius für das Vaterland) bediente ſich mit gleicher Geis 
fiesgegenwart, wie der ehemalige Senat, jeder Gele⸗ 
genheit, um feinen Stuhl unabhängig, feine Macht in 
der abendländifhen Hierarchie allgemein wirkſam zu ma⸗ 
chen, und feinen Gebietsfreis jenfeit der Graͤnzmarken 
des alten Kaiſerthums über die Trümmer der nordifchen 
Religion augzubreiten. So gefcheh, dag mer Chriftum 
nicht hätte ehren wollen, doch den Papft fcheuen müßte, 
und bey Zerfplitterung der neuerrichteten Königreiche in 
unzählige Herrfchaften dem ganzen Welttheil immer Eine Re 


ligion und Ein Dberbifchof blieb. Alles heutige Licht, welches. 


nicht (wie wenn wir den Shineſern? 4) gleich wären) 
allein ung wohlthätig, fondern durch den Europäifchen 
Unternchmungggeift für alle Welttheile von unendlichen 
Folgen ift, kommt von dem, daß beym Fall des Kai» 
ſerthums eine leitende Hierarchie war. Diefe gab dem 
in einen Kreis weniger Begriffe aͤrmlich eingefchränften 
nordeuropäifchen Geift, fo zu reden, durd) die chriftli. 
che Religion den electrifchen Stoß; wodurch derfelbe 
bewegt und belebt, nach langem munderbaren Epiel 
mannigfaltiger Hinderniffe und Befsrderungsmittel, end» 
lid ward wag wir fehben. Ein Buch, die Bibel, war | 
den Menſchen gegeben, welches durch den unendlichen '- | 
Keichthum feines großen Inhalts allein binreicht, um 
den legten Funken ber Kenntniß des Wahren und Gus 
ten vor dem Erflerben zu bewahren, und nach Jahr« 
hunderten zu einer melterleuchtenden Flamme zu ents 
zünden: der Clerifey lag an Erhaltung diefes Buch; 
durch fie fam es unter unfere Väter: Feine, Claffe von 
Menfchen bat auf alle andern je fo viel gewirkt ale die 
Prieſter; wenn auch nur biedurch. “ 


14) Welche faft nicht aus ihrem Land gehen; daher Kon: fu: 
tſee für fie alles thun mußte, und für andere Volker wicht 
war. 
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Bis auf den Anfang bee vierzehnten Jahrhunderts Verfall. 
bluͤhete die Hierarchie in fat unangetaſteter Macht. Zins 

deg mar Stalien und Rom den Kaifern von Conſtanti⸗ 

nopel und Langobardifchen Königen und Fürften durd) 

die Waffen der Franken und Normanen entriffen mors 
ben; beyde Nationen hatte ber Papft im Anfehen des 
Glaubens ald Werkzeuge feiner Wuͤnſche gebraucht. 
Hierauf in Verbindung mit Neichgfürften hatte er Kais 
fer, die mit allgemeiner Gefahr für die Europäifche 

Freyheit alle Teutfche Macht gewaltig regierten, ges 
flürzt, und in Stalien gegen fie den Großen, den Bürs 
gern wider den bel, beygeftanden.. Bonifacius der 
Achte führte mit außerordentlichem Anfehen das geiftliche 
und meltlide Schwert. Kein König noch Kaiſer war 
fo mächtig , fo beldenmüthig und geiftreich wie vor Zeis 
ten die Kaiſer Heinrih und Friedrich, melde die noch 
unbefeftigte päpftlihe Gewalt ohne Erfolg Befkritten. 
Das Alter, der allgemeine Glaube, die Inquiſttion, 
viele neue Drden, hatten diefelbe geſtaͤrkt. Aber unter 
Bonifacius wurde der Thron erf&üttert; von dem an 
wanfte er und ſank fehr. Der Papft hat, wie meift 
alle unglüclihe Monarchen, weniger die Zeit anzukla⸗ 
gen, ald daß er fie nicht gekannt, i 

Geitdem der alte Adel durch die Kreusfahrten y Is 
nahme der Bürgerfchaften und unaufhoͤrliche Fehden 
mehr und mehr an Zahl, Macht und Neichthum abge— 

: nommen, mar (befonders in Frankreich und feit Eros 
berung der Normandie) das Fönigliche Anſehen gefties 
gen. Haben doch auch wir gefehen, daß Albrecht Ks 
nig der Teutfchen, feine Söhne und Nachkommen, ver 
mittelft ungewöhnlicher Auflagen, Soldaten hoben, und 
nad) andern Grundfäügen als ihre Vorfahren regierten ! 
Hiedurch wurden die Könige zugleich über dag Volk 
mächtiger, aufmerffam auf die nach Nom fließenden 

| Summen, eiferfüchtig auf die Nechte, . und ungeduldig 
über-die Eingriffe der hierarchifchen Macht. In diefen 
Grundfäßen wurden fie durch die aufblühende Literatur 
unferflüßt. Der Keim von Senntniffen, welchen Kaifer 
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Friedrich der Zweyte aus dem Griechifchen und Roͤmi⸗ 
fchen Alterthbum und aus den Schulen der Araber in 
die Gemüther feiner Beitgenoffen zu verpflangen gefucht, 
trug Früchte von zweyerley Art. Auf den Univerfiräten 
wurde eine unverfiändliche Metaphyſik vorgetragen, melche 
aber den Geift im Nachdenken übte. Andere, den Alten ver- 
trauter, verbreiteten in lebenden Sprachen, zu deren Ver- 
volfommnmung fie dag meifte beyfrugen 5), unter Adel 
und Mittelftand viele neue Begriffe von allen Arten 
Freyheit und meifem Lebenggenuß. Der witzige Seott 
und Losfagung von gemwiffen beſchwerlichen Pflichten 
reiste die Vornehmen; dem Wolfe gefielen die Strafrer 
den der Bettelorden wider bie Sittenhinfanfeßung am 
Mömifchen Hofe. Denn die Päpfte vernachläßigfen den 
Anftand ihrer übernommenen Gfellvertretung des Ein- 
gigheiligen unter allen Gehornen; die Grundfefle des 
bisherigen Anfehens der Geiſtlichkeit wurde vergeffen: 
Ueberlegenheit an Einficht hatte ihnen die rohen Erobe, 
rer zu Scülern gegeben; aber fie ließen fi) von der 
- berrfchenden Barbaren fo anftecfen, daß die Fortfchritte 
des Geiftes ihrem Blick enfgiengen, und ihren Arm zu 
unfräftigen Verfuchen mwaffneten, um den Gang der Na» 
tur (Gottes Drbuung) zu hemmen. Wenn die Paͤpſte 
die. Dianier des Neligionsvortrages nad) den Beiten vers | 
volfommnet; wenn fie die Männer, welche dur be | 
fondere Geiftestraft Auf die allgemeine Denkungsart 
wirkten, unterftist und gewonnen, und bey allen Vils 
fern zu Behauptung der damaligen Freyheit geholfen - 
hätten, ihr altes Anfehen wäre geblieben, oder zurück | 
sewünfcht worden. Aber alg die abendländifchen Euros 
päer aus der Kindheit ihres Geiftes ing Jünglingsaltee 
übergiengen, blieben ihre Lehrmeifter zurück, und wolls | 
ten die Ruthe nod; brauchen. | 

Das gliicklichfte war, daß bey dieſen und vielen 
andern ‚unten vorkommenden Sehlern ; die Hierarchie 


— — 





EN 


45) Beſonders Dante, Petraxxg und Boccacio. 
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doch nicht gang fiel; etwa mie bey. den Schülern Mos _ 
hammeds der Emirselsemunjm *°) in eben benfelben 
Jahren zum bloßen Caplan des Aegyptifchen Sultans 
ward, big es dem Tuͤrkiſchen Kaifer zuletzt gefiel, vie 
Dberwürde im Geiftlihen und MWeltlichen vollends zu 
vereinigen 17). Als die Stimme der Freyheit in Mor⸗ 
genland ganzlich zum Schweigen gebracht worden ! 8), 
und felbft nicht im Namen Gottes und ded Propheten 
jemand mehr die Wahrheit. vor den. Thron bringen. 
mochte, welch ein Neich wurde daraus? Was murden 
die Sanitfcharen dem Padifha 17)? Was die Pafcha den 
Landfchaften? Das gewaltige Kaiſerthum der Dsmas 
nen ftirbt an der Defpotismuspefl. Wer in Betrachtung 
der Univerfalhiftorie von den kleinen Urfachen jedes 
Ereigniffes gewohnt ift, fib zum Ganzen empor zu 
ſchwingen, koͤnnte glauben, daß im Abendland ſowohl 
die geiſtliche, als weltliche Mittelmacht vom vierzehnten 
Jahrhundert an, zwar: gedemuͤthiget worden (meil fie 
das nicht: war, was zu allgemeinen Beften fie feyn foll- 
te); daß. aber ihre, Zerfidrung unvollendet geblieben, 
damit bey hellerm Licht einft andere aus- ihr machen, 
mag zu ſeyn ihr gebuͤhrt. — 


Philipp der Schoͤne, Koͤnig von Frankreich, wel 1 eignen) 
cher mit noch groͤßerm Necht hätte koͤnnen der Freche 
heißen , weil fich feiner feiner Vorfahren über fremdes 
Eigenthum fo viel erlaubt hatte 20), fam in Streit mit 


16) Fürft der Gläubigen. Bloß Caliphe nannte fi nur der 
nächte Nachfolger des Propheten. 7 


47) 1538, ' 


18) Sonft waren viele Ariftofratien, oder doch ſaß bey ein 
Fuͤrſt ein Nath aus Edien (wie Dfaifangen). 


19) Titel des Tirrkifchen Kaifers. 
20) © nur Mably, observ. sur l’Hist. de France, t. 11: {vg 
" die Stellen fleifig und ordentlich geſammelt find. 
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Papſt Bonifacius dem Achten. Der Papſt, von 1 yore; 
lichen Stolz verleitet, brauchte Ausdruͤcke, welche durch 
die lange Gelehrigkeit aller Voͤlker der Roͤmiſchen Canz⸗ 
ley gewoͤhnlich geworden, und folgte einem der Natur 
ſeiner geiſtlichen Hoheit entgegenſtreitenden Syſtem. 
Dieſe Unbeſonnenheit nuͤtzte der Koͤnig, und beſtritt ihn 
mit (einer ſolchen Macht) furchtbaren Waffen, Trotz und 
Spott. Ueber dem Verdruß dieſer unvorgeſehenen Bes 
wegung flarb der Papft?')." Das Eardinalscollegium, 
übermäßig erſchrocken, folgte dem Einfluß des Franzoͤ⸗ 
fifchen Hofs. Clemens der Fünfte erinnerte ſi ch allzu⸗ 
wohl, daß er ein geborner Franzoſe und wie viel er 
dem Koͤnig ſchuldig war; den Geiſt ſeines neuen Amtes 
hatte er ſo wenig, daß er, allezeit nur auf ſich bedacht, 
eine unerhoͤrte Veraͤnderung unternahm: Rom, die ans 
derthalbtauſendjaͤhrige Hauptſtadt aller abendlaͤndiſchen 
Provinzen, den Stuhl des Fuͤrſten der Apoſtel, das 
Grab, die Reſidenz zweyhundert in marterdollem Tod oder 
herrlicher Machtwaltung verehrter Paͤpſte; Italien, ſein 
ſtandhaftes, Fluges, großes Volk, verließ er für Avig— 
non, eines Franzoͤſiſchen Prinzen Stadt ?'p). Sieben⸗ 
sig Jahre war der Papft nicht zu Rom. Wenn Philipp 
feinen Geift und fein Reich auf Enfel gebracht hätte, 
- fo konnte gefchehen, daß der Papft ein Großelmofenier 


— 


von Frankreich wurde, welchen keine unfranzoͤſiſchgeſinnte 


Nation wuͤrde haben erkennen koͤnnen. Der Papſt muß 
durchaus eine Hauptſtadt haben, worin er niemand 


fürchten müffe. Doch König Philipp ftarb im blühenden. 
Alter; fein Mannsſtamm gieng aug in feinen drey Sch» 


21) Mortuus est in lecto doloris inter angustias spiritus, 
cum esset corde magnanimus ; Bernb. Guidonis. Sic unico 
actu ac subito ‘possessionem sui prineipatus perdidit et 
honorem; Amalr. Auger. Dieſer war von Beziers, jener 

- aus dem Eimoufi in. 


sıb) Wohl feiner Sicherheit wegen, IR einen. Plan auf 
immer, 


* 
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nen; hierauf erfolgten diejenigen Kriege der Englaͤnder, 
worin ſeine Nachfolger froh waren, die Krone zu bes 
hauüpten. Die, welche ſich indeß zu Herren Italiens 
aufgeworfen, gewoͤhnten ſich, weder des Papſtes, noch 
des Kaiſers, noch der Menſchlichkeit, noch Gottes zu 
achten: die Italiaͤniſche Nation, bey welcher die Kirche 
fur; zuvor durch die großen Eigenfchaften eines Cardi- 
nallegaten ? ?) ihren alten Ruhm erneuert , bedurfte ei» 
nes vortrefflichen und refidirenden Papſtes. Die Rück 
funft Gregor’ des Eilften war aus verſchiedenen Ab» 
fichten faft allen Parteyen erwuͤnſcht. 

Gregoriug, ein guter, nicht aber ein großer Mann, (Schisma.) 
ftarb. Da verfammelte fi) das ganze Römifche Volk 1378. 
bewaffnet vor S. Peters Palaft und forderte unfer 
fürchterlihen Drohungen die Wehl. eines Staliänere. 
Damals erftreckte das Tonigliche Haus von Franfreich 
fein’ Zepter über Napoli, Dalmatien, Croatien, &las 
mwonien, Ungarn und Polen; eg hatte gewaltig Tofcana 
regiert und ſeit mehr als hundert Jahren die Oberherr⸗ 
fchaft Noms gefucht; fo daß die Franoſen, die der 
Stadt auch den Papft genommen, den Roͤmern äufferft 
‚verhaßt waren. Als zwey Cardinaͤle die Krone ausge 
fehlagen, wurde einer ber aͤlteſten des Collegiums, ein 
Denetianer, als Urban der Sechste, dem Volk 'darge- 
ſtellt. Kaum daß er auf ben Thron geftiegen , fo bes 
drohete er den mächtigen Cardinal Nobert von Genf? 3), 
hoͤhnte andere mit unweiſem Spott?+), erbot an die 





— Der Cardinal Aegidius, unter Innocentius VI. con la 
sua virtü; Maccbiav., Ist. L. I. 


23) Er ließ ibm bey Tafel ein ganzes Huhn vorlegen, und 
ſagte dabey, „die Fluͤgel wollen wir ihm und ſeines Glei⸗ 
„chen beſchneiden.“ Der Cardinal ſprach: „Ehe das ge⸗ 
„ſchieht, wollen wir in die weite Welt hinausfliegen.“ 
© Pauli Scordilli, contin. de episc. Ravenn. (ap. Murat., 
" Seriptt. R. I., t. II. Suppl.), Zeitgenoffe. 


24) Dem Eardinal von ©. Peter, der nicht hatte Papſt wer⸗ 


1 
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Königin zu Napoli (himpflihen Trug 25), und gab mit 
großer Strenge über die Zahl der Bedienten und Pferde 
eines. jeden Cardinald unvorbereitete Gefeße 5). Als 
bierauf Anfchläge wider ihn entfponnen worben, legte 
er alle verdächtige Gardindle und Prälaten in Bande. 
Zu Fondi aber wurde auf Angeben und Rath Niclaufen 
von Spinelli, eines Neapolitaniſchen Mechtsgelehrten, 
der Gardinal von Genf unter dem Namen Clemens der 
Siebente, von. den Entflohenen-. zum, Papft erwaͤhlt. 
Don Urban behaupteten fie, er fen ohne Wahl, in der 
Gefahr dés Collegiums, um den Pöbel zu ſtillen, für 
wenige Tage (da er fh zue Abdanfung eidlich verpflich- 
tet) auf den heiligen Stuhl geſetzt worden. Die fran« 
zoͤſiſche Partey zog mit Clemens nad) Avignon. Die, 
welche Urban gefangen herumführte, ließ er zu Genua 
durch große Laften von Eifen und Steinen foltern, und 
in der Marter ferben 27). Da: parteyere fich. die ganze 
abendländifche Chriftenheit für und wider Urban. und 
Clemens. Die große Spaltung nahm diefen Anfang. 
In allen Städten und Ländern war ‚unbefchreibliche | 
RERISEHNG bes Volks 28), oft blutig, wenn. von dere 


B 





den wollen, fandte er eine Leber und Lunge mit Fenchel 
(cum foeniculis -conditum) weil der für die Augen gut 
fen; der Cardinal fühlte, daß die Augen des Verfiandes ges 
meint waren; „Ja wohl bin ich blind geweſen.“ seid, 


25) Sie begehrte die Krönung Otto ns von Braunſchweig, ih⸗ 
res Gemahls; da ſprach der Papſt, Quid, diabole, vult 
ista foemina? Nolo. ; 

26) Quosdam Tardinales beneficiis spoliare, quibusdam me- | 
tam ponere in equis et familiaribus. a 


27) Nimio ferrı et lapidum pondere inieremit, et DD. ar- 


chiepiscopos et praelatos conscios diversis poenarum ge- 


neribus occidi jussit. Macchiavelli fagt es auch. 


28) Nur wenige von den Ansdräden Dietrihs von Niem. | 
(bey Hottinger, 8 ©. Th. IL ©. 238.), der zur ſel⸗ 
bigen. Zeit lebte; Mala ex hoc schismate emergentia nec 
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ſchiedenen Paͤpſten mehr als Ein Geiſtlicher zu gleicher 
Kirche beſtallt wurde; traurig im Tod, wegen der Uns 
ruhe frommer Menſchen uͤber ihren oberſten Seelſorger, 
welcher von ſeines Gleichen der Antichriſt genannt, 
und mit ſeinem Anhang zu ewigen Flammen verflucht 
wurde; fuͤr andere, das Ende aller Sitten und Religion, 
fuͤr jedes Verbrechen fand man Vergebung, vielleicht 
Beyſpiel 29) bey einem der Paͤpſte. Zu derſelben Zeit 
ermorderte der erſte Herzog von Mailand ſeinen Oheim 
Barnaba; fein, eigener Sohn Giovanni Anglo wurde 
von dem Volk umgebracht; Johanna von Anjou, Koͤ⸗ 
nigin zu Napoli, wurde als Moͤrderin ihres Gemahls 
von: ihrem Vetter erwuͤrgt; in allen Staͤdten wuͤthete 
Aufruhr oder, Tyranney, Italien war die Beute vieler 
aus Teutſchland, Frankreich und England. gemietherer 
Schaaren, voll Mordluft, Raubſucht und Unordnung. 
In eben dieſen Zerruͤttungen wurde Wenceslaf, Koͤnig 
der Teutſchen, des Throns entſetzt; Karl der Sechste, 
Koͤnig von Frankreich, fiel in Wahnſinn; Koͤnig Richard 
von England, des ſchwarzen Prinzen, des Siegers von 
Poitiers, Sohn, der ſchoͤnſte, praͤchtigſte Fuͤrſt ſeiner 
Zeit, wurde durch Hunger todgemartert oder nach hefti⸗ 
ger Gegenwehr niedergeworfen und ermordet 3°); 





ia 


ee ‚Monstrosa ruptura quae ex monstrositate 

‚morum de finibus Babylonis in terras Hierosolymae mili- 
‚ tantis adyecta., , Tam in fide quam in moribus, errores 
„et exorbitantias, etiam gravissimas, pullulavit schisma. 
Tunica inconsutilis ——— paparum cupidis manibus tri- 
pertita, wird im Brief der Kirchenverſ. an den 
Koͤnig von Polen Gbid.) vorgeftellt, ' 

29). Denis Liefert aus den Handſchriften der Bibliothek zu 
Wien (codd. theolog. T.I. p- II. p. 1407), eine Schilde⸗ 
zung der dem Papſt Gregor x. folgenden Cardinäle : 
Sunt hypocritae fratricelli,, Sodomitae „ Nequam , latro- 

g nes, ‚periurlis buzerones. 

40) Fill high the sparkling bowl, 

IM. Theil, 
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Schweden verlor die uralte nunabhangigkeit⸗ von Bajeſ⸗ 
ſid Sultan der Osmaniſchen Türfen , "wurde had) der 
Eat bey Nicbopolis die ganze Chxriſtenheit bedrohet; 
bis bald nicht nur das Osmaniſche ‚Reich, ſondern Aſien 
von der Shimeſiſchen Graͤnze bis nach Smyrna, dürch 
‘das’ Heer Timlirs de® Mungalen erſchuͤttert wurde. Die 


Todfeindfchaft zwiſchen Burgund und Orleans, die Frank⸗ 


reich an den Rand‘ feines Untergangs Brächte; die Kriege 
der behden Roſen; der lange Nationalkampf zwiſchen 
Daͤnemark und Schtweden; die vielleicht niemals groͤßere 
Berwirrung des Teutſchen, die" Zerſtoͤrung des Griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthums; und von allem die viel groͤßern Fol⸗ 
"gen, der Anfang’ unſerer neuern Gefchäfte‘, 7 bereiteten 
fich während der gewältfemen: Bewegungen‘ dieſes gro⸗ 
ßen Jahrhunderts noch trotziger Sreyheit. NL Ei 
Indeß von den Ufern der Tiber und Rhone unter 
ale Nationen wechſelweiſe Bannſtrahlen und Segnun⸗ 
gen ergiengen ," erhoben viele rechtſchaffene und gelehrte 
Männer, beſonders zu Wien Meiſter Heinrich von Heſ⸗ 
ſen in ene —— von — Johann —— von 
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The rich repast prepars; x r 
Reft of a erown, he yet may share the feagte 
Close by the regal chair 
Fell thırst and famine 6cowl 
A baleful smile upon their‘ bafled ‚guest, 


So Thomas Gra v, nicht nur ‚einer der größten Lyriker 


* 
„anni 


aller Zeiten „ fondern ein genauer Forſcher⸗ wie er auch 


hier, nach dem Manifefte der wider den König verbundenen 


Lords gefchrieben , und den andern , obangedeuteten Be⸗ 


riſcht verwirft. Indeß haben wir dieſen, in dem erſten 
Bande der (hoͤchſt nachahmungswuͤrdigen) Notices et ex- 
traits des MSC. de la bibl. ‘du Roi, vor uns. - Da’cts 
ſchrickt der Thäter, Peter von Exton, wirft ſich verzwei⸗ 
‚felnd auf den Leichnam hit,’ und ruft? Was thaten wir? 
Zwey und zwanzig Jahr ift er ‚‚unfer Herr gewefen! Sch 
‚habe meine Ehre verloren.” Dieſe Anficht mag die Lords ber 
wogen haben , Die wahre Manier im Manifeſte su verſchweigen. 
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Gerſon und Nicolaus von Elemangid ihre beredte Stimme 
mit großem Eifer in Wort und Schrift wider die Ver 
unfaltungen der chriftlihen Kirche: Nicht anders als 
ob, durch die Dauer und Größe diefer außerordentlichen 
Erjchätterung in feiner Grumdfefte bewegt, dag mehr 
als taufendjährige Gebäude der Hierarchie durch hundert 
Nitzen ſeine Baufaͤlligkeit auf einmal allerwaͤrts offen⸗ 
barte, fo erhob ſich aus allen Gegenden der abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kirche der einſtimmige * nothwendiger Ver⸗ 
beſſerung· 

Ein und dreyßig Jahre nal dem Anfang der Spal, 
| tung 31) wurden die Paäpfte auf einer Rirchenverfamms 
lung zu Pifa von den Cardinälen ihrer Würde entfegt, 
and gefchah die Wahl Alerander des Fünften, eines 
Candioten; vornehmlich durch den Cardinal Baldaffare 
Coffa, einen Mann, ber Geſchick und Kühnheit hat⸗ 
te 323) zu vielen guten und boͤſen Dingen; zu Herſtel⸗ 
dung ber Kirche fehlte ihm die Würde der Tugend: 
Benedictug der Dreyzehnte, fonft Peter Luna, und Gre- 
gorius der Zwoͤlfte, Angelo Cornaro, die Gegenpäpfte, 
wollten der Pifanifchen Verſammlung nicht gehorchen; 
die Spaltung wurde größer. . Diefer Zeiten bediente 
fi) Ladislaus, König zu Napoli, zu Eroberung der 
Stadt Nom. Koffa, unter dem Damen Johann deg 
Zweyundzwanzigſten, Alexanders Nachfolger, Eonnte dem 
ftarfen und mwohlgeführten Heer des Könige nicht wis 
derfiehen. Auch die Anconitanifhe Mark, die Gegend 
um Nom, der Erbfiaat ©. Peters fiel unter Napoli. 
Der junge Ladislaus, einer der Helden, welche bey 
längerm Leben und eben fo günftigen Umftänden Ita⸗ 
lien unter die Macht eines einzigen gebracht haben wuͤr— 
den, verfolgte fiegreich den fliehenden Papſt. Johann, 
von Gegenpäpfien gebannt, von einem Lheil der Kir⸗ 





31) Zu rechnen von 1378, dem Tod Gregorius XI. 
‚31b) Praecipuae animositatis et circumspectionis vir; De 


layto in der Chronik Marfgraß Niclauſen von Eſte. 


⸗ 


Kirchenver⸗ 


ſammlung. 
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che verlaͤugnet, ohne Huͤlfe von dem zerrůtteten Frank⸗ 


reich, kam auf ſeiner Flucht, von Feinden umringt, 
nach Bologna, zu eben der Zeit als Koͤnig Fhigefen? 
in bie Lombardey zog.  . 

Den Titel seines Königs der Teutfchen trug Sig⸗ 
mund; die Macht war vorlaͤngſt unter die Reichsſtaͤnde 
getheilt. Um ſie herzuſtellen haͤtte er ein Caͤſar ſeyn 


muͤſſen; Teutſchland war hiezu nicht reif. Die Chriſten⸗ 


heit erwartete von dem König der Teutſchen die gehoͤri⸗ 
gen Unternehmungen zu Nerftellung der Sachen der 
Kirche, meil er berfelben Schirmvogt genannt wird; 


und obwohl damals Fein ausmärtiger König über Star 
lien Gewalt befaß, erhielt fic) bey dem Nachfolger Dtto 


des Großen "der Name eines Könige von Rom. Eig- 
mund unternahm vol des beften Willens die Keife 
nad) Stalien; zu einer Heerfahrt gebrach es ihm an 


Volk und an Geld. Venedig hatte feine Schwäche: fen» 


nen gelernt, als er in Dalmatien den Fortgang ihrer 
Maffen nicht aufhalten Eonnte) Da er nad) Eur in 
Rhaͤtien gekommen, hatte er durch ſchmeichelndes Lob 


die Echmweizerifhen Eidgenoffen zu außerordentlicher 


Hülfe zu bewegen gefucht wider Filippo Maria Bifcon- 
ti, Herzog von Mailand. "So. bereitwillig, wenigſtens 


in Städten 32), die Gemuüther meiſtens waren, fchien 


der Tagfagung zu Lucern die ungemwiffe, für fie gleich» 
gültige Unterwerfung eines .Fürften, auf den doch ein 
anderer folgen würde, der Aufopferung ihres Vermoͤgens 
und Volks nicht würdig; Freywilligen 33) erlaubten fie 
des Königs Krieg zu thun. Ueber den Adula, Mafor 


herab, zog Sigmund: Zu Bellinzona fand er die Ger 


ie Stadtbuch Zuͤrich 1413: dem Koͤnig zu antworten, 


wenn die Laͤnder nicht wollen, wie Bern und Solothurn. 


Daß dieſe und Baſel auch den Koͤnig Ruprecht begleitet, 


ſ. Haffner, Th. II. ©, 141. ad A. 4401, 


33) „Man wollt, ſynen Eüniglichen Gnaden zu Ehren, gem 


„muthwillig Knecht laffen gahn;“ bey Schodeler. 


—* 


| 
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ſandten der Schweiz und fechszehnhundert 34) Soͤldner; 
Wiſchard Freyherr von Naron, aus einem uralten Rhaͤ— 
tifchen Adel, welcher einer der vier großen Meichgbarone 
geweſen ſeyn wollte 35), Hauptmann zu Walig, ein reis 
cher: und ein tapferer Mann, zog mit hundert Neifigen 
und fehshundert Fußfnechten 3°) über den Cimplon zu 
dem König. ıE8: fehlte Sigmunden an beyden, an 
Gold 3 7), und an Heldenmuth, fie anzufeuern, um un— 
ter-feiner Anführung das Geld bey den Feinden zu fits 
en. Doc) folgten fie ihm nad) Treszo. Da fie fahen, 
daß er gegen Filippo. den Weg der Unterhandlung eins 


ſchlug, hielten fie nicht für guf, diefer auf eigene Ko— 


fien zusufchauen, und von dem Zeutfchen Adel noch ftolge. 
Begegnung zu erdulden;, und zogen zurück in ihr Land 

Raron eher nicht, als nad) einem Aufwand von fießens 
tauſend Ducaten. Als der König lang zu Como vermeilt, 
fah er in Lodi den Cardinal Antonius von Challant, 


Bruder deg Bifchofs zu Laufanne, und Franceſco Zaba— 


» rella, den Gardinal von Florenz, Gewaltboten Johann 
des Zweyundzwanzigſten. Mit diefen Vereinigte er fich 
zu einer allgemeinen Kirchenverfanmmlung. Zu Lodi fah 
er ihren Deren, Gregor’s und Benedict's Abgeordne— 
te RER * Inge: Tractaten, anfangs wider den Wil⸗ 


\ 





'34) 8war ſetzen viele nur 6005 Welche Zahl diefmal, weil fie 
Doch von allen Orten uud nach damaliger Kriegsluſt liefen, 
die unwahrſcheinlichere iſt. 


35) Münfers Coſmographie, ©. 309. 


36) Tſchudi. Schodeler und andere zaͤhlen 400 zu Werd 
und nur 300 zu Fuß. 


37) „Denen follt man Sold geben; da hett der Kuͤnig nienen 
„(nirgend) Gelt;“ Schodeler. 


376) Aus dem Leben Papf Johann’ 8, nach einer alten 
KHandfchrift im Batican, bey Muratsri S-R-I. t. IR. 
p: 2. Wir fehen aus einer Wiener Handſchrift, daß 
er den Ersbifchof Andreas von Eoloega (nachmaligen Pfleger 
zu Sitten) am Gregor XII gefandt, und wie satis pro- 
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Der König 


in der 
Schwei 


len des Papſtes, wurde zum Sitz der Kirchenverſamm⸗ 
lung Coſtanz beſtimmt; eine, wie man glaubte, mitten 
in der weſteuropaͤiſchen Chriſtenheit gelegene Stadt, in 
einer fruchtbaren Gegend Schwabens, in einer ſehr 
ſchoͤnen Ebene am Rhein, wo er aus einem der groͤßten 
Seen des mittaͤglichen Europa in den Zeller See fließt. 

Indeß diefe Verfammlung, der feyerlichfien und 


1 größten eine, melche jemals auf dem Erdboden gehalten 


worden, in die ganze Chriftenheit ausgefchrieben wur⸗ 
de38), zog der König dur Aoſta und über den Bern, 
hardeberg nach Teutſchland zurück. Zu Romont in der 
Wadt fand er Einladungsboten von Bern. Bei ihm 
war Graf Amadeus von Savoyen und Marfgraf TIheos 
dor von Montferrat, Urenkel des Konffantinopolitani- 
ſchen Kaiſers Andronikus Paläologus des Zweyten. In 
dem Heumonat auf S. Ulrichs Tag zog der Koͤnig mit 
achthundert Pferden, und mit ſechshunderten die Herren 
von Savoyen und Montferrat, uͤber Freyburg nach 
Bern,’ Er wurde empfangen auf dem Felde bey Buͤm⸗ 
plis von fünfhundert mohlgeftalten Knaben, deren feiner 
über ſechszehn Jahr alt war, und aus welchen der ſchoͤn⸗ 
fie deg heiligen Reichs Banner trug; alle übrigen mas 
ren mit Rrängen befrönt, morein. Schilde mit dem 
Meichgadler geflochten waren. Der König begrüßte fie 
freundlich. Hierauf begegnete ihm die fammtliche Prie- 
fterfchaft und alle Klofterorden, mit Erucifir, Heiligthum 
und Lobgeſang. Da er an dag Thor fam, trat Peter⸗ 
mann von Krauchthal, Schultheiß der Stadt Bern, vor, 





vide (Elüglich) der alte Mann die Reife abzulehnen gewußt. 
Ziventaufend Gulden monatlich verſprach Sigmund res 
gor'n auf fo lang das Concilium währe, und Die Raͤthe 
des Malateſta, bey dem er war, meinten, er Fünne auc) 
mit weniger ſich begnügen. Aber er blieb iu Rimini. 


33) Was Huß und viele andere in den Ausfchreiben oder 
Derhandlungen vorkommende Bemwegurfachen und Gefihäfte 
betrifft, fo werden fie als die Eidgenoffenfchaft nicht ber 
sührend uͤbergangen, weil darüber zu viel zu fagen ift. 


\ 
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ihm (die Schläffel.. zu übergeben. Der König ſprach: 


| mehmet ihr ſie hin, und bewahret eure Stadt. u" Bon 


dem. an ritt er. unter.einem Traghimmel von Goldſtuͤck, 


welchen die vier Venner trugen. Auf beyden Seiten 


der großen Gaſſe der, neuerbauten Stadt, erſchien in 
langer Ordnung der ganze Senat, der große Rath von 


N? Zweyhundert und, ale Bürger. Da er dem Zeitglocens 


thurm nahe. Fam, wandte er den Zug nach dem Predi— 
gerflofter. . Des. Königs, Zimmer, glänzte von feidenen 
Stoffen und goldenen. Tapeten 39). . Den folgenden Tag 


erſchien eine große, Geſandtſchaft von allen Städten und 


Laͤndern ber Schweigerifchen Eidgenoffen. Es mar nicht 
allein von ben Kath befohlen, daß, die ganze Zeit über, 
aus. einem immer offenen Keller jedermann Wein. dars 
gereicht. wurde (wie denn der ganze Hof und: alleg Ge» 
foige überhaupt mit Ueberfluß bewirthet worden), man 
hatte auch in den Haͤuſern, wo ſchoͤne Frauen ihre Reize 
verkauften, befohlen, daß die Herren vom koͤniglichen 
ae ob Entgeld ARD ezeſangen ÜBER AS) 


i Im ‚ 





39), Der Stadt Sibergefeirt wollte er rhigliche * 

| ſchall nicht annehmen, weil gewiffe Leute in dem Gefolg 
(er hatte Slawen) ſich Stehlens nicht "enthalten Können, 
Symboliſch, Freundſchaft anzuzeigen, tranken der König, 
der Graf und Markgraf aus dem gleichen Becher. 


40) DbwohlStettler und Lauffer hievon zuͤchtiglich ſchwei⸗ 
gen, ſchien uns nicht gut einen Artikel zu uͤbergehen, von 
welchem Etterlin ausbruͤcklich meldet, „dieſelben 
„wey Eren und Hexrrlichkeyten, mit dem Wyn 
„und mie dem Frowenhuß, rumte der Kuͤnig darnach, wo 
‚er bey Fuͤrſten und Herren ſaß, gar hoch, und. hielt es 
„gar für ein große Sad.” Es war auch: nachmals „by 
„den fihönen Frowen im Gäßlin‘ für; die Stadt eine Ned): 
nung zu bezahlen; Schodeler., Es war Sitte. Sechssig 
Jahre fruͤher, da Karl IV., ſein Vater, hach Siena Fanı, 
sahlte die Stadt feinen Hofmarfihallen , welche etwa die 
Aufficht hatten, dreyßig Gnldgulden Der Io bordello.di Siena 
Meri, Sohn. des. Donate, in der mark; Muratori 
AX: pP. 200. gr” 
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Drey Tage” blieb der König zu Bern , in uͤberaus gro⸗ 
fer Freude alles Volks. Das Aeußerliche der Majeftät, 
wodurch ein bleibender, y vielmal nuͤtzlicher, Eindruck zu⸗ 
mal in junge Seelen kommt, und wodurch dein Volk 
der Mangel an andern oft verborgen wird, mußte fich 
Sigmund vortrefflich zu geben. Dabey hielt er feiner 
Würde für nicht uhanftändig, fich zu zeigen ‚und fo 
viele Menfchen er Fonnte, durch liebreihe Begegnung 
zu feffeln. Hiezu kam, daß zwiſchen aihm und Bern kein 
Mißtrauen war; fie waren beyde mit Oeſtreich benach⸗ 
bart. Unter ihm, ſeinem Bruder und Vater ſind faſt 
alle Teutſchen Lande der Stadt Bern erworben worden. 
Am dritten Tag zog der. König nach Solothurn 4°). 
Eher nicht alg zu Bafel verließen ihn die Gefandten 
der Schweizer. Hierauf gefchah zu Aachen die Krönung. 
Don da begab fich der König nah Coſtanz. 

Papſt Johann der Zweyundzwanzigſte war äußerft 
unwillig, über die Alpen zu ziehen; doch nöthigte ihn 
die Furcht vor Ladislaug +'h); auch, ermunterte ihn die 
Sreundfchaft Herzog Friedrichs von Deftreich. Der Hers 
509, damals ungefähr in feinem vier und vierzigffen 
Jahr, von Geftalt ſchoͤn, mit vorzüglichen Gemuͤthsga⸗ 
ben geboren,„aber. (welches er. felbft innigft beflagte) 


durch feine Erziehung unglücklich verdorben AR) fam zu | 


A 





41) Haffner, J. c. ©, 143. ad A. 1414, 

41b) Naͤmlich zum verfprechen; ehe er über die Alpen zog, am 
sten Auguſt 1414, farb der König: aber es Mar Selbſt⸗ 
vertrauen und ſelbſte Neigung, dem Uebel zu helfen, in Jo⸗ 
hann: Seine: Eröffuungsrede war sermo a bonus. (Le⸗ 

“ben N. 37b). 

42) Mirae indolis’in'. ehe per suum dekdagosum 
(ut ipse narrare‘ En in pueritia in devia dedu- 
ctus, eius vitäs 'carere adultus non 'potuit. Crebro dum 
coram suis’ nelessariig 'solus astarei, sohtus est dicere: 


„Mearum notarum, in quibus deficio, meus paedagogus 


— scaturigo; 3 qui si superstes foret, hac manu mea 
„ipsum gravi ana vindicarem ; quod me verbo et ex- 
k 
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ihm nach Trento. Bald ſetzte der Papſt fein ‚ganzes 

Vertrauen auf ihn, und ernannte ihn zu des apoſtoli⸗ 

ſchen Stuhls oberften Hauptmann ‚Rath und Vertrau⸗ 

ten 43). Bu dem war ihm gewaͤhret, in dieſes Fuͤrſten 

Geleit auf feiner Hinreiſe und: Ruͤckreiſe ſicher zu feyn. 

Sie sogen durch Tirol, über: den  Arlenberg #?b) „in 
Wallgau, giengen über den Rhein, und folgten Thurs 

gau herab den Ufern des Bodenfeed. - Nachmittags an 

dem acht und zwanzigſten Weinmonat geſchah zu Coflang 

der Einzug; der Papft, begleitet von Friedrich, mit 

neun Cardinaͤlen, vielen Biſchoͤfen und Prälaten, zog 

‚mit ſechshundert· um von Kreuzlingen her in die 

Stadt. 

Aber: aus Stalten, r aus ; Srankreich, von Teutſch⸗ Kirchenver⸗ 

land, von England, Schweden, Dänemark, Polen, Un, ſammlung. 

garn, Boͤheim und bis von Konſtantinopel fammelten 

ſich in die verordnete Stadt Geſandte von Kaiſern, Kö 

nigen ; Fürften, Städten, Kirchen und hohen Schulen; 

die Großen wetteifernd auf Koften der. von ihren Bor. 

ältern lange gefammelten Schaͤtze vor. dieſer Verfomm- 

lung von ganz Europa durch prächtige Ruͤſtungen, Kleis . 

ber, Pferde und ein zahlreiches Gefolge gu. glänzen; 

die gelehrten Cardindle und Praͤlaten 420) ruͤſteten fi) 





„emplo docuit, digna retributione compensarem ‚© Eben- 
| dorfer ab Hasilbacb, chron. Austr:, t- IM. Diefes war 
wohl eine Verirrung des Wollnfitriebes? im übrigen bezeu⸗ 
gen die Tiroler Chronifen, daß er edelſtolz, Da 
Sinnes und ein Herr voll Muth gewefen. 
03), Capitaneus generalis, » et ——— et Familiaris do- 
mesticus. 
43b) Hier, nicht weit vom Kloſterlein, fügte er, und gab 
den ‚gutem Landleuten Aergerniß, da er, der heilige Dater, 
bey: des Teufels Namen fluchte. Was würden fie gefagt 
haben, wenn fie andere Dinge gefehn hätten! N. 140. 
ah Der Cardinal Zabarella,, Peter von Ancharono, der Erz 
bifchof von Salisbury, und ein Biſchof zu Daeien (welches 
in Mittelalter manchmal Daͤnemark if) erhieiten den Ruhm, 


\ 
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durch philoſophiſchen Scharfſinn, große Gelahrtheit und 


nachdrucksvolle Beredtſamkeit vor der ganzen chriſtlichen 


Kirche allgemeinen Ruhm zu erlangen. Viele zogen als 
zu einem Schauſpiel, das weder ſie noch ihre Vaͤter, 
noch ihre Ahnen jemals erlebt. Europa war in Er⸗ 
wartung; die Wohldenkenden unter allen Voͤlkern thaten 
Geluͤbde. Sie bereiteten ſich zu einer ernſten Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche; andere zu liſtigen Anſtalten, um ihr 
auszuweichen; die meiſten zum Genuß mandpueich Ver⸗ 
gnuͤgens 434). 


Als der Papſt wenige Tage nach ſeiner Sinn 


Nachricht erhielt, Rom, feit Ladislaus farb, gehorche, 


hielt er feine Neife für die größte Thorheit, welche er 


in dem Lauf feines Lebens begangen. Doch hielt er 
dafür, es werde nicht fchwer noch langſam ſeyn, die 
von vielen verehrten Bifanifchen Verhandlungen vorläus 
fig gu beftätigen, Die Verwerfung ber Gegenpäpfte das 
durch gu vollenden, und endlid) die gutmeinenden Bars 
baren vermittelſt Staliänifcher Lift und einiger ſchoͤnlau⸗ 
tenden Schlüffe zu befriedigen. : Er’ hoffte aufdie Menge 
ber Prälaten von feinem’ Gefolg ; und Dermehrte derſel⸗ 





bie größten Theologen ku ſeyn. Gemmerlin de nobili- 
late. . 


434) Johann Zaharid, Auguſtiner, Elagt in ‚einer Pre: | 


Digt (collatione), man fehe die Prälaten ſchwelgen, fich 
ergößen (solatiari) et plus quaerere ut placeant hominibus, 
utriusgue Sexus, quam Deo; und Meifter PeterPulke 
Tlagt, in Coſtanz felbft alten Hofprälaten ihre Metzen, 


Domberren und Pfarrer sehen in Jacken von vierfachem 


Stoff, mit Aermeln wie Fluͤgel, und nur bis auf den Guͤr⸗ 
tel, um die Schoͤnheit ihrer Schenkel und ihre glaͤnzenden 
Stiefeln zu zeigen; wenn in Predigten einer die Schrift anfuͤh⸗ 
ze, fo werde er verlacht, als der die paͤpſtliche Macht (iu⸗ 
wis permissionem) nicht Fenne; führe er die Vater an, fo 


"fage man, es find jegt andere Zeiten; fpreche er von Buß: 


normalen, fo werde angeführt, man habe fie mildern müf 
fen, zu Erleichterung der Menſchen. (Denis, codd. 
theol. Vindob. T. I. p. 1.) ER. ' 
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ben Anzahl durch Titularwuͤrden. Seinen Plan verei⸗ 


telten die Nationen, durch Verſtand, Feuer und Be- 


barrlichkeit. Gemiffermaffen gieng die Sache Papfis Jos 
hann verloren, an dem Tag, da fie durchfeßten, daß 
nichts entfchieden werde ‚nach den Stimmen der Dis 
ſchoͤfe, ſondern durch das Mehr der Nationen. Drey 
Namen, Teutſche, Englaͤnder und Franzoſen, begriffen 
alle Voͤller im Norden der Gebirge, ja die theilnehmenden 
Kirchen der Griechen ++). Diefe alle waren ernfilich um 
das Wohl der Kirche bemuͤhet; Italien bedachte ben 
Vortheil des Roͤmiſchen Hofs. Saum daß der Norden 
fich ſtark fühlte, fah der Papſt, mie begründen feine 
Surcht gewefen. Sie traten alle eifrig zu der Meinung 
bes Cardinals Peter von Ally, welcher durch Wiffen- 
fchaft und Neligion ungemein hervorleuchfete, „Was zu 
„Piſa parteyiſch unter dem Einfluß bes gegenwärtigen 

„Papſtes gethan worden, fey ber Befkätigung nicht wuͤr⸗ 
dig; die Reformation ber Kirche mäffe durch die Til 
„gung. aller pazteyifchen Ruͤckſicht, vermittelft vorlaͤufi⸗ 
„see Abfegung aller drey Päpfte, angefangen werden. 
„Die alles zufammenhaltende Ordnung der Gemeine 
„Gottes, durch Schuld und Unglück aufgelöft, ohne an- 
„dere Furcht als Jeſu Chriſti des einigen Hohenpries 
ters, ohne andern Einfluß als des heiligen Geiſtes, 
„gereiniget herzuſtellen, darum feyn fie aus den ent⸗ 
‚fernteften Ländern zufammengefommen, fie die WVertres 
„ter der Gläubigen, jeder feines Volks.“ Ziefgefühlte 
Wahrheit redet eine gebietende Sprade: eg half dem 
Papſt wenig, daß er die Hofkuͤnſte wußte, vergeblich 





44) Man ‚weiß, daß die Spanier erft mach der 22. Sitzung 
für eine fünfte Nation gezählt wurden. Gleichwie wir nur 
erzählen, was zu Erläuterung der Wichtigkeit, welche mar 
ver That Herzog Friedrichs bepmaß, und der. Urfachen 
eben dieſer That beyträgt; fo unterlaffen wir die Anfuͤh⸗ 
sung der Zeugen über die Sachen der Kirchenverfammlung, 
J wir keine genutzt haben, Die nicht ſchon ſonſt bekannt 
ae 


% 


Der König, 
B ar a 


8 T1EBUd- Srſtes Capitel 


arbeiteten Echrffimn und Wig. | In dieſen Bewegungen 
waren die Gemuͤther ‚ alg mit —* Pferden der Kos 
nig anfam+4b). 

Aus den beſten Abſichten Hatte er dieſe Verſamm⸗ 
lung veranſtaltet; nur hatte er, gleich ſeinem Vater, 
eine gewiſſe Neigung zu pompoͤſer Darſtellung ſeiner 
oberherrlichen Wuͤrde; in Ermanglung wahrer Macht 
mochte er gerne blenden. Gleichwie er in denſelben 
Tagen ſich freute, vielen Reichsſtaͤnden ihre Lehen zu 
ertheilen, fo wuͤnſchte er beſonders, daß der Herzog 


Friedrich, der größte Herr der umliegenden Gegend, 


- 


von Schafhaufen, wo er fid damals aufhielt, nad) Co: 
franz fomme, und an einem feyerlichen Tag feine gehen 
empfange. Deſſen weigerte fich Friedrich ; vieleicht +5) 
weil die Herzoge von Deftreich ein altes Vorrecht bes 
haupten, die Lehen zu Dferd in ihrem eigenen Lande zu 
nehmen. Aus diefem und vielleicht andern Gründen, 
die, Elein an fi), vergrößert wurden durch perfönliche 
Abneigung +5), entfponn I zwiſchen dem König Sig- 


4b) Sm der Dispofition eines zwar gefdbebüftigen, "doch 
wohlmeinenden Herrn, dem vorhergefagt war, daß kein 
anderes Mittel ſey, als die Abſetzung der drey Paͤpſte; mit 
Warnung, er ſoll von Johaun die 200,000 Gulden ja nicht 
nehmen; dieſe Summe koͤnne man von den reichen Biſchoͤ⸗ 
fen Teutſchlands leicht bekommen. Aus Handſchriften 
der Bibliothek zu Wien. 
45) Nicht als würde, diefer Vorwand von (mir bekannten) 
Zeitgenoſſen angeführt; einen mußte er gleichwohl haben. 
46) Als der König im Jahr 1213 in die Lombardey zog, und 
nach Innsbruk gekommen, hielt ihm der Herzog „einen 
Tanz.“ Do wurd ein Jungfraue, eins Burgers Tochter, 
verzuft (entführt), und an einer heimlichen Statt genothz 
zoget. Do ward Künig ©: gejigen (angeklagt); und hett 
es doch nit getan; und die Ungariſchen Landherren ſazten 
den Kuͤnig dorum zu Rede, und Herzog Friedrichs Wyb, 
die Herzogin; wenn (denn) Herzog F. es ſelber uf den Kuͤ⸗ 
nig ußgeben hatte, und hatte er ſelbſt (Friedrich) es gethan. 
Domit nam es Kuͤnig uf ſin kuͤnigliche Wuͤrdigkeit, und 
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% mund und Herzog Friedrich ein Unwille von großen 
Folgen. Der Kinig, beleidiget und ohnmädhtig, fuchte 
von den Schweizern, dem nächften furchtbaren. Wolf des 
Reichs, Verſicherung, auf jeden Fall ihm wider ben 
Herzog beyzuftehen. Die Schweizer: aber hielten den 
. funfzigiährigen Frieden fo heilig, daß Zurich wenige 
. Wochen zuvor nicht glaubte, Dito von Baden Hochberg, 
dem Biſchof zu Coflang, das begehrte Burgrecht geben 
zu dürfen, meil er in Altern Verbindungen mit Deft 
reich. war 47)» In eben dieſer Stadt verfammelten fich 
bie Eidgenoffen, meifi um zu rathfchlagen,. wie des Kos 
nigs Anfinnen auf. eine unbeleidigende Manier abzulehs 
nen ſey; doch. fuchten einige (ohne Wirfung) den übri« 
gen vorzuftellen, wie unwiederbringlich die: Gelegenheit 
wäre , den alten Feind für immer von der Gränge zu 
entfernen +8). Sobald Friedrich von diefen Unterhand- 
lungen hörte, verfprach er, dem König in allem genug 
zu thun. Sofort berichtete der König die Tagfakung; 
damit nicht Friedrich unbiegfamer merde, wenn bie 
Schweizer ſich erklären, ihm den Frieden. zu halten. 
Da der Herzog leicht fah, daß, wenn er die Eidgenof 
fen wider den König’ zu Zorn oder doch zu Mißtrauen 
verleiten Könnte, Sigmund ganz verlaffen feyn würde, 
that er demfelben große Zufagen, wenn er ihm mider 
biefes befchmwerliche Volk zu feinen Rechten Beyftand 


ſprach: „Wuͤßt er, wer ihm das hett gemacht, es ſollt 
„nimmer ungerichtet binben an dem.“ Do ließ er die 

- Sunsfrau fragen: ‚Wen fie deuchte der es getan hett.“ 
Do ſprach fie: „Er heit einen langen Bart, au der Sprach 
„aber iſt es mit der Kuͤnig geweſen.“ Alſo merkt man 
wohl daß es Herzog Friedrich war; Eberhard Linder, 
L. 32. ap. Menken. Scriptt. rer. Germ. T.I. 

47) Stadtbuch Zürich, Samſt. nach Circumeis. 1415. dies, 
fes Bundes und Burgrechts muͤſſig zu geben; denn wir 
Formen e8 nicht mit Ehren eingehen, der Biſchof Eime dann 
zuvor mit Rechten von Deftreich Ins, alſo daß er der Herr⸗ 
fchaft gar nicht verbunden wäre, 

48) Tſchudi meldet es von Bern; ſiehe N. 64. 
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‚keiften wolle. Der König, welchem ſein⸗ Abficht nicht \ 
ſchwer zu ergründen war, eilte, fib die Schweizer zu 


verbinden, durch Nachricht von den Anfchlägen und von 
dem böfen Willen. des Erbfeindeg ihrer Nation. Da fa- 
men unberſehens die Gefandten aller, Städte und Laͤn⸗ 
der nach Ceſtanz vor den König. Er, um durd) ihr 
offenbared Zutrauen den Herzog zu ſchrecken, ımd um 
fie von der Wahrheit ſeiner feindſeligen Geſinnung zu 
überzeugen, hielt in deſſen Gegenwart mit verſtellter 
Befremdung ihnen alle Klagen vor, die der Herzog 
heimlich wider fie angebracht hatte. Die Geſandten be> 
zeugten fehr großes Erfiaunen. Der Herzog , welcher 
nichts beweifen konnre, begehrte Aufſchub als um von feis 
nen Voͤgten und Beamten die Berichte zu ſammeln. Der 
Koͤnig, mit anſcheinender Verwunderung, bezeugte ihm, 
„er habe vermuthet, er wuͤrde alsdann erſt klagen, 
„wenn ee. zuvor gewiß wäre von der Wahrhaftigkeit 
zfeiner Beſchwerden.“ Deſſen ungeachtet blieben bey 
weiten die meiſten Schweizer nach ihrem redlichen Ge 
müth bey dem Entfchluß, dem funfzigjährigen Frieden 
getreu zu bleiben. Bald nad) diefem, da ſie zu Lucern 


eine Zagfagung hielten, brachten Gefandte: des Herzogs 


eine Erklärung, „er fey von einigen Amtleuten , ihren 
„Feinden, welche den Frieden hafjen, betrogen worden, 
‚und ‚habe geeilt, diefelben zu Rrafen; mit. ihnen fey er 


bereit über alle Streitfragen dem verglichenen Rechts⸗ 


„sang nachzukommen; den Zrieden molle er flandhaft 
„belten, als der fehr wohlgefinnt fey für eine fo mann 


„bafte als rechtfchaffene Nation, auf deren Wort er \ 


„traue.“ Als die Schweizer dieſes hörten, erflärten 


fie bereitwillig, er habe von ihrer er mit Bnadtr 
heit geurtheilet. 
Johann der Zwehund wangigſte, Bi fichbarer Ab⸗ 


entfeher, nahme feiner Sachen, war am allermeiften fich ſelbſt 


feind, um die Unbedachtfamfeit, Italien verlaffen zu 
haben 48»). Zwar bie Unterfuchung feines Lebens, wel⸗ 


436) Auch fpäter, da ihm vorgehalten wurde, wie er Park 
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che er’ als zuverlaͤßigen Muin feinen Hoffnungen billig 
fürchtefe „wurde unterdruͤckt, weil den Zeutfchen und 
‚Engländern unsiemlich ſchien, daß eine Kirchenverſamm⸗ 
Jung den oberften: Bifchof um Dinge zeihen follte, die 
‚man üffentlich gar nicht nennen mag. Aber dazu 'nd- 


»thigten fie ihn, mündlich und urfundlich: ‚auf den Fall, 


nda Gregor und Benediet die angemoßte Würde aufge: 
„ben, oder wenn ſonſt es der Kirche erſprießlich gefun⸗ 
ipbden würde, dem Papſtthum zu entfagen:’ Es mag 
ſeyn, daß, wenn ihn fein: Anhangı dem ‚Trieb feines 
Gemuͤthes überlaffen haͤtte, Johann endlich. durch" Güte 
zu allem: ſich haͤtte gewinnen. laſſen; oder dachte ex durch 
»berfiellte Dahingebumg feine Abreife zu erleichtern ?. Er 


las und beſchwur die vorgeſchriebene Ahdanfungsformel 


mit einer Heiterkeit, welche viele ruͤhrte; der König 


legte die Krone ab, um ihm die Fuͤße zu kuͤſſen; der 
Patriarch von Antiochia trat auf, im Namen der Vaͤter, 


ihm wegen dieſer Selbſtaufopferung für den Frieden 


der Kirche zu danken; der Koͤnig aß bey ihm; Johann 
weihete fuͤr ihn die goldene Roſe. Doch ſah er daß 
die meiſten ſeine Beſtaͤtigung im Papſtthum den Grund⸗ 
ſaͤtzen vorhabender Kirchenverbeſſerung wicht gemäß hiel— 
ten. Er wußte, daß er nur frey ſeyn důrfte, um Papſt 


einer‘ großen Menge fir‘ bleiben, welcher die Verbeffes 
zung. auch mißfiel. lg unter drei Papften er allein ſich 


entſchloſſen, über die Alpen gu gehen, ſoll ihm geſtattet 
worden ſeyn, im Fall der Aufenthalt in Coſtanz ihm 
ungeſund wuͤrde, den Ausgang des; Verhandlung in ei⸗ 
a — un enfigeber: des Bra oder Hers 





PM Sehe wi * ef Canedoli —* als Legat 

miehrere Bolognefifche Bürger unſchuldig hingerichtet, Weiz 
her und bey 300 Nonnen‘ gefchänder, e ch’era grändissimo 
"""sodomita, feufste er oft? Etwas weit ärgeres habe er bes 
vangen. Endlich viel befragt, erklärte er ſich: ,,Wäre ich 
in Stalien seblichen, nir wäre Yon dem allen nichts ges 
ſchehen“ Fort ſetzung der Bologneſer Chronif Bruders Bar 

tolomeo della Pugliola). 


% 
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zog Friedrichs abzuwarten Es iſt auch geſagt worden a0), 
der Papſt, welcher über: eine Million Ducaten mitge⸗ 
bracht, habe den König in feinem: vielfältigen Geldbe⸗ 
duͤrfniß anfangs durch Darlehne ſich zum Gönner, nach⸗ 
mals durch ausweichende Antworten zum Feind gemacht, 
und von dem an ſowohl für feine Würde als fürs ſei⸗ 
nen Schaß gefürchtet: "Seinen Anſchlag, hielt: er dafür, 
nie leichter ausführen zu innen, als da er der Fir, 
chenverfammlung durch. fcheinbare Friedensbereitwilligkeit 
eine hinlänglich. gute Meinung von ſich gegeben. Her 
zog Friedrich ſelbſt war fich von der Kirchenverfamms, 
lung nichts Gutes: erwarten, weil Hartmann von Wer- 
denberg , Bifchof zu Eur, Georg von Lichtenſtein, Bis 


‚fchof zu Trento, und. der Bifchof zu Briren auf ihn 


klagten; diefer wegen ungerechter Schatzungen, jene, 
daß er mit Vernetunn —* — ſie ſelbſt ge 
a N IE RR —— 
So unbetinmt reden wir uͤber vieſe Dinge, Mei Roe, 
der Oeſtreichiſche Geſchichtſchreiher, und nach ihm, oder 
or ans gleicher Quelle, die Schweizeriſchen faſt alle, ohne ur⸗ 
kundlichen Beweis doch zuverſichtlich, beydes melden. 
Sollte erſteres dem Papſt wirklich, wenn immer bloß muͤnd⸗ 
lich, verſprochen worden ſeyn, ſo hilft nichts zur Ehre des 
Koͤnigs oder der. „Väter, went. er u Coſtan⸗ verfprechen 
müffen,. einen Gebrauch davon iu ‚Machen. Es iſt merk⸗ 
wuͤrdig, in dieſem Fall, daß die Gewaltboten der Kirche 
durch doppelten Bruch ihres Wortes Cam Papſt und an 
Huß) ihre Verſaminlung am allermeiften "Ausgezeichhiet. - 
Letzteres (wegen des Gelds) erklaͤrt⸗ NaemSeitgenoſſe, 
fuͤr eine Verleumdung. Es bleibt ſonderbar, daß wegen 
des erſtern, wenn es wahr geweſen, Sigmund nur nicht 
entſchuldigungsweiſe, auch nicht wenigſtens einen Schein⸗ 
grund fuͤr ſich angefuͤhrt haben ſoll. Daß die Schweizeri⸗ 
ſchen Schriftſteller dem Heftreichifchen Novo beyſtimmen, iſt 
Feine Beſtaͤtigung; fie ſtellen (L auffer FR B.; 3 und andere) | 
des Königs Handlungen im einem, ſo verhaßten Licht vor, 
daß kaum ein Schreiber Herzog Friedrichs einen andern Ton | 
genommen haben würde; weil, fie ohne, Kritik Harhapjihrie | 
ben, was vielleicht nur Gerücht ‚war, — 
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fangen und vielfältig, mißhandelt habe °). Alſo wuͤnſchte 
Friedrich durch Entfernung. der Hauptperfon die Vers 
fammlung zu trennen. Er kannte den Parteyeifer ber 
Italiaͤner. Des Kurfürft zu Mainz, Johann, vom 
‚Haufe Naſſau, der des Königs Freund nicht war, foll 
feinen Entfchluß gebilliget haben 5'). Er mußte den 
Markgraf Bernhard von Baden gang dem Papft Johann 
zugethan. Der Herzog von Burgund fhien in gleicher 
Gefinnung- | | | 
Sobald verfchiedene Neußerungen die Vermuthung 
diefes Anfchlags, und gerechte Beforgniß erweckt, Jo⸗ 
bann würde nach feiner Abreife nichts unterlaffen, um 
die Unternehmungen der verfammelten Kirche zu vereis 
teln, verfuchte der König, mit Heinrich von Ulm, Bür- 
germeifter der Stadt Coſtanz, und mit ‚einigen Nathe- 
verwandten, durch die ſtaͤrkſten Verfiherungen und Vor— 
fiellungen den Papſt von dieſen Gedanfen zuriückzubrins 
gen. Johann und Friedrich bezeugten ihre Verwunde⸗ 
rung über diefe falfche Meinung, welche man von ih» 
rer Denfungdart habe- Der Papft bediente, ſich deg 
Ausdrucke, ‚er wolle Coſtanz eher nicht verlaffen ale bey 
„Trennung des Sirchenverfammlungs *)/ (er dachte aber 
dieſe durch die Volftrefung feines Vorhabens gewiß zu 
bewirken). Seit er ſich verrathen ſah, befchloß er des 
legtern Befchleinigung: er wußte, daß die Engländer 
feine Gefangennehmung vorgefihlagen, und wie leicht in 


⸗ 


60) Urkunde N. 56. Siehe von Eur Dſchudi 1412. und 
von Trento Fugger 1414. 

51) Malum consilium dedit, ut potius fidem Johanni serva- 
ret et sui in hoc honori consuleret, quam obedientiam 
concilio et fidelitatem ecclesiae; Felix Faber, Ann. 
Suev. Der Kurfürft war in mehrerm eher des angeſtamm⸗ 
ten Ritterfinneg als des Geifts der erlangten Würde voll, 
Seinen Einzug in Coftanz hielt er in vollrüftigem Haruifch ; 
Hottinger, Helvet. Kirchengefch. Th. II. ©. 247. 

'52) Quod nullatenus nisi concilio digoluto OHanls disce- 

‘ dere vellet. 


1. Theil ! — EN, 


— 
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ſo großen Dingen der Vorwand oͤfentlichen Wohls die 
andern dazu bewegen koͤnnte. 
Da bey der außerordentlichen Anzahl großer und⸗ 


minderer Praͤlaten und Prieſter, Lehrer und Meiſter in 


der Gottesgelahrtheit, in den Nechten und in freyen 
Künften, faft unglaublich viele Herren, Nitter, Grafen, 
Fuͤrſten und Herzoge mit verhältnigmäßiger Menge von 
Gefinde, Kaufleuten und Handwerkern in die Stadt und 
Gegend Eoftanz zufammenfloßen, fo. daß einmal dreißig 
taufend Pferde und Hundert fünfzehn tauſend Fremde 
gezaͤhlt worden: wurden viele Ritterſpiele gehalten, wor— 


in die edlen Herren vor ſo vielen und großen Zuſchauern 
mit ihrer Bewaffnung, Staͤrke, Kunſt und Schoͤnheit 


prangten. Dergleichen Spiel hielt an dem ein und 
zwanzigſten März des tauſend vierhundert und funfzehn⸗ 
ten Jahrs der Herzog von Oeſtreich gegen den Grafen 
von Cilley, Schwager des Könige. In der großen 
Ebene zwifchen den Waflern rannten fie; die Augen ei- 
ter unzählichen Menge waren allein auf fie. Johann, 
vermummt in einen Poſtknecht, von einem Knaben bes 
gleitet, floh auf einem fehlechten Pferd aus der Stadt. 
Er fand, wie verordnet war, zu Ermatingen einen 
Kahn. So fuhr er See und Rhein herab, zmifchen 
den Städten und Burgen Herzog Friedrichs, nach 
Schafhauſen. 

Sobald Johann in Sicherheit war, brachte Ulrich 
von Seldenhofen von Waldſee dem Herzog heimlich die 
Nachricht; bis dahin hatte dieſer den Ritterkampf ver- 
längert; fein Sinn mar auf größern Streit; hierauf 
fiegte Cilley. Im Haufen der zurückftrömenden Menge 
nahm der Herzog einige feiner Getreuen zu fih, fam 
unbemerft in das benachbgrte Haus eines Juden, und 
offenbarte dag Geheimnif. Da fprad) Graf Hanns von 
gupfen, fein Hofmeifter und Landvogt, „was ohne mic) 


unternommen worden, mag aucd ohne mic, volfendet 


„werden.“ Hanns TruchfeR von Dieffenhofen, Nitter, 
Molli genannt, redete fo zu dem Herzog: „was einmal 
ndegonnen if, muß mit Much behauptet werden; bie 


. 
— — — 
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„bin ich, Anhider Herr; ber Truchſeß wird euch nie 
„verlaſſen.“ Er, noch einer und ein Knab, ſaßen auf, 
mit Friedrich, bereit ſein Gluͤck zu theilen, und kamen 
zu dem Papſt. 

An demſelbigen Abend als das Gerücht ſich ausbrei- Acht und 
tete, daß der Vapſt entflohen, erſchraken alle geiſtliche Bann. 
und weltliche Fuͤrſten und Herren; das Volk entbrannte 
in wuͤthendem Bert; es flohen viele hundert Italiaͤner 
und Oeſtreicher zu Fuß, zu Pferd, in Schiffen, heim- 
lich, Sffentlih, bey Nacht und Morgens früh. Indeß 
alle Buden verfchloffen wurden, der Poͤbel zur Plündes 
tung in den, päpftlichent Palaft brach, der Bürgermeifter 
zur Öffentlichen Sicherheit die Bürgerfchaft unter die 
Maffen mahnte, mürden alle Gaffen und öffentliche 
Plaͤtze von Wachten bes Koͤnigs befett. Er felbft, und 
Rurfürft Ludwig, Dfalsgraf bey Rhein, der) Kirchenvers 
fammlung Schirninögts 3), ritten durch die Stadt, gebo« 
ten Friede, erneuerten dag Geleit, und ließen ale Das 
ter auf das Münfter, die Teurfchen Fürften zu dem 

Koͤnig mahnen. Zend fandten drey Cardinäle und im 

Namen der Ballicanifchen Kirche Neginald Erzbifchof zu 
- Mheims, derfelben Primas, an den Papſt. Auf den 
Schluß der Fürften fandte auch der Koͤnig dem Herzog 
eine Nücmahnung, auf daß er nicht wegen Majeftäts 
verbrechens alle feine Lande verliere. Der Papft aut 
wortete: „nur darum habe er fich um eine Fleine Tag: 
reife von der Kirchenverſammlung und von feinen lies 

‚den Sohn, dem König, entfernt, weil er einige Bes 
„wegung und Euftveränderung beduͤrfe.“ Den Eardinds 
len fchrieb er: „die Urfache feiner Abreife ſey gerechtes 
Mißtrauen in die Abſichten des Könige.’ In einent 

Brief an den König von Frankreich beklagte er, „daß 
die Kirchenverfammlung nach Sigmunds perfsnlichen 
nLeidenfchaften geleitet und fo parteyifch gehalten werde, 
daß zu Coflanz zwoͤlf Engländer fo viel als dreyhun⸗ 





‘ Y 


53) Protector. Hottingerd 8. Hifl, Th. 2. ©. 243. 


* 
\ 


36. 11. Bud. Erſtes Capitel. 


„dert Srangofen zu fagen haben. Dieſes mochte er fo 
vorfiellen, weil in der Stimmenfammlung auch Groß- 


brifannien mit Ireland und Ecandinavien für eine Na- 


tion gezählt wurden. In dem Jahr als die Franzoſen 
von den Engländern in der großen Schlacht bey Azins 
court gefchlagen Murden, fchrieb er diefen Brief. Er 
wandte fich auch an den Herzog von Orleans und an 
die Univerficät Paris; er hoffte, im Nothfall durch Burs 
gund nad) Avignon oder nad) Stalien zu fommen., Zu 
Coſtanz wurde auf der bifhöflichen Pfalz eine große 
Seffion der Kirchenverfammlung angefagt. Der Dop- 
pelfinn des Papftes erfüllte die Väter mit Unmwillen und 
Derachtung; und kaum vermochten die Staliäner zu hin— 
ferfreiben, wag Johann Gerſon, Ganzler der Univerfis 
tät Paris, wuͤnſchte, namlih: „daß diefer Augenblick 
„angewendet werde um das Anfehen, einer allgemeinen 
„Verſammlung der Kirche für höher zu erklären alg die 
„paͤpſtliche Macht." Das befchloffen die Väter: „die 
„gegenwaͤrtige Rirchenverfammlung fol um. nichts defto 
„weniger zu Goftanz verharren, die Kirche in Glauben 
„und Verfaſſung vereinigen, in Haupt und Gliedern 
„derbeffern, und für die allgemeine Etimme derfelben 
„gehalten werden.” Allen Brälaten wurde verboten, 


„ohne Erlaubniß zwölf aus den vier Nationen gewähls 


ter Väter fich zu. entfernen.‘ Der. König befahl den 
umliegenden Twingherren: „Perſonen, die ohne fein 
„Geleit fich wegftehlen, aufzufangen 5 +). Der Herzog 





54) Berantwortung Hermann Bib von der Hohen⸗ 


landenberg vor dem Rath) zu Zürich; Mont. vor Cathar. 
1419. Don Königs wegen habe der Pralsgraf, nebſt Graf 
Günthern von Schwarzburg, ihm das, was im Texte fteht, 
befohten. Der Pfalzgraf habe ihn einft auch gebeten, einen 
gewiſſen Herrn, melcher damals vom Coneilium zog, bein: 
lich aufzuheben; da habe er geantwortet, „heimlich nicht, 
‚öffentlich gern; fo feyer herfommen, würde dergleichen auch 
„nicht thun wegen feiner. biverben Sreunde, die er dadurch 
„ſchmaͤhete.“ Auch Elagt er jebr, Daß er verleumdet werde 


“ 
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weigerte fich nach Coſtanz zu Fommen. Hierauf gaben 


bie verfammelten geiftlihen und meltlihen Fuͤrſten des 

Reichs folgendes Urtheil: „Der Herzog Friedrich von 
Deſteio habe ſich durch dieſen Ungehorſam an des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtaͤt und an dem heiligen Reich hochverraͤ— 
utberifch. ‚bergangen und verdient, aller fürftlichen 


Würde entſetzt, und aller Lehen verluſtig zu ſeyn; 


‚fo ſollen denn alle des Reichs Getreuen mit Leib und 
„But helfen ihn zum Gehorſam bringen.’ Da erklaͤrte 
uͤber ihn die Kirchenverſammlung: „ſintemal er gleich 
Pharao fein Herz verfiockt, und wider die Thränen 
„der nothleidenden Kirche, wider Die Warnungen feiner 
been Freunde und wider die Mahnungen des Koͤ— 
nigs/ gleich einer Schlange gegen den Beſchwoͤrer, 
„feine, Ohren verfiöpft, fo 'Tidge er hiemit unter dem 
„Judasfluch und unter dem hohen Bann; die Kirche 


„empfehle dem König der Teutfchen, ihrem lieben Sohn 


und Vefchirmer, fie wider ihn zu ſchuͤtzen, und ihm 


feine weltliche Strafe anzulegen.” Auf dieſes wurde 


„Friedrich von Sigmund in der Fülle feiner königlichen 
„Gewalt, wegen feines Uebermuths in Verhaftung und 


„Mißhandlung des Bifhofs zu Trento, Schatzung def- 


„ten von Briren, Und Gefangennehmung deſſen von 
„Eur, wegen Beraubung der Wittwe und Waifen Hein- 
„richs von Rotenburg, Tiroliſchen Erbhofmeifters, 
„Hauptmanns zu Kaltarn—5), wegen ungerechter Ges 


Walt an Catharina von Burgund, Wittiwe feines Brus 


„ders, und wegen anderer, zum Theil die ganze Chris 
ftenbeit betreffenden, großen Sachen, um die er dag 
„Recht verſchmaͤht, in die Reichsacht erklärts 6), und 





. um folche Sachen; „waͤr er zu Ungarn, er wollt für uns kom⸗ 
„men feyn, und fein Leib und Gut darauf zu Pfand ſetzen.“ 

55) Weil, da er fein Gut einzog, ihr Witthum Cfie war: von 
£upfen, Graf Hannfen Schwefter, daher deffen Benehmen 
zu erklären ift) und Kindestheil nicht unterfchieden wurde. 


66) Urkunde, um S. Ambros. 1415, vidimirt auf Begehren 


der Stadt Bern, von dem Biſchof zu Coſtanz und Abt vor 


38 III. Bud. Erg Sarigl. — 


„verboten, ihn zu haufen, zu hofen ‚ihm Koſt, Sutter, 
„Huͤlfe oder Anfchläge zu geben, bey ihm zu. feyn, oder 
„Friede mit ihm zu halten.’ Da ergieng an alle geiftliche und 
weltliche Herren und Städte, des Neichg Getreue, die 
ernſte Mahnung, denſelben auf alle Weiſe zu vertrei⸗ 
ben, mit feyerlicher Vernichtung aller mit ihm haben⸗ 
den Buͤndniſſe, Friedvertraͤge, Gelübde und Eides eb). 
Die verfammelten Väter gaben alen ſeinen Feinden 
Ablaß der Suͤnde. 
Die erſten Fehden bekam der. Herzog zu Schaf⸗ 
Negoeiation haufen von Grafen Hanns von Lupfen zu Stuͤlingen, 
ee ‚und Eberhard von Thengen zu Nellenburg, deren jeder 
genpffen, aus einem alten Freyherrnſtamm ber erfte Graf wars 7), 
von Graf Wilhelm zu Montfort, und Hugo von Wers 
denberg, Nudolfs Bruder, welcher den Krieg der Ap— 
penzeller wider ihn geführt5 38), von Friedrich- Grafen 
zu Tofenburg, und. Hanne dem Truchfeffen von Wald- 
burg. Nach und nach murde er von vierhundert Staͤd⸗ 
ten und Herren befehdet 2). Sun langfam — 


Reichenau, Baden, 20. März 1447. Bon ſich erklaͤrt hier 
der Koͤnig (ſonderbar genug, wo nicht Seitenblicke auf den 
Gegner dabey waren) „er herrſche nicht Wolluſt nach 
„Reichthums wegen, welche Ding von Regierung weit 
„geſchieden, ſondern um der Kirche und Reichs a. 
„willen.“ 


 56b) Cum pietura passionis Christi fehrieb er den Städten; | 
. Sortfekung der Chronik Vatæonię Sive Palirami bey Per. 
67) Anna Sophia, Erbtochter zu Nellenburg, brachte die Graf; 


fohaft im J. 1414 an den Herrn von Thengenz ihr beyder | 
Sohn Hanns wird oft vorkommen. 


58) Und um dieſe Zeit geſtorben fon mag; ſpaͤter als 1414, 
findet er fich nicht. 


59) Fugger. -„Centeni magnates et Gib permultäe, 
etiam feudo duci devinetiz ein anderer bey Hottinger 
1.0. ©1288, 


60). $ ugger (ein Augsburger). 
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ruͤſtiger „andere Meichsftäbte‘."), und Landſchaften von 
Schwaben zogen ſich bey dem König wider ihn zuſam⸗ 
men. Der Aufbruch geſchah an dem acht und zwanzig- 
fien. März: Konrad. von Weinsberg trug des Reichs 
Banner; den oberſten Befehl führte Friedrich Burggraf 
zu Nürnberg „aus dem Geblüte jenes Friedrihs, mel» 
her. in der Schlacht, bey Muͤhldorf, wider, den Großo⸗ 
heim dieſes Herzogs, ‚den Ludwis von, Bayern in der 
Kaiſerwůrde erhielt.‘ Er ſelbſt, don feinem Hauſe der 
erſte Kurfuͤrſt von Brandenburg ,. Stammvater der Koͤ— 
nige don Preußch , murde an Tapferkeit und klugem 
Gebrauch deg Glücks, von. feinem Fürften feiner Zeit 
übertroffen. Er hatte feine Eigenfchaften gezeigt. und 
geübt, fomohl da er durd die Fehden gegen Wifard 
von Nocom, Dietrich Yon Quitzow und. andere, edle 
Herren in der Mark die Ordnung herſtelltes2), als 
durch die Verwaltung diefes Landes, welches der König 
Sigmund, fein Eigenthumsherr— ſud ihm und IDEEN 
Sr abtrat® 3). | 

Bey diefen italien Bervegunigen‘ ber oberften heiſt⸗ 
2 und weltlichen Macht, wurden mit vorzuͤglichem 
Ernſt bey ihren Reichspflichten auch die Schweizer ge— 
mahnt. Beſonders den Bernern ſchrieb der Koͤnig: 
Wenn ſie wider den Herzog von Oeſtreich dasjenige 
„ausführen. woruͤber er. ſich mündlich gegen fie heraus⸗ 
| Aelaſen und hai BR: —— ſo werde 


nr PART RT 





’ 44) ulm, ge ee Siberad), Ravensburg, 
Coftanz, Neberlingen, Lindau, Buchhorn. 

62) Si diefe Geſchichten bey Buͤſching, Reiſe nach Rekhan, 
und Magas, wb. XI Reetor ginte Nachr. von Brandes 
burg)» 9% 

63) Neferipe fir « 400,000 eötße Ag, Gulden oder Dueaten; 

Aſfſſignativn von '60000 Dueaten; 1411, Fink I. ce. 

Loch 250,000: gab Friedrich dem König in ieh os. 
64) Des Koͤnigs Brief, Coſtauz, Palmar., 1415. Diefes 
* konnte ſowohl zu der Zeit geſchehen ſeyn, als der rn zu 
Benꝛn war/ als bey Anlaß obgedachter a Gefandts 


ho, IT. Bud. Erſtes Capitel. / 


„diefes ohne ihren Schaden gefchehen, und fe in Friede ge: 
macht werben, ohne ihren Einfchluß. 4 Zu derſelben Zeit 
gab er ihnen auf immer das Recht: „In Geſchaͤftens 5) 
Au des Raifers umd Reichs Nutzen oder ihrer Stadt 
„Nothdurft, allen denfenigen, welche ih ihtem Twing 
„und Bann Wohnung, Waidgang und Holzung | haben, 
| und von ihrer Stabt Schirm und Frieden genießen, 
„eine Steuerss) aufjulegen ; auch) daß eben diefe Leute 
„unter dem Banner von Bern aufbrechen und außzie- 
ben; endlich daß dieſelben ihren Hohen und Land⸗ 
„Gerichten Gehorfam leiften ſollen.“ Die Städte und 
Länder der ale Bienen zu Rutern einen 209: 


“ Schaft nach Coſtanz. Bern hate he des Grafen von Bar 
lengin und wegen des Herrn von Falkenftein gewiffe K Klagen 
wider die herzoglichen Amtleute; um derentmillen, wohl, ift 
in eben dieſem Brief „daher (wegen diefes Verſprechens) 
„ſchirme fie der König zum Necht gegen Oeſtreich.“ Es fins 
det fid) Feine weitere, Spur diefer Klage: Loͤblich waren ohne 
Zweifel. die Bedenklichkeiten der übrigen Eidgenoſſen: aber daß 
die Schweiz auf beynahe vierhundert Jahre natürliche Graͤnzen 
befam, Aargau -vor willEürlichen ‚Auflagen, und vor Con⸗ 
feriptionen fo laug fiiher gewohnt „ und ſelbſt mit Oeſtreich in 
ſpaͤtern Zeiten bey auseinander geſchiedenen Landmarken un⸗ 
argwoͤhniſcheres Verſtaͤndniß möglich ward — ding (und mehres 
res) ift Bernd Verdienft, welche Stadt fühlte, daß diefer Aus 
genblick nicht verfäumt werden durfte. In den Umfänden 
haben wir nicht geglaubt etwas verhehlen zu dürfen; meil Dies 
feibe Hand, welche nie (wiſſentlich) su Unterdrückung oder 
Verſtuͤmmlung der hiſtoriſchen Wahrheit ihre Feder ergriffen, 


Gruͤnde von genugſamem Gewicht fuͤr die Erhaltung, ſowohl 


des Aargaues, als aller andern Helvetiſchen Lande ins Licht 
zu ſetzen gewußt haͤtte. Das beſte Mittel die Hiſtorie nie 
zu ſcheuen, und ſich nie zu fuͤrchten, (auch wenn Gruͤnde 
nicht mehr gelten) iſt die Betrachtung der Hiſtorie. Sie 
zeigt was furchtbar iſt, und Mittel dawider. 


65) In gleichen traͤglichen und beſcheidenlichen Dingen. 


66) Einen gemeinen Landkoſten. Die Urkunde iſt vom Das 


tum N. 64. 


7 





Geſchichte der Schweif. A 


Sie erintterten ſich der Gefahr unter des Herzogs Urs 
großbater, Koͤ ig Albrecht; fie gedachten ihrer Altvor⸗ 
dern mannigfaltiger Noth, bey Morgarten/ bey Taͤtwylh, 
bey Sempach und Naͤfels, des alten Stolzes und einge— 
wurzelten Haſſes der Amtleute und Herren; ſie fuͤhlten 
der Zeiten Gunſt, und wuͤrden den Herzog bey beſſerm 
Gluͤcke nicht gefürchtet haben: Von dieſer Tagfakung 
ſandten die alten Eidgenoſſen aus den drey Waldſtetten, 
die, Zuger und Glarner die Zuͤrichers7) und Lucerner, 
f: lgende Erklaͤrung an den König: f ie haben’ vor drey 
Sahren dem Herzog einen funfzigjäprigen" Frieden 9% 
h „foren, und fie halten für unziemlich, da er num im 
„Ungluͤck ſey, Krieg wider ihn zu erheben. H Bern be⸗ 
hielt ſich vor, zu rathſchlagen. 

Fruͤh am ſtillen Freytag bey ſehr uber Wer⸗ Schafhau⸗ 
ter, begab ſich der Papſt nach Lauffenburg, denn der fen frey. 
Burggraf war in den Hegau gezögen. Herzog Frie⸗ 
drih, noch getroft auf die Ergebenheit feiner Angehoͤri⸗ 
gen und Eidgenoffen, auf’ das Anfehen! des Haufes Deft- 
reich 4 auf die Stärfe der langbefeſtigten Herrſchaft, 
auf "den Eifer Albrecht feines Vetters, und Herzog 
Ernſt feines Bruders, und auf das Andenken der Koͤ— 
nige feiner Vaͤter, wurde nicht erfchüttert, durch die. 
orte Acht und Bann, oder Fehden, melde er alg un- 
wirkſame Gefäligfeiten gegen den König betrachtete. 
Aber jede Stunde ‚beftätigte die Nachricht, wie der 
Burggraf durch den Adel verſtaͤrkt, über den Rhein ge— 
gangen; ‚bey Nacht fen Stein eingenommen worden ; 
ſchon fen Dieffenhofen verloren; die Bürgerfchaft, miß— 
vergnuͤgt über des Truchfeffen. Vogtey, habe die Thore 
bem Burggraf geöffnet. Da redete der Herzog zu den 
„ Bürgern von Echafhaufen, und nachdem er diefe Vers 
folgung als ungerecht vor ihnen beklagt, bezeugte er: 





6) Man fieht aus dem Stadtbuch, Samf. vor Invocavit, 
ihre Meinung: „man foll dem König den Sriedhrief bringen 
„und lefen, daß er uns denſelben zu halten goͤnne.“ 
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Gleichwie ihre Vaͤter in treuer Liebe zu dem Haufe 
„Oeſtreich größere Kriege nicht gefürchtet, . vielmehr 
„durch muthigen Tod emwiges Lob auf ihre. Entel ger. 
„bracht, fo erwarte.er nun, daß die tapfern, redlichen 
„Buͤrger dieſer wohlbemauerten Stadt, bey dem guten 
„und feſten Frieden der Schweizer, das Heer des Koͤ— 
„nigs, welches bald aus einander gehen werde, nicht 
Afuͤrchten, ſondern ihrer Voraͤltern Beyſpiel nachahmen 
„werden.“ Sie verſprachen; beſonders Herr Eberhard 
im Thurn, Ritter, Herr zu Gutenburgs 8), und andere 
Edle‘), maren aͤußerſt für die Erhaltung der Defitei- 
chiſchen Macht; vielleicht hielten fie fie endlich für noth⸗ 
wendig, um dem Aufkommen der Volksherrſchaft ein 
Ziel zu ſetzen. Der Herzog überließ hierauf die Stadt 
Schafhauſen ihr ſelbſt, und begab ſich zu dem Papſt. 
Er mochte aus dem großen Geld, welches Johann mit 
gebracht, Volk werben, mit welchem und an der ‚Spiße 
der Herren und Bürger- feines Erblandes- in Aargau, 
er dem Koͤnig widerſtehen konnte: das Reich leiſtete 
Sigmund langſame Huͤlfe, die Schweiz keine. 

Damals war Schafhauſen, der Herzoge Pfand von 
dem Reich, ihre vornehmfte Stadt in diefen vorbern 
Landen? o). Obwohl fie zwifhen Hügeln am Rhein, 





68) Er hat fich auch nachher nicht von der Treu des Herzogs 
entfernt; Sechs Briefe Pfalzgr. Ludwigs und vor 
Zuͤrich. 1216. als er zu Gutenburg eidgenöffifche Knechte 
gefangen legte. Stadtbuch Zuͤrich, Ends 1445. beſtaͤ⸗ 
tiget es. (Er und Wilhelm verkaufen 1447. Burk. 

und Walth. den Stofarn ihre Zinshöfe zu Barshaim, | 
Die Fehde war dem Vermögen ſelten zuträglich.) Gate 
burg liegt auf dem Wald; Wilhelm) hatte fie 1407, erkauft; 
Gſchlechtregiſt. deren Im Thurn, 

69) Die Loͤwen, genannt Oeſtreicher; Urk. 1207, wegen Sehe 
ten zu Murbach. Wohl auch andere Sm Thurn: Wik 

helm und Ruͤger mit ihren Gemaͤhlinnen Anna und Urſula 
Huͤn gaben 1432 ihr Burgrecht auf; Urkunde. 

70) Schafhauſen iſt veich, maͤchtig und ff, | 
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ber bis jenfeit der Stadt ſchiffbar ift, In einem Thal 
grund liegt, fchien fie haltbar; denn der Burggraf hatte 
weder Zeug ‚ noch genug Volk, um den Schafhauſern 
die Zufuhr abzufchneiden,, ohne daß dieſes den Fort 
gang feiner Waffen aufgehalten hätte. Darum, nach» 
dem er. Dieffenhofen eingenommen (welche kleine Stadt 
nur eine Meile von Schafhaufen entlegen ift), wandte 
er feinen Zug nach dem innern Thurgau ımd legte fich 
por Frauenfeld, Bon da ließ er den Schafhaufern füs 
gen: „Der König, ihr Herr, begehre, daß fie ihm 
„huldigen; wenn fie ihm die fchuldige Pflicht verſagen, 
„ſo werde er mit Macht und Hülfe des Reichs die 
Stadt belagern ; wenn fie ihm gehorchen, fo werde 
„diefer Tag die Wiederherſtellung der altbergebrachten 
’ Reichsunmittelbarke it ſeyn, worin ihre Vaͤter die Stadt 
| Schafhauſen erbauet, und worin ſie an Volk und Gut, 
an Freunden und Anfeben gu dem Gluͤck gefommen, 
„wovon ſie unter Oeſtreich einiges eher berloren? '); 
er gebe ſechs Tage, zu berathfchlagen, ob eg beffer 
ufey, ein freyeg, oder ein dienftbares Vaterland auf 
„Die Enfel zu bringen.‘ Indeß wurden die Zuͤricher 
ſehr gebeten, mit ihrem Zeug und Volt dem Reich zu 
feinen alten Nechten über Schafhaufen zu helfen. Alſo 
in dem Burgermeifterthbum Herren Johann von Winkels— 
beim? 2), fünf und achtzig Jahre, nachdem die Geldnoth 
oder Ungnade Aber Lannaalret Kaifer Ludwigs der 





Sennd hist vhn⸗ fremde SÄf. 


Aargauer Lied von 14155 bey Tſch. 
Siehe pen Bund 1410. 


74) Erſtlich der groͤßte Theil des Adels war gefallen; zweytens 
waren ſeit Herzog Albrechts Kriegen die Buͤndniſſe mit 
Zuͤrich nicht erneuert worden. 


12) Oder im Winkel; Stadtbuch Zürich 1418. Daß er 1414. 

ii Bürgerntgifter ward, f. bey Wald kirch, Schafh. in 

rar Ein Bürgermeifter trat cher nicht als auf ©. 
Bapt. von dem Amt. 
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Stadt Schafhauſen die unabh aͤngigteit getoftet; wurden 
klein und groß. Raͤthe zuſammenberufen, und, als in 
der groͤßten Sache des gemeinſchaftlichen Vaterlandes, 
‚auf den Zünften? 3) bie ‚Meinungen, der Edlen ‚und Bürs 
ger vernommen, „0b die Bitte des Herzogs, welchen 
„ſie verpfaͤndet waren, oder der Befehl des Reichghaups 
tee. zu sehren ſey? 24Billig hielten fie den Ruhm, wel⸗ 
chen ſie bei Senipach,, bei Naͤfels und am. Hauptlisberg, 
in Kriegen, die fe ‚nichts angiengen, 1: ‚auf, ‚Koften der 
Bluͤthe ihrer Bürger erwarben, für weniger wichtig 
als die Wiedererlangung der urſpruͤnglichen Rechte einer 
freyen Stadt: auf der andern Seite war die ‚nahe Ge⸗ 
fahr, nicht. fo. zu fürchten als lange Seindfhaft,. wenn 
fie. fich von Oeſtreich trennten. Sie, unerfchrocken und 
gerecht, faßten Ihren Schluß auf untadelhafte Wiederld- 
fung, ber verpfändeten Reichsunmittelbarkeit; gaben dem 
König die Geldſumme, in deren Ermanglung feine Vor⸗ 
weſer ſie hatten veraͤußern muͤſſen? 4), und empfiengen 
die Verſicherung ewiger Unveraͤußerlichkeit ihres Vater⸗ 
landes? 4b). An dem ſechsten April. ſchwur die Stadt 
Schafhauſen zum Neid. Die Dahrlehne zu biefer. 166» 
lichen That wurden. in langen Jahren aug einer Steuer 
bezahlt, welche jeder Bürger —5 Ha feinem a 
ABEN u gab? * 


Wovon ich nicht fehe, daß es ausdruͤctlich in den. Chronis 
fen gemeldet worden; es ift aber (da das Gleiche um diefe 
‚Sache 1454. allerdings gefchah) überwiegend wahrfcheinlich. 

14) Sie gaben fie nicht Deftreich, weil nicht Schafhaufen,, fon- 
bern König Ludwig den Herzogen Albrecht und Otto Krieger 
Foften bezahlen ſollte; und es gieng der Stadt nicht au, 
wie viel oder wenig der Hersog von dem König befam. Daß 
wir hier zufammenziehen, was zum Theil im Heumonat be; 
urkundet worden, ift gefchehen des vollſtaͤndigern Ueberblicks 

Wwegen. 

746) Auch daß nur ein, vom Rath gewählter, eingefeffener 
Bürger die Reichsvogtey haben fol. Urkunde, Coſtanz, 
um ©. Veit, 1415 (BM. Pfiſter). 

15) Sie ift bis 1689 bezahlt worden; Waldkirch. Won dem 
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Mie hingeriffen von dem Anſehen biefer vornehmen 
Stadt gehorchte bald mit Frauenfeld faft ganz Thurgau 
dem König” 6); die Edlen, aus Begierde oder Hofnung 
der unmittelbaren Reichsfreyheit, eilten, des Vorwands 
froh, zum Neid) zu ſchwoͤren; Hanns von Bodman, 
Nitter ‚ wurde über Thurgau und an dem Nheinftrom 
zum. Landvogt gefeßt. Allen Städten und Burgen auf 
dem Witthum der Herzogin Catharina fchrieb der Koͤ-⸗ 
nig, „er habe den Bürgermeifter und Rath von Bafel 
„bevollmächtiget von des Reichs wegen mit ihnen übers 
einzufommen? 7). Der Graf zu Tofenburg ſchwur 
nicht nur mit Gaftern, Windek und‘ Sargans, die er 
von dem Herzog pfandmweife innehatte; er erwarb um 
kleines Geld Belehnung aller Landfchaften, welche Trieb- 
rich diefjeit des Arlenbergs bie an den Bodenfee und 
in dem Nheinthal befoß78). Den Bürgern von Dief 

fenhofen wurde Vogtey, Zol und Steuer79) verpfän« 





an fpringt im Wappen der Schafhaufer Widder; zuvor 
‚fand er; am Nathhaufe ſteht er, weil es drey Jahre vor 
bergeftellter Sreyheit gebauet ward. 

76) Wintertur nicht; obſchon es Lauffer meint, 

77) Urkunde, Donner: nach Ditern, 1415: Baſel möge 

thun was der König ſelbſt; und wie ihm felber follen fie ihr 
glauben. (In ben lesten Gedichten der Catharina ik ei 
nige Dunkelheit). . ‚Heiligenkreuz ob Colmar und andere, 
Elfafifche Drte nahm zu des Reiche Handen der Pfakgraf 
in Beſitz; Rah. 

18) Urkunde: Sie betrift Feldkirch, den Bregenzer Wald, 
Rheinthal, Torenbürem und Walgan, 

19) Die Vogtey des Truchfefienz auf den Rheinzoll marc 
Ulrich von Landenberg, Heinrich ER und Anna Zeun 
aſſignirt; auf die Steuer Hanns und Heinrtich die Truch— 
ſeſſe und Goͤtz der Schultheiß von Freyheits— 
brief. Die Steuer wird 40 Mask gerechnet, wie (zwar 
zum höchften,, doch bereits) 1309, im Deftreich, Urba⸗ 

riumz; nur die 4 Pfund wicht. inbegriffen, welche fie geſetzt 

hatten, der Gräfin son Kiburg jaͤhrlich „um Kram“ zu 
geben. Die Münze hatten ſchon 1309, die Bürger, und 
gaben jährlich 5 Pfund um dieſelbe. | 


\ 


Bern ero⸗ 
bert Aar⸗ 
gau. 
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det, un ihre Unveräußerlichteit von dem Reich beur⸗ 
kundets 0). 

In eben dieſen Tagen ſandte der Koͤnig den Gra⸗ 
fen von Tokenburg mit Anton Gugla, Venner von 
Berns1), an die Stadt Zürich, ernſtlich mahnend, um 
aufzubrechen: ,‚Necht und Ehre geftatten den Krieg; 
„Reich und Kirche wollen ihn;. die Stunde des Kuing 
„der Feinde ihrer Altvordeen fen erſchienen.“ Der Buͤr⸗ 
germeifter und Rath von Zürich fiengen an zu mans 
fen3?). Don da liefen eilende Boten Tag und Nacht 


in alle Städte und Länder zu Verfammlung einer andern 


Tagfakung. Die Gemwaltboten der Schweizerifchen Eid» 
senoffenfchaft hielten biefen Tag auf Bekenried, unfern 
von den Felfen Wilhelm Tells, nahe beym Ruͤtli, auf 
ben Grenzmarfen der Urner und Unterwaldner: Da— 
feibft wurden fie von des Königs Gefandten bey allen. 
Nflichten getreuer Glieder des Reichs, durch die Vor— 
ftelung des Bcpipiel vieler edlen Herren und Ritters 
ja bey dem Gehorfam, den fie der Kirche fchuldig ſeyn, 
in die Fehde aufgefordert; „erobertes Land fol zu ewis . 
„gen Zeiten der Gold ihrer Waffen ſeyn.“ Cie, die 
alten Schweizer im Gebirg, und mit ihnen Zuͤrich, 
Zug, Lucern und Glaris gaben zur Antwort: „Sie 
„koͤnnen fi) unmoͤglich bereden, daß dergleichen Uns, 


„ternehmung ſich vereinigen laffe mit dem Ruhm unges 


„faͤlſchter Treu, der ihnen über alles lieb feg. = 

Als aber die von Bern vernahmen , „Thurgau fey 
„ſchon koͤnigiſch; Zurich wanfe; der König werde nicht 
„ausfesen bis die Eidgenoffen waffnen,“ überlegten fie, 
daß, ‚wenn Aargau mit gemeinfshaftlichen Waffen ers 





so) Urkunde, Coſtanz, Montag nach Peter Paul, 1445, 


81) Stadtbuch Zürich, 28., Mär 1415. 


52) Man fieht es aus der Inſtruetion der Boten auf 
den. Tag zu Bekenried, 29. März: ‚die Hülfe dem König 
zu bemilligen, wenn die Eidgenoflen auch wollen; man 
„ſoll dieſes verſchweigen bis auf der Boten Wiederkunft.“ 


Di 
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„obert werde, alle insgemein darüber werden regieren 
„wollen;“ eilten, gehorchten dem Neichshaupt, fehdeten 
den Herzog, machten fich auf mit ihren großen Buͤch⸗ 
ſen und aller ihrer Mannſchaft von dem Oberland und 
von den Ufern der Aare, mahnten ihre Mitbürger 
aus der Stadt Soloturn, von Biel, von der Neuftadt 
und von Melfchneuenburg, unter des heiligen Neiche 
Danner in der Hand Graf Konrads von Freyburg zu 
Neufchatel, zogen herab in den Aargau der Deftreicher, 
und legten fic) vor Zofingen mit ganzer Macht. Indeß 
wurde Bern verwahret von fiebenhundert Freyburgern, 
welche in diefem Krieg ihrer Burgrechtsverwandten wis 
der den Herzog, ihren Herrn, billig fuchten, weder ihre 
Pflicht an diefem zu verlegen dur Sheilnehmung an 
dem Krieg 3), nod) jene wider fi zu reisen, da Oeſt⸗ 
reich feinen Beiftand leiften mochte84). 

Als die Zuͤricher dieſes vernahmen, mochten fie 
nicht ohne Grund befürchten, daß, wenn die Echaaren 
der Stadt Bern ungehindert, als in mehrlofem Land, 
von Zofingen big nach Baden Aargau fchnel erobern, 
ſchwer feyn werde zu verhindern, daß von dem an Bern 
bi auf drey Stunden weit von Zürich unumſchraͤnkt 
herrſche; daß Zurich und alle Eidgenoffen gleichwohl 
endlich werben müffen helfen fie dabey behauptenss), 
und auf ihre Nachkommen nur den Epott verfäumter 
Gelegenheit erben würden. Auch brachten ihre Boten 
‚von dem Tag zu Bekenried folche Zeitung, daß man 





83) Denm, den Herzog fur vertheidigen, außer wenn er ange? 
griffen wurde in feinen Rechten zu Freyburg, dazu Maren 
fie fo wenig verbunden, als Neufchatel, wenn der König 
von Preußen auswärtige Kriege führt: 


84) Sreyburg Chronik, MSerpt. fol. | 
85) Beſonders da es mit Kriegen im Aargau (nad) dem Ber 
ner Bund von 1353.) die eigene DBefchaffenheit hatte, 


‚daß diefelben als wider den allgemeinen Feind geführt wur⸗ 
den. 


Fehde der 
Eidgenoſ—⸗ 
ſen. 
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wohl ſah, die ſtrenge Redlichkeit herrſche noch, doch fer, 


bend8S). Alſo fandte Zürich Heinrich, Meyß, Altbür- 
germeifter, Felix Maneffe ihren Altfefelmeifter und Kon⸗ 
rad Efcher an den König Sigmund mit folgendem Aufs 
trag: „Noch einmal bitten fie Seine Majeftät, alle 
„Eidgenofjen bey dem funfzigjährigen Frieden bleiben - 
zu laffen, und wenigſtens fernere Mahnung doc) nicht 
„an fie zu fenden, ohne andere Fuͤrſten und Lehrer 
des Nechtd über dag, was billig fey, vernommen zu 
haben.’ Als dieſes, wie mir fogleich hören iverden, 
gefchehen, baten ihn die Züricher: „Wenn die Eidge- 
„noſſen, auf bag hin, fich nach feinem Willen entjchlie- 
„Ben, fo möchte der König folde Urtund geben, daß 
„dieſe Sache zu ewigen Zeiten dem Schmeizerifchen 
„Bund weder zum Vorwurf noch Schaden gereiche; 
„feinen einfeitigen Frieden ſchließens7), mit Ländern, 
„welche man zu bes Reichs Handen erobere, niemand 
„als die Eidgenoffen belehnen, und nicht ohne den Wil- 
„ten derfelben fie zurückgeben; endlich bey den Reichs— 
„ſtaͤdten verfchaffen, daß die Eidgenoffen während dem 
„Krieg um, billigen Pfennig die Lebensnothdurft. bekom⸗ 
„mens 8).“ 
Da begehrte der Koͤnig, daß von Staͤdten und Laͤn⸗ 
dern abermals eine Tagſatzung verſammelt werde. Sie 
wurde in dem Sauptflecken zu Schwiß gehalten. Das» 
felbft empfiengen fie folgenden Brief39). des Könige: 
„Die Kurfüsfen, die geifilichen und weltlichen Fürften, 


86) Sintemal doch verabfchiedet worden, „wenn man ja den 
„Koͤnig zuziehen müffe, fo follen die Eroberungen gemein 
‚„‚Tchaftlich verwaltet werden;‘‘ Spruch der Berner zw. 
den 5 Drten und £ucern, 1425, bey Tſchudi. 

87) Auch zu verfchaffen,, daß die Eidgenoffen den funfsigjährigen 
Srieden wiederbekommen, fie machen denn einen beffern. 
83) Inſtruction diefer Boten, 3. April. Relation, 

14 'ejusd. : | 
s9) Urkunde, Coſtanz, Mont. nach Tiburt., 1415. Auch 
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„Grafen und Herren deg — Roͤmiſchen Reichs, 
„die Lehrer der geiſtlichen und weltlichen Rechte, die 
„Geſandten Heinrichs Koͤnigs von England, Koͤnig 
„Erichs von Daͤnemark, Schweden und Norwegen, Ks 
„nig Wladislafs von Polen und König Wenceslafs von 
„Bsheim99) feyn in großer feyerlicher Commiffion über 
„sen funfsigjährigen Frieden der Herzoge von Defireich 
„und Schweizerifchen Cidgenoffen gefeffen, und haben 
„‚geurtheilt nach Ehre und Recht: letztere ald Glieder 
‚des Reichs muͤſſen dem König Beyſtand leiften? "); 
‚pie ältefte und heiligſte Pflicht verbinde fie an dag 
„Reich und an die Kirche; in allen Verträgen werde 
„(ſtillſchweigend oder ausdruͤcklich) Papft „und Kaiſer 
„vorbehalten. Hiemit urfunde er, der König, ihnen, 
„Städten und Ländern, wenn fie ihm gehorchen, den 
„unablösbaren ewigen Dfandlehensbefig der Deftreichie 
„Shen Gegenden, die fie erobern werden, zu Handen 
„des Reichs. Er, der Koͤnig, befehle den. Krieg, ernft 
und feft, nach der Fuͤlle der Macht eines Roͤmiſchen 
„Koͤnigs.““ Waͤhrend dem Kampf mannigfaltiger Wors 
ſtellungen von dem was Tugend und Recht in dieſem 
Fall wollen (denn vornehmlich das Land Uri wollte von 
allem, wodurch biederes Worthalten gekraͤnkt würde, 
ſchlechterdings nichts hoͤren), Fam an. die vier Wald⸗ 
ſtette und an Zug und Glaris folgender Befehl?) des 





Stettler, mit Urkunden fonft ſparſam, hat dieſe ganz 
eingeruͤckt. | | 
so) Merfwürdig, daß er Frankreich nicht nennen Eonhte,. So 
iſt was ‘die Eidgenoſſen gethan, von (Spanien und Napoli 
ausgenommen) allem Kronen zum voraus gut geheißen 
worden, ausgenommen die, welche nachmals die Erhaltung 
\ der Eroberungen gewährleiftet hat. | 
91) In der That; follte nicht erlaubt ſeyn, auf dergleichen 
Schluß einem Kaifer Hülfe zu thun, fo dürfte nie ein Kai- 
fer gewählt werden, als gerade von dem in Teutfchland 
jedesmal mweit übertwiegenden Haufe, 
92) Urkunde, Coſtanz, Mont, Misericord,; bey Tſchudi, 
wo auch N.89. ws; 
III. Theil, D 
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Könige: Da die Grafen von Habsburg in (Seen ans 


„den verfchiedene' Güter‘ und Leute von ältern Landes» 


herren geerbt, fo gebiete der König bei) ſchwerer Un- 


made, weder Friedrich, der fi) Herzog nennt; noch 


„Teinem Haufe, noch). jemand von feinetwegen mit. fol» 
„ser Dienften, Steuern, Gerichten oder Pfandfchaften 


Au gehorchen oder zu warten, fintemal biefelben emig 


„unwiderruflich und unmittelbar dem Roͤmiſchen Reich 


ugethan verbleiben ſollen.“ Es verſprachen die koͤnig⸗ 


lichen Geſandten, „ſobald fie ausziehen, fol des Reichs 
„Banner zu ihnen floßen; erobertes Land foll ewig ihr 
spbleiben.! Endlich brachten fie einen Brief der zu Cos 


‚ Rang verfammelten Gemwaltboten der chriftlichen Kirche , 


Aargau. 
und Koͤnig Sigmunds Mahnungen kund geworden, zwei⸗ 


welcher den Eidgenoſſen den Bannfluch drohete. Alſo 
an dem naͤchſten Sreytag nach Quaſimodogeniti in dem 
tauſend vierhundert und funfzehnten Jahr, eben in dem 


hunderten Jahr nach der Schlacht bey Morgarten, als 


die ſieben alten Orte zu Schwytz ihre Tagſatzung hiel⸗ 
ten und vom: der oberſten geiſtlichen und weltlichen 
Macht mit Beyſtimmung der Gefandten vier großer Nas 


tionen und rechtserfahrner Männer dazu gemahnt wurs 


den, ſandten ſie? die Fehde. 
Sobald als im Land Aargau des Herzogs Ungluͤck 


felte niemand an dem Entſchluß der Stadt Bern. Alſo 
bey ſichtbar bevorſtehender Veraͤnderung der uralten 


Verfaſſung des Landes hielten die Staͤdte und Herren 


von Aargau zu Surſee einen Landtag. Die Städte woll⸗ 


tens „daß ganz Aargau in einen ewigen Bund gemein⸗ 


nIhaftlicher Vertheidigung ſchwoͤre, und in dieſer Ges 
sftalt einer wichtigen Republik der Schmeizerifchen Eid» 


„genoſſenſchaft beyrrete. Dieſen Weg hielten fie für | 


‚Den. beften, die landesfuͤrſtlichen Nechte? 3) und ihre 


ußpeybelten su erhalten, und neutral zwifchen Oeſtreich | 


sry! 
al, s 


vorbehalten wurden. 


— 


83) Weiche in den Sinnen Sinorifen gemeiniglich "B 
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„und Schweizerland, ohne Furcht eineg größern, ohne 
„Beherrſchung von ihres Gleichen, gleiche Würde und 
„gleihe Schickſale mit allen Drten der Schweiz zu ges 
„nießen.“ Die Edlen verwarfen diefeg, entweder meil 
| fie des Fürften Mißsiligung vermutheten, oder weil ih» 
nen bie eidgenoͤſſiſche Gleichheit nicht geflel. Die Städ« 
te, doch langſam, befchloffen den Schirm der ganzen 
Schmeizerifchen Eidgenoffenfchaft zur begehren. Früh 
Morgens ritten ihre Nathsherren zu den Eidgenoffen: 
allſchon aber vor Anbrud) des Tages war unter Ulrich 
Maler, Scultheiß von Lucern, derfelben Stadt Bans 
ner mit Macht in das Land gegogen; und von allen 
Höhen fahen fie die gewiffen Zeichen des Aufbruts als 
ler Eidgenoffen, erfchracken, hielten ihre Sache für 
verſaͤumt, und eilten jeder zurück in feine Stadtꝰ 4). 

Um bdiefelbe Zeit wurde unter verfchiedenen Beding» Zofingen, 

niffen Zofingen den Bernern, den Lucernern aber Surs 
fee geoͤffnet. Als jenen, da fie Zofingen mehrere Tage 
hart und vergeblich genöthet, gewiſſe Nachricht von 
der Annäherung Lucernifcher Vorhuten Fam, bedachten 
fie, daß Gehülfen würden Mitregenten feyn wollen? S); 
worauf fie zugleich den Belagerten vortheilhafte Dors 
ſchlaͤge gethan, und alle Schrecfniffe der Gemalt ver. 
doppelt. Johann von Nüffegf zu Bottenftein, Sreyherr, 
Schultheiß der Stadt Zofingen, ein wuͤrdiger Nachfols- 
ger des tapfern Mannes, welcher bey Sempach felbft 
im Tode dag Banner nicht aufgab, verfäumte in der 
Gemeinde feine Vorftellung, wodurch er fie zum Auss 
harren ermuntern mochte. Aber die BZofinger haften in 
den herzoglichen Kriegen oft viel gelitten, und Bern 
verſprach nicht ſowohl gelinde Herrfchaft, als faft volle 
Freyheit. Als der Freyherr die meiften Stimmen für 
die Uebergabe entfchieden fah, übergab er felbft feine 





-94) Lauffer, Th. IV. ©. 342. 


95) Stettler 1. c. verhehlt es nicht; bene ward nie 
„rein,“ fagt er; es ift auch dem Unterthan viel beffer, 
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F Burg Bottenflein auf dem benachbarten Berg? 6) den. 


Zofingern, legte dag Amt nieder und zog zu feinem Fürft. 
Vorher gefchah zwifchen den Bofingern und Bernern 
der Dertrag fo: daß ‚‚jene der Herrfchaft von Deftreich 
für fih felbft und alle ihre Nachkommen entfasten, 
„und als eine freye ‚Stadt an das Reich und "Bern 
„ſchwuren. Alle die Rechte, welche von den alten Gra- 
„fen zu Froburg, vornehmlich durch die Gewalt König 
„Albrechts den Herzogen erworben morden?7),. über- 
ließen die Berner an Zofingen; dag Geleitreht nur 
‚vorbehalten. Aller fehon erworbenen, oder ohne Scha— 
„den diefes Vertrags Fünftig zu erlangenden Eöniglichen 


„Freyheiten foll Zofingen genießen. Der Stadt Bern 


fol fie in ihren Kriegen offen fiehen, und felbft ohne 
Bern feine Kriege führen? 8). Zofingen ſehr alt, 
ehemals größer, auch wohl begünftigter zum innern 
Verkehr des Aargauifchen Handel899), liegt angenehm, 
nicht weit von ber Aare, der fie die Wigger zufender. 





96) Wie auch das Dorf Bottentoyl unten an dem Stein und - 


Berg. Urkunde 1415. Die von Bottenftein find 1483 
ausgeſtorben; Haller's Bibl. IV., 350, | 
97) Auch über das Stift; Ediet über deren Sachen, 

Bern, 2. Mär, 1707. 

98) Urkunde Schultheiß, Rund Gemeinde Zofin⸗ 
gen; Revers von Sch., Rath 200 und den Bürgern 
semeinlich von Bern für „fi und ihr ewig. Nachkom⸗ 
men; daß fie ihre lieben, getreuen und guten Freunde eivigs 
lich bleiben folen. Weil fie fich freywillig aufgegeben, ſo 
wird, was zu Zofingen die Herzoge hatten, der Stadt ge'afs 


fen, und mögen fie Schultheißen, Rath, Vierzig, Gerichte 
und alle Aemter aus ſich wählen. Donnerft. vor ©. Georg. 


Wir haben fie vor ung an der Spike einer alten Handfchrift 
von der Stadt Zofingen Satzung. (Ein richtiger Auszug ift 


bey £auffer Th. IV. ©. 348. Man fieht beyläufig, wie | 


falfch die Mißvergnügten 1749 fich vorfiellten, durch die im 
‚41384. Jahr gefihehene Veränderung fey zu Bern div Vers 
fammlung der ganzen Geneinde abgefommen). 
99) Der Sage nach,. war die Wigger von Bilifau bis in die 
Aare durch die Schwellen INNE * 
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+ Burfee, von ben Herzogen in: guten und böfen Zei- Surſee. 

ten durch viele Freyheiten erhoben, hielt unter dem 
Schultheiß Johann Schnyder drey Tage miber die offe- 
nen Banner der Lucerner, und ſchwur zulegt: „mit als 
nen Nechten, welche die Herrfchaft von Oeſtreich in 
„dem Städtchen und Sriedfreife befaß, zu Handen des 
„Roͤmiſchen Reichs, der Stadt Lucern gemärtig zu 
„ſeyn!20). Das muß man fagen; die Freyheiten dies 
fer. Städte fommen von den GStiftern, den alten Für« 
fen, und über die Sachen des Aargaues mochten ir ' 
auf Landtagen mitfprechen ; fie genoffen aber unter der 

neuen Regierung einer größern Ruhe und Unveränber- 
lichfeit ihres Gluͤckſtandes. 

„Nahe bei Zofingen rechts lagen die Wyken; vier Wyken. 
Burgen auf einem Fels, durch Graben gefchieden; drei 
‚waren Frau Anaftafien, Rudolfs Tochter, vom Haufe 
Narburg, Erbfrau hier und auf Büren, Gemahlin Hem- 
manns von Ruͤſſegk; auf der vierten war Herr Thüring 

von Büttifon. Jene wurden von den Bernern 121), 

diefe von den Eucernern eingenommen; fie ſchwuren, 
zwei Burgen wurden herunter geworfen. 

‚Links Zofingen liege Aarburg, auch weiland Frobur- Aarburg. 
giſch, an der Aare ein Staͤdtchen, hoch darob der Stein, 
welchen Herr Johann der Kriech, gleichwie ſein Vater, 
von Oeſtreich zum Pfandlehen erkannte. Fuͤnf und ſechs— 
zig Zofinger verſtaͤrkten die Macht Berns; bier ſtieß zu 
ihnen der Zuzug von Solothurn, Biel, Neuſtadt und 
Neufchatel, ſo daß die untere Gegend ohne Widerſtand 








100) Urkunde Schulth., Rath und Bürger von Lu— 
cern; bey diefem Vertrag wollen fie (Surfee und 8.) ein 
ander behaupten. Wenn gefagt wird: „Surſee habe durch 
„Boten vom Herzog Losfprechung der Eide erlangt,‘ fo 

wird wohl die Erklärung angedeutet, von der wir ſehen 
werden, daß er fie nach feiner Ausfühnung nit 8. Sig: 
mund yon fich geben mußte. 

101) Die Urfunde der ebergahe wird von ſe⸗ IV. 
353. angeführt. \ 
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eingenommen tourde; dem Kriech mochten ſie noch nichts 
anhaben. Denn da ſie hoͤrten, wie unter dem Altbuͤr⸗ 
germeiſter Heinrich Meyß die Mannſchaft von Zuͤrich und 


allbereit ſelbſt Uri, Glaris und Schwytz uͤber den Berg 


Albis gezogen, beſchloſſen ſie, uͤber dem, was ihnen 


doch werden mußte, ‚den Sortgang der Landegeinnahme 


Wartburg. 


nicht aufzuhalten. | 

Schrecken gab ihnen beyde Bergfeſten Wartburg. 
Der Freyherr von Hallwyl, bekuͤmmerter um groͤßere 
Dinge (ſein Eigenthum war ihm weniger angelegen als 
daß er im Ungluͤck an ſeinem Fuͤrſten angeſtammte Treue 
bewies), ließ die Wartburgen, durch Natur feſt, von 


Bauern bewahren. Dieſen droheten die Berner mit Ber» 


Die Lucer⸗ 


ner. 


Die Zuͤricher. 


brennung ihrer Doͤrfer. Daher ſieht man jetzt von bey— 
den Wartburg weit in dem Land nur noch Truͤmmer 023. 
Von da zogen die Berner UNANBEIORNEN herab auf bie - 
Stadt Aarau. 

Die Lucerner, nachdem fie e Wyken eingehommen , 
wandten fich landeinmärts auf Neichenfee, fanden wenige 
Hütten ſtatt eines blühenden Staͤdtchens, und vom mei» 
ten Umfang der Thürme und Mauern (tie jet noch) 
nur fo viel im Sempacher Krieg die Feindesmwuth nicht 
umkehren mochte 9° 3); zogen weiter, und num ficher in 
Meyenberg, ein offnes Dorf feit ihre Väter die Untrew 
ber Bürgerfchaft gerochen; und kamen endlich bis Vil⸗ 
mergen, einen Fleden, der befler unberühmt geblieben 
wäre. 

Und, indeß eine Schaar von Zürich, der Eimmat nach, 
durch Befignehmung von Dietifon die Straße auf Mel: 
lingen offnete, und Abt Johann das Gotteshaus zu _ 
Wettingen ihrer erbarmenden Schonung empfahl 794); 





102) Von der untern Burg fteht noch fo viel zur Behaufung 
des Wächters nöthig ift. 


103) Dben B. II. €, 6. iſt erzählt, wie Reichenfee von den 
Oeſtreichern, Meyenberg von den Schweizern zerfiört worden. 
104) Stadtbuc von Zürich; daß man Wettingen quartierz 
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zog der Gewalthaufe der Stadt Zuͤrich uͤber die Hoͤhen 
des Albis in das freye Amt Knonauß, weiland bie auf 
König: Albrechts Blutrache der Freyherren Eſchenbach 
Lehen vom Reich, nun durch den Koͤnig von dem Hauſe 
Oeſtreich an die Zuͤricher uͤbergetragen. Dieſe große Land⸗ 
ſchaft, von dem Albis bis an den Fluß Reuß und von 
ben Graͤnzen der Zuger bis herab mach Bonftetten yıban« 
den fie unter Ihrem Eid. Alle Maunſchaft von Zuͤrich 
hielt gute menſchenfreundliche Ordnung 494). Glaris⸗ 
land ſtieß zu dem Bolt von Schwytz; die große Bruͤcke 
uͤber den Eee bey Rapperſchwyl und Huͤrden verdrann⸗ 
ten fie; die Stadt Rapperſchwyl hatte zu Zuͤrich und 
Schwytz einen Stillſtand aufgenommen 1925). An dem 
Abend als die Berner vor der Stadt Aarau lagerten, 
ſammelten ſich die vor Zürich, von: den Waldſtetten und 
von Glaris, wor Mellingen, an dem Fluſſe Reuß. 
Auf einer Seite hat Aarau den Strom; im übrigen Aarau. 
liegt ſie vielmehr angenehm als natuͤrlich feſt, und es iſt 
ungewiß, ob die Mauer gegen die noch nie erfahrne 
Wirkung der großen Buͤchſen ſchon uͤberall ſtark war. 
An dem dritten Tag, nachdem Zofingen geſchwoxren, als 
die Aarauer ſich nicht getrauten den Fall der untergehen⸗ 
den Herrſchaft allein aufzuhalten, geſchah die Uebergabe, 
durch nicht einhellige, doch die, meiſten Stimmen. „Die 
„von Aarau ſchwoͤren von den Herzogen zu Oeſtreich an 
das heilige Roͤmiſche Reich zu ewigen Zeiten. In allen 
Kriegen wollen fie mit ihrer Stadt und getreuen Huͤlfe 
„in eigenen’ Koſten den Bernerm und. Solothurnern ges 
„waͤrtig ſeyn: fie, beide Städte, fchiemen alle Frey- 
zheiten von Aarau; vor ſich thut lektere feinen Krieg; 
„gegen ſchnelle Gefahr ift Nothivehr und Verfolgung der 
„Urheber bilig jedem erlaubt. Mit’ allen Zinfen und 









frey Taffen wolle, weil der Landvogt von Baden: gedrohet, | 
widrigenfals das Gotteshaus zu verbrennen. 


105) Stadtbuch Zürich, und wegen. Schwytz, Urkunde: 
| Bis der Theile einer abfage und nach dem noch dren Tage. 
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„Steuern ſo an Oeſtreich 186),iſt Aarau piuichig an 
‚die von Bern. Eben dieſelben mögen durch ganz Aar— 


„gau dag den Aarauern verpfändete Geleit loͤſen; (den 


find Berner und Solothurner zu Aarau geleitsfrey. 
„In allem, womit legtere Stadt von den alten Landes- 
A„herren belehnt if, foll fie bleiben , und von dem Schuls 
„theiß zu Bern in des Reihe Namen bie Lehen em» 
„pfangen, welche hinter Bern liegen: Wem diefe Ars 
„tikel mißfielen, der fol hinwegziehen dürfen 297). 
Der Eid gefchah, und fofort machten die Berner, zwey 
Haufen; deren ber eine nad) Lenzburg hinüber zog, der 
andere dem Fluß folgte, herab auf Bruk. 

Von beyden jonderten fih Schaaren, um, damit 
ſich nicht Neifige wider fie fammeln, alle Edlen aufzus 
fordern , jeden auf feiner Burg. Der Befehl des Königs, 
dag Geſetz ber Nothwendigkeit, welches den Unbereiteten 
dem Bewaffneten übergiebt, Verbrennung und Ruin fos 
bald fie zaudern, diefer Gründe bedienten ſich die Ber 
ner. Alſo ſchwur Johann der Kriech mit Aarburg, 


Stadt und Stein, zu Dienſt und Loͤſung ihnen gemwärtig 


zu feyn. Da fie von Sur in das Kulmerthal herein 4% 
gen, und ſchon Hemmann von Liebek mit. feinem Berg- 


Trofiburs. ſchloß geſchworen, weigerte ſich auf Troſtburg (uneinges 


denk, welch großer Twing ihm verwuͤſtet werden konnte) 
Rudolf Herr von Rheinach; vielleicht weil er mit Speiſe 
ſich ſo wohl verſorgt, als er vor Durſt ſicher war, durch 
die aus dem Felſen im Schloß hervorſprudelnde Quelle. 
Ehe er ſichs verſah, war der Feind in der Burg; zu 
ſpaͤt ſchwur der Herr von Rheinach. In der Nacht als 





106) Vor Altem (etwa vor König Rudolf) war die Stemer 
30 Pfund; die find gemehrt worden bis so und bis auf 1055 
Urbarium 1309. Die Bergleichung der Steuerfumme Fann 
Das Verhältnig der Größe und Blüthe zeigen: Bruk feuerte 

nur 12 Mark, gemehrt Auf 16 und * 34; Lendurs 12 bis 
24 Pfund; Mellingen 8 bis 17 Mark. 

107) Urkunde, Sonnabends vor Bein. Im Auszug bey 

IV. 354, } 





/ 
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die Flamme, von Troftburg weit umher. den Echreden 
der feindlichen Waffen ausbreitete, war feine Furcht für 
ſeine Stammburg vermögend Herrn Thuͤrings von Hall. Hallwyl. 
wyl umerfchütterten Einn von ber Treu an Habsburg 

zu. beugen. Auch. half weder der nahe See nod bie 

mit Waffer gefüllten Graben, oder die weiten und ho— 
‚hen Mauern wider. die. altherühmten Vernifhen Belas 
gerungsfünfte, die Eüchfen, wowider noch manches uns 
bereitet war, und mider deu allegniederwerfenden Eifer, 
womit ein tapferes Volk im Lauf des Gluͤcks jeden Vor- 
theil mußt... ‚Bald verfündigte der aufwallende Rauch 
fern über den See und iu. Die Gegend, wo auf andern 
Burgen Thuͤring und feine Brüder waren, den Unter 
gang von Hallwyl. Durch die Gegend, wo die vermüs 
fienden Waffen der Vorvaͤter diefer Aargauer Herren 
Gaunodurum, oder. eine, andere namenlofe. Nömifche 
Stadt unter Wiefen ‚und, Aecker begraben !°8), zogen 

die Sieger nach Nuod. Und Hemmann von Ruͤſſegk !° 9), Ruod. 
der auf. den Wyken verfahren, daß Unterwerfung Scho⸗ 
aung fand, ia den Fernern die. Burg zu Ruod auf—⸗ 





108) Schmidt von Roffan hat les Antiquitis de Kulm bey 
denen von Avenche befchrieben. Es liegen in Diefer ganzen 
air Gegend, viel weiter hinauf, ſelbſt in den Oberlaͤnder Thaͤ⸗ 
len, ja man weiß bis auf den Stofhorn, fo viele Spuren 
des Zuftandes der alten Bevölkerung und des Flors unter dem 
 Nömifchen Kaiſerthum; ſo vieles ift gefunden Caber jerftreut), 
ſo viel aus den Sagen zu entdecken, daß eine giemlich volftän- 
dige, in ihrer Geftalt bis zur Ueberraſchung neue, im-ihren 
Refultaten mannigfaltig wichtige Lande arte des Roͤm i⸗ 
Aſchen Helveriens verfertiget werden Eönnte. Ein hier: 
über fehr gelehrter Mann, Herr Haller von Königs 
>» felden, von feltenen und glücklichen Fleiß über dieſen 
GSGegenſtand, iſt wie dazu geboren, das damalige Helvetien wie 
es war, wieder. vor unfere Yugen zu bringen. Es ift zu wuͤn⸗ 
> Shen, daß er feine Charte herausgebe, noch mehr, daß er 
unterſtuͤtzt werde, um fie in allem vollftändig zu machen. 


109) Hemmann von Büttikon war. fein Mitherr zu Ruod. 


Habsburs. 
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zuthun 10). Ne die ſchoͤnen Gefilde und Hügel, / wel⸗ 


che die Wigger, die Sur, die Winna und Aa in hun» 


dert Baͤchen befruchtend. und lieblich durchſtroͤmen, ge⸗ 


horchten oben den Lucernern, unten den Bernern 


Als dieſe herabzogen, fanden ſie, daß die Stadt 


Lenzburg, noch weniger als Aarau haltbar, auf gleiche 


Artikel die uedergabe gethan. Der Machthaufe blieb vor 
der Burg, Schaaren zogen auf dag Laͤndchen Im Eigen, 
das Einzige, welches, vielleicht vach der ehemaligen 
Verfaſſung, Ottons des Großen ungnade dem alten 
Guntram laſſen mußte, und wovon die Koͤnige und Her⸗ 
zoge zu Oeſtreich ausgegangen waren. Damals wartete 
mit Habsburg, dem Stammſi itz, (an Umfang immer 
weit unter ſeinem Namen, doch fir König Rudolf einft 
nicht ein unwichtiger Theil des väterlichen Erbes''?")) 
den Herzogen lehensmäßig 12) Heinrich von MWolen, 


„von, dem MWolen 13), deſſen Unterdrückung bie erſte 


That ift, welche man von den Grafen zu Habsburg 
weiß: 14). Er ſchwur mit Habsburg zu Handen des 
Reichs der Stadt Bern gemärtig zu feyn. Ganz anders 
mit Wildek Thuͤring, Rudolf und Walther, Freyherren 


von Hallwyl, drey Bruͤder; ſie ee die Hi 


% 


110) Nach andern wurde Ruod gebrochen, Troſtburg ergab fich. 


Es ift aber die Erzählung, der wir folgen, die Wwahrfcheinz 
liche; da ber Hemmann von RüffegE vor wenigen Tagen Die 
Debergabe von Wyken gefiegelt. CN. 201.), und auch fein 
Mitherrider Stadt Bern nicht fremde war (Urkunde 1408.), 
wie ift glaublich, daß Ruod bis zur Zerfiörung widerſtanden? 


111) In der Theilung 1239. blieb fie beiden Zweigen des’ Hau⸗ 


. feg gemein: wie Laurenburg, wie Naſſau den Zweigen Des 


alten Gefchlechts. 


112) Wahrfcheinlich durch Verpfändung; wie fchon unter dem 


erfien Leopold auf gleiche Manier das Ländchen Im Eigen 
‚den Örafen zu Nellenburg überlaffen war. 

413) Es ift wahrfcheinlich, weil man auch diefe Edlen von Wo⸗ 
len in den freyen Aemtern findet. 


114) Man ſehe die acta Murensia. 
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Feſte; fie fielen herab, und erſchlugen vier Mann, 
welche in der Hellmuͤhle pluͤnderten. Unterdeſſen dauerte 
Herrn Konrad von Weinsberg, der bey dem eidgenoͤſſi— 
ſchen Heer vor Mellingen des Reichs Banner trug, daß 
die ſtarke Lenzburg, die Hauptfeſte einer großen Graf Lenzburg. 
ſchaft unter die Schweizer fallen ſollte, von welchen 
die allgemeine Vorſtellung war, nichts altadelicheg gelte 
bey ihnen. In der That galt bey ihnen Adel ohne 
Verdienſt mehr nicht als Parteyſucht etwa erſchleicht; 
aber Tugenden und" Gaben ertheilte er Glanz. Der. 
Herr von Weinöberg eilte nach Lenzburg; fofort als er 
-in die Feſte gefommen, fließ er das Reichsbanner aus; 
ihm ſchwuren mit Brunek bie Geßler. Hierauf mahnte 
er die Graffchaftslente su der’ Burg’, flärkte fie und 
hielt fie inne. Seine Abficht blieb unerforfcht, ob er fie 
dem Herzog lieber gönnte, und bedachte, dag er unmit- 
telbar von dem Reich fie leicht wieder befommen wuͤr⸗ 
de; oder ob der Fortgang der Berner ihm gu ſchnell 
ſchien, um nicht über Lenzburg befondere Befehle des 
Königs zu erwarten; oder ob er (nicht ohne ihr Vor⸗ 
| mwiffen) verhindern wollte, daß das Heer der fieben Or⸗ 
te fie gu gemeinen Handen einnehme. Als er für thun⸗ 
lich oder nothwendig hielt, ihre Bewahrung für unmoͤg⸗ 
lich zu erflären, wurde dieſe fchsne und höhe Burg, 
an melde mit ſehr zahlreicher Dienerfchaft ein großer 
heil diefeg Aargaues pflichtig war, zu deg Reiche 
Handen an Bern übergeben. Ihnen wurde auch Bru⸗ 
nef eröffnet, Geßlers Burg, der vor hundert und acht 
Jahren, da er mit Hohn die Schweizerifche Freyheit-uns 
tertrat, foldhe Wendung der Sachen wenig vermuthet. . 
Als Mellingen die alte Treu ohne die vergeblich Melingen, 
begehrte Unterflügung vier Tage: behauptet, ſchwur fie 
zum Reich an die fieben Ort. Jaͤhrlich wurden dieſe 
Gelübde wiederholt, wenn Zürid) in: gemeinem Namen 
ihren Schultheiß belehnte ‘15 ) Die 5 Reiſigen 


115) Stadtbuh 3. Deren von Mellingen Burgrecht mit 
Zuͤrich und Lucern wurde vorbehalten. 





66° IE Buch. Erſtes Capitel.. 


Friedrichs lagen in Bruk, wider die Berner. Die fin 
ben Orte zogen hinauf nach Bremgarten, einer alten. 
Stadt, welcher der Fluß Neuß und ihre emporfteigende 
Lage ungefähr die WVortheile giebt, wodurch fih mehr- 
mals Bern wider viele Feinde vertheidiget. Nachdem 
das Dorf Wolen, bie. Häufer um das Fräuleinftift Her⸗ 
matſchwyl, und Sarmenftorf burch Pilgrimsandadıt. ber 
sihme! 1%), überhaupt ganz Magenthal, der fchon vor, 
langem: unerträglich »drüdenden! 17) und in Waffen. un⸗ 
gluͤcklichen Herrſchaft froͤhlich entſagt, begab ſi ch Brem⸗ 
garten auch in die neue Verfaſſung. An demſelben Tag 
Bruk. flohen die Oeſtreichiſchen uͤber die Aare; Bruk trat: wie 
Aarau us) unter das Reich und Bern. Als dag Got—⸗ 
Muri. teshaus Muri, ſo alt als die Feſte Habsburg, deſſen 
Erbkaſtvogtey lang die ſchoͤnſte Zierde der alten Grafen 
ſchien, durch dieſe Begebenheiten von den Twingen ih— 
rer Gewalt entfernt wurde, erloſch von ſelbſt die Vog⸗ 
tey deren, welche nicht mehr ſchirmen konnten! 19). 
Als die Berner ſiebenzehn Staͤdte und Burgen, eine 
altbebaute und volkreiche Landſchaft, ohne andern Vers | 
luft: als die vier Mann bey Wildek, unter ihre Eide 
genommen, ſetzten fie ben Zuſammenfluß der Aare und 
Reuß ihrem Fortgang zur Graͤnze, überließen die Ein» 
nahme von Baden den Eidgenofien, und, gogen aus dem 
Seld:- Landeshoheit / Mannſchaft und Einkommen bes 
hielten fie. ſelbſt; den Solothurnern. gaben fie giweytaus | 
ſend Gulden, und- halb fo viel den Bielern, für die | 
| Huͤtfe/ welche ſie von ihnen —V—— 








4116) Drey Engländer (oder ZTeutfche), welche dafelbft ermordet 
worden, haben ihre Häupter bis an einen Fels getragen, F 
wo fie feicher Wunder mirken. 

417) ©; dad Urbarium; ja nur N. 106. | 

118) So nämlich, daß in die Deftreichifchen Rechte nicht wie | 
zu Zofingen fie (die Stadt) felbit, fondern wie zu Aarau | 
Bern eintrat. 1 

119) Hottinger, 8. 9. Th. u. S. 261. 

120) Haffner Th. ı1..©, 143. 





— 


Geſchichte der Schweiß. 61 


Gluͤcklich ihre Nachkommen, wenn ſie, eingedenk Gedanken. 


der Manier, wie ber Herzog eine in dritthalb Jahrhun— 
derten gegründete Herrfchaft in acht Tagen verlor, nie 
vergeffen, wie fehnell die Macht fat, fobald in einem 
Volt die Meinung erflirbt, ‚für feines Landes Verfafs 
„fung, als ihm, meit aus, der beften, Leib und Gut 


„aufopfern zu muͤſſen.“ Die letzten Herzoge, ſtolz auf 


angeffammte Macht, vergaßen fie zu befeftigen: weil der 


Aargau fo lang ihre geweſen, hielten fie ihn für unver⸗ 


lierbar' ?°»). 

Bald nach diefem haben ſich die Fürften durch fies 
hendes Kriegsvolk wider ſolche Zufälle gefihert. Wenn 
wider jedes Uebel nur dag Mittel gilt, welches der 
Natur deffeiben angemeffen ift, fo würden die Enfel je— 
ner Eroberer weislich gethan haben, unter Anführung 
der aufgeflärteften!?") Dfficierd (mer und moher 


fie immer fiammen) die Kenntniß der Gegenden deg Kans | 
des, bie Auflöfung aller ſich darauf begiehenden???) 





1200) Aargan wurde Bern durch die revolutionäre Uebermacht 
entriffen, aber der Anblick des Landes ift die herslichfie Lob⸗ 
rede der verdrängten Herrſchaft. 

121) Weil die, welche nur Praxis haben, deren Sinn fich nie 

zu den großen Theilen erhob, ihre auswärts erlernten Uebun— 
gen am wenigen wiſſen zu modifieiren gemäß einem ganz 


andern Land und Volk. Solche find es, welche das Hollaͤn⸗ 


difche, das Fransöfifche, und andere Syſteme einführen wollen, 
weil fie nicht wien, das der Nation zufommende eigene 
su ſchaffen. Diele fegen an die Stelle oft befferer, oder 
gleichgültiger, Nationalgebräuche nichtsbedeutende, ſchaͤdliche, 
koſtbare, ermüdende Neyerungen. Aufgeflärte Dfficierg 
nennen wir Die, welche man fo oft bey Caͤſar oder Luxem— 


bourg findet, als andere am Spieltifch, die die Schlachten 


Sriedrichs wiſſen, wie jene die praelia virginum, welchen 
„der Krieg ein Studium, der Frieden eine Uebung“ iſt. 
122) Sonſt giebts Luftgefechte, Wie fehr Eönnten wir unfere 
Kriegsart vervollfommmen, da wir uur Verrheidigungsfriege 
führen werden, umd unfer Land alle Mannigfaltigkeiten der 

£agen darbietet. 


- 


9 
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Probleme der Kriegswiſſenſchaft und alle Uebung der 

genauſten Kriegszucht23 ) als eine der erſten Beſckaͤfti⸗ 
gungen zu betrachten. Es wuͤrde nuͤtzlich geweſen ſeyn, 
eine nicht große, und um ſo viel beſſer gewaͤhlte Schaar 
auf irgend eine Weiſe zu beſolden, um verſchiedene Jah⸗ 
re hindurch je ſechs Monate einzig hierauf anzumens 
den! 24). Nach dem Verſtand und nach der Vaterlandes 
liebe, die in unferm Volk find, ift fein. Zweifel, daß 
nicht: mancher bemitfelfe Landmann, der oft nicht um 
Soldes we feinen Sohn auswaͤrts die vier 


123) Nichts ift fo —— daß der men es nicht ausführe, 


wenn die uͤberwundene Schwierigkeit ihm Ehre macht. Un: 


fer Volk ſcheut nichts, wovon ihm der Nuten gezeigt wird. 
Alles kann durch Die Manier beliebt werden; bey Repu⸗ 
blikanern beruhet vieles auf Diefen. 


124) Außer den bey N. 127. vorkommenden, ift unftreitig der 
wichtisfte Einwurf unfere Armuth; mweil,. fo ein reiches 
Anfehen der friedfame Wohlſtand unferm Land meift giebt, 
freylich jeder Unfall daffelbe auf Fahre lang zuruͤckſtuͤrzt, und 
auch unſere bemitteltern Regierungen, reich - weil- fie Feine 
außerordentliche Ausgabe hatten, waren arm in Berhältnig zu 
den heutigen Bedürfniffen der Staaten. Aber es var um fo 
nothivendiger, 1) nichts unnüß auszugeben: unnuͤtz ift was 


zu dem großen Ziel der Erhaltung der Freyheit nicht noͤthig 


ift; 2) die nöthig erkannte Ausgabe planmäßig, und ohne 
Verſchleuderung zu thun; 3) eben die Kriegsmanier ung 
eigen zu machen, worin auf Geſchick Das meifte, auf Zahl und 
koſtbare Rüftung weniger ankommt; 4) nad) den Beyſpiel der 
- Alten, die moralifchen Triebfedern. wohl zu nußen: daß die 
oder dieſe Ehre folchen Dienft delohne; daß Feiner in den 


großen Rath aufgenommen wuͤrde, der nicht entweder diefe 


feine vier Fahre gethan, oder beweiſen Eönnte, dag er fie 


auf ein anderes pulitifbnüslidhes Studium verwendet. - 


5) Nicht fowohl auf die Bildung des armen gemeinen Krie⸗ 
gers gieng unfer Gedanke, als auf die Bildung aller Arten 
Dffieiers, für welche die Dauer der Verfaſſung fihon der 
größte Vortheil mar. 


125) Dft wirklich, damit er mehr zu den Waffen dreffist werde, 


als der. den Pflug oder den Käfekeffel nie verlieh, 
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Dienftjahre machen ‚ließ, ihn lieber. würde haben biefe 
Zeit unter. der vaterlaͤndiſchen Schaar freymillig 
dienen laſſen. Aug derfelben würden in dem Sffentlichen 


‚Gefahren die Führer, die Lehrer und Vorbilder der 


Mannfchaft!? 6) gekommen feyn; alle Alter und Staͤnde 
‚und beyde Gefchlechter. würden fie ald ihre. Stüßen ge⸗ 
“ehrt haben; endlich hätte Feine Gunft zu gefallen, und 
fein zufäliges Mittel ſich emporzufchiwingen, einem 
Sjüngling den Schimpf erfegt, «in ihren Lagern feine 
vier. Jahre. nicht ausgehalten, zu haben. Ale Eidgenofrs 
fen. wären zur Nachahmung ermuntert;. der alte Geift, 
auf dem bie Freyheit beruhet, wäre aufgeweckt!?7); 





126) Hierin haben die alten Republifen einen Sehler begangen, 
ſolche Schaaren im wirklichen Krieg nicht unter alle (oder 
vielmehr tiber alle) andern zu zerſtreuen. So gefchahen zwar 

Wunder; wenn aber den auserlefenen Haufen ein Zufall bez 
gegnete, verlor Das Heer das Herz; Dadurd) wußte der Feind, 
‚mit wen er es eigentlich. aufzunehmen hatte... Die mehrere 
oder mindere Vortreflichfeit einer Schaar muß das Geheim⸗ 

niß des Dberbefehlshabers bleiben. 

127) Alles unmaͤnnliche der Sitten würde fich —5 muͤſſen. 
Vergeblich wurde 1) Aufſehen bey den Eidgenoſſen befürchtet: 
Vergroͤßerungsgedanken eines Cantons oder derfelben Beforg- 
niß verdienten, (bey gegenmwärtiger Lage der Europäifchen Ges 

ſchaͤfte) die oberſte Stelle im Tollhaus. Die Zeit war da, da 
wir brüderlich in orbem zufammentreten und von allen Seiz 
ten Sronte machen follten, Den Ton, das Benfpiel mußte 
jemand geben; und wer? Die Schwächften? Sa wohl vielmehr 
die, welche esnoch am beſten konnten. 2) Auffehen bey Bez 
nachbarten? Gefekt, im unferm durch natürliche Gränen 
eingefchränften Schweizerland und Rhätien wären, gemäß den 
bier geduferten Gedanken, etwa 3900 Dffiriers zur Landes; 
Funde und zum Wertheidigungfrieg vortreflich gebils 
det worden, Fonnte man glauben , der Kaifer und Frankreich 
"würden das fornmidabel finden? (In der That war der miliz 
tarifihe Geiſt von unfern Vorſtehern gewichen; berfelbe ers 
fordert eine gewiffe Hebung, periodifche Ernenerungs nichts 
ift leichter. in den verweichlichten Zeitalter vol Schwaͤtzerey, 

als. die Verwandlung deffelben in bürenufratifchen Geift.) 


7 11. Bud. Erfteg Capitel. 


die politifche Neformation der Cidgenoffenfchaft erleich⸗ 
tert worden. Schaͤtze ſammeln iſt gut, wenn die An— 
wendung nicht im Nothfall zu ſpaͤt geſchieht; ſie bleiben 


dem, der am beſten feuere'*8) Ale Grundſaͤtze, um 


derentwillen inder Sorge für die Landesvertheidigung irs 
gend etwas verfäumt wird, mögen fchimmern, aber wie 
Slittergold ' ? 3b). 

Sinner zwanzig Fahren wurde bie Herrfchaft von 
ben Bernern mehr als verdoppelt"? 9); nur weil ihr 
unverwandter Blick auf die ausmärtigen Angelegenhei- 
ten feinen günffigen Augenblick unbemerft verfchtwinden 


Tief. Wenn jede Herrfchaft am beften behauptet wird, 


vermittelft eben der Eigenfchaften, modurch fie gegrüns 
det worden! 390), melde Aufmerkſamkeit auf den Zus 
ffiand von Europa muß in ihren Enfeln feyn! Alfo 
wird billig meder der Süngling auf feine Erwählung 
in den großen Rath, noch der Mann auf feine Befdr- 
derung in ben Senat, oder ein Rathsherr an bie. ober: 
fien Würden, fo viel denken und arbeiten, ald darauf, 
‚wie jeder durch die Kenntniß und Liebe des Volks, 
„durch die Kenntniß und Liebe der Eidgenoffen, dur) 
„das unausgeſetzte 3!) Studium der allgemeinen Ges 


/ 





128):€8 ift vor =? Welt Augen, was Ban rRdIeNT, von 
welchen man weiß, daß bey ihnen viel iſt. | 
128b) Als obige Neflerionen gefchrieben wurden, — der 
Derfaffer nicht wiffen, daß die meiſten Schmweizerifchen Obrigs 
feiten die Gefahr würden kommen fehen ohne Anftalten zu 
treffen, daß ſie ſtatt alte Bande fefter zu Enüpfen, bald mit 
ihrem Volk, bald unter fich zerfallen, und, wo fie am noͤ⸗ 
thigſten geweſen wären, abdanfen würden. Doch laffen wir 
für Eünftige Republifen die Lehre ſtehen. | 


»429) Unterfeen und Dberhofen 14200, Signau 1399, Trachſel⸗ J 


wald 1408, Bipp 1406, die Landgrafſchaft cod., Wangen | 
1207, Oltigen 1413, jetzt Lemburg, — 4 Städte, 
430) Sallust. bell. Catilin. | 
131) DVerderblicher fat als Unwiſſenheit * die Vorurtheile 
derer zu ſeyn, welche die Geſchaͤfte einſt gekannt, und nach⸗ 
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„chäfte, und befondern Eifer für die große (dem Vaters 
„land allernöthigfte) Kunft feiner Vertheidigung ſich fo aus⸗ 
„eichne, daß er vor der Wahl durch die Sffentlihe Stimme 
„ernannt werde, und wenn er das Amt nicht bekäme, ihm 
doch die Würde nicht fehlen könne! 3 27.4 

Die Stadt Baden , welche von den fieben Orten be» Baden. 
lagert wurde, liegt in einen angenehmen Thalgrund an 
der Limmat; ihre Mauern reichten hinauf an den Stein, 
welcher hoch über der Stadt eine fehr flarte und meit- 
läuftige Burg, der dornehmſte Sig der Deftreichifchen 
Herrichaft in diefen obern Landen, ihr Archiv! 33), und 
oft Herzog Friedrichs und vieler andern Herzoge Woh⸗ 
nung war. Here Burkard von Manngberg, Landvogt, 
lag daſelbſt. Alle Eidgenoffen belagerten Baden zweimal 
fo lang als die Einnahme von ganz Aargau mwährete. Sie 
mahnten endlich Bern; und es eilten funfjig Meifige, tau« 
fend Mann zu Fuß, die Werfmeifter und ihre Büchfen, 
zu ihrer Verſtaͤrkung. 

Papft Johann und Herzog Friedrich waren in Schnee Der Heriog 
und Sturm von Rauffenburg über den Schwarzwald nach sum König, 
Freyburg im Breisgau gefommen. Hier traf ein Ungluͤcks⸗ | 
bote den andern: die Fehde der Berner; die Fehde aller 
Eidgenoffen; daß der Pfalgraf mit vielen Städten den 
Deftreichifchen Elfaß eingenommen ; daß von den Baslern 
Sefingen belagert werde; daß der Grof zu Zofenburg 





mals wieder aus den Augen verloren. Jeder Augenblicd ſtellt 
fie anders dar; alte Erfahrung dient nur den Taet gu bils 
den, welcher jede Veränderung, und erforderliche Modifica- 
tion unferer Maximen fühlen macht. 

132) Virtus, repulsae nescia sordidae, 

Intaminatis fulget honoribus, 
Nec sümit aut ponit secures 
Arbitrio popularis aurae. 

8 HOR. 

133) Multa iure et terrarum superiorum privilegia; Ebend. ab 
Hasilbacb, L. I. Dieſe Schriften find von Tſchudi ge: 
nust worden; Hallers Bibl. der Schweis. Geſch. IL. 468. 

IN. Theil. € 
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und Bifchof Hartmann von Cur mit großer Macht aus 
Nhätien und mit Lindau und Wangen vor Feldkirch gezo— 
gen; ber Verluft von ganz Yargatı ; die North Burfards 


von Mannsberg; vom innern Erbland Feine Hülfe, eher 


Vorwuͤrfe. Wenn der Herzog, mie ihm gerathen wurde 
vom Papſt und mie es ihm fein eigener Geift eingab, 
ernſtlich den Wald, melcher treu blieb, dann Tirol, das 
ihn allezeit erfannte, von Burgund und Lothringen fo viele 
der Herzoge Freundfchaft ihm geben mochte, und end» 
lic) alle diejenigen gemaffnet hätte, melche die Bewun— 
derung feines Muthes, dag Mitleiden feineg unwuͤrdigen 
Schickſals, oder Scham und neue Hoffnungen verfammelt 
haben würden; fo mochte er deu König immer noöthigen 
billig zu feyn. Denn feiner feiner Feinde hatte fo. viel 


Geld als Friedrich durch den Papft: und Ausharren im. 


Unglück ift meift wie dag edelfte, fo dag tluͤgſte; weil, 
wer nichts mehr verlieren fann als das Leben, immer 
noch hiedurch die Ehre rettet; und weil ein Mann von 


unbezwungenem Einn in Umftänden, welche die Zeit her-⸗ 
beyführt, unermartete Mittel finde. Schon verfammelten 


die Einungsmeifter auf dem Wald ihr ſchoͤnes, unerſchro— 
ckenes, verftändiges Wolf; dieſes Gerücht machte, daß 


Bafel die Unternehmung mider Gefingen aufgab: vor 


dem Arlerberg hielt Feldkirch mit ‚mannhafter Vertheidi— 
gung allen Fortgang der Feinde auf: Herr Ulrich von 


Meißbriach, des Herzogs Kammerherr, feiner Gunft eins 


gedenf, unternahm, die innern Städte und Burgen für 
ihn zu beſetzen 34); Hundert und fechgzig edle Herren feh- 


beten den König: der Tiroler Bauer, durch Friedrichs 


Unfall gerührt, bezeigte fich bereit, bis in den Tod für 
ihn zu fireiten. Aber der Unftern, welcher ihm tiefere 


Demüthigung vorbehielt, verleitete den Herzog, daß er, 


anflatt feine Sache durch Beharrlichfeit zu verbeffern , fi) 
felbft verließ! 35), dem gutmeinenden Herzog Ludwig von 


4134) Fugger ad 1415; vergl. 1411. 


4135) Auch Herr von Ye, Hist. des Helv. T. II. p. 101. ur 
theilt hierüber gas ‚richtig. Ehe er nach Eoftanz zog, war 
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Bayern! 36) folgte, den Papft (welcher feinen Muth ſpaͤ⸗ 
ter verlor) hinderte. fich nach Frankreich zu retten’ ?7), 
und nach Coftanz gieng. Zu oft fehen die Freunde der In. 
glücklihen blog auf das Ende des boͤſen Augenblicks, all 
zugleichgültig über die befte Manier. Der König an dem 
Tag der Ertiedrigung feines Feinde lud von bier Natios 
nen die vornehmften Prä’aten und befonderg die Staliänis 
fhen Borfchafter. In einem fehr langen Saal (dem 
Speifefaal des Barfüßerklofters), moͤglichſt weit von der 
Pforte war der König, in dem Augenblick, alg ber uns 
glückliche Fürft, mit dem Gefühl eines Mannes, der auf 
die bitterfte Stunde feines Lebens gefommen, an der Hanb 
Herzog Ludwigs und des neuen Kurfüften von Brandens 
burg in die Thür trat. Er kniete nieder, dreymal. Der 
König fragte: „was ift euer Begehren"! Der Bapyeris 
ſche Fürft nahm dag Wort! „Großmaͤchtiger König, ber 
„Herzog Friedrich, mein Vetter, ift hier. Auf fein Bes 
- „gehren bitte ich Euer Königliche Gnaden, ihm zu verges 
„ben, worin er diefelben und das heilige Concilium bes 
„leidiget hat. Er übergiebt fich ſelbſt, mit allem was er 
dat, in Euer koͤniglichen Majefiät Gewalt und Gnade, 


un 





der Herzog eine Zeitlang zu Schafhaufen. (Nachher entließ er 
diefe Stadt ihrer Eide und genehmigte, daß fie dem Neich 
ſchwur; Urk., Coſtanz, vor Himmelf. i415;5 BM. Pfiſter.) 

136) Zweydeutig drücken wir uns aus, weil bier die meiſten dem 
Pralsgraf nennen, andere, nicht ohne Wahrfcpeinlichkeit, Lud⸗ 
wig, den Sohn Herzog Stephans; er hatte fich vor kurzom, 
da er aus Frankreich zuruͤckkam, zu Coftanz Über alle Anfpras 
chen des Bayerfchen Haufes an Tirol mit Friedrich verglichen. 
Wit. Arenpeck. 

137) Cum astutia, eo non J——— reductus est} Yira N. 37b) 
Er war fihon zu Neuenburg an dem Rhein; iu dem Coneis 
lienfiyl, sic vagabundus et mobilis, quaerens requiem et 
non inveniens, ductus a spiritu, nescitur quo, in desertum 
(den Schwarzwald). Aus dem Brief an den König 

- von Polen, Hotting. 1. e. 257. Für die Verfühnung 
| Friedrichs bat Winde 35. die Urkunde deffelben, 


Capitulation 
Baden. 
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„und ift. bereit auch ben Papſt wieder zu ſtellen; das be⸗ 
„haͤlt er ſeiner Ehre wegen vor, daß dem Papſt an Leib 


„und Gut feine Gewalt geſchehe.“ Da erhob der König 


feine Stimme: .,‚Unfer und des heiligen Reichs Zürf, 
„Herzog Friedrich, will Er das halten?“ Der Herzog 
fprach: „ja, und ich bitte Euer Majeſtaͤt um derfelben 
„Gnade.“ Der Ton, womit er dieſes redete, drang für 
denfelben Augenblick an deg Königs Herz; „Uns ift leid,’ 
ſprach er, „daß er diefeg verſchuldet.““ Hierauf gefchah 


der Eid, wodurch der Herzog alle feine Herrfchaften von 
dem Tirol bie in den Elfaß an den König übergab, auf 


fo lang demfelben zu huldigen, bis dem König felbft ge— 
falle, fie zurückzugeben. Sigmund fprad zu den Umſte⸗ 
henden: „Ihr Herren von Stalien, ihr wiſſet von welchem 
„Namen und Anfehen die Sürften zu Deftreich find. Ler- 
‚met was ein König der Teutfchen vermag.‘ | 

Vor Baden aber glückte den Büchfen der Berner, 
eine beträchtliche Strecke der Mauer hiederzumerfeny zus 
gleich wurde” den Belagerten dag Wafler genommen; eg 


waren in der Stadt große Unruhen 38). In diefen Um— 


ftänden z0g der Herr von Manngberg mit vielem Volk. 


auf den Stein; die Stadt ſchwur: „wenn die Eibgenofs 


„ſen den Stein erobern, zu Handen des Reichs ihnen ges - | 
„waͤrtig zu ſeyn.“ Um defto lebhafter wurde bey Tag und, 


Nacht mit äußerfter Anftrengung auf den Stein geftürmt. 
Indeß vernahm der von Manngberg die zu Coftanz vors 
gegangenen Sachen, und gedachte, die feröne Burg vor 
allem Schaden zu retten vermittelfi eines achttägigen Still 
ſtandes, nach welchem er fie zu öffnen verfprad. Er vers 


fah fi, daß auf des Königs Ruͤckmahnung der Krieg vor 











diefem Ziel aufhören werde: in jedem Fall zweifelte er | 


an des Herzogs Wiederherftelung fo wenig, daß er dag 


135) Man findet Schultheig und Rath wegen Beftallung des letz⸗ 
tern in einem Span gegen die Bürger; Stadtbud 3. 
5. Heumon. 1415. Dergleichen unn zu Baden ſchei⸗ 
nen ſchon aͤlter geweſen zu ſeyn. | 


* 
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Cine ausbedung, die Eidgenoffen follten alles Geräthe 
der Herrfchaft in der Burg bleiben laffen? 39). Er er 
frac, mie ein Tag nach dem andern ohne Briefe hin, 
gieng. Was in gleichen Fällen mehr als einem rechtfchaff. 
nen Staatsdiener begegnen mag, er war fo burchdrungen 
vom Gefühl der Wichtigkeit feines Pofteng, daß er nicht 
bedadhte, wie in der Verwirrung aller feiner Sachen der 
Geift Herzog Friedrichs nicht, gleich dem einigem, J 
nur dieſen Gegenſtand gerichtet war. 

Nichte größere Dinge für Friedrich wurden in bier 
fen Tagen zu Coſtanz verhandelt, folche ‚aber, die feiner 
Perſon angelegener waren. Der Kurfürft von Brandens 
burg wurde ausgefandf, mit Gewalt oder Güte fi des 
Papſts zu verfihern. So, von allen verlaffen, an fid) 

ſelbſt verzweifelnd, feiner Freyheit beraubt, wurde Johann 
nach Nadolfzelle unmeit Coftang gebracht. Nicht länger 
glaubten ſich die Väter in Behandlung‘ feiner Perfon zu 
einigem Wohlftand verpflichtet: alfo wurden von den ers 
fien Sünden, welche er in der Jugend geübt oder gelits 
ten, durch alle feine Zeiten, fowohl die Fühnen Werbres 
chen bes Ehrgeizeg, als die Verläugnung aller chriftlichen 
Hoffnungen, am zahblreichfien und mannigfaltigften feine 
Ausfchmeifungen in jeder Arc von Wolluſt, oͤffentlich durch 
befchworne Kundfchaften geoffenbaret: fo daß der, in wel— 
chem fuͤnf Jahre lang der größte Theil der Kirche die 
heiligſte Würde verehrte, als ein folcher dargeſtellt wurde, 
weicher durch die vollzählige Vereinigung aller nennbaren 
und unnennbaren Fafter von der ganzen menfchlichen Ge- 
feufchaft ausgeftoßen zu werden verdiene 140) Noch, 





139) Wir folgen in allem, worin Tſchudi nicht von (uns be: 
kannt getwordenen) Urkunden miderfprochen, ſondern von 
Roo und andern befiättiget wird, über diefe Sachen ihm. 

- 440) Vas omnium peccatorum, vitiorum faex, et a virtutibus 

peregrinus. Cum uxore fratris et cum sacris monialibus 

‚ (deren Anzahl ihn auf dreyhundert angerechnet wurde) ince- 

stum, stuprum, adulterium commisisse«,, Ueberhaupt omnia 

peccata mortalia et inenarrabılia erimina.: Concilium Sess. X. 
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obfchon fich niemand vermaß, filr ihn reden zu wollen!4T), 
hielt Kurfürft Johann von Mainz, nad) den Gefinnungen, 
welche er fonft zu ihm trug, fuͤr geziemend, vermittelſt 
Herabfiimmung des Uebertriebenen die Wäter zu mildern. 
Man kann fih den Bemürhszuftand Friedrich denfen, 
welcher, da er über diefen Sachen fein Land eingebüßt, 
in der Stunde ale er fußfällig für ſich ſelbſt bat, geglaubt 
hatte, ſeiner Ehre doch ſchuldig zu feyn, daß er Sicher⸗ 
heit fuͤr den bedinge, welcher auf fein Wort Italien ver: 
laſſen, den er vieleicht noch hätte behaupten können. Er 
vergaß den Stein zu Baden !42), 


Zu gleiher Weit wurde, mie Herr Burkard von 


Der Stein Mannsberg nach feinem Wort nothwendig mußte, bie 


zerſtoͤrt. 


Burg uͤbergeben, und gieng der Herzog endlich zu dem 
König, denſelben zu bitten, daß er Baden an das Reich 
aufnehme. Da fchrieb der König an die Schweizer , „die 
„Sehde, welde ſie in feinem Mamen erhoben, fey ges 
„ſchloſſen; dag weitere wolle er ihnen erflären, wenn fie 
„eine Botfchaft an ihn fenden; indeß foll weder Baden 
„durch die fieben Drte noch Wildef von den Bernern bes 
„lagert werden.’ Denn dieſe waren gefinnet, Hallwyl 
zu vertreiben, da er noch bey dem legten Zuzug auf Bas 
den von Wildek herab fie angefprengt und von ihnen 


seg. wo er ein Bulderone genannt wird; und es ift aus 
Niem ſehr deutlich, was die Väter in den Verhandlungen aus 
zudruͤcken unterlaffen. Hemmerlin meldet (de novis ofhciis), 
es fey ihm auch vorgehaiten worden, daß, da Die Hora ihm 
einft Langeweile gemacht (attediebatur), der lebhafte Papit 
feinen Caplan, einem Sreapolitaner, gerufen habe: Eh, per 
centum diabolos, quaere unum Sanstum ut expediatur! . 

141) Ein Gardinal ſprach: Grave est procuratorem esse contra 
totum mundum; Hottingerl. c. 267. 


142) Anders läßt fich nicht erklären, mie es Fam, daß, da die 
Berföhnung am s. May gefchah, der Stilftand am 9. geſchloſ⸗ 
fen wurde, doch eher nicht, als am 18., to nicht vollends 
erfi am 19. die Abmahnungsbefehle ergiengen. Das menfchz 
liche Herz giebt. einen klaren Commentarius. 








| 
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Beute gemacht. Sie, mit Zürich, im Namen der ganzen 
Schweiz, thaten auf Coftanz die verlangte Botfchaft, und 
bezeugten dem König, ‚die Krieger, melde den Herrn 
„yon Mannsberg zur Uebergabe gensthiget, werben fich 
‚micht leicht bereden laffen, Stadt und Stein Baden einem 
„andern Kriegsvolk abzutreten. Der König, welcher 
vor wenigen Wochen den Eidgenofien halb Deftreich ver- 
fprochen haben wiirde, vernahm diefes mir Unmillen. Gang 
nach der Eitte feines Bruders ımd feines Vaters, betradye 
tete er die Uebergabe der Herrſchaft Friedrichd an dag 
Neid) als eine ergiebige Finanzquelle; fey es, daß jemand 
gemwiffe Anfprachen darauf geltend machen wolle, oder daß 
freyheitstiebenden Bürgern Privilegien verfauft werben 
föunen. Er fprad zu den Gefandten, „wollt ihr mich 
auch zu eurem Seind haben?! Sie antworteten, ‚mir 
„haben Euer Königlichen Gnaden mit Leib und Gut bey» 
„seftanden. Der König befahl hierauf, fie, Graf Kous 
rad von Weinsberg und Friedrich Graf zu Tofenburg fol 
len eilen, kraft königlichen Anfeheng den Stein zu Baden - 
aufzufordern, in feine, des Könige, unmittelbare Hand. 
Alfo zogen fie von Coftanz durch den Thurgau, über Win- 
tertur, durch dag Kiburgifche; fahen aber mit vielleicht 
ungleichen Gemürhsbewegungen 43), und mit Erflaunen 
von den Hügeln unfern Baden den ganzen Stein, fo ffarf, 
fo groß und oft fo glänzend, gebrochen, und in Flammen 


und Rauch; eilten alfo, von Beftürgung hingeriffen, an 


den Der, wo fchon das gefammte Archiv. diefer obern Lande, , 
auf Wagen gepackt, nach Fucern fuhr, die Sieger aber 
triumphirend von den ſchon hohen Schutthaufen den Fort» 
gang des Feuers betrachteten. Weber diefe capitulationgs 
widrige That gaben fie den Geſandten folgenden Beſcheid: 
wir gedachten, die Artifel, vielleicht ungern, doch zu bes 
„obachten; fo aber iſt Wintertur ihres Friedens ungeach- 


143). Aus dem, daß der Bürgermeifter Meyß verſchworen, in Feiz 
‘. nem Streit über den zu Baden gefchehenen Schaden Obmann 
feyn zu tollen, Stadt buch Zürich, nad) Assumt. 1415.) 
möchte man fihließen, ex babe alles oder vieles nicht gebilliger. 
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J—— 144) ben Greifenfee mit Macht und vertwilftend auf 
„die Züricher eingefallen; um zu zeigen, was Friebbruch 

„nach fich zieht, haben mir den Stein zerfidrt. Wir find 

„in die Kammern eingedrungen, woraus König Albrecht 

ndie Waldftette bedroht, mo der Angriff bey Morgarten, 

„wo der Zug nad) Senipach entworfen worden, wir has 

„ben die Iprannendurg herunter geworfen, welche dag 

„Land in Unruhe hielt;, fie fällt, auf ewig.“ Zugleich 

„wurden bin und wieder herunterbrechende Zinnen und 
Freudengeſchrey zufchauender Schaaren gehört. Kein an 

derer Verluft war dem Herzog empfindlicher "45). Als 

der König diefeg hörte, zurnte er, nicht allgufehr 746). 

Gemeine Die Eidgenoffen, unbefümmert, und eingedenf, daß 
Herrſchaften. die Eroberungen ihnen voraus überlaffen worden, rath⸗ 
fhlagten über derfelben Verwaltung. Auf diefer Tagfa- 


Kung, als Zürich Knonau, und Bern alle felbfigemachten 
Eroberungen fich zueignete, Lucern aber dag Gleiche nebſt 


Surſee mit dem obern Wagenthal zu thun vermeinte, 
ſprachen die Urner; „Nicht unfer, o Eidgenoſſen, ſondern 
„des Koͤnigs war der nun geendigte Krieg; wie haͤtten 
„wir, von dem Herzog unbeleidiget, in funfzigfaͤhrigem 
„Frieden fremde Sachen wider ihn zu unſern eigenen 





444) Wie Rapperſchwyl. N. 76. wird hiemit beſtaͤttiget. 
445) Weswegen Jaeob Rupprecht noch 1417 um Kundfchaft bat, 
tvie daß er nicht bey der Thädigung war, noch bey der Eins 
nahme von Baden von den Eidgenofien Geld genommen; 


denn er fen Dem Herzog hierum verläumdet worden; St ad t⸗ 


buch Zuͤrich. 


146) Tſchudi ſagt es, und wird von beſagtem Stadtbuch bekraͤf⸗ 


tiget: „Buͤrgermeiſter, R., Zunftm. und 200 von Zuͤrich, 


„verſammelt am 1. — Sintemal Friedrich von 


„Tokenburg und Konrad von Freyburg an uns gebracht, der 
„Koͤnig ſey etwas zornig, weil wir zu Baden die Feſte 
„gebrochen, darum ſoll zu Zuͤrich ein Tag daruͤber gehalten 
„werden, ob man an ihn ſenden wolle.“ Sie mochten fuͤh⸗ 
len, daß wer ſich nur zornig ſtellt, nicht um Erläuterung 
feines Gemüthes gebeten feyn mil. 
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„machen mögen? So laßt ung denn dem König, da er 
„Friede macht, nichts vorenthalten, das er dem unglück— 
lichen Fuͤrſt von Deftreich nicht zuruͤckgeben koͤnne. Wir 
\ „vem Land Uri haben und wollen feinen eigenen, feinen 
„semeinfchaftlichen Antheil an dem, mag nicht unfer iſt: 
„unſere Väter haben die Sitte auf ung gebracht, unges 
„fälfchte Treu höher als alles gu achten.“ Dieſes hielten 
die übrigen für unzeitige * 147), und kamen uͤber⸗ 
ein, ſowohl die Grafſchaft Baden als die freyen Aemter 
gemeinſchaftlich zu verwalten; zwechfelweife ſoll Zürich, 
„Lucern, Schwytz, Unterwalden, Zug und Glaris (weil 
„Bern ſonſt viel hatte, Uri aber nichts wollte) einen Lands 
„vogt auf sven Sabre in jede Gegend '48) fenden, und 
„jaͤhrlich folen Gefandte +?) aller theilhabenden Städte 
ſowohl die Verwaltung als bie Berechnung ber Eins 
„Fünfte unterſuchen.“ 
Dieſen Urſprung nahmen die gemeinen Herrſchaften Gedanken. 
der Schweizeriſchen Eidgenoſſen; eine Verfaſſung, welche, 
wie die meiſten, an ſich weder gut noch boͤſe war, beydes 
aber wurde, fo wie bey den mehreren Orten (die meiſten 








447) „Wie vorwißig, wie göttlich find denn die von Uri; fie 

| „‚müffen immer etwas befonderes haben; Tſchudi. 

148) Peter Deri von Zürich wird in der N. 146. berührten Sie 
Kung ernannt, um die Seite inne zu haben, (es mag die 
untere Burg verfianden feyn), getreulich zu. vergoͤmen, und 
ihre Nutzung einzuziehen. Ein anderer Vogt wurde über die 
Gegend Muri und Hermatſchwyl ernannt; Tſchudi. Noch 
lieg Lucern, Meyenberg, Wilmergen und Neichenfee durch 

Rudolfen Bramberg verwalten; Leu, Art. Aemter, freye, 
P- 56. 

149) Deren Verfammlung Syndicat genannt wird. Mar fir: 
det im Stadtbuch Zürich, 21. Brachm. 1415. die In⸗ 
firuetion auf die Tage, da diefe Einrichtung veranfaltet 
worden; „Wenn die Eidgenoffen an Bern merben, die Ero- 

berungen, welche Bern, Solothurn, Lucern und wir ger 
„macht haben, zu gemeinen Handen zu behalten, und 
„ern thut es, dann wollen wir auch.“ 


2 


74° 1 Buch: Erſtes Capitel. 


Stimmen entfchieden) Gewiſſenhaftigkeit und Nationalehre⸗ 
gefuͤhl, oder Eigennutz und Perſonanſehen mehr galten, und 
fo wie die meiften Geſandten mehr auf ſich und gegenwär- 
tigen Vorcheil, oder auf dag gemeine Befte und wahren 
Ruhm bedacht waren. Vielleicht wäre letzterer Betrad) 
turg ein übermwiegendered Gemicht auch Dadurch gegeben 
worden, wenn die Synbicatsverhundlungen umftändlic) 
gedruckt, und allen Unterthanen foicher Herrfchaften über 
ihre eigenen Eachen Prefifreyheit gegeben morden märe- 
Es war nicht leicht eın Gefandter oder Landvogt, welcher 
ohne feinen großen Echaden fich oͤffentlich verunehren, 
und feiner Gegenpartey Anlaß wider ſich geben konnte. 
Die Nechtfchaffenheit würde als auf einem: Sffentlichen 
Schauplatz vor allen Eidgenoffen fo empfehlend hervorge» 
leuchtet haben, daß auch der Boͤſeſte aus. —— un⸗ 
eigennuͤtzig geweſen wäre 149). 

Politiſch war die Veranſtaltung ſolcher Hertſchaften 
nicht uunuͤtz. Daß die inneren Orte den aͤußern hiedurch 
zu verſtehen gaben, ſie wuͤrden eine Vergroͤßerung, wo— 
ran ſie kein Theil haͤtten, auch nicht unterſtuͤtzen, maͤßigte 
die Eroberungsluſt, und hielt ſie inner den Bundeskreiſen. 
Es war einzuſehen, daß außer denſelben die innern Orte 
den uͤbrigen auch nicht beyſtehen wuͤrden; es muͤßten denn 
gemeine Herrſchaften errichtet werden 79), wovon der 
Gewinn durch die Koften faſt erfchöpft wurde 15). Es 


149b) Leider find folche Vorfchlage oder in demſelben Geiſt an⸗ 

dere nie bedacht worden, fo daß die Verwaltung der gemei- 

nen Herrſchaften überaus mangelhaft blieb. So viel Gutes | 

hatte aber Nationalfinn und felbit das Gefchehenlaffen, da 

ein großer Theil derfelben (Thurgau, die Staliänifchen)- FAR: | 
weniger blühend atı Volk und Reichthum mar. 

150) Wie auch gefchehen, als jenfeit der Thur Thurgau, als- jen⸗ 
ſeit des Gotthards Italiaͤniſche Vogteyen erworben worden. 
Wir begreifen, warum es 1476. hart hielt, andere Eidgenoſ⸗ 
fen zum Entfag von. Murten gu bewegen, und wie es Fam, 
daß einige Orte eher. nicht ald gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts durch eigene Verträge die Wadt gemwahret haben. 


151) Die Stelle Macıhianelli, Disc. sopra la prima deca, 











} 
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entffand hieraus, daß, wenn der Verfaffung des alten 
Roms der große Ruhm nicht verfagt werden Fann, flarf 
gemwefen zu feyn zu allem, und in ımeıborgter Kraft und 
hohem Glanz Jahrhunderte lang beftanden zu haben, ein 
zweytes, eben fo felienes, Lob der Schweizeriſchen Eidge— 
neffenfchaft gebührt: nämlich ; durch ihre Einrichtung und 
Lage war fie Jahrhunderte lang ftarf genug zu allen gus 
ten und Isblichen Dingen; eben diefelbe, wenn fie auch 
wollte, fehlechterdings ungefchickt , ihre Vortheile und Wafs 
fen außer der natürlichen Landmark zu mißbrauchen. 


Da der Stein gebrochen worden, zogen alle Banner Ende des 


der Eidgenoſſen und der Stadt Bern froͤhlich aus einan- 
der in ihre Städte und Ränder. Da erlegten alle zurüc 
gebliebene Bürger und Fandleute eine Steuer, den Krie— 
gern zum Sold. Bon dem an erlofd) durch Fönigliche 
Freybriefe alle Pflicht, mit welcher dag Land Glaris irgend 
einer Bogtey wegen an die Herzoge verbunden geblieben! 5 ?). 
Das Neichsfaftvogteylehen zu unfer Lieben Frauen Stift 


in den Einfidlen wurde von Deftreich. an dag Fand Schwytz 


übergefragen !53). Peter Kolin, Bürger von Zug, ein 





p- 157. ediz. 1550. hat uns zu Diefer Betrachtung veranlaffet. 


Er, welcher nur Eurze Seit in der Schweiz gewefen, und 


kaum einen inländifchen Befchreiber vor fich haben mochte, 
urtheilt hier und andersivo mit bewundernswuͤrdiger Wahrheit: 
ein Mann von großem politifchen Verfiand, den einige billig 
haffen, weil er fie Darftelt, wie fie gerade nicht zu ſeyn 
ſcheinen wollen. Voltaire als Hofpvet, und Feind aller großen 
daͤnner, iſt wider ihn: aber bald jedes Capitel des principe 
ließe fich aus der Gefchichte Des achtzehnten Jahrhun— 
derts documentiren, und eine viel vermehrte Auss 
gabe im neunzehnten veranftalten. 


452) Namentlich des Kammerzehnten, welchen Rudolf der Schuls 


theiß und der ſchwarze Ritter, Brüder, des Gefchlechtes Kilch: 

- matter, von Deftreich empfangen. Glaris, nach den allen 
Zandleuten und Städten in SchwyB vormals gegebenen 
Briefen, iſt von dem Reiche unveräußerlich; Urkunde, 
Georg. ; h. a.; bey Tſchudi und MScpt. 2 


153) Die Urkunde it von Ofen 14245 ſ. im folg. Cap. N. 119 


Feldzugs. 


76 111. Bud. Erſtes Capitel. 


fapferer Mann, wurde von der verfammelten Gemeine zu 
Stadt und Amt als der erſte aus ihrem eigenen-Mittel 
zum Ammann erwäblt, für fie-allein und nicht mehr für 
Sremde 54). Ale in den alten Zeiten vom Fandenberg- 
mißbrauchte Reichsvogteygewalt in Unterwalden, alfe von 


den Oberwaldnern mit Uri im Livinerthal erworbene 


Macht! 55), wurde bem Fandanımann gegeben! ss). End» 
lich fchwuren auch Rudolf und Walther von Halmwyl, 
Herren zu Wildek, mit ihren Burgen ale offenen Käufern, 
zu den Städten Bern und Solothurn in Burgredt +57). 
Nicht einmal das gelang den Feinden der Eidgenoffen, 
daß Graf Hanns von Lupfen, in’ des Köligs Namen zu 
Enfisheim Vogt, unter dem Vorwand. unbezahlten Geleit; 

geldes, bey Ditmarsheim auf der offnen Reichgftraße ihren 
Kaufleuten. die Tücher wegnahm , die fie von der Franf- 
furter Meffe zurückbrachten. Denn alg der König auf 
ihre Klage gu Gericht faß, traten alle anmwefende Neichs- 
fände in die nachfolgende Meinung Friedrichs Kurfürften 
von Brandenburg: „Den Himmel hat Gott fi vorbehals 

J 


seqg. Den Blutbann übt von dem an Schwytz; über die 
- andern Rechte haben fich diejenigen Streitigkeiten erhoben, | 
welche das Gotteshaus durch das Buch Libertas Einsidl. und 
andere Schriften, zu feinen Öunften beleuchtet. | 

4154) Sonft fvurde feit 1353. der Ammann aus einem ber eidges 
nöffifchen Orte gewählt. 

155) Namentlich Blutbann; deffelben Lehen Hat Uri fchon früher. 

156) Urfunde, Cantate, auı5; bey Tſchudi. Es ift aber: 
mals verfehen, daß was dem Herzog von den Eidgenoffen 
gefchehen, denfelben zu Feiner Zeit fchaden fol AH Lenmund 
„und Ehren.‘ 

157) Burgrechtbrief mit Bern, 1415. Das Burgrecht 
wurde auf das Kaufhaus dafelbft gefchlagen; jährlich geben 
die Hallwyl dem Bauherrn der Stadt ein Mark Silber; fie 
ſtehen bafelbft vor dem Rath an den ZTempergerichten zu 
Nechte; Bern mag ihre Leute nicht in Burgrecht nehmen. 
(Sie waren es, die jene Vogtey Horgen am Büricher See (B. II. 
C. VII.) im 3. 1406. der Stadt Zürich verkauft.) Die Tem⸗ 
»ergerichte find Quatember, das ift, Srohnfaftengerichte. 




















Geſchichte der Schweiz⸗ 77 


„ten; die Erde den Menfchen zur nutzen gegeben, ſowohl 
„Armen als Reichen; fo follen fie denn auf allen Straßen 
ihre Nahrung fuchen mögen, und auf offnen Reichsſtra⸗ 
„ßen (wo nicht von des Reichs wegen wider jemand Feind⸗ 
„ſchaft ſchwebet) geleitsfrey handeln und wandeln, „pie 
„jedem gut däucht. Sch fchließe, daß der Graf die Tücher 
„zurückgebe, und allen Schaden erſetze.“ Dag gefchah?5 3). | 
Papſt Johann, als die Anklage feines Lebens ihm Jusnang des 
ſchriftlich übergeben wurde, hielt (nicht unweislich) fir Papſts. 
das Beſte, fie nicht lefen zu wollen '59). Als hierauf 
ein Decret feiner Abſetzung erfolgte, erklärte er ſich, „daß 
er ſehr berene, ein fonft vergnügtered Leben um die 
„dreyfache Krone aufgegeben zu haben; Papſt möchte er 
„nicht mehr feyn, auch wenn man ihn erfennen wollte? 5 95).7/ 
Nach diefem lebte er ein. Fahr nicht unangenehm zu Heis 
delberg unter freyer Verwahrung '6°), big die Kirchens 
verfammlung Anlaß befam, gu fürchten, der Kurfürft von 
Mainz, in feinen Gefinnungen unerſchuͤtterlich, möchte 
ihm zu völliger Freiheit helfen. In den zwey Jahren, 
melde er vom tem an zu Mannheim unter Bewachung 
einiger Teutfchen Edlen zubringen mußte, hat er in ſchoͤnen 
Lateinifchen Werfen das unbeftändige Gluͤck beſungen 6 °»p). 
Geld half ihm log, und er eilte nad) Florenz. Dafelbft 
farb er Cardinalbifhof zu Fraſcati 15°). 
Nach feiner Abfegung übergab Gregoriug der Zwslfte 





4158) Ohnedem war zu Enfisheim Fein Geleit. 

159) Non curans videre articulos; ap. Hosing. 1. c. 269. m. d. 

159b) Hiebey blieb er, homo alti cordis, als nach dieſem einige 
ihn aufs Neue zu erhöhen gedacht; er benahm fich mit Weis⸗ 
heit und Edellinn. Vita N. 161. 

160) Siehe in des Kurmainzifchen geiftlichen Raths Jung actis 
Acad. Heidelberg. was den Pfälsifchen Aufenthalt betrift, 
wohl auseinander gefest. 

160b) De varietate fortunae ; fiehe diefe Verſe aus einer Wiener 
Handfchrift bey Denis, Catal. T. J. p. 2, p- 1655. 

161) Vita Martini 9, Murat, Ser. T. HI, p. 2. 


\ 


Uebergabe des 
Aargau. 


78 —III. Bud. Erſtes Capitel. 


in dem acht und achtzizſten Jahr ſeines Alters durch Herrn 
Carlo Malatefta 62) die päpftiihe Würde ımter ehren« 


haften Bedingniffen der Kirchenverfammlung '62»). Als 


diefe le&tere ditrch den ungerechten Tod Meifters Johann 


Huß auch die Blaubensneuerung unterdrückt zu haben vers 
meinte, fchien zur vollfommenen Kirchenvereinigung nur 


übrig, den Eigenfinn zu beugen, mit welchem Benedict 
der Dreyzehnte in einem Winfel Spaniens die Papftmürde 


zu behaupfen. fortfuhr. Diefes unternahm der König; 


allezeit reifeluftig, und, welches viel feltener war, nun 


reich, als der nicht nur die Reichslandvogtey zu Schwa— 
ben dem Truchfeß Hanns von Waldburg verpfändete! © 3), 
und mehreren Deftreihifhen Städten die Reichsfreyheit 
gab 164), fondern folgendermaßen zu verfaufen wußte, 
was er bereitd vergeben hatte. 

Nachdem er die Neife in Aragonien feftgefeßt, bes 
gehrte er an die Eidgenoffen, von allen Drten eine Bots 
fchaft an ihn zu fenden. Da fie nach Coftanz famen, und 
er ihnen in den gnaädigften Ausdrücken für ten geleifteten 
Beyſtand gedankt, fagıe er endlich: „Nun fey nichts übrig 
„als die dem Neid) eroberten Lande ihm, dem König, 


| 


162) Darum rühmt Chron. Mellie.: Er habe die Kirche vereiniget. 
Er hielt eine ſehr ſchoͤne Rede zu Papſt Gregor’s nicht um 
verdientem Lob; Yisa Iob. N. 37b. 


‚ı62b) Status honorificus et commodosus war ihm, feinen Cars 


dinälen und Hofleuten verfprochen worden; MSc. Wien. 


Sobald er dag Gefchehene vernahm, zog er feine alte Cardis 


nalskleidung wieder an. 


163) Siehe über diefe Landvogtey Buͤſſchings Erdbeſchreib. 3 
Art. Schwaben; Einleitung $. 6. f. 


164) Außer den oben angeführten, auch Ratolfzelle, Breifach und " 


Neuenburg. Don diefer Zeit ift bey Tſchudi die Urfunde 


der Einfegung des Berichtes zu Frauenfeld; 
zum Blutgericht werden von dem Vogt und von den zwoͤlf 
Geſchwornen andere zwoͤlf Benfiger genommen von der Stadt 
oder vom fand. Nach altem Herkommen wird an den Rath 
zu Coſianz —— 
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— 4 Die Geſandten fprachen: „Ueber dieſes An⸗ 
„ſinnen koͤnnen fie ſich nicht anders als aͤußerſt verwuns 
„dern; dieſen Krieg, wozu nicht fie allein und vor allen 
andern Meichsgliedern Verbindlichkeit hatten 165), haben 
fie nicht eher auf eigene Koften auszuführen ımternoms 
„men, als nachdem der Befiß der Eroberung ihuen vor— 
„aus verfichert worden.’ Der König antwortete: „Zwar 
„esnnte ich fragen, war eg denn euer Krieg? Seyd ihr 
„nicht in dem funfzigjährigen Frieden, und wer fann 
erobern, wo er das Schwert nicht ergreift für fich felbft ? 
„Allein, des Wortes wegen, woran ihr mich erinnert, 
„fol deun das Land euer feyn; euer nänlich, fo wie ein 
Freund feinem Freund eigen ift, euch zugethan in jeder 
Noth. Betreffend aber die Einkünfte und Verwaltung; 
„ſo viel darf ich dem heiligen Neich nicht vergeben.’ Die 
Gefandten , zu fo wenig vermutheten Dingen unbevollmäch- 
tiget, begaben fich hinweg. Bald aber überzeugten ſich 
die, welche die Berichtigung diefer Sachen betrieben, daß 
der Koͤnig durch diefe Wendung nur Geld ſuche; fogar 
daß nicht ſchwer feyn würde, noch dag Landgericht über 
Thurgau von ihm. zu erwerben 66); daß aber alles unter 
anftändigem Titel am beften alsdann gefchehen koͤnne, 
wenn er von Coſtanz, von dem Herzeg und von den Freun⸗ 
den deffelben entfernt, fich weniger. ſcheuen müffe. Auf 
der Tagſatzung, welche hierauf zu Zürich gehalten wurde, 
zeigte fich die größere Schwierigkeit in den geldlofen Um— 
ffänden faft aller Eidgenoffen; der Zug in Aargau harte 
fie erſchoͤpft; ſo daß zu befürchten war, die untwiederbrings 
liche Gelegenheit werde andern zu benutzen gelaffen wer— 
den müffen. Zürich half diefer Noch, übernahm Lie ganze 
Unterhandlung und allen Geldvorfhuß, und verfprach, 


165) Neichsglieder nach ihren Pflichten zu beurtheilen, kann der 

Krieg der Schweizer nicht ungerecht genannt werden. Daß 
nur fie vollſtreckten, womit andere droheten, verdient Ents 
ſchaͤdigung und Belohnung, auf Koften deffen, welcher diefe 
Unruhen verurſachte. Siehe N. 91. 


466) Fugger. 


86° HE Bud. Erſtes Eapitel. 


jedes Ort auf Bezahlung feines Antheild in die überein 
gefommene Gemeinherrfchaft aufzunehmen. Zugleich war 
biebey der Vortheil der Einigkeit 67) und gehörigen Ge- 
heimhaltung, welchen fie billig für fo wichtig hielten, daß 
die Zweyhundert von Zürich fogleich den engern Math 
bevollmächtigten , durch den Altbürgermeifter Jacob Glents 
ner, mit Unterftügung des Grafen zu Tolenburg, bey . 
dem König in diefen Sachen zu handeln 68). 
Damald war Herzog Friedrich am allerungluͤcklichſten, 
weil der Koͤnig weder Gnade noch Ungnade uͤber ihn er⸗ 
klaͤren wollte, und wer immer wider ihn klagte, bey Sig⸗ 
mund und bey den Vätern geneigtes Dhr fand. Aug 
klaren Gründen verfchob der König die Entfcheidung feis 
ner Sachen, und jeder Vorwand fam ihm erwuͤnſcht. 


Beſonders drücdte den Herzog, daß Georg von Lichtenftein _ 


Bifchof zu Trento billig und aufs ernfllichfte feine Wie» 
dereinfeßung in die Herrfchaften des Hochſtifts betrieb; | 
und Friedrich war durch Herzog Ernſt, feinen Bruder, 
von der gemeinfhaftlihen Verwaltung der Tirolifchen- 
Lande ausgefchloffen worden. einen Feinden fchien die« 
fes (nicht ohne Wahrfcheinlichfeit)' 69) eine Erfindung, | 
wodurch die Brüder dem gerechten Gefuche des Biſchofs 
von Trento auszumeichen fuchen. Deswegen ließ Georg 
von Fichtenftein den Herzog durch einen, fo außerorbentlicy 


harten Bann Sffentlidy verrufen und verläuten, daß faum 


jemand magte noch mit ihm umzugehen. Allem Volk 
wurde er zu Spott, und fühlte tief und Auteeliih: wer 
er ſeyn konnte und wer ee war70). —J 





167) Nicht alle Orte hatten gleich ſtarkes Snterfe 
168) Zufolge dem Stadtbuch. 


169) Noch iſt es etwas zweydeutig: Fugger — Ernſten eigen⸗ 
nuͤtzig, und alſo den Bruder wahrhaft; im Gegentheil andere. 


gaut Ebendorfer, ad ıa11 seq. hielten die Brüder font 


zuſammen; alles laßt ſich durch unterchegans der Zeiten 
vergleichen. 


170) Tſchudi erzaͤhlt es. Ebendorfer: Taedio totus confec- 
tus, coactus est in Constantia degere cum pudore et dede- 





Gefhichte ber Schweiz | 81 


Der Koͤnig, nachdem er in einer feyerlichen Verſamm⸗ 
lung den Vaͤtern empfohlen, diejenige Zeit, welche er zu 
Vervollſtaͤndigung der bezweckten Kirchenvereinigung 
fern von ihnen zubringen werde, nicht minder nuͤtzlich zu 
Berathſchlagungen über die Manier der Kirchenverbeſ— 
ferung anzuwenden, machte fih auf, mit vier Prälaten 
To vieler Nationen, mit Kurfürft Friedrich von Branden- 
burg, Herzog Ludwig von Bayern Ingolſtadt, Friedrich 
Graf zu Tofenburg, Hanns von Lupfen, dem Grafen von 
Dettingen und, viertaufend Pferden, und zog big Baſel 
am Rhein herab. Hier warteten feiner die Befandten von 
Bern. Dafelbft nahm er fünftaufend Gulden von ihnen, 
und verfhrieb ale.von den Bernern im Aargau einges 
nommenen Burgen. und Städte zu einer folchen Reichs— 
pfandſchaft, welche von ihrer Stadt-nur ein König der 
Zeutfchen und nur an das Reich, nie ohne ihren Willen, 
fol loͤſen fönnen ! 71). Von Baſel zog er über den Hau—⸗ 
enftein und Solothurn in. das Bernifche Städtchen Aare 
‚berg: Empfangen, wurde er ſelbſt, Barbara feine Gemah- 
lin, und Graf Amadeus, ‚welcher mit vielen Großen ‚von 
‚Savoyen hierzu ihm Fam, wie es der Bewillfommung wir- 
dig. war, wodurch fih, Bern vor einem Jahr mit fo viel 
Glanz als Klugheit feine. Gnade erwarb. Er lag drey 
Tage zu Aarberg. An diefem Ort 172) nahm die Unter 
‚handlung des Altbürgermeifterg Jacob Glentner folgenden 
Ausgang: „Der König, diegmal zum Beſten der chriſtli— 


+}. Core, damno perpesso vix in aevum reparabili. Veit Aren—⸗ 
pek meint vollends, der Koͤnig habe ihn hinrichten zu laſſen 
gedacht. Von dieſer traurigen Zeit blieb ihm der Name 
Friedrichs mit Der leeren Taſche. 

471) Kauffer, V. J. Wwelcher aber die (ie etwas u 
ander wirft. 


172) Wohl fehe ich, daf- Waldkirch, Ede. Hiſt. ©. 193 ‚dies 
fen Brief aus Bafel datirt; aber von S. Jacobs Abend, wo 
der Koͤnig, nach den Berichten, ſchon zu Aarberg war; darz 

unm haben wir die Tſchudiſche Abfchrift befolgt; bey der, 
welche handfchriftlih vor ung Liegt, iſt Fein Darum, 
IN. Theil 5 
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„Sen Kirche auf einer großen Reife begriffen, allegeit 
„aber befünmert um das Wohl der Unterthanen, möchte 
„Baden, Mellingen, Bremgarten und Surfee, neulidy an 
„das Neid, erworbene Städte und Herrfchaften, ungern 
„fo ſchirmlos laſſen; er finde niemand gefchickter fie zu bes 
„ſchuͤtzen als des Reichs Getreue die Buͤrger von Zürih; 
„verpfaͤnde alſo, in Vollmacht feiner Koͤnigswuͤrde, obge— 
„dachte Gegenden und Orte mit aller Nutzung und Ge— 
„walt, gleichwie ſie in der Hand Oeſtreichs waren, um 
„fünf und vierzig hundert Gulden einer Stadt Zürich; 
„ertbeile auf den Fall, da diefe ihre Eidgenoffen mit ein: 
‚treten laffen wolle, derfelben hiezu Befugniß und Macht; 
„vernichte voraus alle Loͤſung, melche nicht von einem 
„König oder Kaifer der Teurfchen, an dag Reich unmits 
„telbar, mit Willen deren von Zürich, und um fechetaus - 
„ſend Gulden höher ale der Pfandfchilling, vorgenommen 
„würde; gemähre endlich alle diefe Verhandlung in dem 
„Namen des Reiche, er der König 73). Nah diefem 
z0g er über Murten, durch die Wadt, auf Genf, in Franfs 
reich und nad) Spanien. Alle Orte der Eidgenoffen, außer 
Bern und Uri, traten in volle Gemeinherrfchaft über Ba» 
den, Mellingen und Bremgarten und in das Vogteyrecht 
zu Baden, welches Zuͤrich von Ulrich Klingelfuß Iöfte' 74). 
Sie famen überein, daß die Stimmen aller Drte auf den 
Sahrrechnungen von gleichem Gewichte feyn, daß aber 
Zuͤrich um die Wiederlöfung einem Kaifer zu Handen des 
Reichs gehorfam feyn mag !75). Aber betreffend foldhe 
Loͤſungsrechte der Kaifer find Reichggefeße vorhanden, des 
gen tilgende Kraft auf diefe Zeiten zuruͤckwirkt, und melde 
zum. Theil älter find als die FR ns: der 





113) Hiebey wurden auch die Rechte und Srejheiten‘ des BN- 
deten Landes beftätiget. 

174) Stadtbud 3., Margar. 14165. Slingelfuß war ein Bas 
dener, Sie feßten darüber Hanns Schwend. 

175) Doch muͤſſe Zürich im folchem Fall der Eidgenoffen Rath 
nehmen. Urkunde, Mittwoch vor St. Thomas; bey 
Tſchudi. 1* 
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Schweizeriſchen Eibgenoſſenſchaft von der Verbindung des 
Reichs 176). Die Anſpruͤche der Lucerner wurden durch 
die Umſtaͤnde und ſchiedrichterlich ſo entſchieden, daß dens 
ſelben Surſee blieb; Reichenſee aber mit Meyenberg und 
Vilmergen wurden durch die ſieben Orte gemeinſchaftlich 
verwaltet 77). Lenzburg, die vier Aargauiſchen Städte, 
Habsburg und andere eingenommene Schlöffer behielt 
Bern; endlich trat fie auch über ** der Gemeinherrſchaft 
bey 1738). 


176) Schon vor Karl V. war die Unwiederloͤsbarkeit an die Stände 
verliehener Pfandfchaften angenommene Meinung. Su der 
Wahlcapitulation 1519. wurde den Ständen Beſtaͤtigung 
verfprochen. Diefes durch Instrum. Pac. Westph. befräftiget, 
und folglich in der Wahleapitulation wiederholt, „Es 
habe der Kaifer die — Stände bey den inne habenden Reiches 
»fandfchaften nach Maßgebung des Instrum. pacis, ohne Wier 
derlöfung noch Widerrufung zu ſchuͤtzen.“ In Abficht auf 
Pfandſchaften der Stände unrer einander verfieht eben Daffelbe 
In:trum. P. W. Art. V. $. 27. bona quae status Jmperii sibi 
invicem pignoris iure ante hominis memoriam obligaverint, 
in jis reluitioni locura non dari, nisi possessorum excep- 
tiones et merita causarum suficienter examinentur (denn wo 
nicht meifteng, doch oft, waren die Pfandfchaften mit wirks 
Iichem Eigenthumsrecht an die Beſitzer gefommen, fo daß, 
da diefelben von der Natur der Roͤmiſchen Pfandſchaften gang 
abweichen, ein Stand fie endlich wohl gegen den andern präs 
feribiren Eonnte.) Die Schweizerifche Souverainität ift nun 
von Reichsgeſetzen unabhängig; als das Reich in Weftphälis 
fchen Frieden feiner Gerichtsbarkeit in unfern Sachen entfagte, 
gab es (das Reich in allen feinen Gliedern) alle Anfprachen 
auf: fonft (wenn bey Entjagung der via juris wider unſern 
damaligen statum quo die Anfprüche benbehalten worden waͤ—⸗ 
ren) müßte der im Instrum. P. ung betreffende Artikel nicht 
ein Friedensvertrag, fondern eine Siriegserklärung feyn. So 
Daß das Reich in der That nichts an uns fordert: aber dag 
it aus der Wahlcapirulationsgefchichte fichtbar, daß bereits 
vor dem Weftph. Fr. wir nicht fchuldig waren, mit unfern 
Keichspfandfchaften der Wiederlöfung zu gehorchen. 

1717) Diefer Spruch gefchah im Sahr 1425, Siehe feine Erläu: 
terung im folg. Cap. N. 192 bis 210. 

178) Die Urkunde ift von obigem Datum N. 175; es iſt eine 


Das Sahr 
1416, 


54 III. Buch. Erſtes Capitel. 


Der König verzog länger als achtzehn Monate bie 


er nach) Coſtanz zurück fam. Erſtlich fand er, daß über 


die unbändigen Leidenfchaften Papſt Johann's und über 


des Gregorius rebliche Einfalt leichter alles’ zu erhalten ges 
wefen, alg er etwas in Nragonien vermochte über Dene- 


dict, einen f&harffinnigen alten Mann, welcher fein Recht 


in einer fiebenftündigen Mede bewies, und endlich wider 
die allgemeine Stimme der Kirche bis nahe an dag neun» 


zigſte Fahr feines Alters doch allezeit Papſt blieb. Nach⸗ 


dem der König einen Theil der Spanier, welche noch in 


feinem Gehorfam waren, bewogen, fih nad Coſtanz zu 


begeben, zog er nach Paris und Fondon in einer guten 
und nicht unmeifen Abſicht. Gleichwie ihm die Friedens» 
vermittlung zwiſchen Polen und Preußen gelung , hätte er 
den Krieg der Engländer und Franzofen flilen mögen, 
um nach hergeftellter Kirchenvereinigung den vielleicht ein» 
zigen Augenblick zu nugen, da die Osmaniſchen Türfen, 


geſchwaͤcht und in innerm Zweyſpalt, aus Europa ——— 


ben werden konnten. 

Zu dieſer Zeit war das Erbland Herzog Friedrichs 
in großer Zerruͤttung, die Schweizeriſche Graͤnzmark voll 
Unſicherheit. Letzteres, weil ſehr viele Kriegsknechte, durch 
feinen Eid jemand verbunden und von feindſeligen Edlen 7 9) 


Quittanz um soo Gulden Rh. von S. Agath. 1416. Diefe 
Verhandlung betrift nur Baden, und nicht Bremg., Mell., 

duri, noch das übrige’ Wagenthal. Im Wechfel der Ber: 
‚Wwaltung Badens nahm damals Bern den legten Rang: ein, 


Daher Caußer Uri) alle Orte Landvoͤgte gefandt, che 4427. 


Ulrich von Erlach dazu Fam. 


479) Wie von Eberhard {m Thurn, dem von Berfingen (Stadt; 
buch 3. um Thomae, 1415), und Georg von End, welchem 


die Sirchenverfammlung durch die Siadt Coſtanz die ſtarke 


Burg zu Grimmenſtein im Rheinthal deswegen brechen ließ: 
uͤbergeben wurde fie nicht eher, als da er felbft, um den 

Sriedbruchsfrevel gefangen, von bewaffneten Männern gebuns 

det aus dem Thurm vor das Rathhaus zu Coſtanz geführt 

worden; acht Tage lang brachen: recheiig Mann die gewalti⸗ 
gen Mauern nieder. 


⸗ 


d 
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initerftüßt, bey Tag und Nacht ohne alle Scheu ihre Be- 
durfniffe und Begierden befriedigten 89); und (mie bey 
Aufloͤſung alter DWerfaffungen leicht gefchieht) auch von 
beffern fein Landfriede beobachtet wurde 181), und jedem 
die Hinfanfegung aller vorigen Einrichtungen erlaubt 
ſchien 1382). Hiewider wurde die neue Herrſchaͤft aus Zu— 
meigung und Nothivendigfeit von ben Aargauiſchen Staͤd⸗ 
ten unterſtuͤtzt u83)3 endlich half die Strenge der Gerech— 
tigfeit!84). Bey folcher Unordnung freuten fi 85) die 
Eiftercienfer von dem michtigen Stift ©. Urban, und von 
dem Srauenflofter zu Wurmsbach '86), diefe bey Zurich, 
jene‘ bey den Bernern und Lucernern 87) Bürgerrecht 
md Schirm zu erlangen. ©. Urban ſchwur, nach pries 
fterliher Sitte und bey dem Bande feines Drdend, die 
Gotteshausleute an bie Kandwehre zu fenden, und zu all- 


180) Stadtbuc ubi,N.179. 

181) Wie von denen, welche Hanns Nell, den Stadtfchreiber 
von Zürich, fiengen und ihm fein Inſiegel und anderes Gut 
nahmen; ibid. 1416, 

182) So, die Verachtung der er da von denen, welche 
im Lande herum allerley „Mercerie“ trieben und von den 
vielen „Hodelern“ auch manches Unheil geſchah; Stadt: 
buch Zuͤrich, u Herbfin. 1416. 

183) Ibid. daß die Eidgenpffen und Yarg. Städte eins geworden, 
jeder ſoll helfen bey Leib und Gut; wo man einen argwoͤhni⸗ 
gen Knecht finde. zwiſchen den Waffern (Reuß und Aare; jen: 
feit Iegterer hatten die Berner nichts erobert,) PU man den— 
felben anfallen und in die. Städte uͤberantworten, damit fein 
Gewerb Fund werde, 

484) Stadtbucd ubi N, 179. der Ziegler habe gefagt: „Wollen 
„die Schweizer die Köpfe abfchlagen, fo will ich mich weg⸗ 
„haben.“ 

185) Denn fie ſagen, fie haben Bern ewig dafur zu danken und 
Gott für fie zu bitten; Vertrag Abt Heinrichs von 
©. Urban mit Bern, 1415. 


186) Unweit Rapperſchwyl; Sigm. v. Birken Ehrenfpiegel, 


157) 1416. %. €, Fuͤßlin Erdbe hr. Th. J. ©, 186 f. 


m 
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gemeinen Steuern einen Beytrag gu thun 38). Zu glei⸗ 
her Zeit fiel die Altbechburg durch gerechten Kauf den 
Enlothurnern zu 82). Als Hartmann und Gottfried von 
Hünenberg, Edelfnechte 9°), die von vielen Vorältern 
angeftammte Herrſchaft, wovon fie genannt find, nicht 
länger zu behaupten vermochten, gaben alle ihre Dörfer 
und Höfe den Kaufſchilling, und verbanden fich als freye 
Männer burgrechtsmeife zu den Zugern: „Den erfauften 
„Zwing nie zu veräußern; gleichwie die Iuger fie beſchir⸗ 
„men, fo in Kriegen den Zugern beyzuſtehen, aber ohne 
„Steuerpflicht; je zu zwey Jahren felbft aus Zug einen 
„Landvogt über ſich zu wählen, der big an dag Blut!91) 
jüber alles entfcheide 192). Das behalten fie fich vor, 
„wenn die Zuger einen Mann von Hünenberg nicht fchirs 
„men, daß er den Schirm bey andern Eidgenoffen fuchen 
zwmöge!9 3). Indeß wurde in denfelben ſchweren Zeiten 


488) Doch nicht nach der Taxe der Bernifchen Kirchfpiele. Der 
Eid gefhah dem Neich und Berm Das Burgrecht wurde 
auf das Haus gefchlagen, welches der Abt von Srienisberg, 
auch ein Ciftersienfer, zu Bern hatte, Sollte ©. Urban zu 
Bern von jemand mit Gericht angegriffen und ausgeklagt 
werden, ſo ſoll das Gotteshaus nicht mehr als um hundert 
Gulden dafuͤr leiden. | | 


489) Urfunde Landgerichts von Buchsgau unter Srieds 
rich von Salfenftein, Sreyheren, im Namen des Örafen Dtto 
von Thierftein, 14165 Margaretha von Dffenthal, Wittive 
Herrmanns von Landenberg Tſchudi, verkaufte Die Burg. 
Haffner Th. 1. ©. 368. 


190) Und Verena Schwend, Gottfrieds Gemahlin. 
191) Der Blutbann werde geübt in Zug. 


4192) Auch Appellationen; Dazu werden ihm. von der Genteine 
vier Männer beygeorödnet. 


493) Freyheitsbrief deren von Senken, 1416. Ein 
Drittheil der Bußen komme dem Landvogt zu, zwey Drit⸗ 
theil dem Twing. (Schon im legten Capitel des vorigen 
Buchs gefchieht hievon Erwähnung; die Wiederholung ift bey 
der Menge von Urkunden ein leichtes Verſehen; immer bef 
fer als Widerfpruch oder Mangel.) 
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zu Baden durdy Meter Deri, einen Mann, von Verdienſt, 
welcher für dag gemeine Befte die Landvogtey übernahm! 94), 
die untere Burg wieder geftärft 95). > 

Bis in den eilften Monat mar Herzog Friedrich zu 
Coftanz in Unthätigfeit, DVerlaffenheit und Erniedrigung,, 
als er die Nachricht erhielt: „In der That fey fein Brus 
„der gefinnet, mit Hülfe des Adels ihn von feinem Erbs 
„lande Tirol zu verfioßen; wie unbillig, das fühlen bie 
„Bürger und Bauern; Innthal und Erfchland halten feft; 
ihre Begierde fey daß er zu ihnen komme.“ ihre Ges 
finnung erfrifchte feinen Muth; er wagte, Acht und Bann 
zu trotzen, verkleidete ſich; als kaum die Morgenroͤthe an—⸗ 
gebrochen, ſaß er zu Pferd mit vier Dienern126), und 
verließ den Ort feineg Unglüds. Denfelben Tag blieb 
er zu Feldkirch auf der Burg, welche nach Eroberung ber 
‚Stadt ihm getreu blieb *97). Eilends ritt er über den 
Arlenberg, und Fam bald in Erfchland, feit langem wie— 
der ame ii als er die Liebe feiner Unterthanen fah! 97»). 





494) Daher auch Züri, un Peter Hau 1916, befchloffen, 
daß, wenn er die Sefte und beyde Vogtehen mit vier Knech⸗ 
ten und einem Wächter um 250 Pfund noch diefes Jahr ber 
wahre, fo wolle man ihn „‚fürbas nicht weiten zu Baden zu 
‚bleiben; er thue es dann gern.’ 

195) Aufwand hiezu, 290 Pf., 14 Schill. 2 Pfenn.; auf al derz 
felben it verzehrt worden für 258 Pfund, 18 Sch. 8 Pfenn.; 
den Sölönern find gegeben 158 Pf. 5 Sch. 3 Pf.; s2 Mitt 
Kernen find auf der Feſte gegeffen. Des Landvogts Hausknecht 
und feiner Jungfrau 40 Pf. Nechnung Baden 1216. Im 
folg. Jahr überftieg die Einnahme die Ausgabe um 34 Pf. 

4196) Veit Arenpek, welcher vorftellt, als wäre er zu Coſtanz 
betwacht gewefen EEbendorfer fagt auch: arrestatus non 
paucos menses,) meldet, er habe einen der Diener beftochen, 
daß er ihm hiezu half. 

197) Sprecher Pallas Rhaet. p. 91. (Edit. 1617. in 4.); der 
Burgvogt habe den Bifchof zu Eur in der Stadt gefangen. 
Guler hat es auch. 

407b) Die Prälaten und Ritter hielten auf Ernft, von deſſen 

Gunſt fie Couceſſionen hoften; Die Buͤrger, die Bauern, hier 


” } 
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Ganz Tirol war den Sommer iiber bewegt. Er, durch 
das Unglück untermiefen, vereitelte mit Standhaftiafeit alle - 
Künfte Herzog Ernſts. Dadurch erhielt er, daß der maͤch— 
tige Graf zu Tofenburg über die Rückgabe der Deftreichie 
fhen Herrfchaften, welde der König ihm verkauft, in 
Unterhandlungen frat 198), daß der Bifchof zu Brixen 
ihm verföhnt wurde 199); daß die Vermittlung Pfalzgraf 
Ludwigs 9°) und. Erzbifchof Eberhards won Salzburg 
den Herzog Ernft nöthigte, alle vorige Macht über Tirol 

ihm wieder abzutreten. 
Das Jahr Der König aber, da es ihm fo gut nicht EN 
47 mochte, zwifchen England und Franfreich Stillftand oder 
Friede zu vermitteln, kam wieder nah Coſtanz, obfchen 
die Türken, durch die Klugheit Mohammeds geſtaͤrkt, in 


vie auf dem Wald und an der Donau, für ihren guten Herz 
309, unter welchem GHormayer) die legten Spuren. der 
£eibeigenfchaft aufgehört haben. Ernft Mar im Lande und 
hielt in Botzen einen Landtag; er meinte, immer noch mit 
dent Anfehen zu handeln, wie als er Friedrichs Vormund ges 
wefen. - Diefer. Fam ald Bauer gekleidet, gieng Nachts im 
Hütten und Häufer, erforfchend wie fein Volk denke. Er 
hatte Urfache zufrieden zu feyn. Man fürchtete vom Bruder 
Adelsprivilegien. Friedrich, da er zu feinem Sreunde von 
Muͤllinen auf Bernegk gekommen, gab fich zu erkennen. Ver 
geblich gebot nun Ernft, abzuwarten, was das Reich befchlies 
fen würde. "Ganz Tirol machte auf. Wie in dieſem Volk 
neben der Treu auch immer Selbfifandigfeit war, fo damals 
that es fich zu Briren unter fünf Hauptleute Cunautorifirt) 
zufammen fvider jeden, der Tirol überfiele, und für der Bruͤ⸗ 
der Sriede, Hormayer nah Burglechner. i 

195) Rathſchluß der Zürcher, um 1.8. 5. Tag zu Herbft: 
wenn der Herzog Feldkirch, Tagberg und Landek ihn einge 
ben wolle, fo möge er fie nehmen; möchte er ung damit ges 
waͤrtig feyn, das waͤr ung lieb; mag das nicht feyn, fo fol 
er doch andingen, DR er damit Bi wider uns fey. 

499) Suggern 

200) Arenpef: Bayern. Es fönnte der Herzog von Bayern 

Ingolſtadt ſeyn; doch folgen wir Fugger, auch weil der 
Pfalzgraf Schwager Friedrichs gemefen. 
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Elavonien einfielen, wo er König war. Damals glaubte 
die Kirchenverfammlung faſt billig, Herzog Friedrich fpotte 
ihr, da er nach Wiedereinnahme des Landes Tirol die 
Herftellung des Biſchofs zu Trento gleichwohl unterließ. 
Alfo wurde er feyerlichft unter den Bann des Kirchens 
raubes und Meineides gelegt, und König Sigmund ge- 
beten, Karls des vierten Gefek, nach welchem ein folder 
Fuͤrſt Ichensfällig fey, an demfelben zu vollſtrecken 201). 
Der König erflärte, daß er in wenigen Wochen alle def . 
fen Lehen und Pfandfchaften vergeben werde ?°?), bot 

um dreyfaufend Gulden Feldfird) und ganz Walgau dem 
Grafen zu Tofenburg an 293), und fchien” entfchloffen, 
mit Kriegsmacht an die Etſch zu ziehen? 94). Da fam 
Herzog Ernft, Friedrichs Bruder, mit taufend Pferden, 
und fehr vielen Schuͤtzen „heraus nad) ln 


201) In der 28. Sikung N 


202) Ankündigung den Eidgenoffen um Seorg.s Tſchudi. Ar 
Funde der Verhandlung bey Windef, C. 46f. Wenn 
es erwiefen wäre, und fehon da geglaubt wurde, daß — 
wohl nicht der Herzog, aber feiner Leute einer — den König 
vergiften wollen, fo werben diefe neuen Schritte noch erflär; 
licher; f. Winde 38, Zu .eben diefer Zeit wollten diefels 
ben ‚Leute den König todtfchießen laſſen; Ebend. 53. 

203) Stadtbud Züri), Esto mihi, 1417; von Zürich ſuchte 

er Diefes Geld, auf Sargans, Windek und Gafter. 

204) Ebendaf. auf 13. März: Wir wollen dem König helfen an 
die Etſch, mit oder ohne die Eidgenoffenz fo daß er befcheiz 
dener Hülfe ſich begnuͤge. Der Bifchof zu Trident machte 
wirkliche Vorfchritte, nahm die Gerichtslande auf den Marken 
Staliens (Sudicarien) und verfchiedene Schlöffer in Befig, 
und arbeitete, das Nonsthal abtrünnig zu machen; Burg 
lechner. 
—204b) Ernft nahm für die Koften fechstaufend Ducaten von den 
Zoͤllner im Lueg, und begehrte hiefür Theil an dem Hallifchen 
Salzzoll. Da nachmals Friedrich auch dem Kaifer viel geben 
mußte, half er fich durch 36,000 Ducaten, wofuͤr er Herzog 
Albrechten, feinen Vetter, nachmaligem König, die Hälfte 
feines Landes verfchrieb., Alles bezahlte nachmals Friedrich 
und wurde durch Drdnung reich. Burglechner. 


/ N 


\ 
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Er ſelbſt verfchrieb Feldkirch bem Grafen zu Tofendurg? 95). 
Vor dem König erhob er auf das nachdruͤcklichſte eine 
drohende Klage, über die mannigfaltige firenge Schädi- 
gung der Macht feines Haufeg, über das bife Benfpiel 
eines Königs, der Bauern (die Schweizer) gegen folche 
Fürften begünftige, und einer Kirchenverſammlung, die in 
Meltgefchäften richten wolle, vornehmlich über die Dauer 
und Erneuerung folcher Unternehmungen, melde dag Haug 
Oeſtreich (ungern, wegen altgewohnter Treue) endlich 
nöthigen werden, ſich alleg zu erlauben. Ernft, in allem 
bochgefinnt und heftig, brachte dieſes auf foldhe Manier 
vor, daß der König verfprah, den Weg friedlicher Unter: 
handlungen zu ergreifen. 
Friedrich von Tofenburg eilte zu Befisnchmung der 
Graffchaft Feldkirch; vergeblich? die Innhaber wandten 
vor, diefe Verpfändung Herzog Ernfig werde von Frie- 
drich mißbilliget. Diefeg erneuerte den Unwillen derjeni- 
gen, welche für gewiß hielten, „als Friedrich feine Lande 
„an den König aufgab, habe Ernſt mit verfieltem Zorn 
„Tirol dem Reich vorenthalten?°°); daß diefer nun Feld» 
„kirch verpfändet, werde ungültig durd) den Widerfpruch 
„Friedrichs; die Brüder feyn längft eins, Reich und Kirche 
„zu äffen.! Hierauf fandte der König Herren Philipp vom 
Heimgarten , die Züricher zu beivegen 97), dem Grafen 
mächtig und eilend?®°8) Hülfe zu thun. Sie, unter zwey 


205) Guler, ©. 156. a. Diefes that Ernft, um zu hindert, 
daß das Land endlich durch die Eidgenoffen erobert werde, 
und auf daß ber Graf mit feiner Pfaudſchaft nicht bloß dem 
Reich gewaͤrtig fey. 

206) Zumal da er doch die Lehen des Hochſtifts Cur (Erbſchenken⸗ 
amt, Marſchlinz u. a.) auch fuͤr Friedrich genommen; Gu—⸗ 
ler J. c. 

207) Stadtbuch, 22. May; ſtatt jener Huͤlfe an die Etſch wolle 
der König die vor Feldkirch für als gut halten: Da beruft 
der Rath die Bürger, und beißt Pb. von Heingarten, Das 
vor ihnen erzählen. 

208) Ebendaf. 24. May; Bürgermeifter Meyß ſchreibt aus Co⸗ 

ſtanz, der Koͤnig wolle daß wir ſogleich ausziehen. 
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Fahnen zweyhundert Mann, und mit ihrer großen Büchfe; 

Coſtanz mit ihrem großen Schupfer (Name der Wurfma- 

fehine); das ganze Tofenburgifche Land mit gefammter 
Mannfchaft, 'belagerten Feldkirch. Die Stadt nahmen fie 

ein; der Schupfer, zehn Centner fchleudernd, brach die 

Burg; fie ergab fih; Feldkirch gehorchte dem Grafen fein 

Leben lang? °2). 

Dem Roͤnig däuchte Furcht vor noch mehr Schaden gandgericht 
das einzige Mittel, den Herzog Friedrich, welcher unbeug- im Thurgau, 
fam ſchien, zu Beförderung des Friedens zu bewegen. 

Defto lieber bezahlte er einige Schulden dem Bürgermeis 

fier, den Näthen und Bürgern zu Coſtanz durch Verpfan- 

dung des Landgerichtes, welches über bie ganze Kandgraf- 

fchaft zu Thurgau von Alters her in einem großen Haufe 

bey Wintertur fland, und worüber er ſeldſt Herrn Diet- 

helm Truchfeß von Wolhaufen auf Lebenslang zum Rich— 

ter beſtellt ?10). Hiebey gab er den Coſtanzern durch ganz 

Thurgau Wildbahn 211), die Vogtey Frauenfeld und den 
Blutbann ?1?). Bon dem an fuchte das Land Necht und 

Gericht vor dem Reichsvogt? !3) und Beyfigern von Stadf 





209) Tſchudi; Sprecder, Pallas R. 1..c. 

210) Urkunde, auf Galli, 1417; bey Tſchudi. Daß Sugger 
alfo unrecht glaubte, der Bifchof habe das Landgericht em; 
Yfangen. Das Landgericht ift über Mannen, Nitter, Knechte, 
Gemeinden und ihre Borfteher. Wohl diefe Gewalt wurde 
von den alten Grafen zu Frauenfeld, oder von denen zu 
Mörsberg , nachmals von denen zu Kiburg als ein Reiches 
mannlehen geübt; hingegen mochte Kiburg felbft allodial feyır, 
wie denn felbige Güter, durch Heirathen ausgebreitet, endlich 
durch Heirat) an Habsburg fielen. Deutlich das Eigenthum 
yon dem Bencficio comitatus zu unterſcheiden ift Alters hals 
ber unmöglich geworden. 


211) Den die Stadt nach Kandesfitte hegen fol; Urkunde, 

212) Dem Vogt, welchen fie in die Landgraffchaft und Vogtey 
feßen würden; Urkunde eod. 

213) Sp genannt, weil Eoftanz zeigen wollte, niemand als den 
Reich mit folchent Landgericht pflichtig zu feyun, und wegen 


‚92 1m. Sud. Erfieg Capitel. 


Schweizer⸗ 
reife des Koͤ⸗ 
nigs. 


und Land unter der großen Laube, welche Coſtanz biegt J 


bey Kreuzlingen veranftaltete. 


Alsdann ſchien dem König nüglich, ſich dem Schwei⸗ 


zeriſchen Volk zu zeigen, und merkwuͤrdig, in dem Innern 
des Landes die Geſtalt ſeiner Sitten zu ſehen. Alſo ritt 
er aus der Stadt Coſtanz mit ungefaͤhr zweyhundert Pfer⸗ 
den, zog durch viele anmuthige Flecken und mehrere Städt- 
chen an dem See hinauf, durc) das Nheinthal, fah mit 
Vergnügen die Lage der Gegenden, wo vor zwölf Fahren 
Herzog. Friedrich mit ſchlechtem Ruhm wider die Appen- 
zeller geftritten, und wurde von dem neuen Heren zu Feld» 
firch froh empfangen. Hierauf zurück über den Rhein, 
herab von Werdenberg, 509 er die (yon rauhern Wege 


an den Walenftadterfee, entgieng glücklich der Untreu feis 


ner flürmifchen Waffer und Fam vor die Landmarfen der 


Glarner. Ueber den Trümmern von Wefen fand er ihre- 


Botfchaft unter dem Landammann Albrecht Vogel, den 
er nicht ungern erzählen hörte, mag er felbft oder’ fein 
Dater in jenem Streit hier bey Näfels gethan. Dafelbft 
war der Altlondammann Matthias Netftaler, vor allen 
damaligen Eidgenoffen reich, mit Gütern fo beladen, daß 
ihm für die Landegsgefchäfte kaum Zeit übrig blieb 2 '#). 
Der König zog durch die Marf (welche ihm mohlerobert 
fchien), die von Millionen frommer Pilgrime manches 
Sahrhundert vor und nach ihm Betrefenen Pfade, welche 
in die Einfidlen führen. Die Gefandten von Schwytz 
tvarteten feiner dafelbfi. Er, nachdem er angebefet, wandte 
fih, und fam, noch voll des Eindrucks der Heiligkeit und 


Wunder, herab an den Zürichfee.‘ In vielen Schiffen 


fuhr er von Rapperſchwyl nad Zuͤrich, zwiſchen Ufern, 


ne 


N. 212. Die Appellation gieng an das Kaif. Hofgericht in 
Rotwyl; Haller BibL IV, 5ıı, aus Johann Kon. Faͤſi's 
gründlichen Werk über Thurgan. 

214) Liebenberg in Grüningen, Schüpfen am Zürichfee, Güter in 
den Gebieten Zürich, Glaris, Mark, Gafter und Sargans 
waren fein. Er wollte in diefem Jahr eher vom Lande zie; 
ben, als wiederum Landammann werden. Tſchudi, 1416 f. 
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wohl noch nicht reich, doc ſchon vergnüglich durch die 
mannigfaltigen Lagen ihrer zahlreichen Doͤrfer. Empfans 
gen wurde er zu Zürich von allen Drden, von Bürger- 
meifter und Nath und ganzer Bürgerfchaft nach Gonftabel 
und Sünften geordnet. Einen filbernen Pokal voll Gold» 
gulden gab ihm die Stadt. Wider Deftreich verfprach fie 
ihm nicht mehr noch weniger als ohne die andern Eidges 
noffen füglich gefchehen konnte? 15). Von den Zürighern 
wurde er über den Berg Albis begleitet. Sn dem anmu— 
thigen Thalgelände bey Ebifon fand er Herrn Hanne von 
Dierifon, Schultheiß, und eine Nathsborfchaft von kucern, 
und wurde in einer Furzen Rede ?1°) bemwillfommt. Es 
‚ war ein altes Herfommen, welches er auch damals billig 
nicht mißbrauchen wollte 217), daß die Ankunft eines 
Kaifers oder Königs allen Verwiefenen bag Vaterland, 
und Gefangenen die Freyheit gab. Nachdem der König 
nach feiner Liebe des. Guten fich hierüber erklärt, als die 
Bornehmften und fhönften Bürger und Ausbürger zu Pferd 
feiner warteten, 309 er an dag Thor, wo die Heiligthüs 
mer fanden. Er folgte denfelben zu ©. Leodegars Muͤn⸗ 
fer. Nicolaus Bruder war an der Propſtey, ein gewiſ— 


215) Stadtbucdh, Sim. Iud.; den König zu ‚bitten, ans der 
Hülfe an die Etſch zu entlaffen, denn mir feyn arme Leut 
und vermögen es nicht zu thun ohne die Eidgenoffen. (Denn 
es waren die großen Bewegungen im der Schweiz, melde 
am Ende des Eapitels befchrieben werden). 

- 216) ©. diefelbe in den Protocoll, woraus Junker Sekelmei- 
fer von Balchafar in den Merkwürdigkeiten Lucern, Th. I. 
(oder St. 1.) ©. 135 ff. die Beſchreibung hat laſſen abdrucken. 

2317) Daher Fam er überein, dab Mörder, die einen Bürger todz 
gefchlagen, Ketzer und Moprdbrenner, nicht, wohl aber andere 
begnadiget werden ſollen; Protoeoli Loc. So 1414 zu 
Bern; da er Die von fich jagte, welche Aufruhrs wegen, oder 
fonft wicht mit Ehren, verwiefen worden; Tſchudi. Und 
1415 wurde Nielaus Teggeler zu Solothurn wegen unvredliz 
chen Todfchlags nicht angenommen, drohete darum. alıch einiz 
gen Narhsherren, fie zu erftechen, wenn er feibft in Mönche: 
Eleidern ihnen nachfiellen müßte; Da ffner. 


— 111. Bud. Erſtes Capitel. 


ſenhafter Mann, welcher nach ſechs Wochen zu Coſtanz 
ermordet wurde; wohl weil er andere gern beſſer machen 
wollte, als die Zeiten eg ertrugen?'3). Hierauf blieb 
der König, mwohlbemwirthet ? 9), in dem Klofter des Bars 


füßerordens. Don Lucern fuhr er den See hinauf ??°),. 


und mochte bewundern, wie die unaufhörliche Abmwechfelung 
feiner Geftalt faft nicht fo viel zerfireut als die Näherung 
des Gebirges die Seele mit einem ungewohnten Gefühl 
wie in fich fammelt und erhoͤhet. Worbey Unterwalden, 
(Arnold von Winfelried mar damals dafelbft Landam- 
. mann)??!), Gerfau vorbey, melches noch feinen Frey» 
heitsbrief *?2) behält, big in die fchlundmäßige Gegend 
fam der König, wo der See fid nach Uri hineingiehr. 
Bey Brunnen landete er; 309 die Wiefen hinauf; mit ihm 
der Süngling Stal Reding, fchon mohlberedt? ? 3), beliebt 


bey feinem Volk und in Gefchäften behend??4), Hectorg 


Sohn, der Landammann war. Die Männer von Schwyß 
empfiengen den König freuherzig und fröhlich, er blieb 
dieſelbe Nacht in dem Dorf. Die Nachricht unermwarteter 
Befchleunigung der Papſtwahl noͤthigte ihn er Einfide 
len 225) nad) Coſtanz zurück zu eilen. 


BER Er fuchte -eine Reform in der Difeiplin; f. aus Lang; 
Hotting. 1. ec. 308 f. 

219) Der Aufwand Foftete der Stadt soo Pfundy Protocoll. 

220) Es ift im Protveoll das Wort geritten; unmöglich waͤre 


e8 nicht, aber durch einen ganz unwahrfcheinlichen Umweg, -' 


wir wiſſen aug Veldecks Eneidt, dag man auch zu Schiff 
reitet; man,fährt im Sanenlande su Pferd und reitet 
im Wagen, 

221) Badener Sahrrechnung h. a. N 

222) Zwar erft 1433, Bafel, datirt; aber ich zmweifle, ob wir den 
König und Gerfau noch einmal fp nahe zuſammenzubringen 
wiſſen werden. 

223) Er hatte im Namen der Eidgenoffen vor der Kirchenver⸗ 
ſammlung eine Rede gehalten, 


224) Es mußte den Anlaß, da er zu Einfidlen den König bewill⸗ 


Eommt, das Lehen der Mark von ihm zu erwerben; Leu, 
Art. Reding. 
225) Wohl nicht von. diefer Durchreiſe verſteht Bluntſchli, 


— 
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Als Benedict verworfen worden (welchen Ausſpruch Ausgang des 
er fehlechterdings nie annehmen wollen), befrieben alle Euneiliums, 
dieffeitgebirgifche Voͤlker, beſonders die Engländer, am 
ftandhafteften die Teutfchen, an ihrer Spitze der König, 
die große Sache der Kirchenverbefferung. Wider die 
Cardinaͤle und Staliäner, welchen bald auch die Franzofen 
beytraten, behaupteten fie, „daß unmöglich fey, in der 
„Gewalt und Würde des Papſtes und in der Verfaffung 
„und Unterhaltung des Roͤmiſchen Hofs eine erhebliche 
„Veraͤnderung zu thun, wenn dag nicht vor dem Augen» 
blick geſchehe, wenn wieder ein Papſt fie, der die meis 
„sten Gemüther bald mit althergebsachter Kunſt werde 
„roiffen zu gewinnen, zu Blenden, gut lenken, zu ſchrecken.“ 
Es wäre zu wünfchen, daß die Cardindle durch mannig« 
faltige Warnungen und Vorboten unausbleiblicher Folgen 
bewogen, lieber damals hätten verbeffern laffen, was für 

Mißbraͤuche die Jahrhunderte gehäuft und noch häufen 

‚mußten. Es ift in der Welt fein gewiſſeres Rettungsmit⸗ 
tel, wie für die Hierarchie fo für die Nepublifen, als 
wenn ihre Verbefferung durch fie felbft gefchieht, ohne 
fremde Hände, welche gemeiniglich fonft seine Keidenfchaft 
als der Eifer des Buten leitet. Es iſt bejammernswuͤr—⸗ 
dig, obſchon aus menſchlicher Schwachheit begreiflich, daß 
man in felbftgenügfamer Sicherheit Gefahren und Unter⸗ 
‚gang entgegenfhlummert, meil man. fich nicht wehe thun 
mag. Als der König den übergroßen Widerfland mit jeder 
Sitzung fleigen fah ?253), und nad) des Bifhofs von 


daß der König, fo wie oben befchrieben, nach Zürich gekom⸗ 
‚men; denn er war zu Lucern Freytags vor Allerheiligen, laut 
Protocoll, und in Zurich auf Simon Judaͤ, laut Stadtz 
buch. | 
225b) Am waͤrmſten war der Cardinal von Cambray, Veter yon 
Ally, Da er aber in feiner Nede auf die Reform auch der 
Mönchsorden kam, erhoben diefe einen verwirrenden Laͤrm, 
drohend, wenn er fortfahre, ſo wollen auch ſie einen ſolchen 
Samen von Haß gegen die Weltgeiſtlichkeit unter das Volk 
ſtreuen, den jene ewig nicht ſoll ausrotten koͤnnen. Aus 
Wiener Handſchriften Denis catal. T.I, p. II. 


96 III. Bud. Erfies Eapitel. 


Salisbury Tod auch die Engländer ihn verließen, gab er 
zu, das Gebäude des Conclave anzuordnen; hofte noch, 
daß Langſamkeit oder Zufälle dem Feuer der Wohlgefinns 
ten Zeit geben würden, durchzudringen; unternahm wohl 
aud) deswegen die obenbefchriebene Neife. Seine Gedans 
fen betrogen ihn. Die Sstaliänifche Beharrlichkeit, immer 
fo groß als die Teutfhe, und von mannigfaltiger Welters | 
fahrung unterflüßt, drang durch), daß geeilt wurde. Den 
zweyten Tag nach) des Königs MWiederfunft giengen zwey 
und dreyßig Cardinäle in dag Conclave; die Kirchenvers 
fammlung ordnete. dreyßig Wahlheren bey. Zuerſt mar 
große Bewegung über die Nation, aus welcher der Papſt 
gewählt werden follte; nicht lang; fie bebachten die außer- 
‚ordentliche Zeit. Noch waren fie feine dritthalb Tage 
verfchloffen, als an S. Martin Bifchofs Feſt, um elf 
Uhr des Morgens, vor der verfammelten Menge von 
achtzigtaufend Menfchen, Graf Dito Colonna von Nom 
zum Papſt ernannt wurde; ein Mann: in feinem beften 
Sahren, welcher Johann dem. zwey und zwanzigſten auf 
feiner Slucht am erften gefolgt und am längften getreu 
blieb; er nannte fih Martinug nach dem Heiligen des 
Zages ??5e). 

Nach geheilter Spaltung (denn daß der Koͤnig von 
Aragonien bey ſeinem eigenen Papſt beharren wollte, 
‚mochte nicht verungültigen mag vierhundert acht und dreye 
Fig Väter für. zwölf. Könige und faſt ganz Abendland und + 
Nordeuropa befchloffen,) wurde. die Sache der Kirchenver- | 
befferung verhandelt. Martinus der Fünfte folgte in der 
Verwaltung den Gewohnheiten feiner Vorfahren, indef 
er die Hoffnung ließ, daß diefelben verbeſſ ert werden ſol⸗ 





— Die Urſache feiner Wahl liegt in ſeinem Charakter: Mare | 
tinus war ungemein, freundlich und, befcheiden,, fchien von | 
feiner fonderlichen Betriebfamkeit in Gefchäften, immer auf | 
der Mittelfiraße, fprach aber wenig, fo Daß er ſchwer zu er⸗ 
rathen war, das wenige in Sentenzen voll. Würde, entließ 
ieden erfreut und erfüllte in öffentlicher Feyer alle Opmürber 
mit ansnehmender Ehrfurcht, Hita N. 161. | 
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len; ſchien andachtsvoll; ſchwieg und beobachtefe die 
Stärfe der Parteyen und wie durd) die neue Wendung 
der Franzoͤſiſchen Etaatshändel Gerfon feinen Einfluß 
verlor; fieng an, aus den Kirchenvätern bes nothwendi⸗ 
gen, allezeit gewefenen Unterfchiedes der Sitten und Ein- 
richtungen jeder Kirche zu erwähnen; bemerfte, ohne 
Mißvergnügen, mie uneinig die Fürfprecher der Neuer« 
ung unter fi) waren; that hierauf jeder Nation eine 
befondere Erflärung, über die Art ihren Befchwerden 
abzuhelfen; fiellte fi) als ob er gewiſſe Widerfprüche 
gar nicht hörte, in andern die unlängft verworfenen 
Grundfäre entdeckte, freute fich des Vorwandes einer 
Peſt; verfhob michtige Punkte auf die nächfte Kirchen« 
verfammlung; war in Hauptfachen zweydeutig ohne daß 
es auffallen fonnte?? sd), that ſehr eilend, und hielt 
nach dem Tag feiner Wahl feinen für glücklicher als den 
zwey und zwanzigſten April des taufend vierhundert und 
achtzehnten Jahrs, ale er in der feyerlichen fünf und 
vierzigften Sigung die ganze Kirchenverfammlung fegnete, 
und entließ??5e). 


In denfelbigen Tagen wußte der König, vermittelt Ratification 


eben der Maßregeln, die er im vorigen Jahre ergriffen, d 


den Herzog Sriedrich zur Unterwerfung zu nöthigen. Die 
Grafſchaft Kiburg war ale eine Deftreichifche Pfandfchaft 
in der Hand Frau Eunigonden von Tofenburg, vermähls 
ter Gräfin von Montfort; ihre Gemahl hielt in deg Her- 
5098 Unglück für das einzige Mittel Kiburg zu retten, 
daß er ſich zu dem Reich hielt; endlich fchien der König 


2254) Ob der Papft in Glaubensfachen, ob er in Puneten der 
Stirchenverbefferung dem Coneilium unterworfen fey, blieb 
dunkel, obwohl es in der vierten Sitzung ausgemacht wors 
den ſeyn fol, Der Papſt befiätigte die Deerete im Allge— 
meinen. In einer nachmaligen Bulle, wo er jedes nennt, 
übergeht er jenes, Daher fpätere Handfihriften es weglie— 
fen. So Scheelſtrate. 
228e) Cardinal Ubaldo, paͤpſtlicher Commiſſarius, trat auf, und 
rief aus, Domini, ite in pace. Mita N. 161. 
III. Theil, G 


er Ueberg. 


es Aargau. 


98 111. Bud) Eine Capitel. 


Willens, nicht nur die —— ſondern das Eigenthum 
der großen Grafſchaft Kiburg den Zuͤrichern zu geflat- 
ten??°). Der Stadt Wintertur gab er hohe und niedere 
Gerichte? *7). Den Baslern that er durch Graf Güns 
tbern von Schmwarzburg den Vorfchlag einer Verpfaͤn— 
dung des ganzen obern Nheinviertelg, alles defien, mag 
von Schafhauſen big zu ihnen Deftreichifch iſt? 23). Nach 
Empfang des übereingefommenen Pfandfchillings? ? 9) 
beftätigte er Aargau in dem Gehorfam der Berner? 3°). 
Eben damals wurden auf dem Schloß zu Moͤrsburg 
die Sriedenshandlungen angefangen. Der Herzog ſelbſt, 
nachdem Graf Wilhelm von Montfort ihm dag begehrte 
Geleit überbracht, Eam über den Arlenberg nad) Tettnang 
und auf Mörsburg. Als die Nähe nicht übereinfamen, 
zog er über den See und ſah beym Srauenflofter Min 
fterlingen den König. Ohne den Artifel wegen Aargau 
wuͤrde ber Friede damalg gemacht worden feyn. Eine 
gemiffe befondere und allzugroße Hochſchaͤtzung der Lan— 
de zu Aargau war unter den Herzogen Familienüberlies 
ferung: Friedrich, dem die. Zeiten feines Ungluͤcks bald 
wider jedermann eine Urſache gaben, hatte auch Venedig 
durch Sperrung der Paͤſſe zu Bezahlung einer großen 


226) Stadtbuch; man foll 10,400 Gulden darauf bieten; wenn 
der König fie ihnen für eigen verkaufe, fo fol man ihm 
2000 bezahlen; 14 8. 

227) Sreiheitbrief an Bürgerm Rath und Bürger 
Dafeibft; Coſtanz, Cathar. 1417. Auch möge dem S chultz "| 
heiß vom Rath der Blutbann verliehen werden; die Siadt 
mag auch löfen, was für, außer derfelben gebaute over font 
verpfändete, Deftreichifche Güter daherum liegen. 

228) Winde 59. „das wollten die von DBafel nit tun; das 
„inen dann fat (fehr) leid was.“ | 

229) Quittanz Des Kaifers, ausgeftelt an Rudolfen von 
Ringoltingen Bürger von Bern und Heinrich von Speichinz | 
gen, dafelbt Stadtfchreiber; Coſtanz, 4 Mai 1418, 

230) Gebotbrief des Kaifers an Die Aargauifchen Stadte 
und Amtleute, ibid. nach Walpurg, 1418. 
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Summe Geldes bewogen? 31); dieſe hatte er mitgebracht, 
nuͤtzlich zu Loͤſungen. Auf der andern Seite war nicht 
nur den Schweizern Aargau ihrer felbft wegen „von viel 
größerem Gewicht; auch der König mußte ſowohl für fich, 
als wenn je fonft ein verdienftvoller Fürft ohne uͤberwie⸗ 
gende Hausmacht Kaifer würde, befürchten, gegen pflichts 
vergeffende Stände nie wieder bey Neichegliedern Huͤlfe 
‚zu finden, wenn die Zurücigabe des Aargaus bemiefe, 
daß dergleichen Beyſtand undanfbare Arbeit ifl. So viel 
verfprach er: „da nicht möglich fey, daß er dag Gegen⸗ 
Atheil feines eigenen Wortes? 3?) gebiete, wolle er die 
„Eidgenoſſen bitten, dem Herzog diefer Loͤſung flatt zu 
zthun. Sie verfammelten fi in der Stadt Zürich. 
Da der König eilends auch dahin geritten? 33), will man 
glauben, er habe, mas er vielleicht ungern vertraute, 
durch Winfe ihnen perfönlich zu verftehen gegeben , und 
hiedurch beygetragen, daß die Tagfakung die kurze Ante 
wort ertheilte,, ‚‚fie halte fich in allem an Seiner König: 
„lichen Gnaden verbrieftes Wort.“ Friedrich fah die Uns 
‚möglichfeit fie zum Gegentyeil zu noͤthigen; und fchäßte 
für ein Glück, daß Bafel die angebotene Verpfändung, 
entweder weil fie unbillig, oder weil fie unficher fchien, 
ablehnte. Da fchioß der Herzog am zwoͤlften May mit 
König Sigmund in folgenden Artikeln feine Vereinigung: 





231) Veit Arenpek; Venedig habe ihm 20 bis 30,000 Dura: 
ten bezahlen müffen, denn er habe die Ausfuhr des Holzes 
und auch befonders carnium castrat. gefperrt. Man be; 
merkt bey Tſchudi unfchwer den Vorwand. Es ift auch be; 
greiflicher, als wenn andere wollen, Venedig habe ihm die 
Sunmte gefandt, auf aß er-fie von der Nachbarfchaft Bis 
fchofs Georg von Trento befreyt halte. Bey Winde 63. 
fieht man, daß Friedrichs treuer Diener, Ulrich von Weiß⸗ 
briach gegen fie Feindſchaft hielt. | 

232) Denn fie durften, felbft ihm, nicht wider ihren Willen, 
der Loͤſung ftatt thun. S 

233) Und fo ſchnell zurück, daß Pferde darüber tod geblieben, in 
Einem Tag von Zürich nach Coſtanz; Tſchudi. 


100 11. Buch. Erfeskapitch 


„Daß der Bifchof zu Trento in feiner Stadt und allen 
„Burgen und Eaftelen bes Hochſtifts hergeftellt werde; 


„daß Graf Hanns von Lupfen, Landgrafen zu Stülin- 


„sen, alles Abgenommene zurückgegeben werden foll? 34); 
„daß der Herzog ſich vertrage mit Graf Eberhard von 
„Kirchberg, und um alle Sachen Frau Catharinen von 
„Burgund, Wittme Herzog Leopoldg; daß der König 


ibm geftatte, alle in dem obern Elfaß,. in dem Sund⸗ 


„gau und Breisgau zu des Reichs Handen eingenommes 
„ne und verpfändete Städte und Burgen von den Pfands 
„innhabern wiederum zu Iöfen?35); daß hievon ausge, 
„nommen fey, und Herzog Friedrich) Entfagung thue für 
„ewige Zeiten auf dasjenige, was die Eidgenoffen inne 
„haben und zum Neich empfangen ifi?3°); unveränders 


234) Er hatte fi) von wegen feiner Schweſter, Hofmeifterin 
yon Rottenburg, und ihres Sohns, gegen Sriedrich erklärt. 


235) Als weldje das nicht hatten was nach N. 232. und Ur 
£funde N. ı72. (auch) 171.) bie Eidgenoffen. 


236) Es it wohl zu bemerfen, daß nach dieſer Vereini— 
gung nicht allein um Aargau die Eidgenoffen Feine Pfand: 
loͤſung zu geftatten fchuldig find, fondern eben ſo wenig 
um Negensberg, Bülach, Grüningen, die Vogteyen am Züs 


richfee,, die Hofrechte in den Waldfetten, zu Zug und Ola - 


ris, Entlibuch, Wilifau, Unterfeen, Oberhofen, fämmtliche 
gehen womit Kiburg den Herzogen wartete, und was immer 
fo oder anders vor Diefer Zeit unter Wiederlöfungsbeding 
von Deftreich oder Deftreichifchen Dienfimannen an die Eid: 


genoffen gekommen feyn mag. ; Denn in der, auch bey 


Stettler Th. J. S. 111. wörtlich abgedructen Urkunde, 
Eofanz, Mont. nach Tiburt. 1415, haben die Eidgenoffen 
mit allen dergleichen Pfandſchaften fihlechterdings nur dem 
Kaiſer, und nur iu des Reichs Handen, zu warten: Herzog 
Friedrich hat feine an das Neich aufgegebene Lande unter 
der ausdrüdlichen Bedingung mwiederbefonmen, daß er Ents 
fagung that auf ‚‚alles was Die Eidgenpffen inne haben und 
„zum Reich empfangen iſt.“ Alſo da die Eidgenoffen in fols 


genden Zeiten von dem Neich feyerlich frey erklärt worden, i 


und fogar, wenn diefes nicht geichehen wäre, laut N. 176. 


— 
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„lich werden alle diejenigen Gnaden und Freyheiten 
„beobachtet, welche der Koͤnig andern Staͤdten und 
„Burgen ertheilt; es empfange der Herzog von dem 
„Koͤnig ſeine Lehen?37) und bezahle die Summe von 
„ſiebenzigtauſend Gulden? 28) an denſelben.“ Dieſe 


J 





mit ſolchen Pfandſchaften gleichwohl niemand mehr warten 
muͤßten, iſt ſonnenklar, daß in allem vor 1418. von dem 
Haufe Oeſtreich an die Schweiz Erworbenen fie fo lang fiz 
cher find und bleiben, bis alle Grundfäre, worauf Das ger 
meine Wefen von Europa, die Befisungen der Nationen, 
ja felbft alle Fürftengewalt beruhet, nichts mehr: gelten. 


237) Alles vorige ift aus dem Faiferlichen Notifications— 

fihreiben der mit Deftreich am 10. May ubereinger 

‚  Eommenen Artikel, an die Eidgenoffen, Coſtanz, den 

"a2. May 14185 wovon Mir zwey Abfchriften haben, die eine 

vidimirt am 3, Brachm. 1455. von Herrn Heinrich von der 

Höwen, Bifchof zu Coſtanz. Die folgenden Artikel find aus 

Tſchudi. In dem Tiroler Almanach 1804 iſt Frie⸗ 

drich Verſoͤhnungsbrief nach einer andern Abſchrift, welche 

gegen das Ende nicht vollſtaͤndig ſcheint, abgedruckt. Da 

kommt von Aargau nichts vor; indeß andere Artikel auf 

das bündigfte beſtimmt werden, heißt es von den Eidgenof 

fen nur überhaupt, wenn fie an den Heriog, er an fie Anz 

forüche haben, fo follen fie einander zu Recht kommen auf 

den König oder den Richter, welchen er feren werde. Sehr 

fonderbar; wurde eine eigene Verkommniß darüber gemacht, 

oder notifieirte der Kaifer den Eidgenoſſ en eine bloß muͤndli⸗ 
che Verabredung? 


238) Hierfür ſteht Windek 4 s eben derfelbe meldet, wie nach⸗ 
mals der König dem Herzog 20,000 nachgelaffen. Sp kom⸗ 
‚men Die 50,000 heraus, wovon Hottinger l. c. 312. Die 
Nachlaſſung ift erklärlich, wenn die 70,000 bezahlt werden 
folten zu des Kaifers Entfchadigung, welcher die von gewiß 
fen Städten verfprochenen Summen bey ihrem Zurüctreten 
wohl nicht befam (auch zu Befreyung der Lehen); Schafhauz 
fen, Dieffenhofen,, anfangs aus Ratolfjelle blieben bey dem 
Reich, und Sigmund bekam folglich ihr Geld. 13,780 Gul: 
Den mag der Herzog fofort bezahlt haben; für die übrigen 
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Derföhnung wurde an dem fechsten Tag in der Stadt 
Coſtanz auf Sffentlihem Plaß an dem obern Markt von 
dem König im vollen Glanze der Majeftät vor den ver⸗ 
fammelten Reichsſtaͤnden und einer unzähligen Menge 
Volks aufs feyerlichfie erklärt und befräftiget; Friedrich 
nahm die Lehen; Papft Martinug tilgte den Bann. 
Hierauf inner wenigen Jahren ſchwuren die vier 
MWaldftädte an den Nhein, Freyburg im Breisgau? 39), 
Neuenburg und Breifah unter die vorige Herrſchaft. 
Schafhauſen beſchloß die Erhaltung der unveraͤußerlich⸗ 
erklaͤrten Reichsunmittelbarkeit. Nicht wenig ſtaͤrkte ſie 
dabey, als die Zuͤricher ohne Bundesverpflichtung Berch⸗ 
told Schwend? 40) an fie fandten mit Anerbietung aller 
Huͤlfe; da wurde Johann von Winfelsheim, Bürgermeis 
-fler, mit Johann dem Hallauer, Sefelmeifter, ju Er» 
neuerung ehemaliger Sreundfchaft nah Zürich ges 
ſchickt? 41). Auch die von Dieffenhofen, unerfchroden, 
ob zwar Klein, hielten bey der. Sreyheit feſt. Obſchon 
übergroße Erbitterung alle Gefühle der Menfchlichkeit 
und Ehre erflickte (fo daß edle Herren, Mordbrenner wi⸗ 
der die Eidgenoffen mierheten)?+?), gleichwohl blieben 





36,220, Welche er auf Mich. zu bezahlen verfprach, ift bey 
Windek as eine VBerfehreibung aller feiner Herrfchaf 
ten; Bafel, Mittw. n. Corp. Christi, 1418. 

239) Durch die oben (im Text bey N. 84.) angeführten Maßre: 
geln blieb die Wechtländifche Freyburg uneingenommen und 
unbeſchworen dem Hering. 

240) Dienfmann zu Lupfen wegen feiner gehen zu Oſterfin⸗ 
gen. 

241) Haben fie Zürich etwa erzuͤrnt, fo ſollen die Zuͤricher dag | 
vergeffen, wie auch die Schafhaufer Feines Dings im Argen 
gedenken wollen, Stadtbudh Zürich. 

242) Ibidem 1417. der Mönch von Gachnang habe Knechten Geld 
gegeben (einem fechs Dueaten), um bey den Eidgenoffen. 





Feuer einzulegen; daran fol man gedenken, auf daß man 


ibm leid thue. Diefer Edle war vom Haufe der Mönch von 
Baſel. | 
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diejenigen ' welche ben Augenblick gegenwaͤrtiger 
Gefahr verſchmaͤheten, „ um dauerhafte Vortheile auf ihre 
Nahfommen zu bringen. Denn dag hatte der Herzog 
verfchrieben?43), „reichsfrey erflärte Städte, wenn fie 

„nicht freymillig twieder unter ihn treten, bey ihren Ur 
Funden zu laffen.” Der König befeftigte ihnen fein 
MWort?44); von den Eidgenoffen wurden fie befhirmt, 

aus Neigung, und auf fein Gebot?45). 

Martinus aber , des Ausgangs der Kirchenverfamm- Schweizer: 

Tung froher als er fagen mochte, zog aus der Stadt Coftanz u * 
mit funfzehn Cardinaͤlen, vielen Biſchoͤfen und ſehr gro— 
ßem Gefolge, ſein Pferd geleitet vom Koͤnig und von 

dem Kurfuͤrſten zu Brandenburg, der Traghimmel246) 

von vier Grafen, die. Dede des Pferdes von Herzog 
Sriedrich und von dem zu Bayern emporgehoben. Bey 
Gortlieben faß er zu Schiff. Am Pfingfimontag Abend 
landete er bey Schafhaufen, ganz anders als da er vor 

drey Jahren dem fliehenden Johann folgte. Es fülten 

das ganze Beftade ale Knaben, die nicht über vierzehn 
Jahre alt waren, weiß bekleidet, mit Blumen befränzt, 
grüne Imeige in der Hand, bis, als der Papft an das 

Land flieg, fie fich plöglich auf beyde Seiten trennten. 

Da erfchien bewillfommend Herr Berchtold von Siffach, 

feit vielen Jahren su Allerheiligen Abt? 4263), Johann 





243) Abfchrift feimer VBerficherung durch den Kaifer an 
die Eidgenoffen gefandt, und Winde ag und 65. 

244) Beftätigung des Frenheitsbriefs von Dieſſen— 
hofen; Straßburg, Toh. Bapt. 12185 bey Tſchudi. Auch 
befiätigte er den Schafhaufern ihre Pfandfhaften an Die 
Vogtey, den Salshof, die Steuer, den Zoll (Urkunde 
1418, Bürger M, Pfiſter.) und dem Spital den Kauf der 
Niedern Gerichte zu Wilchingen (Urk. 1418 und 1433). 

245) Wie in der fo eben angef. Urkunde. | 

246) Damals in der Schweiz die Staubhülle genannt. 

.246b) Er gab dem Papft ı20 Gulden, auf daß die Kirchen zu 
Deringen und Andelfingen dem Slofter einverleibt würden 
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Propft?47) zu Wagenhaufen, der Gmarbian von den 
Barfüßern, die Meifterin zu S. Agnefen, bie ganze 
Driefterfchaft mit Heiligthum und Gefang; der Bürger: 
meifter und Rath, alle Edlen und achtbaren Bürger?47n). 
Im Klofter Allerheiligen blieb der Papſt?48). Viele der 
Vornehmen vermehrten fein Gefolge, alg er hierauf über 
Kaiſerſtuhl die ſchlechtgebahnte Straße?49) nach Baden 
und Lenzburg zog. Zu Lenzburg empfiengen ihn die Ges 
fandten der Berner. Froͤhlich wurde er von S. Mori« 
gen Stift bey Zofingen?s°), fröhlich. zu ©. Urban bes 
mwirthet? 5"), ald der vor wenigen Wochen ihre Frey⸗ 
heiten beſtaͤtiget. Er lag zu Solothurn drey Tage?52), 





(urkunde iaih) BR. priken: ketere trug 1414 ala 
sig Mütte Kernen, 12 Malter Haber, ı2 Saum ang und 
10 Gulden Rh, (Urk. eb. daf.) 

247) Und zwar der erfie; fonft war zu Wagenhaufen ein Abt; 
ſchlechte Verwaltung ‚hatte das Stift: heruntergebracht; im 
J. 1417. mehr als 260, Sahre nach Gebenno, (dem erften, 
welcher als Abt. vorkommt) wurde es als Propfien dem Stift 
Alerheiligen einverleibt und von diefem ein Propfi ernannt; 
Urkunde 1417, BM. Pfiſter. & Waldkirch, Schafh. 
Reform. Hiſt. MSc. 

247b) Der felige Tag, da der Statthalter Chriſti zu Schafhau⸗ 
fen einzog, wurde an dem Thurm des Schwarjacher Thors 
eingegraben, und blieb 373 Jahre x fo ums als der Thurm. 
DM. Balth. Pfiker, 

248) WaldEirch ibid. und in ebendeff. Chronik der St; 
zwey Werke, wo Nügers Ältere Chronik beffer geordnet, 
aus einigen Urkunden erganzt und bis. auf Die neuere Zeit 
fortgefert it: aber Die Archive wurden noch nicht gehoͤrig 
benutzt. 

249) Aus Frane. Poggio Brief zu fölehens ja fie ift hin und 
wieder noch fo. 

250) Befätigungsbrief der Stiftöftepheiten, Coſtang, 
11. April 1418. 

'251) Leu, Art. ©. Urban. 


252) Haffuer, Th. 1. ©. 147. 
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gehn zu Bern. Zum Gefchent gab ihm die Stadt Bern 
hundert fünf und zwanzig Muͤtt Kernen, vierzig Malter 
Haber , acht Fuder Burgunderwein und Nheinwein, acht 
Maftochfen, vierzig Schafe und viele Hiner, Fiſche, 
Semmelbrote und Kerzen. An dem Frohnaltae bey den 
Predigern hielt er ein Hochamt, welches viertehalb Stun⸗ 
den währete; er fang auf dem obern Dormenter eine 
Collecte, daß Gott mit ihnen ſey; fegnete fie; ſetzte zu 
Erlaffung verbehaltener Sünden vollgemaltige Päniten- 
tier; mehrte durch Einverleibungen dag Einfommen des 
Minfters? 5 3), that endlich noch, da er bey dem Teuts 
fchen Haufe zu Pferd flieg, einen großen Segen? 54). 
Auch lag er drey Tage fehr zufrieden in Freyburg?5 5), 
Bon da begab er ſich über Faufanne nach Genf; der gan« 
je Hof war noch voll des Ruhms der Bewirthung zu 
 Bern?5°) Yon Genf?57) zog Martinus nach Italien. 
Der päpftliche Hof wurde zu Florenz aufgefchlagen. 
die allerfeyerlichfte und größte Verfammlung, mels £ob des 
che von der abendländifchen Chriftenheit jemals gehalten Coneiliums. 
worden iſt, endigte ſo; nachdem fie in der Stadt Coſtanz 
ungefähr viertehalb Sahre? 5.8) gefeffen, ohne daß durch 
Die Menge fo verfchiedener, ‚ja. zu ‚gleicher. Zeit friegfüh- 
render Nationen bey folcher Erbitterung der Parteyen, 
jemalg ‚ein. Tumult, oder eine Theuerung, oder eine ans 
a FRE enifianiien waͤre. Das Lob ge⸗ 





253) Er gab demfelben die ginchen zu Harberg und Balmlon 

- — (Serenbalm in der Vogtey Lanpen?); Urkunde 

254) Tſchudi, aus Tfhachtlar. 

255) Hottinger, dus £ang. ' 

256) „Non sumus Bernae, sed Gehennae.‘“ 

257) Was, nach einigen, "damals zwiſchen dem Papft und Sa: 
voyen, die Verfaffung der Stadt betreffend ,' ſoll verhandelt 
worden feyn, — laut Urkunden, in Die folgenden 
Sabre, 

258) Die erſte Sikung war am 16. Winterm 1914 ‘die Teste 

"am 22. April, 1418. 


259) Bon fo vielen Prälaten und Geſandten werden mehr nicht 
als fuͤnf Todte genannt. 
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buͤhrt ihr, nicht allein die Spaltung Ceine große Wunde 
der Hierarchie) geheilt, fondern ſolch ein Decret gegeben 
zu haben, wodurch , wenn es auch. nur bisweilen erfüllt 


morden wäre, die übrigen und nachmaligen Uebel verbefr 


fert werden konnten: „daß eine ſolche Verſammlung alle 
„zehn Jahre? °) gehalten werden ſolle.“ Zwar mären 
fie hiedurch gemein geworden, und würden ihre Kraft ver 


loren haben. Wenn man aber dag dreyßigſte oder funfs 


zigfte Fahr beſtimmt hätte, fo Fonnte die Kirche eines 
Vortheils genießen, deffen Ermangelung ‚die allergrößte 
Unvollkommenheit republifanifcher Berfaffungen ift. Naͤm— 
lich, weil die beften Einrichtungen durch die Zeit altern, 
und von. den Leidenfchaften endlich verftellt werden, fo 
ift gut, wenn Epochen und Mittel beſtimmt find, wodurch 
eine freye Werfaffung fich felbft erneuert?© "). Hiedurch 
gewinnt fie,. in Vervollkommnung fortzufchreiten gleichwie 
ber menfchliche Geift?°?), und vermeidet eine überaus 
geoße Gefahr, endlich außer allem Verhaͤltniß zu feyn 
mit neuern Umfländen der Weltverfaffung. Dem nad, 


as 
Iar.J 


260) Kun inner 3. 9 hierauf im 7. Jahr, alsdann je zu zehn. 


£aut Verhandlungen der 39. Sitzung, 1417. im Weinmonat 


gehalten. 

— Man koͤnnte einwerfen, die Hierarchie genieße dieſes Vor⸗ 
theils wie alle Koͤnigreiche bey Veraͤnderung des Oberhaup⸗ 
tes; aber die Paͤpſte folgen ſich meiſtens zu ſchnell, und in 
einem Alter, welches Genuß und Ruhe vorzuziehen pflegt; 
auch (wie nur immer das Recht ſeyn mag) vermoͤgen ſie 

 inder That über Punete von allgemeiner Wichtigkeit, 
für fich felbft, nicht viel mehr als in einigen Republiken die 


fogenannte böchfte Gewalt, welche micht leicht etwas 


großes neuern darf ohne zuvor fo oder uch zu — ob 
es populär ſey. 

262) Ja ſollte es Ruͤckſchritte geben, * muͤßten — Ver⸗ 
faſſungen, wenn jene unaufhaltbar waͤren, auch darnach ſich 
richten. Eine andere Republik gehoͤrte fuͤr die Sieger bey 
Marathon, eine andere den Mitbürgern des Demetrius Pha⸗ 
lereus; ein anderer Geift der Hierarchie unter Benediet XIV. 
ein anderer wenn die Gefahren älterer Zeit wieder kaͤmen. 
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| na zu Coſtanz gefchehen? © 3), ift glaubwürbig , baß bie 
funfzigjaͤhrige Kirchenverfammlung nicht leicht ohne ir- 
gend eine wichtige Werbefferung auseinander gegangen 
ſeyn wuͤrde264). 

Nach dem Vergnuͤgen, im Umfang der Stadt Co, Damalige 
ſtanz die augzeichnenden Sittenzüge aller Europäifchen Sitten. 
Voͤlker beydes in großen Verhandlungen und im gefell 
fhaftlihen Umgang neben einander zu fehen, mar da— 
mals fein anderes fo lehrreich und unterhaltend, als die 
Vergleichung der Sitten der Schweizer mit Lebensma— 
nieren der Staliäner, bey melchen fchon alles befannt 
war, mas weiland an Auguftus Hof Geift und Sinn 
lichfeit reißte. Bey unfern Vätern und bey den benach— 
barten Teurfchen lebten fomwohl Hirten und Bauern als 

- Bürger, der Landadel fowohl als die Rathsherren und 
Helden, haushälterifd) und vaterländifch in ihren Ge— 
ſchaͤften; aber nıcht finfter noch freudenhäffig. ie liebs 

ten Tanz und Gefang; fie fangen Gott und ihre Waffen ; 
Liedern der Liebe waren fie nicht feind. Ihre Spiele 
waren zu Leibesübung und Scherz?°5); daß einer viel 


263) Bon Huß haben wir nicht fprechen wollen, weil diefe Sa: 
che für kurze Betrachtungen zu groß, und ken * 
fremder iſt. 


264) ch weiß was man aus der Erfahrung der ARE Zeit 
wider große Verſammlungen einwenden kann; wie auch 
daß die Correttori delle leggi zu Venedig bewieſen, daß die 
Anſtalt auch ihres Amtes von untruͤglicher Wirkung 
war. Aber was hier durch Veraiterung endlich kraftlos 
ward, und was 1789 in Frankreich ohne alle Vorſicht und 
in der gefahrvolleften Stimmung auf das unmeifelte begonz 

nen ward, bemeifer nichts wider die Natur, fondern wi— 
der die unvolllommene Form diefer Auftalten, zu deren 

' zweckmaͤßigen DVerbefferung die Hiftorie eben helfen ſoll. 


265) Jene find noch im Gebirg; von diefen f. Benfpiele in des 
Poggio Brief ad Nicolaum; er iſt in ſeinen Werken, und 
Bodmer hat ihn den zu Zuͤrich 1769. herausgekommenen 
hiſtoriſchen Erzaͤhlungen einverleibt. 
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Geld hierein fette, mochte die Obrigkeit hindern?66), 
es war nicht in den Sitten?57). Obwohl Baftarde nicht 
felten"waren?°3), ift faft unglaublich, wie unargwoͤh— 
nig die Väter und Männer zu feyn fortfuhren?59). Denn 
es war jedem fchmer, von den einigen etwas unglei- 
ches zu vermuchen? 7°); vieleicht nicht unbillig, weil 





266) Stadtbuh Zürich 14175 als Peter Knoili über die 
Mage verfpieltz daß es tod und ab fey, Doch folk er zahlen 
was im Wirthöhaufe verzehrt worden, und. hierum dem 
Wirth fein Alafanz werden; auch. ift fein Gut einem anz 
dern gegeben, bis Kuoili fih ſtellt, er wolle als ein Bis 
dermann leben. 


267) Es ift im entgegengefesten Sal — nicht REN 
die alte Regierung von Bern hat hierin bewieſen, wie. viel 
dem Gefer über die Sitten möglid) wird. 


268) Johann und Heinrich, ledige Söhne des Bürgermeifiers 
Nüger Maneffe; Stadtbud Zuͤrich 1415, (wo der ges 
weſene Stadtfchreiber Wider den einen für tod ausgab, 
um fich feines Gutes zu bemächtigen). Hanns von Bonn: 
fetten, Sreyherr, hat Streit „eines Meidens wegen‘ zu 
Zollikon; Urkunde 1381. Don Prieftern kommen viele 
vor; auch im Verfolg der Hiſtorie andere berühmte. 

269) Poggio: Ridiculum est videre vetulas decrepitäs, simul 
et adolescentiores, nudas in oculis hominum aquas ingre- 
di, verenda et nates hominibus ostentantes; illi neque ho& 
oculis advertunt neque quidquam suspicantur aut loquun- 
tur .mali. So bey den Armen; bey den Reichen videbis in- 
‚numeras forma praestante sine viris, cum duabus ancillis 

ei Servo, aut ‚aliqua efini anicula, quam levius sit fallere 
quam nutrire. So von den Weltleuten; von den Geiftlis 
chen,,hic quoque virgines vestales; vel (ut verius loquar) 
florales , hic abbates ‚„ monachi, fratres et sacerdotes maio- 
ri licentia quam, caeteri vivunt, omni religione abiecta. 


Omnibus una mens, tricůtian fugere, quaerere hilari- 


tatem. 

270) Permirum est videre qua fide videbant viri uxores suas 
a peregrinis tangi; non animum advertebant, omnia in 
meliorem partem accipiunt. 
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bey beſchaͤftigten Maͤnnern, die doch mehr den Koͤrper 
als den Geiſt uͤbten, und bey einem Volke von haͤusli⸗ 
chen Sitten die Leidenſchaften der Wolluſt weniger wü- 
theten?7!). Hiebey half ihr natürlicher Hang zur Froͤh⸗ 
lichkeit, welcher ſchwarzen Sorgen und Anfchlägen in dem 
heitern Gemüth feine Statt läßt; um fo leichter, da mes 
nig ihnen genug war, und felbft Unglück. von den meis 
fien?7*) alg Gottes Fügung erduldet, ihnen von andern 
‘erleichtert und möglichft bald vergeffen wurde. Aug Zeis 
ten folder Unfhuld find jene Schilderungen der alten 
Griechen von den Epielen ber Göttin zu Paphos, mels 
hen Franzeſco Poggio die Lebensart vergleicht, melche 
ihn in den Bädern zu Baden entzücte?73). Poggio, 
unter den verfeinerten Voͤlkern zur felbigen Zeit einer 
der erſten Menfchen, würde um diefe Ruhe und Freude 
vielen Prunk feiner Slorentiner hingegeben haben. Wenn 
er aber fein Kunftgefühl, feine Kenntniß der Alten, feis 
ne mannigfaltige Kebengmweisheit nicht mit hätte aufopfern 
‚wollen?7+), fo hätte er die Schweizerifchen Sitten doc) 


\ 


271) Nihil est tam dificile, quin eorum moribus facile sit. 


272) Si quid adversi acciderit, bono animo ferunt; fie noch 
i m Gebirg, „es iſt Gottes Wille.’ Selſtmord war doch 
nicht unerhört: Stadtbuch Zürich, 14235 Hartmann 
Gyr fol zwey Meilen von der Stadt, weil er fich felbft ers 
henft wollt haben; item 1427. Eliy Rieſchin, weil fie ins 
Waſſer fprang. 


273) Persaepe existimo et Venerem ex Cypro et quidquid ubi- 
queè est deliciarum ad haec balnea commigrasse; ita illius 
instituta servantur, ita ad unguem eius mores et lasciviam 
repraesentant, ut, quamquam non legerint Heliogabali 
concionem, tamen ipsa natura satis docti videantur. ... 
Videre est puellas, iam plenis nubiles annis, facie splen- 

ı dida ac liberali, in Dearum habitum et formam psallentes. 


274) Wozu er nicht eben geneigt war, er erwahnt etwas bekla⸗ 
gend, daß neque vel legendi vel sapiendi quidquam tempus 
erat, inter symphonias, tibicines, eitharas et cantus undi- 

. que circumstrepentes, ubi velle solum sapere summa fuis- 


\ 
\ 
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nicht erhalten. Es ift bey jedem Volke, in jeder Zeit, 
eine folche Mifchung des Guten und Boͤſen, daß der 
Weiſe für fi immer gut feyn mag, an feinen Mitbür- | 
gern aber dag legtere erdulden muß megen feiner Ver 
Bindung mit dem erſtern. Mo fich der Geift entwickelt, 


werden aud) die Feidenfchaften fcharffinnig. Nicht durch 
Sittenänderung dieſer Art wird ein Volk veraͤchtlich, 
aber dadurch, wenn eg die großen Tugenden verfäumt, 


. wodurch dag Vaterland behauptet wird?75). Uebrigens 


Zigeuner. 


iſt nicht viele Spur, daß die Sitten ter Coftanzıfchen 


Verfammlung auf die Schweizer fehr gewirkt; der Abs 
fand mar vermuthlich algugroß. 
Die Menge herrenlofer Knechte und verlaffener Dir: 


nen, und alles Gefindel, weldes unter amdächtigem ] 


Schein, aus Neugier und Hoffnung leichten Gemwinng, 
durch mancherley Mittel in die Gegend um Coſtanz ge, 
fommen, gefellte fich haufig zu den flarfen Bettlern, wel⸗ 
che feit langem eine Art Verbrüverung haften. Zu ders 


felbigen Zeit, nach vollenderer Kırdenverfammlung in | 
dem fünften Monat, erſchien vom Gebirge her?75D) 


set dementia. Im übrigen Fennt man Poggio aus den face- 
tiis und aus den Streitfihriften noch dazu als einen Mann, 
der wie Balla, Philelphus, und die meiften jener ausgezeichz 
neten, Genüffe liebte, welche zu Florenz; und Rom eher als 
in Baden zu befriedigen waren, 


275) Mit welchen Geift haben die Athenienfer unter und nah 
Perikles geitritten? Wie die Legionen Caͤſars? Wie andere, 


als Rom durch Griechenland gemildert war? Die Franzo⸗— 
fen, in welchem Sahrhundert beffer als unter Ludwig dem 
Dierzehnten? als zu unferer Seit? Auch Florenz ift wider 
die Medieis im J. 1528. anders vertheidiget worden, als..! 
Irret euch nicht; Schwäche Fommt nicht von der Aufklaͤ⸗ 


rung, fondern daß man nicht wahrhaftig aufgeklärt iſt; nicht | 


von dem Bofen, das vorgeht, fondern von dem Schlummer 

über das Gute und Große, aus der abfpannenden Verweich⸗ 

lichung, die zu Tugend und Genuß gleich ungefchickt macht. 
275b) Illa colluvies ex Alpium et Pyrenaeorum latebris, appe- 


5 
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in den Landmarken der Stadt Ziirich eine große Schaar? 7 5) 
von unbefannter Nation, braun von Farbe, fremd von 
Geftalt? 76%»), in Kleidern gering, mit Päffen von der 
oberften geiftlichen und meltlihen Macht. Michael hieß 
ihr Anfihrer?77), fie wurden Zigeuner genannt?7 8). 
Don allen Kändern, wo fremde Sprachen geredet wur: 
den, wußten die damaligen Menfchen fo wenig, daß die 
Zigeuner ‚nicht verftanden werden mochten, oder ungeahns 
det logen?79). Aug ihrer Sprache vermuthet man end» 





tente aestate, in regiones uberiores, erupit. Bodinus de rep. 
Schade dag die Neie nicht sufammenhängender bekannt if. 
Wir fahen fie bey Zürich 1418, bey Baſel 1422, in demfel: 
ben Sahr erfchien eine Rotte zu Bologna; der Verfaffer der 
Sortferung des Zeitbuchs Bruder Andreas von Res 
gensburg, bemerkt die Czigewner 1425 in Bayern. 


216) 1400 bey Guler; 14000 bey Walfer; 20000 bey Tſchu⸗ 
di. Da, laut Wurfifen, 1422. nur 50 Pferde diefer 
Schaar bey DBafel angefommen; da befonders die Menge, 
welche bey Tſchudi genannt wird, alle Fürften und Städs 
te bewegt haben müßte, wovon doch keine Spur iſt; verwer⸗ 
fen wir die Zahl der 40000, find aber ungewiß zwiſchen 
den andern, weil nur 1400 ſo chronikwuͤrdiges Aufjehen kaum 

gemacht hätten. 

276b) Mauri fusci, squallidi, pusilli, cum equis, mulis et asi- 
nis miserabiliter gyrantes; Hemmerliun de nobilit. 


wen Herzog Michel von Aegyptenlaud; in unfern Chroniken. 
Der, fo mit etwa hundert Leuten im J. 1422 nach) Bolog: 
na kam, hieß (Fortſetzung der Chronik des Fra Bartol, 
della Pugliola; Murat. XVII.) Her;og Andreas von 
Aegypten. (Dieſelbe Fabel von der Bußreife; auch daß der 
Kaifer ihnen fiebenjährige Diebftahlsfreyhpeit gegeben; welchem 
die Dbrigkeit entgegenfellte, daß man auch fie befieblen 
dürfe.) Man fieht aber hier, daß dieſes Aegypten an Uns 
garn graͤnzte, und das ſtimmt mir Sulzer's Bericht N. 280; 
die Rotten mögen eine die andere gefchoben Haben und he 
dem unbekannten Drient hervorgefonmen feyn. 


278) Cingari, Czigani; bey Sprecher, Pall: 91. Nubiani. 
279) Sie fern aus Kleinägypten, von denen, welche Joſeph und 
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lich, in der großen Erfchütterung des obern Dflindieng, 

als Pir Mohammed Jehan Ghir, Timurs Enkel, dag | 

Haug der Sultane von Ghaur geſtuͤrzt, ſeyn fie, befons 

bers aus dem Lande Multan, Afien hervor, nad Euros 

pa gefommen?8°) Damals hielten fie chriftliche Sit» 
{ 


* 





Maria nicht aufgenommen; da fie ı nun Chriſten geworden, 
muͤſſen fie eine ſiebenjaͤhrige Bußwanderung thun. 


280) Daß man fie aus dem Zeugitaniſchen Afrika herleiten woll⸗ 
te (Guler), war nichts als Tand mit einem Ton, und eg - 
ift uns nicht bekannt, daß in Spanien oder Nordafrica ir⸗ 
gend ein Zufall um diefe Zeit eine folche Wanderung veranz 
laffen mochte. - Fuͤr Suden Eonnte fie nur Wagenfeil halz 
ten, dem überall Suden vorfamen. Wir hätten fie einft für 


eine Bohmifche Horde halten mögen; ihre CHriftenfitte wis | 


re hiefürz; flawifch mußten die Schweizer fo wenig als die 
Sprache des Multan; wenn die Zeit richtiger beftimmt iſt 
bey Wurftifen, fo paßt ihr Zug zu den verwirrten Umftäns 


den des Landes; und fo würden von. den Franzoſen dergleiz . | 


chen Leute nicht unrecht Bohemiens genannt. Aber das im 
Zert angegebene hat Chrifian Wilhelm Büttner, 
den grumdgelehrten Sprachforfcher, für fih. Ob fie, nach 
des hierin mwohlunterrichteren) Br. Paulin’s von ©, 
Bartholomeo Bemerkung über die Sprache, Schuders, 
wo nicht Parias (von den legten Caften der Gentoos) geweſen 
pder ob fie vom Timurs Heer übergeblieben, wie H. 9. 
Hottinger geglaubt, iſt ſchwer zu beſtimmen. Jene fcheiz 
nen fuͤr ſo eine Wanderung beynahe zu niedrig; was konnte 
fie, die fo wenig mie nichts verloren, dazu bewegen? woher 
ihnen Begrif kommen von Ländern jenfeits Candahar? Das 





sid Richardſon hält die Zigeuner für fahrende Indiſche 


Schaufpieler (Nuts; Perfifch, Baſigurs), welche die Geſaͤn⸗ 
ge des großen Kubirs befigenz; eine forfchenswürdige Anga⸗ 
be (Götting. Anzeigen 1804. ©. 2022). Sie und Br. 
Paulin's Bemerkung (N. 283.) befiätiget was im großen 
Etymologifon (London 17005 4) Walter Whiter berich- 
tet, ihre, wohl die allerältefte noch vorhandene, Sprach: 
form fey die Kette, wodurch die Samferedaniiche mit der 
Aegyptiſchen und den weſteuropaͤiſchen zufammenhänge ; die 


’ 
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te281), und wurden geduldet ald die (aus der Beute ir, 
gend eineg Volks) eine Zeitlang noch Gold und Edelge⸗ 
ſteine hatten. Aber von dem am zeigt ſich faſt in allen 
Ländern eine Zigeumergefellfchaft, welche-ihre Dbern, ihre 
Gefene?82) ganz oder zum Theil felbfigeichaffne Spra— 
che?3 3) und gemiffe ; freylich eher morgenländifche Kün— 
fie? 84) hat, aͤußerſt finnreich”85) in allen Erfindungen 





Griechifchen Zahlwoͤrter, Die Roͤmiſchen Zwölf koͤnnen aus 
ihr erläutert werden. Genug zur Erregung der Aufmerk 
ſamkeit. Es iſt wahr, daß Timur dergleichen Fleine Völker: 
wanderungen veranlaßte. Von diefem felbigen Jahr find im 
der Moldau Armenier (Sulzer, Tranfalpin. Daeien) ; nach 
der Erzählung der hochbetagten Tatarin Gugnicha, (Rytfchz 
E09, Drenburg. Topogr.) find eben damals Koſaken an den 
Jaik gesogen TE 


281) Als Landesbrauch; ihren Glauben giebt niemand an. 


282) Guler. Es iſt nicht ganz platoniſche Diebsrepublik was 
Fielding (im Tom Jones) von ihnen erzaͤhlt; eher das 
meiſte wahr. 

283) Von der, welche die Zigeuner des Jahrs 1418 hatten, iſt 

nichts in den Chroniken; Br. Paulin glaubt einen San: 

feredanifchen Dialeet zu erkennen. Die Urkunde N. 286. 

fpricht nur von Sprache der gilen und lamen, melde 

Brufner für gleichen Gelichters hält, obwohl fie gewiß gleichen 

Wrfprungs waren. Sie fiheint eines Theile aus Provineialz 

wörtern zu befiehben, anderes haben fie muthwillig erſonnen. 

Herberge, Pöfe (posa, tal); Lem, Brot; Johanns, 

Wein; Breitfuß, eing Sans; Flu ghart, Hüner; Floͤſ— 

feling, Fiſche; Klabet, Kleid; Wenderich, Kaͤſe; 


Amtleute, die Schuder; in die Stadt gefangen geführt, 


v  gebrudt inder Gabel, m f. f. wie ihres Öleichen etwa 
alle von der Bande Zes garcons, den Kerkermeifter Voncle, 
das Gefängniß le paradis u. f. f. nennen (Verhöre Genf, 

374783,% ; 

284) Wahrfagerey, Traumdenterey; uralte Dinge, welche ge: 

| meiniglich aus Morgenland neuen Schwung befommen, 

285) Darum nennt fie Wurfifen, „ein gefcheid und unnuͤtz Volk.“ 

III. Theil. | H 


J 
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wider bie eingeführten Eigenthumgredhte? 8°). Bis auf 
diefen Tag find, beſonders längshin der Gränze vieler 
Staaten, dergleihen Verbindungen über alle Vorſtellung 
zahlreich, tweitläuftig und eng verbunden, und üben ohne 
Furcht Krieg wider die Einrichtungen der ‘menfchlichen 
Gefelfchaft, von welchen (weil fie ihre Vortheile nicht 
genießen) fie fich frey glauben, eine Menfchenclaffe, welche, 
fo wie die Bettler, unter den übrigen unbeobachter lebt. 


286) Der St. Bafel Warnung an ihbr Volk, um die 
Betrügniffe der gilen und lamen, 14225 by Bruk— 
ner ©. 853. Wenn man in der Kirche den Segen giebt, ı | 

‚nehmen fie Seife in den Mund, und mit einem Halm ftechen 
fie fich in die Nafenlöcher, damit fie ſchaͤumen und bluten, 
als von falender Sucht. Sie haben Salben, womit fie fich 
das Ausfehen geben in ein Feuer gefallen zu feyn, oder als 

- wären fie in Ringen und Stöcfen gelegen, woraus ihnen ©.’ 
Nielaus geholfen: Darum betteln fie zu einem Opfer. Starke 
Keris gehen mit langen Meffern als die in der Nothwehre 
einen umgebracht, und bey Lebensftrafe auf gewiſſe Zeit eine 
Summe Geld haben müffen. Weiber betteln durch S. Maria 
Magdalena, „ſie fenn im offnen Leben geweſen und wollen 
„ſich befehren.‘ Die Eeufche Nahrung nennen fie, in 
faubern Kleidern herumziehen als vertriebener Adel,  Camerier: 

tragen Zeichen als die an. gewiffen heiligen Städten gewefen ; 
folche Leute erzählen vor den Kirchen große Wunder. Sie 
wiffen fih das Antlig zu befehmieren als die lang fiech ger 
wefen, sehen endlich in eine Badftube und es ift wieder ab. 
Auch Blinde binden etwas blutige Bam. die Aus 
gen; „ſeyn Kaufleute, in einem Wald geplündert, geblendet 
„und an einen Baum gebunden worden, wovon endlich gute 
„Leute fie errettetz Faum am vierten Tag.“ Gie verbergen 
ihre Kleider , beftreichen fich mit Neffelfamen, damit fie nicht 
frieren, und fisen halb nackt und fihütternd vor den Kirchen 
damit fie Kleider bekommen. Einige laffen fih in Ketten 
führen, und reißen ihre Lumpen als Unfinnige und Befeffene, 
die zu einen gewiſſen Heiligen müffen; da brauchen fie aber | 
12 Pfund Wachs, auf daß der Menfch eriöfet werde. Andere 
fehen gelehrt vor fih im ein Buch; „ſeyn gar weit her, 
„kommen von den H. Dertern; mer ihnen Almofen gebe, 
‚für den wollen fie S, Joh. Evangelium beten.‘ ze. ze. | 
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Bon den Schweiern wurbe in den Jahren der Kir⸗ Rarons 
chenverſammlung ein ganz anderer Krieg, als der zu Yar, Fries. 
gau, auf der Staliänifchen Gränze geführt. 

Als 06 erzähltermaßen die Thäler von Dffola von Anlaß. 
den Eidgenoffen überrafcht und alfobald erobert worden, 
war unter dem Kriegsvolf ein Gerücht ergangen, Wiſchard 
von Raron, Freyherr, Here zu Ennfifch 87), Landes- 
hauptmann von Walis, Bifhof Wilhelms zu Eitten 
Oheim oder Vater, Bürger von Bern, habe gefagt: 
„Wenn er gegen fie geftritten hätte, fo müßte nicht einer 
„davon gekommen ſeyn.“ Diefe Rede Eränfte ihr Geo 

müth. Als die Banner in die Waldftette zurückgefommen, 
- fandten fie Heinricdy Zeiger, Landammann su Unterwalden, 
mit Vorftelung der Unleidlichfeit folder ehrenrührigen 
Worte und Begehren ihrer Beftrafung auf Bern. Bern 
ſprach: „Von der Zeit an, ba fie in der Bewaffnung wes 
gen Dltigen den Heren von Raron vergeblid) gemahnt, 
„uͤberlaſſen fie ihn fich felbf. Aber die Urner und Uns 
terwaldner,, für Ehre fo empfindlich ale für Freyheit, ers 
goffen ihr Gefühl in die Herzen der Kandleute von Wallig. 
Hiezu fam, daß Naron für den Urheber gehalten wurde, 
daß der Herr von Chivron dag Efchenthal fo fchnell uns 
ter Savoyen brachte, und daß von dem Zug, ben er zu 
König Sigmund gethan, viele unbefoldet in ihre Heimath 
gekommen. Eo erwachte in dem Landvolf der Unmurh, 
wodurch am Haufe Raron bald alles hart und unzuläffig, 
feine Macht gefährlich) und ihr Gebrauch ſchon fo lands 
ſchaͤdlich ſchien, daß jeder feine eigne Geduld anklagte: 
„Barum gelitten werde, daß man’ die Krieger willfürlicy 
„aus dem Land geführt? wozu der unbemwilligte Bund mit 
\ „Savoyen? Die Herfommen werden umterfreten und 
| öergeffen; die Großen wollen Knechtfchaft aufbringen. 
„Auch fey Anton von Thurn zu Geftelenburg längft ges 
„forben, und niemand gebe Mechenfchaft von feinen 
„Mannlehen *33); die Naron werden fie haben müffen; 


287) Annivisii; in der Urkunde N. 296. 
288) Er farb ohne Söhne, um 1404. Ausdrückich nennt ihn 


Yı\ 
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„bald werde Wallis ihr feyn ; redlichen Männern ftehe zır, 
„dem abzuhelfen.“ Vergeblich berief ſich der Biſchof auf 
ſein graͤfliches Amt und Lehenrecht, ſie hielten es dem 
Herkommen zuwider. Die Männer von Brieg ſtanden 
über diefe Sache mißmuthig beyfammen, als eben aug 

Efhenthal einige Savoyifche Krieger über den Cimplon 
in das Dorf herabzogen; diefe fielen fie an, riffen ihnen 
die Waffen aus der Hand und fließen fie, übelgehalten , 
aug dem Dorf, mit VBermelden, „man merde ihres Gleis 


„Gen im Lande Wallis nicht mehr dulden." Diefe vers 


tragsmidrige That hielten fie für gerecht, meil der Bımd 
vom Lande nicht gut geheißen fey. Die Urheber diefeg 
fühnen Beginnens, um felbft ficher zu feyn, bewegten 
ganz Wallis nad) der vielleicht altern Sitte *°°) folgen- 
dermaßen. 

Einer nahm einen großen Kolben, gieng aus des 
Abends mit mehreren, an einen Ort, mo ein junger Bir 
fenbaum fland: fie munden die Aeſte zufammen, flecten | 
den Kolben oben herein und riffen den Baum aus .der 
Erbe, wie das landfreffende Uebel ausgereutet werden fol 
mit verbundener Macht. Hierauf ſchnitzten fie den Kolben 
grob in die Geflalt eines Menfchenanliges, auf daß er 
unferdrückte Niedrigfeit 9°) abbilde, welche nicht ſchoͤn 
zu ſehen pflegt. Alsdann flochten fie_durch die Aeſte ſo 
——— daß die Figur aus den Dornen, womit 
Uebermacht ritzt und zwaͤngt, kaum hervorſah. Endlich 
ſchlug jeder, der ſie retten wollte, unten einen Hufnagel 
in den Baum, zu Bezeichnung feines feſten Entſchluſſes. 


Dieſe Mazze (fo nannten. fie den Popanz) banden fie | 





Tſchudi hier nicht, aber die Umftände geben, daß von feir 
nen Sachen die Rede war. 

289) Auf der einen Seite fiheint fie in dem Geift eines höhern 
Alterthums; auch wird nicht gemeldet (namlich von alten 
Schriftfielern), daß damals die Masse zum erften Male | 
aufgerichtet worden. Hingegen it in der (war nicht fo be N 
kannten) Geſchichte des Heren von Thurn Feine Sour davon. 


290) Oder leidende Gerechtigkeit. 
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Nachts an einen Baum, welcher am Wege fland: Früh 
waren fie auf, fehmwiegen, horchten die Reden der flillfie 
henden Menge, bis wenn dag Volk ſich gefanmelt, ein 
fühner Mann als Mazzenmeiſter hervortrat, fie losband 
und fich mitten auf dem Öffentlichen Platz neben fie ſtellte. 
Da erhoben viele. die Frage: „Mazze, was leideſt bu? 
„Mazze, warum biſt du hier?“ Die Riedrigkeit, von 
ungerechter Gewalt geſchreckt, oͤffnet ihren Mund nicht. 
Sie ſahen dieſes, und fuhren fort: „Iſt ein herzhafter 
„Mann, welcher wohl reden fann und dem dag Land lieb 
„iſt, derfelbe trete hervor und fey Fürfprec der Mazze.“ 
Der Fürfpredy redete in folgendem Sinn: „fie wollen 
„dir helfen, Masze; fprich; nenne den Dunn, melden 
pda fürcteft! ..... Sfts der Sillinen?. .. Sftg ber 
sAfperling? ......-Sfi8 der Henngarten? ?97).0 "Sie 
fand und ſchwieg; von jedem fagte er, welcher Unterdrüs 
fung er verdächtig feyn mochte; endlich fprach er: „Sind 
„es die von Raron?“ Die Mazze neigete ſich fehr; eher- 
bietig, mie hülfsbedürftig, fand auc) der Meifter. Der 
Fuͤrſprech redete: „Sie hat euch geklagt; biderbe Männer, 
„wer die Masje retten will, hebe die Hand auf.’ Als 
ber mehrern Hand 222) ſchien, die Geſetze ſchweigen vor 
der Gewalt, Macht erfordere Gegenmacht, wurde der Tag 
auf baldmöglichft beftimmt. Es ergieng von Dorf zu 
Dorf durch alle Zehnten: „Die Mazze wolle zu dem Lan» 
deshauptmann , zu dem Bifchof und allem Anhang von 
„Raron.“ Alfo in dem neun und dreykigften Jahr nad) 
dem Anfang des Ungluͤcks Herrn Antonius von Thurn zu 
Geftelenburg, wozu die von Naron geholfen ?9 3), fchirmte - 
Herren Wifchard weder der Glanz uralten Adels 294), noch 


291) Damals blühende Wallifer Gefchlechter. 

292) Ein unfern Demperatien getvöhnlicher Ausdruck. 

293) Wenigfens der Landeshauptmann, deffen Söhne Peter und 
Heinrich Graf Amadeus enthaupten ließ. Die Geſtelenburg 
lag unweit Raron. 

294) Wir fahen im erfien Buch, daß die Grafen zu Briens glei⸗ 
chen Stamms waren. Daß ige fie von Tufis herlei⸗ 
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fremde Gunſt, oder die Vereinigung der oberften Wiirden, 
daß nicht am beftimmten Tag alle Landesgegenden mit 
großer Uebereinftimmung vor alle unbefefligten Käufer 
feiner Partey die Mazze febten. Hierauf drangen fie hers 
ein, trugen alles Geräthe fort und verzehrten alle Lebens» 
mittel. Wäre er geblieben, fo würde er fein Leben der 
Mazze zum Dpfer haben hingeben müffen. Er, fobald 
ihm gefagt wurde, man werde ihn mazgen?95), eingedenf, 
mas dem von Geftelenburg begegnet, erfchrack nicht mes 
nig. Zuerſt ritt er, fein Burgrecht mit Bern zu erneus 
ern, zu einer Seit aber, ald man jenen Vorwand unbes 
folgter Mahnung wider ihn gern viel gelten ließ, meil 
der Sinn von Bern ganz auf Aargau gerichtet war. Durch 
Freyburg erhielt er, (damit feine Burgen doch verfchont 
blieben) daß, nachtem er die Fandeshauptmannfchaft nies 
dergelegt und Bifchof Wilhelmen fich felbft überlaffen, die 
Mallifer noch von ihm abliefen. 

Es if feine Spur in Urkunden oder Jahrbuͤchern, daß 
MWifchard von Naron ein bifer Mann gemwefen, aber daß er 
die Wallifer wegen ihrer nicht gar feinen Randegfitten etwa 
lang verachtet, wohl deswegen fich unerlaubte Dinge hers 
ausgenommen, und natürliche Vorliebe zu dem fürftlichen 
Hof Savoyen unpolitifch geoffenbaret. Unter feinem Eins 
fluß hatten fich die Nathsherren der Stadt Sitten ?9°) 





ten will, fcheint nicht ganz verwerflich: Wallis war mit 
Rhätien in fo enger Verbindung, daß unter den Roͤmern auch 
wohl beyde Länder vom gleichen Herren verwaltet worden; 
welches jene bey Tuſis angefeffenen Kandesprafiventen zu einer 





Zeit auch thun Eonnten. Zu Urs findet man die Grafen von 


Brienz als Stifter von Seedorf. Alles leiter auf hohe ur⸗ 
alte Abſtammung. 


295) Gemwöhnlicher Ausdruck diefer Sache, der den Wallifern | 


freplich eigen feyn muß. Ammazzore kommt eben Daher, daß 


der meifte Todſchlag anfänglich mit Kolben gefchah. 
296) Urkunde vom 21. Jänner 1414 2 De Compelio uud Richardi, 
Öffentliche Notarien, waren Syndiks; nach ihnen zehn Rath⸗ 
_ männer und Reconsiliatores (ip nicht reconc.) der Stadt, 
Gemeinde und Syndike. | j 
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mit andern vornehmen Männern?97) und achtbaren Bür- 
gern 298) vor kurzem zu 'gemiffen Geſetzen verbunden, 
"welche in feiner andern Hauptftadt hätten gegeben werden 
müffen 299): ‚Man fol doc) Leute feßen , welche die Hins 
‚‚terfaffen und allenfalls auch die Bürger 309) dazu anhals 
ntet, den Stabtbad) zu reinigen, damit er nicht auötrete3° "). 
„In dem Waſſer, wovon Menfhen und Vieh trinken müf- 
‚ten, foll niemand garffige Kleider oder Eingeweide was 
„ſchen. Zur Ehre der Stadt und Bürgerfchaft fol doch 
„niemand mehr Mifthaufen vor feinem Haufe haben3°*) 
„und wenigſtens die Hauptgaffe fol man woͤchentlich ein- 
„mal fäubern 303). Wer fiinfende 3804) Fiſche zu Markt 


297) Es folgen certi alii totius civitatis Chier im alten Sinn für 
Gemeinwefen genommen? oder heißt es, aus der Buͤrgerſchaft 
gewaͤhlte Ausſchuͤſſe?) cives et hurgenses, an deren Spike 
„der edle und mächtige Mann, Herr W. von Raron, Herr 
„zu Ennfiſch, Landvogt von Wallis; der ehrwuͤrdige Mann, 
„Herr Johann Monachi, Offieial und Domherrz“ — als⸗ 
dann Rudolf von Raron, Edelknecht; Gilg, fein Sohn; Jo— 
hann von Wollhauſen: zwey Troetat von Villeneuve, F. Mi- 
stralis (Metral?) bonus homo; Peter son Orben; Johann 
Revillod Cifein Gefchlecht ift noch zu Genf,) u. a. 

298) Sono campanae omnibus simul congregatis ; doch find nur 64. 
et. plures alii angezeigt; alfo wohl hoͤchſtens capita domorum. 

299) Sp viele Reinlichkeitegefege in andern Statuten vorhanden 
find, giebt e8 wenige, welche Dergleichen Dinge voraus: 
ſetzen; fie find wenigſtens gehalten worden; in Wallis beduͤrfte 
man ſie umſtaͤndlicher zu wiederholen und einzuſchaͤrfen. Bil⸗ 
lig hat Moſes dieſe Sachen fuͤr nicht klein geachtet; ſie ſind 
ein großer Schritt aus der Barbarey empor; ſie wirken auf 
den ganzen Sinn, das Gefuͤhl, die Sitten, den Ruhm. 

300) Forenses incolae, habitatores ac etiam.cives et burgenses. 


301) Art. I. Super cursu Sedunae labentis a territorio de Nanız 
infra civitatem directe usque ad Rhodanum. 


302) Propter honestatem civitatis et habitantium. 


303) Mundetur platea glareti, pro honore hurgensium, causa 
- tenendi forum nitidum. 


304) Dder cacochimos. 
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‚bringe, dem fol man fie verbrennen. Die Syndiks und 
„Raͤthe follen einen verordnnen, dag Protocol zu halten 305). 
„Wenn in Gemeine geläutet werde, fell fi) jedermann 
„einfinden 39%). Bürger müffen in der Stadt angefeffen 
nfeyn397). Zu Beftreitung der Öffentlichen Ausgaben 3% 8) 
„follen Ealz und Häringe verzollet werden 399). 

Raron vers Vergeblich glaubte der Here von Raron feine Feinde 
trieben. durch die Entfagung alles Antheild an den Sffentlichen Ges 
fchäften beruhiget, und hoffte die Herftellung feines Ans 
ſehens von der Zeit. Eben diefes wurde von der Wider« 
part befürchtet; eher nicht hielten fie fich ſicher, bis Naron 
gänzlich aus dem Land gemazzet worden. Daher brachten 
fie der Menge bey: „Daß ein Mann, wie er, ſich ver- 
„meffen, dem Vaterland vermittelft fremder Hilfe zu wi— 
derftehen, fey Zerftörung ihrer Freyheit. Wenn er Wal: 
„lis nicht ſelbſt haben fünne, fo möchte der Verräther es 
„gern verkaufen. Starfe Zurgen feyn fein Trotz; mag 
„der Landmann. von ihm halte, fümmere ihn wenig.“ 
Diefe Nede fand Eingang, und mehrere Gründe entflamms 
ten dag Volk. Eines Morgens brachen fie auf, beſonders 
von den obern Thälern, ein furchtbarer Haufe. Sie raub- 
ten ihm zuerft vierzig Dchfen. Eine große Burg lag auf 





305) Er fen notarius publieus, communis burgensisy auch regi⸗ 
ſtrire er litteras burgenses in libro communi civitatis, 

306) Omnes et singuli (ſ. N.298.) cives tenentur venire ad con- 
silium, congregandum loco ordinato; dießmal N ER 
Hauptkirche großem Thor; es wird erinnert in hac communi- 
tate facienda fecisse eos plus quam dictas pärtes Senioris 
eonsilii totius eivitatis (mehr als die Nathsherren für fich 
thun mochten), und nomine suo aliorumque civium absen- 
tium. Wer aus dem Rath ſchwatzt, kommt vom Bürgerrecht, 
eum consilio tamen reconsiliatorum. 

307) Focum et locum continuum. 

‘ 308) Außer daß pro barris et clausuris communibus manutenen- 
dis Die Früchte der Infel des Rhodans eingewonnen wurden. 
1 309) Siehe auch vom Salz unten Urkunde 316. Haͤringe zol⸗ 

len pro qualibet halla. 
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der Höhe, über dem Flecken Siders; in diefe drangen fie 
und legten fie gänzlich in Schutt. Bon da zogen ſie her— 
auf, giengen uͤber die Dala, kamen auf Leuk, und legten 
ſich zugleich vor einen Thurm, wo in beſſerm Gluͤck der 
Herr von Raron praͤchtig wohnte, und vor eine Feſte des 
Biſchofs. Beyde nahmen ſie ein; keine Sache ſchonten 
fie, ſondern zertruͤmmerten und brachen alles wuthvoll 
herunter, eilten, zogen aus Leuf herab, giengen über den 
Nhodan und belagerten Beauregard. Beauregard, hoc 
über Chippis auf der Spitze eines fenfelrechten hohen Fels 
fen, fchirmleiftend und gehorfangebtetend weit herein, wo 
dag Thal Ennfifch, in Hochgebirge verborgen und lang 
Fluchtort oder Schrecken 309»), endlich in ſchoͤnen Weiden 
fi) an die Alpen von Xofta verliert. Naron, welcher 
das vorige erfrug, weil diefelben Burgen vielleicht wicht 
fo fein eigen waren 370), und weil er hoffte, das Volk 
werde ſich flilen, eilte, in Gefahr der althergebrachten 
Herrfchaft feiner Vorältern, abermals nad) Bern. Er 
fand die ganze Stadt in Bewegung über den vollbradhten 
Zug in Yargau, einzig wachfam auf den Herzog Friedrich. 
Alfo, nothgedrungen, alg fernere Zurückhaltung Selbfiver- 
fäumniß war, ergriff er für ſich und für den Bifchof den 
Schuß des Herzogs von Savoyen. König Sigmund erhob 
in diefen Jahren?!) Amadeus den achten in. herzogliche 
Würde. Der Herzog, froh eines Vorwands, befahl dem 





309b) Hunnen aus Zialen, ſagt die Fabelſage, ein altes hartes 
Volk, haben hier Zuflucht genommen, und lang dent Glaus 
ben widerſtanden, bis nachden der Weg les Pontis durch Die 
Felſen gehauen tworden, durch deren Schlund fich die Uſenz 
muͤhſam durchdrängte, Chriftus und Eultur unter dieſe tapfe⸗ 
ten fchönen Hirten gekommen Ebel, 
340) Es if Spur, daß die ju Siders hochftiftifch var, und man 
will (ſ. Leu, sub Leuk) der Thurm zu Leuk fey von den 
Freyherren von Thurn zu Geſtelen; er waͤre vielleicht vollends 
\ Der Preis gewefen, um Welchen jene Raron die Sache: der: 
ſelben aufgegeben. 


311) 1416. Urkunde bey Guichenon im 3. Theil. 
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Landvogt Amadeus von Challant, mit genugfamer Macht 
von Chablais nach Wallis zu ziehen, von dem Bifchof die 
Burg der Meyerey bey Sitten, body) über derfelben die 
kaum zugängliche Türbelen, und in dem Paß nach Sanen- 
land Gerftenberg 3°?) zu empfangen, und fie gehörig zu 
befegen. Der Herr von Naron fammelte alle vorräthigen 
Lebensmittel, und je die tapferfien Männer, deren Treu 
er fiher war; nahm zu fich feine Gemahlin, Frau Mar- 
garetha von Razuͤns, den Bifhof Wilhelm, alle, die in 
feinem Haufe betagt oder unmündig maren, ſtaͤrkte die 
Selfenburg Seon, und befahl ihnen und allem Gefinde, 
mit feinen Eoftbarften Sachen auf derfelben zu bleiben. 
Beauregard verwahrten ihm viele getreue Diener; der 
Eommer half, durch deffen überaus große Hitze in Wal. 
lis jedermann unthätig wird; endlid) wurden fie durch 
Hunger zur Uebergabe genoͤthiget; bald leuchtete weit hin. 
ein durch Ennfifch die hohe Flamme von Beauregard. 
Sin bdenfelbigen Tagen als gefagt wurde, „die von 
„Raron vermeinen fich durch den Herzog von Savoyen zu 
„behaupten,“ flieg die Erbitterung auf dag Hoͤchſte, durch 
den Beytritt vieler fonft Unparteyifchen, welchen der 
Schritt, wozu der Here von Naron gendthiget war, ds 
Berfte Gefahr der Treyheit und Hochverrath an dem Bas 
terland fchien. So groß und fo drohend wurde ihre Ueber, 
einftimmung, daß Amadeus von Challant, nicht unbillig 
felbft für Chablais fürchtend, einen Stilftand fchloß3 3), 
mwelhem bald Friede folgte. Der Herzog (auf melden 
Raron einzig traute, fo fehr, daß REN dadurch fein 


312) Mons Ordei, Mont-Orge, von \ Ouicenon in Montours 
verdorben. 

313) Während welchem die Wallifer fich beflagen, apud Plulta 
(mir unfenntlich, wohl in der Abfchrift verdorben) bey Sitz 
ten von den Savoyern geplündert und gemordet worden zu 
ſeyn; 1416 am 4. May. Aus Domherr Peter Brantfohen 





Chronik, die er 1576 aus den Archiven und libris obituum | 


des Hochſtifts, auch einigen (quasi per transennam mitge⸗ 
theilten) Urkunden von S. Maurice geſammelt, Mspt. 
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Ungluͤk entſtand) erneuerte, ohne für ihn zu bedingen, 
die alten Verträge 314). Tuͤrbelen, Majoria und Ger— 
ſtenberg uͤbergab er nicht wieder dem Biſchof, ſondern 
dem Domcapitel, um Geld. Sofort wurden dieſe Burgen 
von den Walliſern eingenommen, geplündert und zerftört. 
Nur Seon blieb; die Macht von Naron mar gefallen, 
ber väterliche Reichthum zerffreut und verborben; in dem 
einzigen war Wifchard nicht fo unglücklic) alg Herzog Fries 
drich, daß er den Muth nicht aufgab, und Herr feiner 
Nerfon blieb. 
Noch hoffte er, feine Noth fol die Berner bewegen, Bürger in 
und begab fich zu ihnen Der vorige Glanz fehlte ihm; Vern. 
aber er hatte die rührende Würde eines Mannes, welcher 
einem unmürdigen Schickfal aus Geifteshoheit nicht unters 
liegt. Er erinnerte die Edlen: „Von weldhem Glück feineg 
‚alten Stammes er unfchuldig big in dag Elend gefunfen; 
„der Wechfel menfchlicher Dinge könne fie auch treffen.’ 
Er fiellte den Näthen und Bürgern vor: „In beſſern Zeis 
„ten habe Raron die Bürgerrechtserneuerung nie vergebeng 
„begehrt; wenn er fo blind gemwefen, einmal Fürftengunft 
„vorzuziehen, fo ſey er um hohes Lehrgeld für feine fünf ’ 
tigen Tage beffer unterwiefen; Bern fey fonft nicht ges 
„wohnt, Hülflofe zu verlaffen; Fehler vergebe auch Gott; 
„um Gottes willen (in der Welt fey Fein Hülfsmann für | 
„ihn) möchten fie ihm die Udel3 !5) der verfäumten Jahre * 
„abnehmen; auf daß, nachdem Wifchard von Naron alles 
„verloren, dag einzige ihn aufrichte, Berner zu ſeyn.“ 
Sie Fonnten ihm nicht widerftehen. 
Nicht fobald erhielten die Wallifer diefer Dinge Nach, Landrecht £., 


richt, als vor allen andern der Zehnt Gombs, in den Kg * 





314) Namentlich den Frieden 13995 Cuichenon, Sav. ad 1417. 
Srankreich und Burgund Maren in Verwirrung; Piemont 
ſollte bald an Savoyen fallen. | 

315) Bürgerrechtserkenntlichkeit. Es mar ihm wichtiger, daß 
diefelben ihm abgenommen als geſchenkt würden, damit Bern 


aller in diefen Jahren ihm gefchehenen Dinge fich annehmen 
dürfe. 


| 


126 III. Bud Erſtes Capitel. 


hohen Alpen, an den Quellen des Rhodans, die Hoffnumg 
Rarons su vereiteln beſchloß. Dieſe Männer ließen durch 


Freunde dem benachbarten Waldſtetten folgendes vortra— 
gen: „Die Männer der Gemeinde zu Muͤnſter, die von 
„Aernen und alle welche von Doifcherberg dag Land auf; 
„mwärts wohnen 37°), haben mit andern Wifcharden von 
„Raron, der fi zum Herrn aufwerfen wollte, befondere 
„aus dem Anlaß vertrieben, weil er die Savoyer arige 
„führt, Efchenthal einzunehmen; dieſen Mann Hedenfe 


„Bern zu unterftüßen. Freyen Landleuten gezieme, dem 


„guten Beyfpiel der Waldſtette gemäß, zufammen zu hals 
„ten- Ihnen fey dag Efchenthal angrängend; fie getrauten 
und verfprechen zu helfen, daß es den Waldftetten wies 
„der werden foll, für immer. Hinwiederum floßen fie an 
„bie Grimſel, und wiffen von ihren Altoordern, daß mohl 


eher Feinde aus Dberland von daher in Wallis gezo⸗— 


„sen; ob die Walpdftette fie nicht vor Bern firmen wol— 


„len?“ Unterwalden und Uri, welchen wegen Livinen 
das Efchenthal am mwichtigften war, und Rarons Demüthis 


gung mohlverdient und nüglich fhien, fie, und von ihnen 
bewogen £ucern, machten fih fein Bedenken, mit Gombs 
ein ewiges Landrecht aufzurichten. Sie handelten vernünfs 
tig und gerecht: jenes, weil niemand beffer helfen fonnte 
die Dffolathäler wiedereinnehmen und behaupten, als bie 
Nachbaren, die fie jest für Mitherren erklärten: auch 
mochten fie von mehrern Drten einfallen, da fie fich hier 
zu 317) den Paß bedungen. Gerecht war der Bund, als 
der nicht (mie vormals mit Brienz) mit Angehörigen eines 


Buͤrgers von Bern, fondern mit freyen Männern, in der 


Abficht gefchloffen. wurde, daß jeder Span zmwifchen Bern 
und Wallis ohne Blutvergießen durch dag eidgendffifche 
Recht entfchieden werde. - Gombs murde hiedurch der 


316) So nennt ſich der Zehnt Gombs im Landrechtbrief, 
welcher auf S. Thomas 1416. errichtet worden, (bei 
Tſchudid, obſchon das Landrecht vom Herbſtmonat iſt. 

317) Gegen andere moͤgen ſie nicht ohne belendere Erlaubniß 
durch Wallis ziehen. 
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‚Schweiz nicht mehr noch weniger vermandf, ale dag ges 
‚meine Beſte wollte; Artifel wider dieſes Kandrecht mögen 
fie nie gültig verfprechen 318); ein anderes mögen fie 
nicht aufnehmen, ohne der Eidgenoffen Willen, welche 
dieſes in dem ewigen Bund einander felbft auch verfpros 
chen. Wo das Land fich einigermaßen Sffnet, gegen Efchen- 
thal, helfen fie; aber die Schweizer mahnen fie nicht in 
Laͤnder, von melden das ewige Eis der Grimfel und 
Furke fie trennt 379). Gombs iſt, wie die Waldſtette, 
ein hochgelegenes Hirtenland, an Weiden fett, reih an = 
‚Heerden, und an Mannfchaft ſtark: es gönnen ihm die 
Eidgenoffen andere Febensmittel (wo nur fie felbft Brot 
haben) bey ihnen zu Faufen, zu melchen’ offenere Zufuhr. 
ift; fo, weil Salz aus Hochburgund am reichlichften in Wals 
lis fam 3? 9), verfprachen auch die: Gombfer, deffen Kauf 
am erften den Eidgenoffen zu geftatten. Das alled, der 
Kandesperfaffung des Wallis, wovon fie beynahe der vor» 
nehmfte Zehnt find 3?1), unbefchadet,, ſchwuren die von 
Gombs, alle von vierzehn Sahren und darüber, ewig zu 
halten 3? 2), | 
Sofort nad) dem. Eid, bevor er beurkundet worden, ( Eſchenthaler 

waren alle muthig, die Landbanner von Unterwalden und Buß. 
Uri, Mannſchaft von Lucern, und gleichfam forigeriffen 32 3), 








a Daß alſo Savoyen und andere nichts gewinnen würden, 
durch Gewalt oder Lift fie hiezu zu vermögen. 

319) Man foll fie nicht mahnen um was hier nicht‘ verfprochen iſt. 

320) Daß es aus Hochburgund Fam, iſt hier nicht gefagt, aber 
wahrfcheiniich. Die Lehensverbindungen zwifchen S. Maurice 
und Salins mochten zu Verträgen hierüber Anlaß geben, 

321) Go daß noch 1752. Gombs mit Sitten un den Rang wett— 
eifertes Ken, Art. 

322) Noch ift in dem Landrecht, ‚‚über Todſchlag zu an 
„dem Ort, wo er vollbracht worden, uͤber Wunden vor des 
„Beleidigers Richter. Man möge diefe Eu alle 
‚sehn Sahreverneuern.‘‘ 

323) Erfi 1417, um Doroth. befchloß Zürich hundert Mann zu 
TR Stadthu ch. Schwytz zog wohl zu gleicher Zeit; 


x 
\ 
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die von Zürich und Schwytz, alle diefe uͤber den Gotthard, 
Gombs über den Altbrunn. Beyde, Savoyen und Mais 
land, hatten in fonft gerechtem Zutrauen die Bewahrung 
der Thäler von Dffola dem Grafen Carmagnuola überge> 
ben. Aber fchon hatte die Schweigerifche Partey die Ober: 
hand in Vogogna324). Domo wurde erobert, Matarelo 
zerſtoͤrt, Carmagnuola vertrieben, das herzogliche Banner 
von Savoyen durch einen Mann von Unterwalden fieg« 
ftol; heim in feine Dorfkirche gebracht, Efchenthal zum 
dritten Mal in Echmweizerifche Pflicht genommen. Andere 
Drte, der Stadt Zürich gleichgefinnt 325), würden fich 
eines Erſatzes der Kriegskoſten begnügt haben 32%); die 
Befisnehmung wurde mit äußerfiem Nachdruck burchgefegt 
von Unterwalden und Uri, welchen der Verluft, auch als | 
Ehrenkraͤnkung, von gefährlichen Folgen fhien, für Les 
ventina und Bellinzona 3?7), wo fie Schußorte waren. 
Aber fo Eoftbar 328), wegen der Werprobiantirung 329), 
fo (hädlich dem Handel 339), fo gleichgültig diefe Kriege 





am 26. Chrifin. wenigſtens war die Mannfchaft noch nicht 
bereit; ebendaf. Hiemit ſtimmt ad 1417. Tſchudi genau 
überein. 

324) Brief Bürih an Ammann und Sautleute von 
Ari, vom 3.May 1416. Gie wollen die von Vogogna und 
ihren Mitfächern angebotene Sreundfchaft auch annehmen. 

325) Um deswillen drang Zürich fark Darauf, daß bey Rich tun⸗ 
gen der mindere Theil den meiften Stimmen folge; N. 3245 
Stadtbuc) auf Maurit. 1416. 

326) Stadtbuch Zürich, an Verena 1416. lieber foll man mit 
Savoyen eine Richtung aufnehmen; ob uns da 6 bis sooo Gul⸗ 
den werden möchten, das ware uns beffer, i 

327) Darum zog ihnen der Herr von Sax Mafor in dieſem 
Kriege zu; Tſchudi. 

328) Um deswillen bedungen die Zuͤricher, Doroth. 1417. gleiche 
Theilung der Beute. 

329) Damit fuchten fie fih um Mitar. 1447. noch zu entfchuldis 
gen; „da fie fich nicht verfehen, fehle ihnen an Saumrofien 
„(Spümern) und Koſt.“ ' 

330) Bemerft von dem verdienſtvollen Schinz in der Geſch. * 
Handelſch. von Zuͤrich. 
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denen von Zürich und von Schwytz, melche fein Theil 
an der Gemeinherrfchaft gewollt 33°"), immer feyn moch» 
ten, fo weit entfernt 33?) waren fie, ihre Eidgenoffen 
hierin zu verlaffen. Diefe Gefinnung verdient befondereg 
Lob; durch folche Aufopferung der perfsnlichen Nückfichten 
bleibt eine Eidgenoffenfchaft ftarf zu ihrem Zweck; durch 
treues Zufammenhalten merden boͤſe Sachen gut; gute 
werben fchlecht, wo jeneg mangelt? 33‘. Auf diefem Zug 
wurde der lette Widerftand von Efchenthal, der ſich ftarf 
sufammengezogen, am Eingang des Paſſes Cimplon, bey 
dem Orte Dovedro, durch die vereinigten Fahnen von 
Zürih und von Schwyß gebrochen 334). Der Herzog 
N erfchraf. Hätte fein Dienfimann Lotario Ruſca, 


331) Entweder wollte Schwytz nicht mehr mit regieren als dag 
Land wieder erobert worden, oder Tſchudi hätte geirrt, 
nach der erfien Eroberung Schwytz-unter die mitregierenden 
Orte zu zählen. Gewiß wird um Ailar. 1417. von Zürich 
dorgefchlagen, „auch Schwytz einen achten Theil am Efchen: 
„thal zu laſſen.“ Senes erfte feheint glaubwürdiger, denn 
man fieht aus dem Landrecht mit Gombs, daß vor der 
Wiedereinnahme ſechs Drte zuſammen regierten, und gewiß 

. hatten Zürich und Bern Fein Antheil. Wir lernen übrigens 
ans dem Nathfcehluß Ailar. 17. daß Zürich nun Theil zu 
nehmen befchloß; da Bern fich ganz hievon entfernt hielt, fo 
würden ohne die Feine acht Drte herausfommen. (Man 
erinnert fich, daß Wallis mitgesählt wird.) 

332) Als Nico. 1416. die hundert Knechte von Zürich zu ſenden 
befchloffen wurde, erklaͤrte Zürich den Eidgenoffen, „ſie ber 
„gehren fürs Eünftige folcher Züge überhoben zu ſeyn:“ unz 
ter fich behielten fie fich vor, ‚‚ferners zu rathſchlagen, ob 
„ſie nicht gleichwohl den Eidgenoffen zuziehen wollten; dag 
‚aber foll verfchwiegen bleiben, beym Eide“ Cauf daß die 
andern hiedurch nicht ermuntert werden zu unnuͤtzen Siriez 
gen). Ein feltenes Lob; eidgenoffifcher zu denken als eg öffent 
lich fiheinen zu wollen! 

333) Eine Anmerkung, welche für die Negeln der Hiſtoriographie 
zu oft vorkommt, für das Vaterland nie genug. 


334) Bullinger aus einer Zür, Chrom, 
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Herr su Locarno und Fırgann 33°), —* wider die Schwei-⸗ 
zer vermocht, ſo wuͤrden ſie nicht bis an die Ufer der 
Treſa ſeine eigene Herrſchaft ungeſtraft gepluͤndert haben. 
Der Savoyiſche Zuzug wurde von den — verhin⸗ 
dert 3°). 
Bald nachdem die Gombſer dag neue Landrecht im 
Eſchenthal tapfer verdient, vernahmen ale Zehnten: 
„Koͤnig Sigmund, welcher ihnen die Herſtellung des Herrn 
„von Raron vergeblich empfohlen, habe ſie der Stadt 
gern aufgetragen; die Berner, nad) einigen eben fo 
„fruchtloſen Briefen, feyn zu andern Mitteln entfchloffen, 
bereits haben fie zu Frutigen Güter, welche über den 
„Gemmi nach Wallis ‘gehen follten, angehalten.“ Wer 
einmal zu meit gegangen, um ohne Schaden umzufehren, 
thut wohl, daß er feinen Weg fortwandelt. So thaten 
die Wallifer. Der große Zehnt Brieg, welcher, als der 
nächfte an den Landmarfen Staliens, den Cimplonpaß 
inbegreift; ein vortrefliches Nirtenland, bewohnt von 
fireitbaren Männern; Brieg, und aud) Naters, ein bald 
eben fo guter Flecken; fie 337) und nad) wenigen Tas 
gen3 38) der Zehnt Vifp, Wallis ganz durchfchneidend, 
von Alters her blühend in vielen Gemeinden, ſchwuren, 
fo wie Gombs, zu Uri, Unterwalden und Lucern ewiges 
Fandrecht. Wallid aber mit verbundene Macht 339), 
legte fih vor Seon, entfchloffen, Naron auszuroften. Zu 
gleicher Zeit offenbarten fie einen auf alles gefaßten Muth, 
indem fie durch Leuk hinauf die (damals faum Neifenden 
gangbaren) Pfade an den Felfenwänden des Gemmi, mit 
gewaffneter Hand in die Landmarken ber Berner zogen, = 
und die angehaltenen Güter aus Srutigen abholten. u | 








335) Welche Herrichaft er ihm für feine Rechte u Como im 
Jahr 1416. übergab; Tſchudi. 

336) Cuichenon, H. de Sav., Ame VII. ad a. 1416. 

337) Landrechtsbrief, Sonnt. vor U. 8. $. Assumt., med. — | 
Aug., 1417. Mit gemeiner Zehenten Siegel. | 

338) gandrechtsbrief, Mittw. vor demf. Feſt, cod. a. 

339) Cum tota eorum armigera potestate; eine Urkunde derf, 
‚zeit; wohl nach N. 330. einzuſchraͤnken. 
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Damals hielten die Schweizer in der Stadt Lucern Negotiativ: 
‚einen unruhigen Tag. ı Die Berner fragten: „Wer fie nen. 
„abhalten wolle von Gewalt wider die, welche alles 
„Recht verſagen?“ Hinwiederum redeten die Waldſtette 
bitter: „Ob Rarons Burgrecht nun gelten ſoll wider ih⸗ 
„re Landleute? man habe nichts davon wiſſen wollen, da 
„fie zu Bern Genugthuung von ihm gefordert; fie ſeyn 
„drey Drte mit halb Wallis, einig und murhig.” Die 
übrigen Orte, hoffend, bey ruhigern Tagen die Gemü- 
ther zu mildern‘, hielten für dag "angelegentlichfte, den 
Fortgang der Feindfeligfeiten zu hemmen, und bewogen 
Uri und Unterwalden, für Bern aber Freyburg, in dem 
Lager vor Seon zu vermitteln. “Die Wallifer beharreten 
auf der Uebergabe der Burg; freyen Abzug mollten fie 
geftaften. Alfo zog die Frau von Raron mit Bifchof 
Wilhelm) ihren Kindern, allem Gefinde, und mit den 
beften Ueberbleibfeln des vorigen Neichthumg, nicht ohne 
Furcht aus der Burg; in dem Augenblick, da das Land- 
veif unaufhaltbar mit Fackeln in der Hand hereindrang, , 
‚manches noch wegnahm und überall das Feuer anlcgte. 
Sie in zarter Jugend groß bey ihrem Water zu Nazing, 
und lang die Gemaplin des größten Barons der obern 
Lande, zog eilends das Wallis herab, durch die Wadt, 
nach Bern, mit allen ihren Leuten, eine betrübte Schaar. 
Nicht länger fchien die Stadt Sitten das vorige Anfehen 
Rarons zu ehren; auch Siders, in welchem Zehnt Enn« 
fiſch gelegen iſt, glaubte mweniger der gefallenen Größe, 
als der Sffentlichen Unabhängigfeit fchuldig zu ſeyn. Bey— 
de, von fieben Zehnten fünf349), ſchwuren in der Wald» 
fette Randrecht 747). Von der. KRirchenverfammlung wur— 


340) Naͤmlich Leuk und Raron (der Zehnt) nicht, 

341) Burg- und Landrechtsbrief der Bürger, Gemeinde 
und Landleute von Sitten, und hinauf zu Graderfih und 
Siders, und ihrer Zugehörden auf beyden Seiten des Rho— 
dans, an ofnem Landrat) deren aus Rai von Fig (Leuf) 
herab; 12 Weinmon. 1417, 


II. Theil, N; 


330 . HI Bud, Erſtes Eapitel 


de zur Pflege des verwaiſten Hochftifts Andreas Gualdo 
von Petra, Erzbifchof zu Colocza, verordnet. Nicht un⸗ 
zeitig; fchon waren zu Brieg die Einfünfte der bifchöfs 
lichen Tafel nicht nur von. der Gemeinde eingezogen, fon- 


dern jeweilige Nichter Caftellane um ihre Befoldung dar⸗ 


auf angemiefen?34+?). So theuer ihnen die Verbindung - 


der Waldftette war, nichts deſto minder vermehrten die 
Wallifer auf alle Weife ihre innere Stärke. Sie befeß- 
ten die Paͤſſe; fie verbefferten die Geſetze, auf daß alle 


Stände, durch zugeficherte Unparteylichfeit bemogen343), 


dem Land eifriger\dienen, oder dienen müffen, wenn eis 
ner etwa nur für fi forgen mächte344). 


Bern, ſo lang der Friede wegen Aargau noch un⸗ 


entfchieden war, handelte in der Sache des Herrn von 
Karon fo nachdrücklich, als immer gefchehen Fonnte, mit 
Worten. Es murde auf mehreren Tagen vergeblic) ges 
ſtritten: „ob die Wallifer die Klagen, wegen beren fie 
„Raron vertrieben, zu Bern wider ihn führen müffen, 
„oder ob er die, wegen deren Bern Wallis bedrohete, 
„vor den Waldftetten anbringen ſollen?“ Seiner Par« 
tey fchien, „daß wo Volkswuth mächtiger ale die Geſe⸗ 
„tze iſt, ein vornehmer Mann billig Schirm bey Frem⸗ 
„den ſucht.“ Anderen daͤuchte: „die Walliſer duͤrfen 
„uͤberhaupt nicht antworten um das, was dem Herrn 
„von Raron als Landmann in Landesangelegenheiten zu 
„einer Zeit geſchah, da die Berner ſelbſt ſagten, er ſey 


„nicht ihr Bürger. Wiſchard von Raron begab ſich in 


der Berner Oberland, und gewann das Hirtenvolk, durch 
alle Kuͤnſte, worin das Unglück ihn gelehrt machte. Die 
Saner, Sibenthaler und Frutiger befamen Empfindung 





342) Ordnung der Gemeinden bes Zehnten Brien, 
am 3. Jaͤnner, 1418, 


343) Neiche follen den Armen mehr nicht erſetzen als diefe ihnen; 


ebendaf. 


344) Wer ausfchlägt, — ſeyn, wird als ee ver: j 


kopen; ebendaf. 
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für feine Leiden, und, was ihm im feiner Größe gefehlt 
hatte, er fand Freunde, bereit, obfhon fo wenige an 
Zahl, den Krieg wider ganz Wallis für ihn zu beftehen. 
Sie zogen, hingeriffen von ihrem Herzen, bis zu hinterft 
in die Leuf, mo bald nicht nur die lebende Natur er» 
flirbt, fondern auch der Sonne Anblick felten if. Ein 
Befehl von Bern hielt fie auf, weil die Regierung den 
Untergang diefer tapfern Männer fürchtete, und für den 
unglücklichen Freyherrn langfamer, aber ficher arbeitete. 
Hierauf zog er durch Sanen, bem Grafen zu Greyerz 
angehörig, über die fieilen Hoͤhen ber Alpe Sanetſch, 
und beraubte durch Ueberrafchung die Bergweiden ber 
Walliſer. 

Nachdem der Herzog zu Oeſtreich ſeine Anſpruͤche 
aufgegeben, wurde die Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft 
von keinem Geſchaͤfte ſo ſehr und allgemein, wie von 
dieſem bewegt; es konnte unter den Orten ſelbſt Krieg 
verurſachen. Groß und vergeblich war die Bemuͤhung 
der vier unparteyiſchen Orte. Endlich ſetzten ſie einen 
Tag zu Oberhasli, wo Wiſchard von Raron und ſeine 
Feinde ſelbſt erſchienen. Die von Bern und von den 
Waldſtetten ſtanden wider einander. Jene, als gewiß 
eines bevorſtehenden Kriegs, nahmen von allen ihren 
angehoͤrigen Staͤdten und Laͤndern Boten zu ſich, in der 
Abſicht, allem Volk die Gerechtigkeit ihrer Sache zu of— 
fenbaren. Sie boten Recht. Die Walliſer verweigerten 
durchaus, daß nach der hergebrachten Form Raron vors 
läufig hergeftellt würde. Vergeblich thaten die Bürgers 
meifter, Heinrih Meyß und Jacob Blentner von Zürich, 
die Erklärung: „dem Recht verfagenden Theil auf feine 
„Mahnung wider Gemalt beyzufichen345)." Hierauf 


— — — 


346) Zuerſt um Jac. hatten fie beſchloſſen: „Wegen des Un— 
luſts zwiſchen Bern und Raron und L., U. und UW., fol 
‚man fich erklären (wenn S., Zug und GL auch wollen) , 
„zürich wolle den gehorchenden Theil helfen.“ Aber auf 
diefen Tag waren die Boten allein dazu bevollmaͤchtiget, 


| 138 IIE Bu: Erfies Capitol. | 


- 


x 


ergieng von Bern an die Eidgenoffen 34°) eine Mahs 


nung zum Aufbruch für den Schirm Rarons, Bürgers 
von Bern. Sie Iuden auch die mit Wallis verlandrechte= 


ten Drte auf einen Tag im Kienholz, oben 'an dem 
Brienzer See, -und feßten an das Recht, „ob der ewige 


„Bund, fo viel aͤlter als daſſelbe Landrecht, nicht felbft. 


fie verpflichte, mit Bern auszuziehen?“ Site, zugleich 
mit Abmahnung aller andern Orte befchäftiget, behaup⸗ 
teten ernſtlich, „daß dag freye Land Wallis, um Vers 
pfügungen der Landsgemeine wider einen Landfaffen, kei⸗— 
„ner Macht auf Erde zu Recht fiehen muͤſſe.“ 
Zuͤrich beſchloß, in die Städte und Laͤnder zu reifen, 
um vor den Gemeinden zu reden, was zum gemeinen 
Wohl die Vorſteher feine Ohren hatten zu hoͤren347). 
Raron wuͤrde mit beſſerm Ruhm 48) dem Vaterland 
vergeben haben. Der iſt Fein guter Bürger, bey wel« 
chem ein Augenblick ausloͤſcht, was ein Land Sahrhun- 


‚derte lang feinen. Vätern war. Bey den Schmeizern 


würden diefe und weit größere Unruhen die ewigen Fün 
de nicht erfchüttert haben, wenn Verbindungen der Aus— 
länder nur mit gefammter Eitgenoffenfchaft 349) hätten 


„wer nicht gehorche, dem helfe man auch nicht 5 Hülfe durf⸗ 
ten fie aber. dem andern Sheil eben ſo wenig verſprechen. 


346) 4. Schwytz und UW., welche allein — age 


mahnen mochte. 


347) Rathſchluß nad Galli. 


348) Und Erfolg; die aufgebrachten Gemüther des Volks werden 


durch die Zeit beſaͤnftiget, wenn man durch Widerſtand ſie 


nicht erhitzt. Raron mar kein Reding. (Dieſes ſchrie⸗ 


ben wir 1788. in Erinnerung des ehrwuͤrdigen Landammanns 


Joſeph Nazar Reding, welcher uns 1774 über die erdulde⸗ 
ten Ungerechtigkeiten in dem Edelſinn — womit 
ſich ztemt, dem Vaterland zu vergeben.) — 


349) Dann muͤßte freylich nicht ſchlechterdings das Mehr —— 


den, ſonſt fiele alles Gewicht in die Haͤnde der kleinern Or⸗ 


te: aber auch Lyeten hatte in gewiſſen Faͤllen eine. eigene 
Manier die Stimmen zu zaͤhlen; Rsprit des loix IX, 83. 
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getroffen werden Eönnen3°9). Der Here von Naron 
fam hierauf in dag Dberland. Wo zu Frutigen, Siben- 
thal:und Sanen ein freudiger Süngling die Waffen vor 
züglich liebte, »den.gefellte er fich zu. ‚Sie zogen eines 
Abends aus dem Flecken Sanen, ein enges ebeneg Thals 
geländ herein in Gfieig. Als die erfien Schimmer der 
Morgenröthe auf dem Bergen verfhienen, zogen fie an 
den großen Wafferfällen den Bergpfad am Sanetſch hin- 
auf, von den unfruchtbaren Felſen in das milde Wallig 
herab, und famen vor Sitten, um die Zeit, als jeder 
Bürger fein Mittagsmapl hielt. Sie fehlugen, als in 
ſchnellem Schreden, ohne Mühe, die zerfireuten Mans 
ner, welche aus verfihiedenen Gaſſen ihrem Sammelplag 
queilten. , Aug allen vorzüglichen Häufern wurde großes 
Gut erbeutet. Nach wenigen Stunden ſah man von der 
Stadt noch einige Gaffen, jenfeit des Bachs Sitt, alles 
übrige in Nauch und Glut. Bis auf den dritten Tag zo— 
gen fie in der Gegend mit Verwuͤſtung herum, und faft 
ohne Verluft wieder in ihr Land; auf Nachricht von dem 
Anzug der obern Dehnten. Diefe' fchnelle That, welche 
nicht aus ihres. Landes Paͤſſen geſchah, wurde von den 
Bernern fo wenig verhindert als. befohlen. | 





350) Schwer in der Anordnung mag vielen das vorige duͤnken, 
und andere würden fürchten, Souveränitätsrechten ihres 
Kantons etwas zu vergeben: Wer nichts aufopfern will, 
verliert endlich alles; wer Mühe ſcheut, ift nicht für Staates 
gefihäfte gemacht. Spuveraim zu Haufe mag jeder ſeyn, ge 
gen Sremde nur der Bund. Die Frage iſt auch nicht, ob 


“ 


in gewiſſen Umftänden der Mangel diefes Artifels nicht von 


zufälligen Nutzen war, fondern welcher Vortheil der weſent— 
lichere und allezeit gewiſſe iſt. Jener zufällige Nutzen wäre 
mit mehr Anftand und ohne Gefahr zu erreichen geweſen, 
wenn die Verbindungen, welche für ſich zu ſchließen wicht 
jedem vortheilbaft fihlen, doch der Bewilligung eines 
jeden bedurft hätten. Drevinal), wenigſtens, Fam das ges 


meine Wefen durch einfeitige SINE, an den Rand ne | 


Untergangs. 


134 III. Buch. Erſtes Sapitel. 


Sie fchrieben in folgendem Sinn?s!) an Unterwal⸗ 
den und Uri: „Die Banner der Stade Bern feyn bereit 
aufzubrechen, in redlichen Krieg. Sie haben wider die 
„Walliſer, daß der Herr von Raron, ihr Bürger, ale 
„angeerbter Güter, (welche feine Väter vor dem Ure 
„ſprung der Wallifer Landesverfaffung befeffen), unver 
„börter Sachen entfeßt worden, welches in feinem ges 
meinen Wefen auf dem ganzen Erdboden gerecht feyn 
„koͤnne. Sie, alte Eidgenoffen, mahnen Uri und Unters 
„twalden wider Wallig bey ihren Ehren und bey den Ge- 
„lübden und Eiden deg ewigen Bundes.’ , Die Borftes 
ber, wiffend mag ber heilige Name der ewigen Binde 
bey den Gemeinden vermag, erdachten, zu Gunft ihrer 
Leidenfchaft, gefchwinde Lift. Bern hatte mit Lucern uns 
mittelbar feinen Bund: jene ließen fi) von den Lucer⸗ 
nern ernftlich gegen Raron mahnen, und bezeugten, „der 
„ewige Bund, welchen fie um ein und zwanzig Jahre 
„früher mit Lucern gefchloffen, hindere fie dießmal der 
„Mahnung von Bern zu gehorchen. Bern maffnete, 
ftarf durch ſich, vergemwiffert, Herzog Amabeus werde im 
Nothfall zuziehen, und ſey nur zurückhaltend im Gebraud) 
feiner Hülfe wegen der Eidgenoffen, die ihn um Dffola 
haßten?5 ?). | 

Nicht fo groß war die Gefahr, als Herzog Albrecht | 
vor Zürich lag, oder als Leopold auf Sempach 509353); 
bilig beforgten die unparteyifchen Orte, da kaum die 
Furcht vor Deftreich verſchwunden, bürgerlichen Krieg. - 
So hoch der Schnee lag, wodurch die Grimfel und ans 
dere Alpen im Winter meift unmwegfam find, ritten fie in 
Wallis, damit endiih nad dem Willen der Berner zwey 





351) Die Worte find bey Tſchudi. 


352) Wie denn auch im Weinmonat 1418 Züri und vielleicht 
Schwytz nicht mit ausziehen wollte, wenn Savoyen bey den 
Bernern ſey; Stadtbud) 3. | 

353) Weil die zufammenhaltende Schweiz nichts fürchten mußte, 
die getrennte alles. 








beſchworne Männer aug jedem ber unparteyiſchen vier 
Drte zu Schiedrichtern genommen würden. Das Verhoͤr 

der Parteyen gefchah big in die fünfte Woche zu Zürich. 
Gegen Raron fprach der Erzbifchof Andreas, Pfleger zu 
Sitten, welcher mit Boten vom Domcapitel fam, und 
fehe trachtete den Wallifern zu gefallen; härter und eh» 
renrührig die dreyzehn Boten vom Lande. Die Wider⸗ 
rede des Freyherrn geſchah mit rührender Würde und 
überzeugend. Folgendermaßen wurde dag liriheil geftellt: 
Bor allem fol Walis den Herren von Raron herftellen; 
„in feine Herrfchaften und beweglichen Güter, für ders 
„felben eingenommene Zinſe aber fechstaufend Schild» 
„franfen bezahlen (derfelben Summe nad) Kundfchaft 
„und Eid): Alsdann fol er dem Lande Necht halten 
„um alle Klagen.” Der Erzbifchof Pfleger fuchte die 
Ausflucht: „in dem Urtheil feyn Dinge berührt, words 
Aber feinem Laien die Entfcheidung zufomme.” Aber 
Konrad Helye354) von Lauffen, Propft beim großen 
Münfter in Zürich, und Gottfried, Abt von Nüti, hier 
um Nichter, fanden feine Gründe fo eitel, daß er auch 
die Urkunde ihres Urtheilg nicht loͤſen wollte 55). 

Als die Parteyanführer zu Wallis auf Feine ande, Erfier Zug 
re Weiſe ihrer Sache zu helfen mußten, flürgten fie (nach der Berner. 
der Art ihres Gleichen) das ganze Land in Kriegsgetuͤm— 
mel, um in der allgemeinen Gefahr nothmwendig zu fcheis 
nen. Zur Zeit als in Zürich Naron ihre Anklage ermartete, 
nahmen fie zum Vorwand mag vor dem Vertrag die von 
Sanen gethan, fielen ein zu Dberhasli und raubten 
ſechshundert Schafe; abermals führten fie nach vierzehn 


| 
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354) Gaͤli ſchreibt ihn Lauffer; wir fo, wie ein anderer ſei—⸗ 
nes Namens, und wie dieſer, auch zu Beronmuͤnſter Chor⸗ 
herr, ſich in der von ihm beſorgten Ausgabe des Mammotre- 
ctus nennt, welche wir in der (ſogenannten) Bibliothek zu 
Beronmuͤnſter geſehen. 

355) Er fprach: „Ich will das Schwert nicht loͤſen, welches 
„mich erwuͤrgt.“ 


* 


1356. 111. Bud. Erſtes Gapitel. 


Tagen fiebenhimdert Schafe hinweg. So vermochte auch 
die ſtundenlange Einoͤde, wo außer wenigem furzen 


Gras nur Feld, todte Seen 35%) und ewigbeeiſte Firne 


gefehen werden, die Menfchen "mit ihrem: Vieh nicht. vor 
ihres Gleichen zu fhirmen., Sofort ale zu Bern dieſes 
fund geworden, ‚berief die Negierung die Vorfteher von 
Dberland, erforſchte die Gelegenheiten des Gebirge, 
warf der Stadt: Banner auf, und nahm hundert Mann 
von Freyburg, hundert von Solothurn, die Huͤlfe von 
Welſchneuenburg und Valangin. Da fie in das Ober: 
land Famen, wurden hundert und: dreyßig Trachfelwalver 


und Qurgdorfer den Brienzer See hinaufgefandt, mit 


allem Volk von Dberhasli bey Guttannen herein durd) 
die Wuͤſten der Grimfel zu ziehen, um, welches unfchmer 
geichah, den Feind aus  demfelden Baß- zw, vertreiben. 
Die von Sanen , auch Bürger zu ‘Bern, ließen ſich ſehr 
gern mahnen über den Sanetſch zu gehen; fie erbeuteten 
dreytaufend Schafe. Der Gewalthaufe, bey fünftaufend 
Mann ſtark, zog durch Frutigen herein, bis wo zwey 
Pfade ſich ſcheiden, deren jeder in hohe Wildniſſe, der 
beſſere über den Gemmi nach Leuk, der andere durch 
Gafternthal35 7) auf die Alpe Loͤtſch leitet, an die Graͤn⸗ 
zen des Zehnten Raron, ſo genannt von des Freyherrn 
Stammburg, welche dazumal zerſtoͤrt warz8). An 
Schönenbühel359), wo dieſer Paß eng und ſteil iſt, 


366) Ohne Fiſche. Einer — wird auch Tohtenfee. ges 
nannt. 

357) Vielleicht, wie das Rhaͤtiſche, von castris er a iR 
denn diefer Paß, deffen ſich Bern auch 1384. bedient, in Als 
tern Kriegen mehrmals gebraucht worden feyn mag. 

355) Wie wir aus Brantſchens (N. 313.)., Chronik. ſehen. 
Wohin ier Lauf feines Ungluͤcks wir Diefes reihen follen, ift 
nicht klar; Die Masse fonnte dem Freyherrn dahin gebracht 
worden ſeyn. 


359) Unten am Gandek. Sqchoͤnenbuͤhet, * J Genenden 
per antiphrasin genannt, heißt bey Stumpf auf dem wil- 
den Eifikon. Re 
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wurden die Vorhuten ber Walliſer vertrieben. Die Nacht, 
außerordentlich kalt mit Schneegeſtoͤber, blieb man auf 
der Hoͤhe. Am folgenden Tag ſchwur dag Loͤtſcherthal in 
allem, worin ganz Wallis, zu gehorchen; uͤber die Brand» 
ſchatzung ſollten ihre Nachbarn. im. Oberland 3°) Rich⸗ 
ter ſeyn. Die Reinigung der paͤſſe zur Sicherheit ihrer 
Unterthanen, mehr nicht wollten die Berner. Bey ihrer 
Zuruͤckkunft geſchah zu Bern von Geſandten der Zuͤricher 
folgender Vortrag: „‚Sefandte.von Lucern, Uri und Un— 
„terwalben haben, .,faft mit Vorwurf einer Parteylichke it 
für Bern, von ihrem großen Rath auf den Fall buͤr⸗ 
igerlichen Kriegs, Huͤlfszuſage verlangt; ſie ‚haben ihnen 
„den Ungehorſam der Walliſer nebſt ihrer Unterſtuͤtzung 
„deſſelben vorgehalten; die Waldſtette haben hierauf mil⸗ 
uder ‚geredet 3°"); Zuͤrich wuͤnſche die Stillung dieſer 
„Unruhen, und bitte, die von Bern möchten Mittel vors 
aſchlagen.“ „Die Mittel" ſprach Bern, . „find nicht ver⸗ 
„borgen. Wallis foige Do Spruch, der, Schiedrichter , 
„und erfeße au Dberhasli den Schaden des Friedbruchs.“ 
Nicht ohne Grund hielt Bern fuͤr das Beſte, durch Ges 
Walt der Waffen das Volk zu Wallis fühlen zu machen, 
mohin eg die Parteyhäupter bringen. Abermals mahnten 
fie Gewaltboten von Uri, Schwyg und Unterwalden. in 
das Kienholz, über die Frage, ‚ob. der; eivige Bund. fie 
nicht verpflichte, der Hulfemahnung Statt zu thun. Da 
erklärte fid) das Fand Schwyk nad) dem Wunſch der Ber 
ner. Als hierauf Zürich und S Schwytz noch einen, Still 
fand und gürlichen Tag vorfchlugen, bezeugten die Bere 
ner, nach der, Kenntniß, die fie vom Wallis hatten; 
„beydes werde von feinem Nugen ſeyn““ Jene brachten 





i 


390) Sibenthal, Aeihi, (eher A Defch) „.. Srntigen und Inter⸗ 
‚lachen. 

EN Sie wiffen nicht, daß Zn unfere Buffer (Schiedrihten) 
geredet worden; in das Land laufen einige üppige, Buben, 
welche gegen. Bern wohl font Feindſchaft haben; Bern rede 
faſt wunderlich; Stadtbuch Zürich.) 
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dieſe Antwort heim. Sefandte von Bern folgten ihuen 
um bie hoͤchſte Gewalt eines jeden Ortes mündlich nach 
drücklicher um Hülfe zu mahnen? 62). - Unterdeffen zogen 
die Dberländer, mitten zwifchen großen. Gletfchern 
durch die Alpe Rawin mit’ Feuer und Schwert gluͤcklich 
auf den Feind 2s 3). - Kaum daß jene Gefandten vergnüg- 
liche Antwort erhalten, fo erfchien Lucern mit Uri und 
Unterwalden zu entgegengefeßter Mahnung. Das ver 
ſprachen ſie, „durch die ernſteſten Vorſtellungen Wallis 
zum Nachgeben zu bewegen.’ Es eilten die unparteyi⸗ 
ſchen Orte nach Bern, auf daß nicht neue Feindſeligkeit 
erbittere. So mannigfaltig zeigten ſich die Hinderniſſe 
des buͤrgerlichen Kriegs; gewaltig ſtemmte ſich, wenn 
man ſo reden darf, der Grundſatz unſrer ewigen Buͤn⸗ 
de wider ſeine erſte Verunehrung durch hie — 
der Menſchen. 
Zweyter Der Ausgang war in allem ** als man erwar⸗ 
Zug. ten mochte. Alle Macht von Bern, jede Landesgegend 
unter ihrem oft ſiegreichen Banner; die Mitbuͤrger von 
Freyburg und Solothurn, von Biel, der Neuenſtadt, 
Neufchatel und Valangin, und Herr Friedrich von Fals 
fenftein, zufammen. die Zahl von dreyjehntaufend 364), 
mit ihnen von Schwytz dreyhundert Mann; diefe alle 
zogen am Ende des Herbfimonats durch die Aue Alpen, 





362) Oder vielmehr zu bitten, da fie befonders Zug und Star 

nicht mahnen Eonnten. 

363) Am Lenferbers. Die Sanenchronit Moͤſchigs erzählt 2 
gen alle andere Berichte) obengemeldete Einnahme Sittens 
erit beim Weinmonat 1419, ganz am Ende des Kriegs. Einis 
ges hat fie für fih;: 4) Wenn fie in der Zeitfolge geſchah, 

‚ worin wir, nach den meiften, fie erzählt, ift faft fonderbar, | 
das in den bisher bekannten Unterhandlungsaeten Wallis dies 
felbe That nicht hochElagend anführt; 2) Aus der Sauenz | 
chronif würde erläutert, warum Die untern Bemen zuletzt 
ſo muͤrbe waren. 

363) Doch nicht 30,000, welche Zahl im der urkunde N. 370. 
fehlerhaft feyn muß. R 
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anf den Zehne Gombs; und Sanen mit Defh und mit 
Greyerz365), welchen hierauf die von Nefchi und Fru- 
tigen mit beyden Eibenthal zuzogen 66), giengen über 
ben Sanerfch und fielen ein bey Siders, auf daß das 
Land Walig, zu gleicher Zeit von oben und unten ange» 


griffen, an feinem Dre mit Macht miderfiehe. Nachdem " 


Lucern, Unterwalden und ri Leine gürlichen, Feine erns 
fien Mittel zu Verhinderung der Waffen ihrer alten Eid« 
genoffen wider ihre neuen Landsleute unterlaffen, mochte 
feine Leidenfchaft noch Parteyfucht fie bewegen, den bürs 
gerlichen Krieg zu thun; fie lagen ſtill; vieleicht fühlte 
ihr geradeg biederes Gemüth, eg könne eine Züchtigung 


der Halgftarrigfeit, mit welcher die Wallifer Parteyfuͤh⸗ 
. rer eigenes Anfehen mehr, als Friede fuchten, beilfam 


werden?°7). Sie, größer durch Selbfiüberwindung ale 


ein Sieg fie machen fonnte, hörten bald mit Vergnügen, 


daß’ die Gombſer ihrer felbft nicht vergeffen. 

Zwar in den erfien Stunden, als den Männern 
von Gombs, hoch aug den Päffen der Grimfel, der Ge- 
malthaufe der Berner (nie zuvor in diefen obern Landen 
fd ſtark) untergangdrohend erfchien, erfchraf das Volk; 
zumal weil in demfelben Augenblict ven unten herauf 
Landſturm nach Siders erklang. Zu alleroberft bey Ges 


ſtelen, welches nur eine Stunde von der Furfa liegt, 


fieng die Verwuͤſtung an, als der Uebermacht alles unter 
lag und faum Weiber und Kinder einiges aus der Flams 
me retten mochten. Alsdann wurden die Dörfer Obers 





365) Öreyerz nennt nur Möfchig: aber der Graf mochte feine 
Mannfchaft als Dienfimanı von Savoyen wohl fenden. Niels 
leicht war auch ſchon Verbindung mit Freyburg. 


366) Zu ſpaͤte; Möfchig. Nicht alle Sibenthaler; fie waren 
zum Theil bey dem Gewalthaufen; Tſchudi. 


367) Zuverläffig haben fie ftill gefeffen, und haben Schwys am 
Zuzug nicht verhindert. Sonderbar daß diefe Umſtaͤnde Fein 
(mir bekannter) Gefchichtfchreiber berührt, und, noch weni: 
ger, fie erläutert. 
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wald, Niederwald und Untermwaffern: zu gleicher geit Men 
fallen und in den Brand geſteckt. 
Als die. fliehende mehrlofe Menge und hinter ihr. die | 
Sieger plündernd herab gegen das: Dorf Ulrichen drans 
Thomas ingen, füllte den Schrecken Thomas in der, Bündt?68), 
der Bünde. ein gemeiner ‚Landmann.  Diefer sermahnte alles Wolf, 
für Freyheit und Vaterland und die Zhrigen an diefem 
Tag tapfere Männer zu: feyn; erinnerte, wie ihre Väter 
in alten Zeiten bey eben diefem Dorf mit ewigem Ruhm 
den Herzog von, Zäringen geſchlagen362); gab Allen- 
feurigen Muth ;. bewog fie, was in den Häufern war, 
zu. verlaffen; und faßte mit zweyhundert Mann-ob dem 
Dorf auf der: Höhe eine vortrefflihe Stellung. : Sobald 
fein herzhafter Entfchluß Fund wurde in dem Pfarrdorf 
Münfter, entfiammte gleiher Sinn den Caplan Jacob 
Minihow 37°), fo daß er jeden ermahnte, Hinauf zu 
ziehen umd jene zu verſtaͤrken. Sie, vierhundert an Zahl, 
zogen auf Uleichen; er mit ihnen, ſie defto eher begei- 
fiernd, weil in der chriflichen Religion Tod für dag 
Vaterland Schuldigkeit ift37T), und alle Todesfurcht ein 
Ende hat37*). Shre Ankunft und: Worte erfreuten Tho- 
mas in der Bünde, und jeder wurde munter zu Sieg 


368) Brantfihen: in der Binden. Bünde heißt ein Stüd 
geld, wo z. B. Hanf gepflanzt iſt (Haufbuͤndt; ſo local _ 
pflegten Die Geſchlechtsnamen zu ſeyn (Zu m Acker; unter. 
dem Birubaum u. a) Sch weiß nicht eigentlich), von 
welchem Dorf Thomas war. 

369) Im Jahr 1211; wovon ein Denkmal bey dem Dprf r 

370) Abfolutionsfihreiben des Cardinals Jordan 
son Albano, daß Minichow zur Menſchenſchlacht gerat! hei; 
an den: Erzbiichof Vfleger, Slorenz;, 4 Kal. Aug. 2420. 

371) „Wir find ſchuldig für unfere Brüder das Leben zu laffen, 
„gleichwie der Herr fein Leben gelaſſen für unsʒ⸗ 1Joh. 
65,16. 

372) Chriſtus iſt A Sehe af er die frey — die 

„aus Todesfurcht im ganzen Leben Knechte ſeyn 
„muͤßten;“ Hebr. 2, 16. 
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oder Tod; aus den verbrannten Doͤrfern zogen die, wel—⸗ 
che nichts mehr zu vertheidigen haften, unbemerft, hin⸗ 
ter den feindlichen Schaaren, auf eine verborgene Hoͤhe 
uͤber den Spital der Grimſel, auf Rache wenn die Ber— 
ner zuruͤckziehen. Allſchon zogen viele Haufen ohne Ord⸗ 
nung auf Ulrichen: die fechshundert fielen herab; hin— 
wiederum die Berner, fiegggemohnt und meit überlegen, 
ſtellten ſich zur Gegenmwehr. Thomas in der Buͤndt, von 
Heldenmuth funkelnd, firitt mit einer fo außerordentlis 
chen Begeifterung, daß er zwar an diefem Drt für dag 
Land farb, aber ımter allem Volk bis in ferne Befchlecht« 
alter das Andenken feines Namens groß blieb 373). Vier 
zig - Berner waren erfchlagen, und fie Eonnten vertrieben 
werden, wenn die Hauptmacht unter dem Banner und 
der Zuzug von Schwytz die Walliſer nicht: gensthigt häts 
te, ihre vorige Stellung einzunehmen ?37*#). Diefes tha« 
ten fie, nachdem ihre Tugend fo hervorgeleuchtet hatte, 
daß das Dorf zwar von den Dberländern aufgebrannt 
- wurde, der Feind aber weder fie heruntermarf, noch vor 
bey und meiter herab zog. Mit gleichem Erfolg wurden 
in dem Zehnt Sitten die Sanenleute aufgebalten3757. - 
Am folgenden Tag zog die ganze feindliche Macht aus dem 
Land: entweder weil’ die Berner von den Wallifern fols 
chen Muth nicht erwartet; oder weil großer Schnee in 
Hasli die Neiterey Aufhielt, und eben dadurch der Pros 


373) Brantfiıhen. Möchten wir des biverben Mannes Lorbeer 
‘erneuern! Dergleichen Hoffnung lohnt um die Mühe der 
Gefchichtichreibung. 


374) Ihren Verluſt wint Ar er 60 Dan, Laut N. 370, 
find (von beyden Seiten) viele gefallen. Simler,-Val- 
lesia L. II. rechnet auf 700 Mau ‚Die, , welche auf Dem 
Berg hielten, und, till, fie haben bis vom Drittheile Moͤrill 
dahinauf geeilt. 


375) Bey Grimfel, einem Dorf im Zehnt oe audi. 
Wo die Walkifer ſtanden, den Ort nennt Moͤſchig Schens 
delinshoͤhee Wir haben dieſe Gegend nicht geſehen. 


Friede. 
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diant ausblieb® 7°). Muͤhſam und blutig thaten fie ben 
Ruͤckzug. Beym Epital rannten fünfhundert Walliſer 
auf die Nachhut; ſie war verloren, wenn die Vorhut ſie 
nicht Ihnell unterſtuͤtzt haͤtte. 

In den folgenden Unterhandlungen zeigte Bern die 
Wuͤrde und Entſchloſſenheit, welche der beſte Weg zum 
Frieden iſt. Nicht allein hielt Schwytz an Bern uner⸗ 
ſchuͤtterliche Treu; ſondern Rudolf von NRingoltingen und 
Nicolaus von Gieſenſtein, welche Zuͤrich um Huͤlfe ba⸗ 
ten377), wurden durch Werner Hoͤn von Schwytz mah⸗ 


nungsmeife unterſtuͤtzt. Von der Gemeinde der Züri» 


cher 378) befamen fie günftigen Befcheid , aber mit Frie⸗ 
denswunfc) 379). Die mit Walig verlandrechteten Drte 
fuhren fort, auf alle Weife den Krieg zu hindern. Sie 
gaben Zürich und Schwytz beutlich zu erfennen: „Wenn 
man ihre Landleute mit gefammter Macht erdrücen 
„wolle, fo werden auch fie zu Selde ziehen.” Sie er 
mahnten, fie baten die Wallifer, fich friedwilig zu zeie 
gen. Dieſe entfchuldigten: „ſo lang das Volk in den 
„Paͤſſen liegen müffe, koͤnne die Landsgemeine fich nicht 


„verſammeln. Bern bezeugte: „fie können feinen Fries | 
den machen ohne den Herzog von Savoyen, ihren 


„Bundsgenoſſen““ Da erklärte Amadeus: „er begehre 
jfeinen Vortheil; wuͤnſche den Frieden; fey überzeugt, 
„Bern werde ihn anders nicht ald mit Anftand fließen, 
‚und würde fich freuen zu demfelben zu helfen.“ m 


Chriftmonat während dem Waffenftilftand verfammelten N 





316) Die letztern beyden Urfachen gelten bey Lauffer. 


377) Mahnen Eonnte fie nicht, weil der Bund noch nicht unmit⸗ 


telbar war. 


318) „Nach Verleſung des Buche von der Gewalt ihrer Regie⸗ 
„rung,“ brachten es die Zuͤricher vor die Gemeinde (im 
Kreuzgang der Barfüßer) damit alle einhellig feyn: Stadts | 


buch, Galli, 1419. 


379) Auch wollten fie Zug und Glaris hiesu nicht mahnen, weil 
fie fich nicht berechtiget glaubten ſolches zu thun; zbid. 
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ſich zugleich in Zug die Eidgenoffen, und in Evian (ei« 
nem Savoyfchen Städtchen jenfeit des Genferfees) bey 
dem Herzog von Savoyen, ber Erzbifchof Johann Ber« 
trand von Tarentaife, Bifhof Wilhelm von Challant 
von Laufanne, viele Ritter und Herren, und mie zu 
Zug die Gemaltboten der Varteyen. In Zug redeten bie 
unparteyifchen Drte ernftlich mit Bern, „nicht um. dag 
„kaum hergeftellte Burgrecht mit einem einzigen Mann 
„die ganze Schweizerifche Eidgenoffenfchaft in die Gefahr 
„ihrer Aufisfung zu: bringen; da bey Erbitterung der 
„Gemuͤther und Verwirrung aller Dinge die volle Hers 
Stellung und Scadloshaltung des Herren von Naron 
„ſchwer fen, foll Bern etwas dem Frieden aufopfern, 
auf welchem der alte Echweizerbund einzig beruhe.“ Die 
Berner begnügten fich, dieſer boͤſen Dinge den eigenfins 
nigen Ungehorfam der Wallifer anzuklagen. Zu Evian 
wurde folgendes vorgefchlagen: „voraus Wifchard von 
„Naron in feine Herrfchaften herzuftellen; über die bemeg« 
„lichen Güter, die alten Zinfen und gegenfeitige Klagen 
„koͤnnte ein gänzlich unparteyifcher Mann zum Schied⸗ 
zeichter genommen werden.’ Die unpartepifchen Orte, 
einzig nad) dem Frieden begierig, von wem immer er 
gemacht werde, riethen Bern, dem Herzog (was beffer 
der Eidgenoffenfchaft zufam) die Ehre der Vermittlung 
zu gönnen. Gefandte der Stadt Bern, von Naron gänz- 
lid) bevollmächtiget33°), von den unparteyifchen Orten, 
' von Freyburg und von Solothurn, der Erzbifchof Pfles 
‚ger, die Botfchaft vom Kapitel und Landboten der un— 
tern Zehnten, vernahmen zu Evian in dem vierzehnhuns 
dert und zwanzigſten Jahr, an dem fünf und zwanzigſten 
Jänner den Vergleihfprucd in diefen Artikeln: „Die 
„Herrſchaften fol Wifchard von Naron surückbefommen ; 
für die beweglichen Güter, eingenommenen Zinfe und 
‚len Schaden zehntaufend Bulden33').  Wiertaufend 


— 





380) Die Urkunde Eannte Lauffer Th. V. ©. 41. " 
381) Ohne Zweifel Eleine Gulden. 
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„ſollen die Mallifer zu Schadloshaltung an das Hochftift 


„Sitten besahlen?8?); für Kriegskoſten zehntauſend an 
„Bern; tauſend den Richtern dieſer Thaͤdigung.“ Sehr 


große Muͤhe wurde erfordert, bis dem Erzbiſchof Pfleger 


gelung, mit Huͤlfe der untern Zehnten, welche zugleich 
von Savoyen, Greyerz und Bern uͤberfallen werden 


konnten, die obern Zehnten, die erſten und legten383) 
"und bitterſten in dem Krieg, in ſich ſtark und weitherum 


ſicher, zu Annehmung dieſes Friedens zu bewegen. In 


ſtummen Zorn384), welchen fie dem gemeinen Weſen 


der Schweiz aufzuopfern wußten, riethen es ihnen die 
verlandrechteten Orte 85). Das Hochſtift blieb unter 


lebenslaͤnglicher Pflege des weiſen Erzbiſchofs 36). Un-⸗ 


ter ihm wurden die Burgen hergeſtelltz87). Wiſchard 
von Naron lebte noch achtzehn Jahre, und farb außer 
dem Vaterland; feine: vorige Macht blühete in Wallis 


nie wieder auf. So wenig halfen Adel, Reichthum, 


Würden, Verbindungen, Niffertugenden, ja Verdienfte, 
weil er verfehmäher hatte, die Fiebe feines Volks zu er- 
“werben. Gegen folde Männer könnte ein Dftracismug 
‚ohne Güterverluft383) vielleicht entſchuldiget we en; 


3382) Weil fie Seon, Montorge u. a. Burgen derſelben gebro⸗ 


chen. 

383) Als welche noch wenige Wochen vor Annahme, des Friedens, 
da die untern ſchon fuͤr ſie gut geſagt, am Bruͤnig zwey 
Maͤnner von Interlachen, und einen aus der Gegend Zwey⸗ 
luͤtſchenen erſtochen; Tſchudi. 

384) Auf die Frage: ob in ihrem Land Berner vor —— I 
| cher ſeyn? fchtwiegen fie; Z2ia. 

385) Urkunde iſt nicht, aber die größte Wabrfieinlichfeit in den 
Umftanden. 


386) Wir gehen hierin von Tſchudi ab; ſowohl bewogen * 


Brantſchen, als dutch die von Leu Art. Sitten, angef. 
Urkunden 1435 u. a. 


387) Türbelen, Maioria, die Burg su Leuk. Auch Tfehudi 
1419. wußte dieſes. | Or 08 


353) Man erinnert fich, daß auch der Herrn von Raron Leuk, 


a) 
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‚man follte einem Volk dergleichen Bürger nicht aufzwins 
gen wollen. 

Zu eden ber Zeit. ald die Eidgewoffen den Herzog von Örubers Acht. 
Deftreich eine ſchwere Hand fühlen ließen, um die Oſſola— 
‚thäler Mailand und Savoyen troßten, und Bern mit aller 
Macht für den Freyheren von Raron faum etwas vers 
mochte, fam die gefammte Schweizerifche Eidgenofjenfchaft 
nebft Wallig und Solothurn um eines gemeinen Walliferd 
wegen in die Neichgacht und in den Bann. Diefer Lands 
mann hieß Hanns Gruber, und übte meift im Berner 
Gebier einen Eleinen Handel. Acht und, Bann brachte er h 
anfangs auf die Wallifer, weil fie ihm, nicht vor auswaͤr— 
tigen Gerichten fiehen wollten wegen eines Erbfireits, worin 
er fich übervortheilt glaubte- Auf alle Eidgenoffen fiel die 
Wirkung, weil fie fich nicht fbeuten, dem geächteten Volk 
Handel und Wandel zu laffen, und meil fie dem Gruber 
vor Faiferlichen Kandgerichten nicht antworteten. Diefeg 
Vorwandes froh ſtoͤrte Herzog Reinhold von Urslingen, 
der Graf zu Zollern und andere Edle, aus Groll wider 
die Schweiz, oder Liebe der Beute, allen Handel der Eid⸗ 
genoffen, und felbft ihre Gefandtfchaftreifen 389). Uns 
rechtmäßig 399), weil die Drte durch Eaiferliche Gnaden 
von Haltung‘ der Achtbriefe frey waren 39 +). Darum 
wurden fie von dem König Sigmund , an eben dem Tag, 
da er ihnen über Efchenthal Urfund ertheilte, endlich aus 


Beauregard u. a. Schlöffer nicht durch die Mazze verlor, 
welche meift nur die Lebensmittel fraß; wohl aber als er fich 
durch Fremde behaupten zu wollen fehien. 

389) Zürich an Glaris, Veren. 1418: Der Gefandtfchaft an 
den König werden der Landvogt vom Ravensburg und die 
von Coſtanz Geleit geben. 

390) Daher im Stadtbuch Zürich 1418: ‚‚,Die Gelehrten 
„meinen, wir follten ung wehren mit den Rechten und nicht 
„ſo laffen herumziehen; darum foll man verfuchen, ob die 
„Berner die Nechtskoften mit uns haben wollen.‘ 

391) Freyheit von fremden Gerichten führe ich darum nicht an, 
weil Rechtloſigkeit vorbehalten war. 

IM. Theil. | K 
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der Acht gethan 392). Der Bann murbe erſt im achten 
Sahr 39 3) volfommen 394) getilgt. Dhne folche Gefahr 
auch nicht einem geringen Mann ungerecht feyn dürfen, 


mürde in einem großen Gemeinweſen ein fchöner Zug der 


Verfaffung feyn; aber die Meichggerichte müßten bey 
Strafe 395) Feinen Spruch thun ohme Erdaurung der bes 
fondern Mechte jeder Gegend, und Unterfuchung der Vers 
handiungen des Proceffeg. 


392) Urkunde für Zürich und alle übrigen Eidgenoffen; Wein- 
garten, Aegid. 1418; doch wiffen wir (auch aus dem Stadt: 
buch Zürich), daß die meiften Orte es zu Ulm zuerſt erhal: 
ten. Entweder ift ein Verſehen in der Abfihrift, oder die 
£osfagungsurfunden find alle auf gleichen Tag geftellt wor— 
dem. Um den Efihenthalbrief zu gewinnen, gab Zürich 
(dem Protonotarius — geheimen Reichsreferendarius — oder 
der Canzley) hundert Gulden; Stadtbudh, Unter den 
Gefandten find Ulrich von Erlach, Peter Kolin, Matthias 
Netſtaller — — — 

393) Im 25ten, fagen die Chroniken, und verſtehen das J. 


1425. (Hottingers Kirchengefch. Th. I. ©. 308); diefes 
haben einige wollen deuten, als hatte diefer Bann 25 Jahre 


gedauert. 
394) Vorläufig durch Bifchof Otto von Coſtanz, allbereit 1418, 
Tſchudi. 


395) Zu erſetzen was durch Vernachlaͤſſigung beyder Punete Scha⸗ 


den geſchehen waͤre. 


# 





— [[[ 
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Zweytes Kapitel. 


Borftellung der Schweizerifhen Eidgenoffenfhaft von 
1418 — 1436. 


Die Orte der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft hatten 
dreyerley gemeinſchaftliche Verhaͤltniſſe: erſtlich waren ſie 
an Kirche und Reich (an jene, wie ganz Abendland: an 
letzteres, wie ganz Teutſchland) verbunden; zum zweyten 
unter fid) vereiniget wider jeden, der Landwehre nothe 
wendig machte ; drittens übten fie Gemeinherrfchaft in ges 
wiffen Vogteyen. Darum betrachten mir zuerft diefe Ars 
titel, hierauf die Gefchichte jeder Kandesgegend.. 

Die Wiedervereinigung der Hierarchie unter ein all Kirchenfa- 
gemein erfanntes Oberhaupt war durch die lefte Kirchen» 
verfammlung bemerfftelliget: bey den Fidgenoffen maren 
die andermärts häufigern Spaltungsproceffe ohnehin fchon 
fonft faft gänzlich getilgt, feit fie den Nömifchen dem Frane 
zöfiichen Papft vorzogen '). Die Verbefferung, welche zu 
Coſtanz aufgefchoben worden war, gefchah bey der allzus 
fihtbaren Negelhintanfegung verfchiedener Klöfter auf Bes 
trieb der Stadtobrigfeiten durch die Auffeher der Drden?). 
So wurde in denfelben die regulare Lebensart hergeftellt, 
wowider ſowohl Sffentlich als im verfchloffenen Geheimniß 


1) Urkunde wie ſchönFunocentius VII. ja Bonifacius Ix. 
die unirten Schismatiker von dem Interdiete befreyt, und 
(wenn ſie nur zur Huͤlfe des heil. Landes und gegen die 
Rebellen der Kirche etwas thun) in geiſtlichen Würden be; 

ſtaͤtiget. 

2) Tſchachtlan ad 1419 von den Predigern zu Bern; Wur⸗ 
fifen ad 1423 von dem Nonnenklofter zu Steinen bey Bafel. 
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der Zellen 3) zu viel geſuͤndiget worden war: Moͤnche oder 
Nonnen aus untadelichen Kloͤſtern genoſſen die Ehre, zu 
Erneuerung der Zucht berufen zu werden +); das Will 
fürliche der DVermaltung, von Eigennugß und Eigenſinn 
oft verderblich gemißbraucht, wurde durch die Derftellung 
deg Anſehens der Conventbrüder befchränft 5). Allerdings 
> bedurften die Negeln felbft eine periodifche Werbefferung, 
\ amd die Yebte mußten alsdann bloß derfelben Vollzieher 
feyn. 
Huſſiten⸗ Die Folgen des Geleitbruchs an Johann Huß, (einer 
krieg. die Menſchen oder die Rechte derſelben Zeit 5) unbeant- 
wortlich anklagenden That), beunruhigten auch die Schweiz. 
Die Boͤhmen hielten dieſe Begebenheit fuͤr eine ſchmaͤhliche 
Wirkung des alten Haſſes der Teutſchen wider ihre Na— 
tion, die Unterdruͤckung ſeiner Lehre fuͤr einen Kampf des 
Antichriſts wider Gott, und König Sigmunds Verbot der⸗ 
felden für einen Troß der Gemiffen eines freyen Volfd. 
Ihre Degeifterung flieg durch die Gegeneinanderhaltung | 


3) Den Predigern zu Bern wird Gemeinmachung mit Weibern | 
und Vernachläffigung der Saften, den Dafeler Nonnen aus | 
fchweifendes Leben vorgeworfen. In Cardinal Julians 
Reformation des Stifts S. Gallen 1435 * vers || 
boten: ‚Weiber einzulaffen; zu ſchmauſen; die Zellen zu ver- 
„Schließen, und ohne Erlaubniß Brüder, Scholaren und Laien | 
„in diefelben Eommen zu laffen; zum wenigften follen Gitter‘! | 
„in der Thür feyn.‘ | 
4) Aus Neufchatel nach Bern; von jenen Kloſter Schoͤnenſtein— 
bach und von dem Unter-Linden zu Colmar nach Baſel; dem 
Abt von Reichenau wird in St. Gallen eine gewiffe ZONEN 
gegeben. 
5) Der Abt von St. Gallen befchliefe Feine fchtveren Sachen KR | 
den Convent; nicht er allein habe die Urkunden, fondern der 
Convent mit ihm und hinter drey Schlüffeln, u. f. f. 
6) Daß Kegerverbrennung in den Gefesen war, darüber ift Fein 
Zweifel; daß das Seleit nicht gehalten würde, das erforderte 
ein Deeret, aus welchem zu fehen ift, wie die Handlung 
Zwar aus den Nechten hergeleitet werden mochte, aber doch 
vorher nicht für erlaubt — wurde. 
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der biblifchen Lebengvorfchriften gegen alleg was zu Co— 
ſtanz an der Geiftlichfeit unverbeffert blieb, und, mie: fie 
glaubten, aud) an Laien durch unzuläßige Schonung bes 
günftiget wurde. Bald rechtfertigten fie ihre graufamfte 
Much vermittelft mißbrauchter Stellen der Offenbarung 
Siobannig; eines Buchs, über deffen Aufnahme in bie 
Sammlung beiliger Schriften die erften Jahrhunderte aus 
verfchiedenen 7) und wichtigen 8) Gründen lange 9) ges 
zweifelt hatten. Ziska, der Huffiten Hauptmann, hielt 
fi) , wie Attila, für eine Geifel Gottes wider alle Ber; 
derbniß der ſchwachen Menfchheit. Nie war ein dominis 
canifches Slaubenggericht fürchterlicher ! ©) als der Grund» 
faß der Huffiten, „alle Unfeufchheit, alle Völlerey und 
„Kleiderhoffart, felbft wenn das Boͤſe ingeheim geſchehe, 
‚sogar den Müßiggang, mit Feuer und Schwert auszu—⸗ 
„rotten 14).“ Mer fich einigermaßen die unnennbaren 
hieraus. eutfiehenden Uebel denft, fönnte geneigt werden, 
die ſchrecklichen Wiedervergeltungen des Teutfhen Heers 
an diefen Unfinnigen für entfchuldbar zu halten; aber 


! 





1) Wohl auch Darum wurde diefes Buch yon fo vielen, und fo 
lang beftritten, weil es auf den Untergang des Katſerthums 
gedeutet wurde, und hiedurch gefährlich fihien, fo lang das 
Chriſtenthum die höchfte Gewalt wider fich hatte. 

8) Sum Theil haben auch wir vor mehrern Sahren in der Anz 
zeige einer Vertheidigung der D. J. durch den verfiorbenen 
Canzler Reuß in der allgemeinen Teutſchen Bibliothek dier 
felben berührt, feither aber doch verfihiedene neue Bemer— 
fungen gemacht, | 

9) Wer die Gefihichte der wider die D. J. in der erften Kirche 

erregten Zweifel mit fcboner Wohlredenheit und finnreich aus: 
geführt leſen will, finder fie in der von Moultou beforgten 
Ausgabe der Werfe Abauzits. (Vernet in der feinigen bat 
fie ausgelaffen, da fie doch, das Reſultat fey wahr over 
falfch, in der Manier gewiß das Beſte von Abauzit if.) 

10) Weil es doch nicht auf fo viele Dinge geht. 

11)©. by Schmidt, Geſchichte der ZTeutfihen, Th. IV: 
©. 133. den aten Prager Artikel und ©. 135. aus dem Dia- 
rio Belli Huss. einen der 12 Artikel der Taboritem, 
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blinder Haß, wider Ketzer und Boͤhmen, hat auch bey 
der Widerpart alles gethan. Wer gern die Graͤuel ſam— 


melt, wozu dag Chriſtenthum hat muͤſſen Anlaß oder 


Deckmantel werden, findet hier eine reiche Ernte, iſt aber 


in Verwerfung der Religion nicht gerechter, als wer 


durch beredte Vorſtellung alles Menſchenwuͤrgens, aller 
Unterdruͤckungen, aller Ungerechtigkeiten und Vernachläßi- 
gungen, von Sefoftris big auf unfere Fürften, und von 
Lykurgus und Eolon bis auf das heutige Holland und 
SHelvetien, die Unzuläßigfeit aller Monarchien und Republi⸗ 
fen, oder aus den mißbrauchten Namen der Freyheit und 
Aufklärung die Vorzüge des Despotismus und der Uns 
wiffenheit bemiefe. Nicht allein gegen alle Künfte und 
Miffenfchaften läßt fi reden; die Darftellung der phnfis 
fchen Uebel kann wahrfcheinlich machen, daß die Natur 


der Dinge beffer unerfchaffen geblieben wäre. Aber alles 


mas ift und ale Einrichtungen der Menfhen find gut 


‚oder böfe nach ihrem Gebrauch, und fo wie legtere zum 


gemeinen Wohl am brauchbarften find 12). 

Die Schweiser, nachdem fie auf den Auffitenfrieg 
durch eine Kreuzpredigt vorbereitet worden ' 3), wurden 
auf den Reichstag berufen, welcher hierum zwifchen Oſtern 
und Pfingften des taufend vierhundert ein und zwanzigſten 
Jahrs zu Nürnberg faß 14). Da wurde befchloffen, ‚je 


der, welcher dag zwoͤlfte Jahr feines Alters erfüllt habe, | 


12) Leiten zwar laßt fich auch der Militärdespotismus, aber nur 
durch die, welche er aus eigener Wahl fich nähert; alle Mit: 
telmacht hat er gebrochen; daher forgen jene für ihn felbft 
und für ſich; die Landesrechte find ihnen fremd. Alleinherr; 
fehaft kann fchrecfen auch in der Hierarchie; darum eben 
dachten die Menfchen des XV. Jahrh. auf die Milderung 
derfelben durch periodifche Kirchenverfammlungen. 

13) Am erſten Sonntag im April 14215 Hottinger Selb. 
KGeſch. Th. I. ©. 323, 

14) Snfiruetion Heinr. Hagenauers, Boten von Zürich 
auf den Tag zu Lucern: Zürich wolle immer fenden und für 
ſich Huͤlfe verfprechen. Auf Quasimodog. 
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„ſoll ſchwoͤren, alle der Huſſiterey verdaͤchtigen Menſchen 
„anzugeben ?5).4 Die Huͤlfe (fo druͤckend für die Schweis 
jerifche Armurh ein fo ferner Heerzug war ’°), und mit 
fo viel Gefahr durch die Länder von mancherley Herrichafs 
ten er gefchehen mußte :7)) wurde doch von vielen Frey» 
willigen und mit befonderer Bereitwilligfeit '8) bon eini« 
gen Staͤdten geleiftet. Es zogen von Zürich vier und 
zwanzig Reiter, wobey Glene mit vier Hengften ' 9), übers 
heupt neungig Mann ?°) unter Peter Deri?’); unter 


15) Relation Bürgermeifters H. Meyß und Peter 


Deri, infra oct. pentecost. Wurſtiſen, h. a. Nach der 
von Windef 108 aufvehaltenen Reichsmatrikul wurden 
unfere Städte und Herren zu Nürnberg folgendermaßen au: 
geſchlagen: „Der Bifchof zu DBafel giebt zwey Glefen (Ey 
‚tanz 8); Cur eben fo viele; Lauſanne fechs, der Graf zu To— 


„kenburg (deficit) ; Yarberg drey; der Abt von Einfideln ;twey; 


„die Stadt Schafhaufen acht Schügen; Wintertur einen; 
„Rapperſchwyl zwey; Frauenfeld einen;“ CDieffenhofen ift 
andern Städten zugefellt) „Zuͤrich, Bern, £ucern, Freyburg, 
‚die Stadt Schwyk (und Kempten) zuſammen 600 Pferde, 
„Unter den Grafen und Herren, melche den hundertiten 
„Pfennig verfprochen: Hugo von Heiligenberg, Hanns und 
„Eberhard von Thieritein, Hugo von Bregenz, Hanns und 
„Heinrich und Albrecht von Falfenftein, Georg von Ende, 

„Heinrich Peyer, der Abt von Rheinau, der Abt von Dies 

„und Dies (Difentis), der von ©. Urban.” 

16) Wir find arme Leute, und it uns eine fo ferne Neife gar 
ungelegen; Zurich an Kurfürft Ludwig. Darum mur: 
"den auch die Pfaffen genöthiget, nicht mie Bifchof Dtto 
wollte, mit ihm, fondern mit der Stadt zu dienen; Stadt: 
buch Zürich, um Ulr. 

a7) Zurich an Baſel um Pfingften; lieber wollte fie treues 
Auffehen haben auf die ausziehenden Städte der Vereinigung, 
An Kurfürft Ludwig: wenn er ihre Leute nicht wolle 
mit fich nehmen, fo Eonnen fie niemand fenden, wegen der 
viele Feindfchaft, womit Zürich umgeben fey. 

18 Weilihnen „die Läuff der Chriftenheit leid waren; Zurichibid. 

49) Jene genannt Spieifer, diefe Renner; Stadtbuch. 

20) Diefe Zahl giebt Hottinger, 324. 

21) Stadtbuch: Wenn er firbe im Krieg der Ungläubigen, io 


’ 
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Burfard ge Rhyne, Nitter, ein und vierzig Pferde von 
Zafel??); ein Glen für Mühlhaufen unter Ludwig Meyer 
von Hüningen? 3). Allein vor Saaz wurde die geſammte 
Teutſche Heeresmacht, obſchon auf anderthalb Hunderttau= 

fend Mann gefchägt, durch die Huffiten ohne Schwer 


fhlag vom Schrecken vertrieben 24). Wer vermochte 


wider die, welchen ihr Krieg die Sache deg HErrn der 
Heerfchaaren, der Tod Marthyrthum, und wider die ges _ 
woͤhnlichen Verhältniffe alles erlaubt fchien? Da der König 
gendthiget war, megen des furchtbar erneuerten Ruhms 
der Osmanifchen Waffen, auf der Ungarifchen Landmarf 
zu bleiben, wag würden die Huffiten nicht ausgeführt has 
ben, wenn ihre Unbändigfeit von einem vernünftigen Plan 
geleitet worden wäre ?5)! &ie aber befriedigten ihre Lei- 
denfchaften, und fchmächten ſich durch innere Parteyung. 

Zum zweyten Dal zog nur zu zahlreich die Teutfche 
Macht mit Schmeizerifcher Hülfe nach Esheim; fie wurde 
vor Mieß beynahe durch den bloßen Anblick der Huffiten 
in die Flucht geworfen 26). Det Sieger Hand lag ſchwer 
und verderbend über allen umliegenden Ländern. Achtzehn 
Jahre trug der Koenig den bloßen Titel des Boͤhmiſchen 
Reichs. 

Zum dritten Mal mahnte er der Eidgenoſſen Senat 


fol? feines Gutes zufommen feiner Mutter, 3 feinem Weib, 
- — Kindern, 300 Gulden mag er verſchaffen ren) 
durch Gott und Ehre. 

22) Wurfifen, 1422. 

23) Dafür bekam er monatlid) a2 Gulden von dem Nath, durfte 
aber auch, fo lang er diefen Krieg thue, Eein Spiel in die 
Hand nehmen; 3. €. Fuͤßlins Geogr. Th. IT, ©, 360. 

24) Wurfifen h. a.; dem diario bey Schmidt uͤbereinſtimmend | 
genug; die Zahl des Heers wird von unſern Schriftfielern | 
auf 200,000 vergrößert. J 

25) Hierin waren die Araber im VII. ER über fie; 
Amru und Chaled haben fo viel gebauet als zerfiürt; man 
erkennt in ihren Thaten Plan. - 


26) Auch Splothurner flohen; Haff wer, IT, 148. 














| 
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erftlich auf den Meichstag zu Nürnberg ?7), und nach 
deffelben fchlechtem Ende auf Cham in Bayern ?3). Papſt 
Martinug 29) und der Gardinallegat Julian Caͤſarinus 
unterließen feine Vorftellung, wodurch damals farholifche 
Gemuͤther begeiftert werden fonnten. Aber die Tagfakung 


‚ der Schweizer (der Bergeblichfeit neuen Aufwandes über» 


zeugt) entfchuldigte fit) dem Koͤnig 3°). Zuͤrich allein, 
rüftiger ale je zuvor, fließ mit zweyhundert Hallbardiern 
zu der Mannfchaft von Ulm, die aud) in das Heer 509 3"); 
die Vorſteher ber Stadt hatten Abfichten, zu deren Erreis 


Hung die Gunft König Sigmunds notwendig mar 32). 


) 


Das Heer, bey hunderttaufend Mann flarf, flaud unter 
Friedrich Kurfürft von Brandenburg, die Macht von 


Oeſtreich unter Herzog Albrecht, Eidam des Könige, uns 


terftügte die Unternehmungen. Bey Tauß lag der Ge- 
walthaufe, als die Annäherung des nie gefchlagenen und 
niemand fchonenden Seindeg mit folchen Gemuͤthsbewegun— 
gen vernommen murde, daß alle Bayern unter ihren 
Herzogen fofort nach Negensburg, der Kurfürft Friedrich 
in den FSrauenberger Wald, und die Menge mit Hinters 
laffung aller Kriegsgeräthfchaften und Aufisfung der Schaas 
ren meit umd breit aus einander floh. Nach diefem murs 
den die Huffitifchen Unruhen fortgefeßt, ohne daß die 


27) Stadtbuh Zürich, mach Purific., 1330. Mir wollen 
thun was andere fromme Chriften, und binfenden, die Eid: 
genoffen mögen wollen oder nicht. 

28) Dafelbft follen fie feyn 8 Tage nach Mich.; darum verfüns 
diget Bern einen Tag auf Lucern. D 

29) Indulgentiae festi' corporis Chrissi, ſtehen bey Hottinger, 
Meth. legendi, p. 588. 

30) Wir follen ung verantioprten der Unkfommlichkeit, Armuth 
und großen Feindfihaft; Abfchied Lucern. Die E, wollen 

keine Koften mit der Hufliten Sache haben: Zürich vor 
Sim. Iud. 

31) <fehudih. a. 

32) Stadtbud eod. Wir wollen hinfenden — — auch RN 
unferer Stadt nüßliche Sachen zu werben. Unten zeigt fich, 
welche? 
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Schweiz ferners daran Theil nahm. Ja in den Hochſtif— 
ten Lauſanne 33) und Genf wurde durch einen Bruder 
Baptiſta diefe oder fonft eine Kegerey mit Erfolg augges 
breitet, und von dem Keßerrichter 34), nicht ohne Hülfe 
| des weltlichen Arms 35), kaum unterdrückt. 
Religionszu⸗ Bon den allermeiſten Schweizern wurden alle Gebräus 
fand. che und Artikel der eingeführten Religion, fo gut fie die. 
felben mußten, regelmäßig beobachtet und von Herzen ge— 
glaubt 36). Es war fchon viel, wenn in einer Stadt ein 
Meifter der fieben freyen Künfte 37) ale Lehrer Echule 
und Chor 38) anführte. Wer nur fertig lefen, etwag 
dolmetſchen, die erſten Regeln der Grammatıf herfagen und 
erträglic) fingen, wohl auch (welches nicht von jedem ge— 
fordert wurde) eine Nechnung führen fonnte, dem fehlte 
nichts zu einem Pfarrer 39). Von den alten Griechen 
und Roͤmern, von beren Schriften viele im Klofter ©. 


3) N. 35, Und hierauf möchte gehen, was bey Hotting. Lang 
1430 von den Freyburgiſchen Ketzern meldet. | 

34) Inguisitor haereticae pravitatis, 

35) Greve des Papſts an den Herzog von Savohen, Nom, 
2 Non. Nov.; 1429; bey Guichenon, t. III. p. 274. 

36) Aen. Sylv. in dem befannten Brief über Bafel, welcher auch 
in dem scriptt. minoribus rer. Basiliens. ſteht. 

37) Wie zu Zürich Meifter Peter Salzmann von Rüdlingen; Wr: 
Funde 1426 im chartul. Rutin.; wohl zu unterfcheiden von 
den Scholafter, damals Heinrich von Randek. Auch blühete 
dajelbft Meifter Jaeob von Hilisheim, Doctor in medicinis, 
Coloniensis. 

38) Bey Hottinger, Meth. leg., ©. 517, ift ein Stuͤck der 
alten Schulvrdnung aus den Zeiten Propft Rudolfs von Wars 
tenfee (1339 — 1354). Wir haben des Weſentichen daraus 
im zweiten Buch erwaͤhnt. 

39) Leonh. Bruns —, pro cura examinatus, bene legit, compe- 
tenter exponit et sententiat (im examine pro maiorib. ordi- 
nib. eben deffelben; male construit), computum ignorat (im 
andein, in computo bene practicat), male cantat (im am 
dern competenter), et in aliis curam concernentibus com- | 
petenter respondet. Fiat admissio. Ibid. 576. 
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Ballen in einem alten Thurm durch einander lagen 4°), 
wurde in den Städten auch der Name nicht gehört #* ). 
Ale Dichrkunft, worin die Minnefinger hervorgeleuch- 
tet, war verichwunden. Sie, und ihre Schweſter die 
Tonkunſt, welche bey den Alten auf das Volf fo mächtig 
wirften, war der Aufficht Ulmanns Meyer von Bremgars 
ten, des Pfeiferfönigs, aufgetragen +?). Seine Gefells 
fchaft, von Alter her unter dem Druck der Verachtung 
feufzend +3), allezeit feil zu Trauer und Scherz, murde 
endlich durch Worfchub der Züricher , die allein ihre Wid)- 
tigfeit fühlten, von der Kirhenverfammlung zu Bafel un: 
ter dem Schuß Unfer Lieben Frau in eine Brüderfchaft 
erhoben ++); zu fpät, ihr Geift war zu fehr erflickt, fie 


40) Silius, Petronius und Dal. Flaceus wurden dafelbft gefun: 
den. Siehe unten Eap. II, N. 696b. 

41) Aeneas Sylvius: Non ullius boni auctoris nomen Basileae 
vel fando audivi. Doch wird in dem damals angefangenen 
Stadtbud „des wyſen Meifters Kattho“ Cdes Verf. der 
Diftichen, freylich nicht eben bomi auctoris) erwähnt. Im 
übrigen Elagte auch Papſt Johann, daß er in den vier Jah⸗ 
ren feines Verhaftes keinen Menfchen angetroffen, mit wels 
chem. er einen vernünftigen  Difeurs hätte führen koͤnnen 
(über allgemeinere Gegenftände, italiänifch oder latein); An- 
dreas de Biglia rer. Mediolanens. Ill. 


42) Urfunde, daß er 1431 unter dem Bürgermeifterthum Felix 
Maneſſe auch zu Zürich angenommen wird. Sein Unterbe 
amter hieß Pfeifermarfchall. 

43) Alemann. Landrecht c. 397 Cich bin dem berühmten 
DBreitinger die Bemerkung diefer Stelle fehuldig): Wer fol 
chen Leuten etwas zu leide thar, wofür ihnen Genugthuung 
werden follte, fellte fich gegen die Sonne vor eine Wand, 
und fie fchlugen den Schatten: gefchah die Beleidigung von 

— einem Kind, fo mußte es einen Schild anfehen, auf welchen 
die Sonne fehien. Sollte diefe Verachtung aus den alten 
Zeiten herfommen, two ihre Sefänge die uralte Religion-und 
jene Sitten am längften erhielten? 

44) Mit großen Koften; Urkunde Mittw. nach U. 8. F. Tag 
im Ogſten, anno 2do (1502). 


— 
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wußte die Öffentliche Verehrung nicht mehr zu gewinnen45). 
Im Gebirg zog das Volt, wenn eg an der Ernte zmweir 


felte, in Harnifch und Waffen mit langen, bien, unten 
befchlagenen Stöcfen auf den Dorfern umher, und hielt 
für Gottesdienft, fi zu fehlagen und ſeltſame Sprünge 
zu wagen +°). Felix Hammerlin, aus einem guten Ges 
ſchlecht von Züri) +7), Propft zu Solothurn 48), unter 


den Chorherren des Züricher großen Münfters von König 
Rudolfs Zeiten her der erfte (und ein fehr fruchtbarer) 


Schriftfieler +9), Beſitzer von fünfhundert Buͤchern, fo 
viele damals in dem Hochflift Eoftanz niemand hatte 5°), 
ein rechtſchaffener, gelehrter und fehr finnreicher Manns 1), 


45) Einige Fauften die Brüderfchaft. nicht, andere besahlten ihr 
die Schulden und Strafen ſchlecht, und wurden von den 
Amtleuten eben auch nicht eruftlich angehalten; ibid. 

46) Tſchudi (Hauptfchl, zerfchied. Alterth. ©. 294) meldet es 
von denen zu Ilanz, in der Grub u. a. Gegenden. Die 
Sitte ſcheint uralt. 


47) Die Haͤmmerlin waren von den erſten Zunftmeiſtern zur Zeit 


R. Brunns, und zwar wurde in fünf Zünften (Leu, A. 
Zürich, S. 337, ad 1351; S. 340, ad 1352; ©. 343, ad 1343; 
©. 347, ad 1347 und ©. 367, ad 1342) der gleiche Ulrich 9. 
Zunftmeifter. (Diefes unfer Gefchichtbuch ift bekanntlich nach 
jahrelangen Unterbrechungen, eigentlich ſelten in erforderlicher 
Muße, ausgearbeitet worden. Daher auch hier von Ham: 
merlin einiges gefihrieben iſt, was im aten Cap. des aten Ban⸗ 
des auch vorkommt. Allein da das meifte aus andern Quel: 
len erganzend iſt, Mollten wir den Zufammenhang durd) 
ganzliche Umarbeitung nicht unterbrechen.) 


48) Hafner Th. U, ©. 31; nad) dem En Hartmanns von Sur 


benberg. 

49) 37 Schriften werden bey PR genannt; f. über ihn und feine 
felten gewordenen Werke die Helvet. BibL Th.TL; Ham: 
bergers zuverl. Nacht. , bey f. Artikel. Ich habe fie in der 
von Sebafian Brandt am Ende des funfehnten: Sahrhun- 
derts, vermuthlid zu Straßburg, beforgten Ausgabe vor mir. 

50) Im passionali fagt er diefes. 

51) Der ganze Ton feines Lebens beweiſet erfteres; ich ſehe, daß 
er auch den Tacitus kannte; er wird elarissimus decretorum 
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war feit langem bey weiten das größte Ficht in diefen 
obern Landen, und fomohl an dem Roͤmiſchen Hof s?), 
als weit und breit unter den Großen 5 3) deswegen bes 
liebt; bey feinen Mitbrüdern, deren Ausgelaffenheiten 9 4) 
und angewohnten Negelabweicdhungen er oft unzeitig oder 
übertrieben zu ſtrafen pflegte 55), war er um fo mehr 
und big zum Tods 6) verhaßt. Eben diefer ‚hielt für ganz 
gut, über franfes Vieh gemiffe Segnungsformeln 57) zu 
fprechen 5 8), ein durch fatanifche Kunſt erregtes Iingemits 


doctor genanntz fein Witz erhellet fihon aus dem processu 
habito coram Omnipotente Deo inter Thuricenses et Sui- 
tenses, cum epistola Caroli M. qua de coelo Fridericum III. 
Imp. hortatur, ut’ de Suitensibus vindietam sumat. 

52) Er felbft im Passionali : Praeposituram per summi Pontifi- 
‚cis procurationem fü‘ consecutus. 


53) Er war des Markgraf zu Baden Geheimderath; magnatum 


gratia florens, bey Hotting. schol. Tig., von feinem 
Sohm J. c. 330 angef, 

54) Sie fpieiten und zechten in Der Saeriften während der Beichte; 
und fr N. 68. 

55) Wie 5. B. die in Zeiten der erfien Regel vieleicht entbehrlichen, 
aber Cauch bey Montefauien) heiligen Eigenthumsrechte 
der Didenz wowider fein Buch de religiosis proprietarüs. 
‚Wenig haben fey eben fo gefährlich als der Ueberfluß; denn 

„wer Einen Gulden fehle, ſey fo gut ein Dieb als wer tau— 
ſend. Einige weihen ihr Gut auf Dem Todbette den Obern, 
„vwie jenes Weib, die ein entflogenes Huhn lang vergeblich 

„uruͤckgeloekt, und als es der Stofvogel in feine Klauen 
„bekam, daffelbe Gott und S. Martin gewidmet, Keiche 
„Mönche feyn im Haufe Gottes gleich den Maͤuſen -und 
„Schwalben bey uns, die von uns leben, und nie Eönnen 
„heimlich gemacht werden.‘ 

56) m eigentlichen Verftand. Er wurde 1439 bey Baſſerſtorf 
von Wegen des Chorheren Heinrih von Moos mit einer 
Lombardiſchen Lanze durchſtochen; Moos floh heim nach Wal: 
lis; andere 7 verfihiedentlich; bis der Vicarius von Coſtanz, 
um Geld gewonnen, Ammneftie gebot. ©. die Helv. Bibl. 
authentiſch von feinen übrigen Werfolgungen. 


57) Wie er auch glaubte, der Buchflabe MV heife wider die Veit. 
58) Wer daran zweifele, wiſſe nicht, wie wehe es manchem thut, 


x 
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ter durch gleiche Kunſt wieder zu flilens 9), und im Noth⸗ 
fall auc vom Teufel Hülfe zu fuchen 6°). Er billigte, 
daß der Biſchof zu Laufanne wider die Blutfäuger in ten 
Waffern zum Beften der Salmen gewiſſe Bibelfprüche lefen 
ließs1), und auch, daß, als die Laubfäfer vor dem geifte 
lichen Hof des Bifchofg zu Cur um verübten Schaden bes 
langt wurden, und ihr Fuͤrſprech bewieſen, „daß die 
„Greaturen Gottes doch wohl thun, ihre Lebensnahrung 
„zu ſuchen,“ der Bifchof die Laubfäfer in unbemohnbare 
Mälder gebannt 6?). Solche Vorftellungen, melde ſich 
noch zu unferer Zeit 63), ja wohl bey folchen erhalten, 
melche fonft nichts glaubens +), fonnten damals in Ermang⸗ 
lung vieler nöthigen Kenntniffe unmoͤglich geläutert wer 
den 65). Die damaligen Menſchen ſchoͤpften viel mehr 
Nergerniß daraus, daß die Beiftlihen °C) an Meken und 
fremden Weibern ihr Keufchheitgelübde fo ungefcheut, 
brachen ; denn freylich fühlten allzuwenige, welche Würde 





feinen Efel oder fein Pferd einubuten Hottinger S. 684 
aus ihm. 
59) Ibid. Er hat auch de eredulitate daemonibus exhibenda ges | 
ſchrieben. | 
60) Wie er ja auch dem Bifchof Theodulus eine Glocke nach 
Rom getragen habe. (Den Erzbifchof Antidius von Befans 
con perfönlich). J 
61) Wodurch der af multipliciter profecit. m Buch de 


exorci smis. 


mento faciendis auch hieher ziehen. 
63) Man weiß, daß ein mächtiger Fürft unferer Zeiten Infeeten 
bannen ließ, welche feinem Lieblingshof nachtheilig waren. 
64) Man hat Religionsfpötter die Slüffigmachung der Blutstropfen | 
S. Januar's und Gottesläugner. Maria verehren gefeben. | 
65) In dem N. 62 angef. Buch meint Hämmerlin, fo unbe | 
gründet nicht, ,‚‚man müffe die Gebräuche nicht enger eins | 
„ſchraͤnken als die Sitten der Zeitgenoffen es erlauben.‘ | 
66) Von welchen die Welteleriei zu unterfiheiden find: Eberhard | 
Wuͤſt von Rapperſchwyl, Clericus Constant. dioec. uxoratus | 
Urkunde 1423, chartul. Rutin. | 


| 
62) Man Fann fein Buch de benedictionibus aurae cum Sacra- | 
| 
| 





Geſchichte der Schweiz. 159 


eg giebt, tiber den alles unterjochenden Trieb Sieger zu 
feyn, oder es zu feheinen. In dem Hochftift Lauſanne 
wurden durch Bifchof Wilhelm von Challant die Metzen 
abgethan 67). Der Bifchof Heinridy von Hewen zu Eos 
ftanz duldete an andern, mas er feibft fich nicht verbot, 
und feine Sitte fand fo viele Nachahmer, daß die Süns 
der, ihrer Stärfe bewußt, endlich die Erinnerung an die 
Gelübde mit Rachen beantworteten ° 8). 

Diefe und andere an der Geiftlichfeit auffalende Sir, Coneilium zu 
tenvernachläffigungen machten, daß das Kriegsgluͤck der Baſel. 
Huſſiten als eine goͤttliche Strafe der Gleichguͤltigkeit be— 
trachtet wurde, womit vormals zu Coſtanz und ſeither zu 
Pavia die hochnothwendige Kirchenverbeſſerung aufgeſcho— 
ben worden. Nach Pavia hatte Papſt Martinus zur be— 
ſtimmten Zeit eine Kirchenverſammlung berufen 69), hielt 
fie aber nach feiner Manier, „in Formen pünktlich, dem 
„Weſentlichen möglichft ausweichend;“ klug für feinen 
Augenblick, verderblich aber für die Hierarchie. Die alls 
gemeine Ungeduld wurde fchon damals allzudrohend, ale 
daß er die nach Bafel beftimmte Kırchenverfammlung hätte 
unterlaffen oder andersmwohin verlegen dürfen; feine Bes 
dächtlichfeit wich dem aufrichtigen Eifer des Gardinallega« 

ten Julian Cäfarinus, eines wohlgefinnten herzhaften 





67) Hämmerlin, registro querelarum de captivitate, daß daz 
felbft concubinarii sanctissime , similiter et concubinae, per 
ordinarium loci penitus fuerunt exstirpati. Im %. 14175 

- Hopttingerh. a. 

68) Siehe die Helvet. Bibl. J. c. Ein andermal, 1436, ver 
bot Hämmerlin einem Stiftsfaplan Meffe zu lefen, weil 
er Beyſchlaf übte; diefer anttwortete lachend, und wurde von 
den Chorherren unterküßt. Die ganze Moral der Polisey 
über Hurenhäufer ift aus Gilles Charlier, Dechanten 
von Cambray, Nede de peccatis publieis (Canisii leetion. IV) 
zu erkennen. Sie war mufterbaft forgfältig mit kluger Rück: 
fiht auf menfchliche Schwachheit. 

69) 1423. Man weiß, dab fie der Peſt wegen auf Siena verlegt 
worden. 
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Mannes 69h). Die Väter verfammelten fih in ber ans 


muthvollen, prächtigen StadtS9c); Martinug aber flarb; 
"Gabriel Eondutmer, ein Venetianer, unter den Päpften 
Eugenius ber Vierte, folgte auf dem heiligen Stuhl: Das 


Anſehen der Kirchenverfammlungen und ihre Verbeffers 


ungsplane fürchtete, haßte, minderte und hintertricb diefer 
möglich. Ein Unftern für die Hierarchie, daß zur felbis 
gen Zeit fein großgefinnter Papft mit Verachtung vergäng- 


licher Bereicherung an der Spitze der Guten und Weifen 
zu feinem ewigen Nuhm unternahm, Veranftaltungen zu 


treffen, welche die Zeit unumgänglich machte. Eugeniug 
nicht fo; hiedurch litt feine Ehre den erftien Schaden, daß 
er zwey Bullen gegen die Bafelfche Kirchenverfammlung 
widerrufen mußte, die dritte aber nicht anerfennen durfte. 
Von dem Sjahr, als Hemmann von Namflein, Nite 
fer, aus einem großen altadelichen Stamm 79), zu Bafel 
Bürgermeifter war 7°), faßen ſechszehn Jahre lang die 
"Gewaltboten des anfehnlichften Theile der abendländifchen 
‚Chriffen 7?) dafelbft; mit großem Lob der bürgerlichen 


Negierung, bie eg nie an Entfchloffenheit zu ihrem Schuß, | 


nie_an meifer Fürforge der innerlichen Ruhe, eben fo wes 


nig, obfchon in fchmeren Zeiten 3), an billiger Bewir⸗ | 


thung fehlen ließ. Durch) die zwanzig Situngen der Jahre, 


69h) Noch nie, meint Sohann Stella, fey fo eine Berfamm: 


Jung nöthiger geivefen, und führt nicht nur die Huffiten, 


fondern den täglich fichtbaren Verfall der Geifllichkeit au; . 


Muratort XV. | 

69c) Insignis amoenissimis structuris, nobilissimis et potentissi- 
mis civibus; Hämmerlin de nobilitate. 

70) Man findet bey Brufner ihre urfundliche Gefchichte feit 
1185. 

11) Seleitsbrief, welchen Baſel des Conciliums wegen am 

1 Herbfim. 1481 ergehen ließ. 

72) Die Griechen ungerechnet, von welchen 1434 auch eine Se: 
fandtfchaft kam. 

13) Von der Theurung um 1439 f. im folg;. Cap. aus dem 
Stadtbuch von Bafel, 


| 
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wovon dieſes Gapitel handelt, wurde genugfam bemiefen, 
wie billig man Cmenfchlicher Schwäche ungeachtet 73b)) 
von periodifchen Kirchenverfammlungen vieles hoffte? 30). 

» Zum erften beftätigten bie Väter in Bafel, daß in 
der Kirche die höchfte Gewalt fo wenig bey dem geſetzvoll⸗ 
ftreckenden Oberhaupt 74), als bey-einem andern Bifchof 
unumfchränft fey; fie fey ed bey den (mit oder ohne des 
Dapftes Willen 75)) verfammelten Vorſtehern der Kirche. 
Ohne Zweifel würde endlich die Wahlordnung der lettern 
verbeffert worden fenn. So wäre die jedegmalige Beftims 
mung ‚der herrfchenden Lehrart ımd Gebräuche durch die 
gefchehen, welche durch Wiffenfchaft und gute Sitten bey 
ben Gemeinden vorzüglicheg Zutrauen verdienten. Die 
Stimme der Nationen wäre geehrt und geleitet worden, 
fo daß die Form der Kirche in jedem Zeitalter die hätte 
feyn müffen, deren daſſelbe bedurfte. 

Zum zweyten erhielten fie in der Huffitifchen Sache, 
was Kriegsheeren unmöglich war; durch nöthige Bewilli— 


13b) Hammerlin de anno iubileo; von den Beſtechungen. 
Eben derf. in consolatione suppressor., von der feilen 
Deredtfamfeit des großen Juriſten Ludwig von Rom, den das 
Schiekfal Mit unheilbaren Gefchwäüren im Hals und an den 
Lippen geftraft. 
730) Die zwölf Zoliebände Aeten find wohl von dem gelehrten 
Cardinal Johann Stoicovich von Raguſa geordnet; f. unten 
im sten Bud) ©. 233, und fein Leben im zten Theil von 
Appendinis Nagufeifchen Notizie. Er hatte das Coneiliz 
um eröfnet; als er 1412 zu Bafel ftarb, hinterließ er feine, 
auch auf der Gefandtfihaft nach Konftantinopel gefammelte 
Handfchriften dem Klofter des Predigerordens (zu DBafel), 
defien Generalprorurator er geweſen. 
. 74) Caput ministeriale “ecclesiae; maiorem in ecclesia, non 


maiorem tota ecclesia, nannten fie den Papſt; Hottinger, 
Th. I, ©. 349. 


15) In der XI. Sitzung erklärt; fo daß das Coſtanziſche Deeret 
‚von Haltung der KV. felbfiftändige Kraft habe, und auch 
ohne die gewohnte Zufammenberufungsform volljogen werden 
möge, 
IM. Theil, RE 


162 III. Buch. Zweytes Capitel. 


gungen und weiſe Milderung der übrigen Artikel ver- 
föhnten fie der Kirche die Billigen und Klugen, und 
nahmen dadurch den andern ihre Furchtbarfeit. Auch die 
Trennung ber morgenländifchen Kirche, wenn die Keiden« 
fihaften eg je zuließen, war dit diefe Kirchenverſamm⸗ 
lung zu bemwirfen? sp). 

Zum dritten gaben fie gufe und norhtwenbige Verord⸗ 
nungen?6); als, daß ein Interdict, womit ein Privat⸗ 
mann betroffen werde, ſeine Gemeinde nicht beunruhigen 
ſoll?66); daß ein Geiſtlicher, der durch offenbaren Bruch 
des Keufchheitsgelübdeg Aergerniß gebe, feinen Stand 
verändern fol7°c); daß die hohen Schulen fich mit 
Kenntnig der morgenländifhen Sprachen befchäftigen 
möchten, ohne welche in der Bibel vieles unmöglich zu 


erklären iff77). 


15b) Zu Serrara, zu Florenz, erwirkte der perfünliche Einfluß 
des Papfis eine, der Griechifchen Eitelfeit mißfällige Unter: 
werfung. 

76) Man kennt Lenfants mit Fleiß geſchriebenes Buch; bey 
Wurſtiſen find von ©. 269 bis 442 (Ausg. Baſel 1765, 
fol.), bey Hottinger aber (Helv. Kircheng., Ausg. Zürich 
17108) von ©. 332 bis 428, hinreichende Auszüge der Ver; 
handlungen; wir berühren fie kurz, weil fie die Schweiz nicht 
genauer als andere Fänder betreffen. 

16b) Man fieht aus der Acte Abt Cormat's von den Schot: 
ten vor Coſtanz 1425 (Hottinger H. E. T. VIID, wie 
fehr die Gruberfche Acht fromme Laien ängftigte, welche vier 


Tagreifen durch das rauhe Wallis unter den hocherbitterten 


Landleuten ihren Ablaß haͤtten ſuchen ſollen. 

760) Man gieng damit um, die geiſtliche Eheloſigkeit aufsuhe: 
ben CHämmerlin de libert. eccl.). Faſt will. ſcheinen, 
als wären Ausnahmen geftattet worden. 1450 flirbt zu Zuͤ⸗ 
rich der Chorherr Jacob Schwargmurer und liegt unter glei: 
chen Stein mit Anna, ‚‚feiner rechtmäßigen Frau;“ Grab: 
fchrift bey Reboulet und le Brüme, voyage T. I. 

17) Wo Voltaire gegen die Bibel wisig ſeyn will, beruhen feine 
Einfälle meiſt auf feichten Begriffen, die er nach elenden 
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Viertens Eonnte ihr Geſetz über die Herftelung und 
Einrichtung der Sende und Provincialconeilien? 8) an 
fih und im Zufammenhang anderer Anftalten vortreflic) 
beytragen zu Erneuerung und Erhaltung des Lebens und 
Geiftes der innern Kirchenverfaffung- 

Vielleicht Fönnte diefer Kirchenverfammlung auch bie 
Vermittlung des langen Kriege zwiſchen England und 
Frankreich zum Verdienſte angerechnet werden?9). Syn 
der That wird Friede leicht gefchloffen, wenn beyde 
Parteyen müde find, und ein dritter von underdächtis 
gems80) Anfehen fie einander nähert. Aber ſolche Vers 
fammlungen follten fich zu dergleichen Dingen durch die 
Fuͤrſten oder Nationen fehr bitten laffen, damit fie nicht 
in ihren eigenthümlichen Sorgen zerfireut und durch die 
Einmifhung in Welthändel des allgemeinen Zutraueng 
verluftig werden. 

In den Neichsgefchäften fuhr König Sigmund fort, Reichsge⸗ 
allen Eidgenoffen die Gnade zu bemweifen, welche fchon hätte. 
fonft beyden Theilen vortheilhaft erfunden war. Herzog ; 
Sriedrich, feit er einmal Mangel gefühlt, war eifriger 
baare Schäße zu häufen, als die verpfändeten Herrſchaf⸗ 





Ueberfegungen und aus Don Calmet vom Drient hatte, 
Das ift feine Entdeckung, daß die lagenweiſe im Gebirg bez 
findlichen Verfteinerungen Dinge find, welche die Pilgrime 
haben fallen laffen. Je mehr die Europäifchen Waffen und 
Sorfchungen den Drient oͤfnen, deſto beffer wird man die 
Bibel veritehen. Ä 

18) Sende, Synodi, der Bifchöfe; mit letztern Namen belege 
ich die Verſammlungen, welche die Ersbifchöfe halten folls 
ten. Das Deeret ift von der XV. Sikung. 

19) Der Cardinal Julian wußte fih damit ungemein viel; Hot: 
tinger ©. 366. 

80) Oder drohendem; welches meiſt wirkſamer, aber viel gefährs 
licher iſt, weil die geringſte Beguͤnſtigung der einen Partey 
ſie vermag, aus dem Vermittler einen Bundsverwandten 
zu machen, auf welchen trotzig ſie des uͤbrigen Verluſtes wie⸗ 
der einkommen koͤnne. 


Kiburg. 


* 
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ten zu Iöfen, zu deren Behauptung gegen bie Eidgenoffen 
er fich zu ſchwach fühlte. So blieb die Graffchaft Kiburg 
im Befis Cunigonden von Tofenburg, vermählter Gräfin 
zu Montfort Bregenz, und Gaftern mit Sargans und 
Feldkirch im Befiß Grafen Friedrihs von ZTofenburg. 
Beyde waren allein dem Neid) damit gewaͤrtigs): ent 
weder meil der König im Frieden ſich dieſes vorbe— 
hielt8?), oder meil der Herzog die damals verglichene 
Summe, um melde er feine Herrfchaften verfchrieb, 
ganz oder zum Theil fchuldia gebliebens3). Sn diefer 
Macht, alg Neichshanpt, geflattete34) der König den 
Zuͤrichern, erſtlich Kiburgs5), und, nachdem er mit 
Oeſtreich längft vollig ausgeſoͤhnt warss), Windek 
nebſt Gaſters7) um den darauf ſtehenden Pfandſchil-⸗ 


31) Klar aus dem, daß Oeſtreich die Veränderung mit Kiburg 
ungern ſah (Tſchudi), doch nichts dawider einwenden 
konnte; aus den Urkunden 87 und vielleicht 94. 

82) In der That gedenken die Sriedensartikel der Thurgauiſchen 
Guͤter nicht. 

83) ©, die €, I, N. 238. aus Windek angef. Urkunde; man 
findet Feine Quittanz; eine Urfache mußte der König haben, 
daß er, obwohl mit Oeſtreich durch Verheirathung feiner 
einzigen Tochter num befreundet, gewiſſe Deitreispifihe Güter 
‚bis 1425, mine, behielt. 

sa) Es iſt im Rathſchluß derfelben (Hash; Sonnabends nach 
Dferun) „der König habe ihnen deffen Gewalt gegeben; 
und eben jo 1432, um. Lichtmeffe, „er babe ihnen ver: 
„gönnt, Winde zu loͤſen.“ | 


86) 1424. Vergl. E, TI, N. 153. und. unten f. N. 157: 


s6) Fugger und Tſchudi, 1425, um Esto mihr, 

87) Urkunden, Dfen, Mittw. nad) Doroth., 1424, zuerſt von 
x, C. Fuͤßlin, Geogr. III, 37, befannt gemacht. Deffentz 
lich im Rath gefchieht um Lichtm. ı432 Meldung der elben. 
Sie waren wohl nur erbeten, um, wenn Friedrich von To⸗ 
kenburg ſtuͤrbe, davon Gebrauch zu machen. Daß man fie 
1432 erft erhalten und antedatiren laſſen, kann gleichgültig. | 

ſeyn, ließe ſich auch wohl erklären, ir aber ein unerweisli⸗ 
cher Gedanke. 
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ling 28) an das gemeine Wefen zu Idfen, ohne daß die Wieder. 
loͤſung von einem andern Fürften als vom Kaifer felbft, oder, 
ander ald unmittelbar an das Reich gefchehen Eönne8 9). 
So erlangten die von Zurich dag volfreiche9%), gute 


Land, welches ‚von den Ufern der Glatt und von den 





88) Wir ſahen im letzten Cap. des zweyten Buchs den Grafen 


von Tokenburg, Vater der Cunigonda, in zwei Malen 


‚8750 Guben auf Kiburg bezahlen. Nun bevollmaͤchtigen 
(Urkunde) die 200 von Zürich den Buͤrgermeiſter und 


Rath, Kiburg um 8800 Gulden zu loͤſen; hierauf wurde an 


‚die Graͤfin geworben, ob fie das Geld wolle ſtehen laſſen 
oder ob es aljobald besahlt werden folle. Siehe unten im 
sten Enp. der zten Abtheilung diefes Buchs ben N. 243 big 
346, Wie die Graffchaft Kiburg den Zürichern eigentlich 
16000 Gulden koſtete. Sp zeigen es uns die Urkunden; aus 
Rahn CEhronik, 277), if zu fehen, Daß nod) 600 Ungari— 
ſche Duenten und im 3. 1434 noch 4000 Gulden dem Saiz 
fer darauf bezahle wurden. Sp und durch noch andere Vor—⸗ 
ſchuͤſſe nähert fish die jwifchen 1424 und 52 für Kihurg aus; 
gelegte Summe der in dem Memorial der Süriher ai 
die Helvet. Reg. 1801 aetenmäßig auf 34,350 ar (nun 
254,190 Zür. Pf.). beſtimmten. 


89) Windek betreffend iſt die Urkunde N. 87. Bietet entſchei⸗ 


dend; von Kiburg (ich habe dieſe Urkunde nicht geſehen) 
iſts uͤberwiegend wahrſcheinlich. Gewiß hat das Reich kein 
Loͤſungsrecht mehr wegen Cap. I, N. 176., und wegen des 


Weftphalifchen Friedens, wo die Schweiz aller Anfprüche 
des Reichs frey erklärt worden, dadurch, Daß allen Proce— 


duren wider fie entfagt wird. Deftreich hat in der ewigen 
Richtung und Erbverein feine Anforüche aufgegeben. 
Die, welche gegen diefe Tractaten einwenden wollten, „ſie 
„ſeyn in Zeiten der Noth gefchloffen ‚‘ belieben zu erklären, 
„db wirklich Eeine Entfagung wahrer oder vermeinter An— 
„fprüche gilt, fie fey denn ganz ohne Noth, fo von felbit, 


20 „,au8 inuerm Trieb geſchehen?“ Das wein wird große Vor: 


theile geben, auch wider den beſchwerlichen Weltphalifchen 
Srieden; und wowider nicht ? 


90) 48 Pfarren, jede (oder bey weiten die meiften) von mehrer 


‚Höfen, Weilern und Sieden. 
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Graͤnzen der Graffchaft Frauenfeld!) bis an die Nhein- 
brüce der Schafhaufer??) an bie’ alte Kiburg pflichtig 
war ; eine Dienerfchaft, mit welcher die Grafen ehemals Kai⸗ 
fer getrogt; eine Herrfchaft, worin König Rudolf lang ſich 
groß dünfte, und welche big auf: diefen Tag im Deflreis 
hifchen und im Spanifchen Titel erwähnt wird. Wins 
def überließen fie dem Grafen von Tofenburg fo lang 
er lebte, aus Achtung alter  Freundfchaft, oder. Fluger 
Schonung des Finderlofen Gemwalthaberg . vieler andern 
großen Herrfchaften? 3). Eben demfelben beftätigte der 
König die Pfandherrſchaft über Sargans und Laar9+), 
welche Graffchaften er von dem Herzog erworben hatıe. 
Von Friedrich ift feine Spur, daß er um die verlornen 
Erblande etwas großes oder durch Kühnheit glänzendes 
unternommen hätte. Wer als Füngling vornehmlich dem 
Trieb des Vergnuͤgens gedient, wird nach Erſchoͤpfung 
feiner Kraftꝰ5) ſich nicht leicht zu ſchweren Thaten erhe—⸗ 
ben. Friedrich haͤufte mehr Silber und Gold als irgend 
einer feiner Vorfahren; dazu fand er Mittel in Unter⸗ 
drücung des großen Haufes von Starfenberg in dem 





91) Marfbrief der Hohengerichte Kiburg und Frau 
enfeld vom Schultheiß und Rath zu Rapperſchwyl im 5. 
1427 ausgemacht zwiſchen Zürich und Coſtanz, von dem 
Berg Hornli bis an die Thur. Abermalige durch Wintertur 
gefchehene (von Zürich, laut Markhandlung 1607, verwor⸗ 
fene) Läuterung diefer Mark 

92) Endlihe Verträge 1555 f. zw. Zürich und Schafhau: 
fen zu Beftimmung diefer Gränze. 

93) Wir werden unten fehen, daß, wenn Zürich nichts glaubte 
von ihm hoffen zu dürfen, er gemahnt wurde, der Löfung 
ftatt zu thun. 

94) Urkunde, DBafel, Phil. Tac. 4434.;3 bey Tſchudi. Sie 
betrift auch Sonnenberg und Vadu, außerſchweizeriſche 
Herrſchaften, und feine Rhaͤtiſchen Lande; Laax wird ſyno⸗ 
nymiſch mit der neuern Benennung Langenberg angefuͤhrt. 

95) Auch war der Herzog Friedrich dergeſtalt fractus languore 

stomachi, daß man fich vermunderte, als er im J. 1427 

Sigmund, feinen Sohn und Nachfolger , ieugte; Zbendorfer. 


! 











Geſchichte der Schweiz. 167 


Erfchland96), in dem Ruin des Juͤnglings von Noten» 
burg97),ı und in Veranftaltung neuer Sole und Auflas 
gen. Der Glanz des Reichthums diente ihm für Nuhm, 
den Gebrauch überließ er dem Nachfolger. 

Ungefähr in dem zwanzigften Jahr feines Reiche zu Romfahrt. 
Teutfchland und Nom unternahm König Sigmund ohne 
alle Hülfe der Fürften und Städte von Papft Eugenius 
dem Vierten die Kaiferfrone zu erhalten. Die Eidgenof- 
fen allein, weil er feiner Nation mehr vertraufe, bat er 
durch Zürich und Bern, ihn über dag Gebirg zu beglei- 
ten?28), Zürich, dankbar und voll der Ehrfurcht feiner 
Wuͤrde2), unterflüßte diefe Sache auf dem Tag in 
Zug'°9), und mählte zu der Stadt Banner, unter 
Hauptmannſchaft Rudolf Stüfft, Bürgermeifters, acht 
hundert Mann von der Stadt und aus den Landleu— 
ten‘° ') bis menigftens' 9?) nad) Mailand mit ihm zu 


96) Eilf Schlöffer, zehntauſend Dueaten Einfünfte, nahm er 
den Brüdern Wilhelm und Otto; Wir. Arenpeck. 14225 
Sugger 1425. Siehe im Tiroler Almanach 1805, fie 
Wilhelms letzte Burg, der Greifenftein, 1423 endlich bes 
stwungen ward, und bey Winde 121, daß die Herren 
fein Verfahren wider Starfenberg für fehr ungerecht hielten. 

97) Welcher wieder zum Befis eines Theils der vaterlichen Herr⸗ 
ſchaften gekommen. 

98) Entſchluß der Zuͤricher, Matth. 1431. Nachmals fandte 
er um Pfingſten (Urk.) den edlen Hauptmarſchall (Reichs⸗ 
erbmarſchall) von Pappenheim an Zuͤrich, damit ihm dag 
Volk in der Lombardey gelaffen werde. 

99) Urkunde; in Erwägung aller ſyner Fruͤndſchaft und daß 
er unſer ordentlicher natuͤrlicher Herr iſt. 

100) Der Abſchied iſt mir verborgen geblieben; das allgemeine 
Stillſchweigen macht glaublich, daß die mehrern ſich dem 
Koͤnig entſchuldiget; ja ich weiß nicht gewiß, ob, was auch 
Zuͤrich im Fruͤhjahr beſchloß, nicht im Spaͤtjahr unterblie— 
ben; der Koͤnig begehrte damals Huͤlfe wider Venedig. 

101) Stadtbuch um Pf.; 500 Mann bis Mailand. Idem. 
Corp., Christi: 400 Mann von Conſtabeln und Zünften, 
eben fo viele aus den Graffchaften und Dorfern; dag Bau: 
‚ner in der Hand Heinrichs von Uſikon. 

102) Ibid., Pf.: Wie lang fie bey ihm bleiben, foll bey denen 





[4 
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ziehen. Filippo Viſconti, wohl damit ſich Sigmund ſi⸗ 


cher gebe, verſprach ihm großen Vorſchub. Aber von 
dem an, da die Eidgenoſſen von ihm gezogen, lehrte den 
Koͤnig die allgemeine Gleichguͤltigkeit, wie wenig ein 
Fuͤrſt ohne Macht ſelbſt auf den Eindruck feiner Ver— 
dienſte rechnen darf. Obwohl er hierauf zu Siena lang 
in Verlaſſenheit erwarten mußte, daß Unterhandlungen 
den Papſt bewogen, verwarf er edelmuͤthig und mit Gei⸗ 
ſtesgegenwart, ſeine Kaiſerkroͤnung um die Aufopferung 
der Kirchenverſammlung zu Baſel zu erkaufen 02b). Der 
Tag der Kroͤnung wurde dieſſeit der Alpen am erſten in 
das Fand Schwytz berichtet? ° 3). Alle Eidgenoſſen eilten, 
Slükmunfchborfchafter nach Nom zu fenden. An dem 
Zag, da Sigmund Kaifer wurde, gab er die Nitterfchaft 
auch Herrn Nudolf Stüffi, Bürgermeifter von Zürich, 
Gottfried Efcher, dem Vater eines großen wohlverdien, 
ten Geſchlechtsn24), und Hemmann von Offenburg, eis 
nem fehr angefehenen reichen Mann!05) von Bafel. Er 
v x 


ſtehen, welche ausziehen; man wolle Bern und Solothurn 


Diefes anvertrauen, fonft verfehweigen bis auf die Tagfakung. 
Vermuthlich da der König weder Geld, noch Neigung hatte, 
dem ungetreuen Viſconti beysuftehben, begehrte er, wenn ia 
die 800 uͤber die Alpen gekommen, ihr Fortruͤcken felbft 
nicht. 


102b) Eben wie er anderfeits zu Bafel bezeugte, lieber fterben, 


als die Erneuerung eines Schisma zugeben zu wollen (die 


Heilung des vorigen war der größte Ruhm feines Lebens); 


Supplement der Ehronifen Bruders Andreas von Re⸗ 


gensburg, 1433, 


103) Won welchen bereits ein Gefandter bey ihm war. Schon 


fieyt man Zürich und Schwytz, Reding und Stüffi, um 
des Kaiſers Gunſt wetteifernd. 

104) Der Kaiſer ſetzte einen Luchs in ſein Wapen, wodurch fein 
Geſchlecht bis auf dieſen Zag ſich von den Eſchern unterz 
ſcheiden, welche das alte Wapen, ein Glas, beybehielten. 
Gottfried Efcher that auch die Wallfarth zum h. Grabe. 





| 
105) ©, unten 1285 auch erwarb gr 1428 von dem Hauſe Fal⸗ 


N 
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ehrte bie Gefandten der Schweizer vor dem Papft und 
vor ganz Nom durch alle Zeichen der Vertraulichkeit und 
aqcun⸗ ) 

Als er nach altem Herkommen in kaiſerlicher Wir. 


| de die Lehen und Freyheiten erneuerte'7), mar er für 


das Fand Uri nicht weniger bereitwillig dazu, obſchon 


der“ Landammann Heinrich Jauch, unweit Rom ermordet, 


nicht mehr darum bitten konnte!8). Den Bernern urs 
fundete er befonders, weder dem Herzog Friedrich noch 
feinem Stamm oder deffen Erben um Aargau Antwort 
fchuldig zu BAR: Den Solothurnern. gab er dag 


\ 


kenſtein beyde Feſten Schauenburg; er wird  öftes vor⸗ 
kommen. RR & 


106) Er führte den Bürgermeifter von Zürich. mit eigener Hand 
an einen Ort, wo fie von allen gefehen wurden, und redete 
zwey Stunden allein mit ihm; Tſchudi. Dieſes that er 
wegen des Anfehens der Eidgenoffen bey den Communen 
Staliens. Siehe bey Neri di Gino Capponi, Wie 
1423 Florenz eine Geſandtſchaft an ſie gefhiekt. Muratori 
xX— 


Hier iſt verſchiedenes, welches er erſt bey feiner Zuruͤck⸗ 
Funft verbrieft, verbunden, um des natürlichen Zuſammen⸗ 
hanges willen. Der Urkunden für Züri und Glas 
vis gedenft Tfchudi. Kehenerneuerung für Bern 
durch Graf Konrad von Weinsberg, Neichserbfämmerer, 
des Kaiſers Vollmächtigen ; Baſel, Ioh. Bapt., 1433. Kai 
ferl. Befiatigung der Freyh. Berns, zumal von 
Hofgerichten; Bafel, Martini eod. Eb. dergl. die von 
Wenceslaf erworbenen Sreyh., und den Blutbann betrefz 
fend; ib., eod. die et anno. Beftätigung der Freyh. Zofinz 
gen, angef. in dem Spruch Berns, daß Zofingen wohl 
mochte den Knecht Wilhelms von Grünenberg binrichten , 
h. a. Beftätigung der Freyh, Diel, zumal der von 
den Königen Rudolf, Albrecht und Heinrich VII. eriworbes 
nen; erftlich Coſtanz, Annunciat,, 1417.53 hierauf, Baſel, 
10. Jänner, 1434. 

108) Tſchudi. 


109) Weder um Steuern, Gerichte, Dienfte, Prander, noch ans 
dere; Urkunde. Valentin. 1434. 
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Necht, Lehen fomwohl des Reichs in ihrer Gegend, als 
die, fo an bie alten Grafen zu Buchek pflichtig gemefen, 
von ihrem Schultheiß zu empfangen! !°). Den Bafelern 
beftätigte er" "ı) die Macht, für die Erhaltung ihrer 
Freyheitn12), Pfandherrfchaften" ı 3)" und Handelswege, 
Umgelder, Zeile! +) und andere Auflagen zu feßen. Sh- 
re in auswärtigen. Ländern liegende Güter machte er 
fteuerfrey' 15). Für die Aufnahme des Einfommeng 
hatte er auch fchon andern Städten günftige  Gefinnung 
bewiefen: als er. die .Dienfte der Freyburger!"°) und 
Lucerner!17) mit. Ertheilung des Rechtes eigener Silk 





110) Auszug der San Bafel, Ha. Iudica, 1434, Ba 
Hafner, Th. I. ©. 89,‘ 

111) Urkunde, Rom, Laurent. 1483., mit er Bulle; 
bey Tſchudi. | 


112) Mauern, Graben — zu färfen, um dem Reich beſſer u 
dienen. ' 

113) Namentlich Lieftal, Wallenburg und Honberg. 

114) Jene von Wein und Kornz diefe an Brücen und Straßen. 

115) Von Bette (Subfidien), Steuer oder Gewerf. Die Urs 
Funde ift von Sim. Iud. 1431. ibid. Letzteren Punctes we⸗ 
gen zweifle ich, ob er nicht bloß von willkuͤrlichen und au: 
Gerordentlich auf folche Bafeler Befisungen gelegten Abga— 
ben rede: fonft würden die benachbarten Herrſchaften ohne 
Zweifel verboten haben, Bürgern von Bafel Güter zu ver: 
Faufen. 

116) Urkunde für Schultheiß, Bürgermeifter, Nath und Bürz 
ger, wegen befonderer Dienfte, welche fie dem Konig erwie⸗ 
fen, ale er von der Lombardey gezogen; datirt, Nürnberg, 
1422. Deftätiget vom Papſt, Rom, eod.: Quanta nos 
nuper, dum ad vestrum oppidum declinaremus, honorifi- 
centia recepistis, 


417) Urkunde, Pforzheim, 14218. Angeſehen der redlichen 
Vernunft und Befcheidenheit, melde er am ihnen gefunden. | 
Die Münze ſey mit einem fcheinbarlichen Zeichen und mwahrs 
haftigen Character, an Silber, Korn und Zuſatz recht wie 
anderer Städte, nach Würde und Anzahl ihrer Grane. 
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bermuͤnze belohnte, der Stadt S. Gallen aber um zmey- 
taufend Gulden die Neichgfteuerfreyheit gab!!3). Ges 
recht, fo daß er weder um feines Vortheild willen 
Schwytz bey angemaßter Vollgewalt über Einfidlen be» 
günftigte! 9), noch dem Stift aus Andacht ungemöhnlis 
che Selbfiherrfhung zuließ, entfchied er ‚zwifchen dem 
Abt Burkard von Krenfingen, und Landammann tal Res 
ding fo, daß die von Schwytz, wie vormals die Herzo—⸗ 
ge, Kaftvsgte des Kloſters und Voͤgte der Waldleute!20) 
feyn ‚aber die Gewalt nicht haben follten, bes Stiftg 
althergebrachte Freyheiten zu mindern!?!). Dem Abt 
Egloff Blaarer von Wartenfee zu S. Gallen erneuerte 
er!22) nicht nur den fonft gewohnten Lehenbrief!? 3): 
er half auch der Verwirrung, melde fih in Streitfachen 
um die fliftifchen Neichsmannfchaften 124) zeigte, durch 
Errichtung eines Lehngerichtes, wo die Schildegamtver- 
wandten‘? $) und andere, jeder über feines Gleichen urs 


118) Haltmeyer, urkundlich, ad 1417. 

119) Supplif des Abts, daß vielleicht an dem Eönigl. Regi— 
fier vegifirirt fiehe, die von ©. haben als Kaftvögte Gewalt 
über ung. Urkunde Königs, daß das Stift mit Gerich⸗ 
ten, Twingen und Baͤnnen unmittelbar bey dem Reich 
bleibt; Feldkirch, 11000 Jungfr., 1431; f. Tſchudi. 

120) Advocationem monasterii interiorem et praefecturam ex- 
teriorem haben fie. 

121) Kaiferl. Spruch, Bafel, an Lucien, 14335 ibid. 

122) Beftätigungsbrief, auch für Wildbann und Sifchenzen 
zu Appenzell, Wyl ꝛc.; Baſel, Nicol. 1433. 

123) Urkunde deſſen; Weberlingen, Andr., 1430. Der Abt 
will dem Reich dienen wie ein Neichsfürft es dem Lebens: 
heren, Roͤmiſchen König, zufünftigem Kaifer foll. 

124) Das Gotteshaus habe vom Reich ‚viele treffliche und red: 
„liche Mannfchaften.‘” Urkunde um Das Lehengericht, 
Dafel, Concept., 1433. r 

125) E8 weiß wohl jedermann, daß Ritterfchaft bey unfern Va; 
tern Schildesamt hieß. In der Urkunde heißen die Edlen 
„vom Schild geborne.“ 
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theilte. Schon fonft hatte er demfelben Abt in der Stade 
Wyl, wo das Blutgericht noch) auf alte Art von Bürgern 
und Berrachbarten' 26) gehalten worden, zwoͤlf Blutrich⸗ 
ter zu dem Reichsvogte zu wählen erlaubtuz7). Ueber— 
haupt gefhah in diefen Zeiten ber erfte uebergang der 
ehemaligen Blutbaunsuͤbung auf die neuere Sitte. Auch 
zu M uͤhlhauſen kam dieſelbe an den Bürgermeifter und 
Mathı28); und eben Sigmund übergab den Blutbanır 
in der Stadt S. Gallen Iehensweife: 9) dem Rath? 303 9 
Aber in den'meiften Städten murde doch, mie es ber J 
Freyheit geziemt 315, ferners oͤffentlich gerichtet. End» 


— 





126) „Nebſt andern ußwendigen Luͤten.“ Vermuthlich aus den 
‚ehemaligen Hofmark. 

127) Urkunde, Ueberlingen, Luciae, 1430. ueber verlimbdete 
-Derfonen. Das Mehr der XL. entſcheide. Wie in andern 
benachbarten Staͤdten. 

128) Das ihnen ſchon 1407 von König Ruprecht, 1417 FR 
von Sigmund um 2000 Gulden an Hemmann von Offenburg 
verpfändete Recht, Iofien fie 1422; %. €. Fuͤßlin, Geogr, 
DI, 356. 

129) Urfundlich bey Haltmever, ad 1430.3 daß nicht mehr 
die ganze Gemeinde, fondern der Kat über das Blut rich 
ten fol. 


130) Welcher hierauf den jeweiligen dritten Buͤrgermeiſter dar⸗ 
über zum Vogt ſetzte; eb. daſ. 


131) Weil in verſchloſſenen Kammern der eigenthuͤmliche Geiſt 
eines jeden Collegiums und die mannigfaltigen Abſich⸗ 
ten und Leidenſchaften der Vorſteher Ceading men) unge⸗ i 
f'heuter wirken, als zu dulden -ift, wo jeder feines Lebens 
durch das Geſetz, nicht durch den Willen anderer ficher feyn fol. 
Kohl find felten Urtheile gefällt worden, welche der Härte 
oder Ungerechtigkeit angeklagt werden mochten; aber in Zeir 
ten des mehr und mehr befchleunigten Hebergangs der alten 
Denkungsart in eine andere, it jede Obrigkeit ihren Enkeln 

Vorſorge ſchuldig. Publieitaͤt, nicht nur eines, oft unver 
ftandlich abgefaßten und vor einigen taufend Menfchen mit 
leiſer Stimme fehnell verlefenen Urtheilsſpruchs, der im fols 


! h j 
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lich, Kaifer Sigmund war auch in der Wadt, fomohl gegen 
Herrn Johann von Blonay, Nitter, Savoyſchen Landvogt, 
als gegen die Stadt Laufanne mit Gnadenzeichen freyges 
big. Jenem fandte er feinen Drachenorden!3?); ben 
Saufannern beftätigfe" 33) und vermehrte: 34) er ihre 
Freyheiten und Gefeße, auch aus Dank, weil fie bey der 
Krönung ihre zahlreiche Fudenfchaft zu Ablieferung deg 
gewöhnlichen! 3%) Gefchenfs angehalten hatten! 36). 


genden Augenblick vollzogen wird, fondern der ganzen Bro; 
eedur, und frühe genug, damit man die öffentliche Meinung 
hören Fünne — Die gesiemt freyen Männern, und iſt nod) 
wichtiger als das Criminalgefeßbuch ſelbſt. Sollte etwas ge: 
fchehen, das wegen auswaͤrtiger Nückfichten wicht öffentlich 
‚ verhandelt werben dürfte (welch. äußert feltenes Ereigs 
niß!), fo iſt leicht auch die Strafe fo einzurichten, daß das 
- Hebel unterbleibe, ohne daß die Nichter Verdacht oder Blut: 
ſchuld auf fich Inden. Die Vorſteher folten ſich erinnern, 
daß wohl eher auch- ein Mann von conſulariſchem altem ver: 
dientem Gefihlecht verurtheilt worden; fo daß auch ein Buͤr— 
germeifter, Schultheiß und. Landammann, der für feine 
Nachkommen forgt, nicht ohne Intereſſe iſt bey Reform der 
Mißbraͤuche des Criminalweſens. 


132) Urkunde 1434: daß derſelbe das Kreuz, RL in no- 
stra societate draconica superimpositam , beftändig_tragen 
möge. Durd) feine Drachen; orietät ift Sigmund dazu gekom— 
men, bey den Huffiten der rothe Drache der Offenbarung 
zu ſeyn; Schmidt, Geſch. der Zeutfchen, IV, 131. 

133) Urkunde civibus, burgensibus, incolis et habitatoribus 
Laus. et villar. oppidorumque in den Gerichten der Kirche, 
zu Beſtaͤtigung placiti generalis etc.; Racoffoyelle (dieſes 
verſchriebene Wort ſcheint, nach der Urkunde N. 331. Ra⸗ 
toifjell gelejen werden zu muͤſſen) am 24. Aprit, 1434, 

BR Durch die, daß ein eriminalifchbelangter, der en Tod 
nicht verdient, Buͤrgſchaft ſtellen koͤnne. 

435) Non expediret, eosdem super re illa requirere quas pro- 
pria obedientia (mie ſchon bey den meiften andern) deberet 


movere. 





136) Adhibere cohortationem sı Iudaei conarentur reniti.. Ur⸗ 
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Als der Kaiſer von Nom zurück an die Grängen ber 
Eidgenoffen! 7) kam, überreichten fie ihm nad ihrer 
Gewohnheit Pokale voll Geld! 38). Sie hörten theil⸗ 
nehmend feine Klage über die Mailändifche Gleisnes 
ren! 39), welche ihn verhindert habe, in Stalien größe: 
re Dinge auszurichten. Das Turnier, fo er nad Schaf: 
haufen angefagt, wurde durch Verwickelung der öffentli« 
chen Gefchäfte verhindert!+°). Nach Bafel Fam er mit 
nur achtzehn Pferden ſo unerwartet fchnell, daß Kirchen, 
verfammlung, Capitel und Stadt faum vermochten außs 
zuziehen, um ihn zu empfangen!#!)- Deffelben Tage, 
als die Domherren, mie damals wohl gefhah, ihm in 
der Adelsrüftung entgegen ritten, fol der Kaiſer befrem- 


Eunde Rectoribus et Consulibus Laus., nostris et ]. 8. 
fidelibus; Bafel, 27. April, 1434. 


137) Sch fehe aus dem Stadtbud Zürich, 1433, Othm., 
daß diefe Stadt mit Kaiſer S. und feınen Dienern 800 Pf, 
Unfoften hatte. Er Fam wohl nach Zürich, aber zwifchen | 
Feldkirch und Bafel it fein Zug * urkundlich genug aus: 
einander gefekt. A 


138) Zürich ib. ſendet ihm soo Gulden in einem Becher oder 
filbernen Gefchirr. Der Saifer fuchte damals die Schwei- 
zer zu bewegen, ihm im Nothfall beyzuftehen wider den Herz 
308 von Bayern Ingolſtadt; fie verfprachen, aber es ward 
Sriede; Winde, 200, 

139) Filippo hatte vieles verfprochen, das er nicht gedachte zu 
halten; gperfünlich mochte er 'hierum doch nicht antworten, 
fah den Kaiſer alfo lieber gar nicht, und fprah: „Sollte 
‚ich den Kaifer fehen, ich müßte fierben vor Freude; 
Windel, 112, 

140) Idem, C. 194, wo er zwar irrig Schafhaufen an den Bor 
denfee verſetzt. 

141) Die Berichte über die Manier, wie er zu DBafel ankam, 
find bey Windek 193 und Auffhrift ı94, und bey Die: 
bold Schilling (aus welchem Hottinger h. a.) noch 
genug vereinbar; zu Waller Fam er bis auf eine ganz Eleine 
Entfernung vom größern Baſel. 
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dend bezeugt haben, „er fehe Feine Domherren.“ Hierauf, 
da ſie in der geiſtlichen Kleidung erfchienen, und er fie 
freundlichſt, wie er pflegte, empfing, fprach er: „Nun 
) finde er fie ehrwuͤrdig, da fie fich nicht (hämen, e8 zu 
ſcheinen: 42).“ 

| In diefen achtzehn Jahren wurde der — Landwehre. 
im Umfang ſeiner Kreiſe von keinem Feind angetaſtet; 
fein Ruhm diente ihm für Landwehre. Die Grundfeſten 
feiner Macht: die ewigen Verbindungen, wurden geftärft. 
Als die Männer von Glarig mit Recht ungern litten, 
daß, nad faft achtzig Jahren mannigfaltig erprobten 
eidgendffifchen Muthes und Biederfinnd, doch noch, wie 
im Anfang, bey den Bundegerneuerungen der Eid von 
ihnen geleiftet, Feiner aber zurückempfangen wurde, führs 
ten die Eidgenoffen hierin Gleichheit ein!43). Als die 
Städte Zürich und Bern, twelches vormals faum su er 
warten geweſen, vermitteift ihres Glückfortgangs endlich 
in ihren Gebieten benachbart wurden! +#), fchwuren auch 
fie in Zofingen, an dem Tag ©. Bincenz des Patrong 
der Berner, einen ewigen Bund redlicher Korhhülfe in 
dem zwifchen beyden Städten liegenden Gebiet und big 
drey Meilen jenfeit jeder Stadt; nur den Fal nahmen 
fie aus, da von jemand einer Stadt auf die andere dag 
Necht geboten würde, und eg jene nicht annehmen wollte. 
Unter fich feßten fie Zofingen zur Dingftatt?45); aber in 











142) Diebold Schilling. c. ' 

143) Glaris hätte überhaupt wollen, daß der Bund in allen Ar: 
tifeln den Bündniffen der andern Eidgenoffen gleich geftellt 
würde; diefes gefchah nach 20 Jahren. Das im Tert er 
zähite it nach dem Stadtbuch von Zürich 1430, 

144) Die Urkunde Diefes ewigen Bundes, vom 22. 
Sänner, 1423 . (bey Tſchudi und fonft faſt bey allen), 
fängt an von dem, „daß der allmachtige Gott fie ſo befchirmt 
„babe, dag nun ihr beyder Städte Gerichte und Lande zus 
„ſammenſtoßen.“ Sie haben die Gemeinherrfchaft Baden 
in Gedanken. 


145) Die gewöhnlich vorkommenden Artikel find in dieſem Aus⸗ 
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detsdßhficen Sachen famen fie überein, baß jeder Bür- 

ger von den Gerichten der andern Stadt Urtheil zu neh» 
men babe, und Eeine ihre Geiftlichfeit ſchirmen fol, 
wenn diefelbe die Bürger der andern Stadt um meltlicye 
Dinge vor geiftlichen Gerichten umtriebe!45). Im Kauf- 
handel und Lebensnothdurft verfprachen fie einander bie 





gehörige Begünftigung 47). Der ewige Bund mit 


Schwytz, Uri und Unterwalden (meldye Drte Zürich be- 
haupten geholfen, als Bern mit Deftreich fie belagerte, 
und welche Bern freymillig beygeftanden an dem Tag, 
ale bey Laupen für das Dafeyn des gemeinen Wefens. 
ber Berner gefritten wurde), derfelbe Bund ift älter und 
geht vor; aber allen fpätern Burgredten und Verbin 
dungen geht vor, was Zuͤrich und Bern einander ge- 
fhyworen! 48). 

Die alten Schweiger im Gebirg bleiben ——— 
die Vaͤter der Eidgenoſſenſchaft: uͤbertreffende Groͤße und 
Staͤrke iſt für wohldenfende Soͤhne kein Grund, gegen 
das ſchwaͤchere Alter deren, von welchen ſie entſprungen 
find, die gehoͤrigen Geſinnungen zu vergeſſen; fuͤr Ael—⸗ 
tern iſt jede Aufopferung eine Ehre, wenn fie von ihnen 
zum DBeften und Frieden des Hausſtandes gefchieht. 

E8 war zwifchen den vier Waldftetten ein für die 
tapfern und freyen Männer von Gerfau rühmlicher Etreit, 
„welcher Mahnung von den vier diefe Gemeinde folgen 
„ſoll?“ Da folgten die Gerfauer fehr willig der Ent- 
fheidung durch den Schultheiß von Bern, „dem zuzu—⸗ 
„ziehe, der am erften fie mahne." Eine fo Heine Res 


. 4 


zuge weggelaſſen. Jeder Theil bezahlt feine Schiedleute, 
beyde Theile den Obmann. 





146) Es zu verhindern verſprechen ſie nicht, „weil etwa eine | 


„Stadt ihrer Geiftlichkeit nicht ſtark genug ſeyn koͤnnte.“ 
'147) Jeder Theil foll dem andern, „unverdingt und ohngefährz 
„lich,“ Wein, Korn u. f. f. zukommen laſſen. 
148) Auch find Kaifer und Reich nebft ältern Burgrechten vorbe⸗ 
‚halten. 
Pd 
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publik fireitet am freudigften für den, welcher der fchnell« 
fie ift, ihr feine Achtung zu beweifen! +9). 

Damals fehlte wenig, daß das benachbarte ungemein 
fruchtbare 50) und fchöne 151) Ländchen Weggig 152) 
nicht gleichfalls in die Unabhängigkeit fam. Auch die 
Männer von Weggis waren der vier Waldftette Eidgenofs 
fen !5 3), um Geld von der alten Dienftbarfeit loggefagt! 5 4), 
und nahe bey voller Freyheit als alle Herrfchaftsrechte 
ihnen verpachtet worden !55). So maren meiland Art 
und Steinen in die Unabhängigfeit erwachfen, momit fie 
fih zu Schwytz, mie Alpnah und Hergismyl zu Untere 
mwalden, verbunden haben. Die benachbarte Landenge 
zwifchen dem Zuger und MWaldftetten See, wo Tel den 
Geßler todfhoß, und wo Kuͤßnach blühend liege 155), 


149) Von Lueern war der Schiedleute Haupt Ulrich von Her: 
tenftein, Schultheiß. Lucern war gegen die übrigen Walds 
fetter Rudolf Hofmeiſter war der Schultheiß von Bern, 
©. das Rathsmanual von Lucern 1430 mad) Fel. et 
Reg. (bey Heren von Balthafar, Denkw. £ucern, VI, 
‚250 f.) und einem Auszug des Urtheils 1431 (eb. daf. 
252). 

150) Wie denn außer dem Wein feld Mandeln und Geigen das 
felbit reifen; 1. des Herren von Balthafar mehr beiobtes 
Bud. ©. 221, 

151) Cy ſat s Ausdruck ſtellt e8 richtig dar, „ein Iufbarlich Drt 
„und Geländ, fo faft fümmerlichz;  ibid.. 277. 

152) Zu welchem, außer dem Hauptort Visnau, Hufen und 
Wyl gehören. In dem unten erzählten Span wird neben 
Weggis Vitznau befonders genannt. 

153) ©. im 2. Buch das 5. Cap; aus Tſchudi 1359. 

154) Pfävers hatte 1315 die „Rechtung an £üten, Mann und 
„‚Zöchtern‘ dem Unterwaldenfchen Landammann Johann von 
Waltersberg verkauft; von ihm Fam diefelbe an feinen Schtun- 
ger Heinrich von Moog zu Lucern; von dem Faufte fie Weg⸗ 

gis um 1050 Gulden 13785 urkundlich Herr von Balt ha—⸗ 
ſar li). 242 

4665) Von dem Edlen, ihrem gnaͤdigen Junker, Ulrich von Her: 
tenftein, Vogt zu Weggis, 1368, um 130 Öpldgulden, auf 
12 Jahre; ibid. 241. 

156) Urkunde der Sirögenoffen Kuͤßnach, ober und nieder 

ul. heil, M 
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hatte ihre Freyheiten wohl genug RER —— 
einer Verwandlung aͤlterer Verbindungen 57) in ein 
ewiges ausſchließendes 158) Landrecht mit Schwytz. Auch 
den Weggiſern wollte Schwytz die Gemeinſchaft ſeines 
freyen Lebens gern geſtatten 59): Allein Here Ulrich 
von Hertenſtein, des Ortes Pfandherr 160), der erſte 
feines uralten ! 6), vortreflichen 162) Adels, welcher zu 
Lucern Bürger und Nathsherr ward 63), hatte fein 


Immiſee, Altifon-und Bennwyl; 3. April, 14245 bey Tſchudi. 
Immiſee ift in medio lacuum , wo nicht gar isthmus dermaz 
Ben verdorben iſt; Altikon ift fo genannt von der Höhe, wor: 
auf es liegt. Ueberhaupt fcheinen diefe Gegenden altbevoͤlkert. 

157) Solche muͤſſen wohl vor 1351 ſchon geweſen ſeyn; wir ſehen 
3,1, €. 4 Kuͤßnach von den Feinden der Schweiz leiden. 
Diefes Ortes Gefchichte erfordert neues Licht. Sch muths 
maße, daß, wenn Deftreich dafelbit noch erwasıhatte, Sig: 
mund es: zum Neich empfangen; Schwytz verband fich Kup: 
nach unauflöstich zu eben der Zeit, als Zürich Kiburg N. 85, 
und eben auch Schwytz die GStiftsleute zu Einfidlen (oben 
C. 1, N. 153) loͤſte. Es fol fich wohl finden, daß auch die: 
ſes am 3. Apr. gefchloffene Landrecht am 6. Febr. zu Ofen 

- verabredet worden. 

158) Keiner, der nicht vom Lande zieht oder: befondere Erlaub: 
nig erhalt, mag fich je anders wohin verlandrechten. 
159) Wie denn ihre Kandrechte mit Weggifern 1396 durch einen 
Sprud der Urner und Unterwaldner aberfanıt 
werden muͤſſen. Urkundlich, nach feiner Gewohnheit, Herr 

von Balthafarl. c. 249. 

4160) Denn 1342 erwarb „der befcheidene Mann, Nicolaus von . 
„Hertenſtein, ein edler, Knecht,‘ die Vogtey Weggis von 
Thuͤring und. Rudolf, Brüdern von Ramftein, welche diefe | 
Rechte von Bfävers: zu Lehen trugen; und ſchon font war 
von dem Abt auch er, „der Fromme Mann Claus von H.' 
1357 in Diefer «Gegend belehnt (Herr von Balthafar, | 
wie und wo oben, 242); ſo daß er theils Lehen theils After⸗ 

lehen trug. 

as1) Albrecht ab See, Dienſtmann von Habsburg, Ritter, 1199, 
iſt urkundlich der aͤlteſte, welcher aus dieſem Hauſe vor⸗ 

kommt; Scöpflin, Als diplom, P. I; und. fiebe Herr | 
gott. N 
162) So: wie König Rudolf, ſo auch Peter ab Ge: von Herten⸗ 


# x 
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— in Weggis dieſer Stadt verkauft; welches Weggis 

ungern ertrug, aber geſtatten mußte!64)3 denn die uͤbri— 

gen Waldſtette, zufrieden, daß ihr Bund endlich Weggis 

bey den ſchon erworbenen Rechten ſchirmte, fonnten! 65) 

und mochten feinetwegen doch nicht mit Lucern brechen! ° 6). 

Die Zeitaber, in deren Lauf die menfchlichen Leidenſchaf— 

ten allegeit Anlaß finden ihren Willen zu thun, brachte 

zuleßt aus viererley Quellen zwifchen Lucern und Weggis 
eine Zweytracht hervor, welche, nach verfchiedenen vers 
geblichen Verfuchen 67), ohne Vermittlung der ganzen 

Eidgenoffenfhaft nicht geftillt werden konnte 168). Zus 

NN 9 ua f' 
ftein (Herr von Balthafar, 1. c. 236) war durch Heirath 
mit Sroburg verfchwägert. 

463) Bürger mit Hertenftein feiner Feſte 13705 fein Bürg mar 

der Held Gundoldingen; Dürdered el h. a. bey Bal; 
thafar 1. c. 234. 

164) Eben daf. 245 f. ift aus Diebold Schilling erzaͤhlt, wie 
die Lucerner mit mehrern Schiffen heraufgezogen und gar 

viele gefangen genommen, denn „ſie wollten felber ek 
„werden wie ihre Nachpuren von Gerſowe.“ 

165) Weil der Bund mit Lucern um 27 Sayre älter ift. 

166). Damals Iehnte Schwyk ‚durch treffenliche Bothſchaft erfilich 
den Verdacht aller Aufiviegelung ſattſam von fich ab; und 
erhielt hierauf. nebft Uri und UW., „daß die armen Luͤt nit 
getöd, „noch son Wyb und Kindern C länger) gefchyden wur— 

„den;“ ſ. Schilling l.c.247 f. (ES Würde fich jemand ein 
Verdienſt machen, diefe, Ruß'ens, Tſchachtlan's, und 
‚ einige andere Chroniken, oder was denfelben eigen it, heraus⸗ 

zugeben; da die Buchhändler folche Artikel nicht begierig über: 

nehmen, fo wäre irgend einer vaterlandsliebenden Gefelifchaft 

würdig, dergleichen "Unternehmung zu unterftügen. Es if 

feine Ehre für die Nation, daß RU Fortſetzung noch 
ungedruckt liegt.) 

467) Bey dem Anlaß N. 166, im Jahr 1396 (N. 159), im J. 

1431 (N. 149). 

168) Spruchbrief, Dienft. nach Reminisc., 1483; bei Tfchudt, _ 

Unter den Gefandten war auch der Altbürgermeifter Selig 

Maneſſe; Rudolf von Ringoltingen Schultheiß zu Bern; der 

Schultheiß Hemmann von Spiegelberg su Solothurn; Der 
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erft: Als Genoffen eines alten Kelnhofs, deffen Hofrechte 
fie von dem Abt zu Pfaͤvers, ihrem Twingherrn, an fich 
erfauft, waren die Weggifer eiferfüchtig, über alle Sa— 
chen, deren fie ohne fremdes Zuthun eins werden moch- 
ten 69), in der ganzen Hofmark zu Waffer '7°) und 
Sand vor ihrem felbfierwählten Ammann gemäß altherges 
brachten Nechten 171) ihre eigenen Gerichte zu halten. 
Diefeg blieb; nur ohne Eingriffe in die Kandegobrigfeit' 7 2). 
Zweytens: Da fie fi von perfönlicher Dienftbarkeit frey« 
gefauft, vermeinte das Dorf Hufen, gemiffe daherrührende 
Zinfe auch nicht mehr zu „geben '7 3), Fonnte aber fein 
Geſuch nicht rechtsförmig unterftügen. Drittens: Grep- 
pen, ein Dorf unter Neuhabsburg, nach Weggis Firchge- 
noß, hätten fie mit FKrieggreifen und Steuern 74) auch 





Altlandanmann Heinrich Beroldinger von Uri; von Schwytz 
tal Reding; von Glaris Joſt Tſchudi; fonft noch 8. 

169) Wäre ihnen diefes ohne weiters zugeftanden worden, fo würde 
die Lucernifche Richtermacht verfhwunden ſeyn; denn (welches 
anderswo nicht ohne DBenfpiel iſt) es hätte niemand: bey. 
ihrem ‚Gericht etwas erhalten, ohne: vorläufig zu ſchwoͤren, 
„er wolle nicht appelliren.‘’ 

170) Die £ucernifchen Fiſcher wollten die Mailer bey Weggis 
ihrer Einung unterwerfen. 

4711) Unter folche, ihnen eigene, gehört wohl, daß der Ammann 
einem Todſchlaͤger zu Haufe und Hof fein Verbot erſt anſa— 
gen laſſen mußte, ehe man ihn verhindern durfte, ſelbſt und 
mit feinen Sachen zu fliehen GGegenſprechen der Weg: 
gifer bey 168). ES wurde gefprochen, der Ammann foll 
das Gut verhaften auf die erſte Nachricht. | 

472) Der Ammann fey der Lucerner und Weggifer „gemeiner 
‚Mann. Wildbann geht nach L.; fonft,follen die W. See 
und Holz ausfchliegend nugen. Es ift von ihren Gedingen 
der Zug (Appellation) an den £ue. Vogt oder an Sch. und 
Kath. 

473) utterhaber und Hüner. 

174) Unter fich hatten Die W. ſchon 1379 (der £ue. Kauf ift von 
4380) den 20ften Pfennig oder Abzug verordnet; hiebey blie- 
ben fie, verloren aber die Freyheit, eiseues Willen⸗ mehrere 
ſolche Steuern aufzulegen. 
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gern dahin: ziehen’ mögen, aber vergeblich. Viertens: 
Nach der vier Waldſtette Bund mit Weggis hatte, Fucern 
genen dieſen Drt gemwiffe Werbindlichfeiten, welche fonft 
nicht gewoͤhnlich obmwalten zwiſchen einem Sanbräheren 
und feinen Angehsrigen '75). 

Es war eine auch fonft in ber Schweiz oft vorkom⸗ 
‚mende: Schwierigkeit, wo eine Randfchaft für die Erhals 
tung ihrer Freyheiten mit einem Orte Burgrechte fchloß, 
und nachmalg mit ihren Herrfchaftspflichten demfelben uns 
terworfen murde. Hieraus entfland' manchmal ein Zur 
fammenftoß verfchiedener Verhältniffe von den gefährlich- 
ſten Folgen: durch ungemeffenes Nachgeben verliert eine 
Megierung mehr als die erfauften Rechte, nämlich ale 
Ehrfurcht: Strenge bringt fie um die Liebe des Volks, 
‚ohne welche unfern Obrigfeiten unmoͤglich ift in. die Fänge 
zu beftehen. Die allgemeine Regel war aber fehr einfach: 
„In Haltung aller verbrieften oder fonft ermeislichen 
„Volksfreyheiten fey eine Schmeizerifche DObrigfeit um fo 
viel gewiſſenhafter, ta eben durch Untertrefung derfelben 
‚Andere Negierungen Haß und Schrecken um fich verbreis 
„ten. In Einfommensrechten fey fie geneigt, alles zmei« 
„felbafte, hartfcheinende 7°), dem Unterthan lieber als 
„Gnade, auf Wohlverhalten, zu erlaffen: . Der Kriegs, 
„pflichten wird unſer Volk fich nie meigern, und, wenn 
„es vernünftig unterwiefen wird, hiezu genauer und freus 
„diger Hehörchen , als manche Dbrigfeit vermuthet.““ Aber 
die Anwendung diefer Grundfäße war nad) Zeit und Drf 
‚eine leichte oder ſchwere Aufgabe für die republifanifche 
Regentenklugheit. Auch zu ſelbiger Zeit wollten die Eid— 
genoſſen die Verbanſe zwiſchen Wegois und Lucern lies 





175 Nicht ansehe serRanden die Wensifer, * — Die Fucer: 
‚ner zu mahnen; fintemal fie nach denn Bundbrief alle 
„die Rechtunge hatten, welche die Edoeneoſſen gegen einan⸗ 
„der haben.“ 

Are) Wie dergleichen hin und wieder aus der alten zeit, nicht 

J ungerecht, aber ungeziemend beybehalten worden, und billig, 

nach der Weiſe unſerer Vaͤter, um einen maͤßigen Pfennig 

ſollte losgekauft oder ganz armen Leuten — werden. 
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‚ber einer gütlichen Werabredung zwiichen den vier Wald» 
fetten überlaffen'77). Die Weggifer' zogen in den erflen 
Kriegen ihrer Neigung nach lieber mit Schwyk "7 8). 
Gemeine Gemeinherrſchaft übten die Eidgenoffen in zwey Ge- 
Herrſchaften. genden, in dem Aargau und jenſeit des Gotthards. 
a, Aargau. Was im Neichetrieg Oeſtreich abgenommen worden, 
litt feine befondere Unruhe. Als der Adel den Herzog uns 
thätig fah, war er froh, bey den Eidgenoffen Recht #79) 
oder Gnade ?8°) zu finden. Zwar blicben einige, aber 
mit Lebensgefahr; bey räuberifchen Sitten! 87); auch bie 
Stadt Baden erfuhr die Befchwerde ungerechter Ladungen 
vor ausländifche Fleine Freygerichte 182). Hievor aber, 
vn gegen-ihre eignen Innern arena 183), fdirmte 





m & wenig entfcheidet hier N. 168, daß, da die Weggiſer 
von dem Mailaͤndiſchen Sriedensgeld. (N. 301), welches auch 
fie mit erfiritten,. fo wie von dem Sold um den Zug in 
Dffola, ihr Theil begehrten, fie es von letzterm erhielten, 

und erſteres, da es doch auf gleichem. Recht beruhen mochte, 

‚Ihnen abgefchlagen wurde; nad) einer fehr gewöhnlichen Ma: 
nier in eidgenoͤſſiſchen Nechtögängen, ‚zu theilen was man 
„keinem ganz geben will.“ 

418) Herr you Balthaſar J. c. 226. Es ik in dem Spruch 

N, 1497 Weggis möge mit S., Wind UM, ausziehen, wenn 
£. feiner nicht nöthig habe, In den Kriegen, welche von 
allen vier Drten geführt wurden, zog Weggis mit Schwytz. 

19) So Herr Johann von Thengen zu Eglifau um feine An: 
fpriche an Zurich. auf der Seite von Bülach; Rechtsgang 
erkannt 1419. | 

480) Brief der Zürieher 1419 „Unſer Dienft zuvor. Heits 

„rich von Gachnang, als du uns geſchrieben, du werdeſt faͤlſch⸗ 
„lich beſchuldiget, uns abermals geſchaͤdiget zu haben, wenn 
‚du meinſt, Dich deſſen zu entſchuldigen, fo ſey dir umer 
„Geleit gegeben, daß du für uns kommen magft.‘ - 

481) So Walther von Baldenweg, Ritter, deſſen der Freyherr 
Hanns von Falfenftein ſich vergeblich annahm; Urkunde 
Baden, 22. Ian., 1423, Tſchudi. 

482) Wie vor den freyen Stühlen zw Folmenſtein and Holenhorn; | 
in Sachen gegen Leonh. Nifer, Taſcheumacher von Ulm; 
Tfhudi, 4436. 

153). Vertrag 1421 über  Srreitfhen zwiſchen Stadt und Amt. 
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fie die neue Herrfchafs, billig und muthig. Die Bürger 
zu Bremgarten ‚"weldyen die Herzoge das Geleit und ein 
heil des benachbarten Freyamtes Knonau verpfändet, 
blieben bey jenem durch den guten Willen der gemeinlid) 
regierenden Drte 184), bey diefem'durch die Vergänftis 
gung der Zuͤricher 85)... Auch die Geßler, deren Schweis 
gerhaß eine Volfsfage war und in Schlachten oft neu er- 
ſchien, fanden‘ Sreundfchaft bey den Eidgenoflen 13°); 
Friede wurde von ihnen gefordert, und fo blieb ihnen Die 
Nutzung aler-Gerichte, welche fie von Deftreich trugen! 87). 
Als Georg Nuffiüger , Abe vor Muri, die neue Negierung 
befeffiget und gerecht ſah zweifelte er nicht länger, die 
. Erbfaftoogtey, welche von Habsburg an das Reich ger 
kommen, den Eidgenoffen aufzutragen 188). Zuͤrich hatte 
kurz vorher einen Span des altem Klofters Var gegen def 
fen angehoͤrige Leute nach der Uebung Einfidleng, dem Bar 


Sprud, unter dem LB. Ulrich von Erlach, zwiſchen 
den Vogteyleuten und— ——— zu 
Wettingen, 1429. 
454) Urkunde 1427. (bey Shi); ,Schultheiß, Rath 
and nen, und ganze Gemeinde von Bremgarten.“ 
4185) Verkommniß 1429 wegen des Kelleramts, in den Aumerk. 
bey Tſchudi aus Rhan. Von demf. Jahr Urkunde, wie 
Jacob Glentner, BM. Zurich, in des Reichs Namen ven 
remgartern die Vogtey zu Wylle leiht Ciwelche fie um 
750 Gulden erkauft), ſie aber die N —— des Das 
an Zürich überlaffen.: 
486) Stadtbuh Zürich, Barthole, aua2ı: daß wir koollen 
Nitter Herrmann Geßlers Freunde Korn, 
= Gerihtshandlung vor dem Schultheiß zu Brem—⸗ 
garten an des Reichs offener Straße, 1420, Tſchudt; 
Wilhelm Gepler und Margaretha von Ellerbach feine Mutter 
bleiben zu Hermatſchwyl, Alchäfern und au a. D. im gewohn⸗ 
ter Nutzung, leibdingsweife, doch auch für des Junkers Kin: 
der, er führe denn Krieg wider Die EG Es wird’ gedacht, 
wie diefe Lande ‚durch Empfehlung des. Koͤnigs““ an die EG. 
- gelangt. In dem Vertrag 1421 Nra83 erwähnen die Bades 
ner, wie fie „von der Herrſchaft gedrangt worden ſeyn.“ 
4188) Leu, Art. Muri, gedenkt bey 1431 -Diefer Urkunde. 
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untergeben iſt, fo unparteyiſch entſchieden 182), daß auch 


Muri in aͤhnlichen Sachen 199) feine Ungerechtigkeit fuͤrch/ 


ten durfte. Gleichwie fich Zurich nicht lang bitten ließ, 
Dietifon an die Gemeinherrfchaft aufzugeben, obwohl dies 
fer Drt von Oeſtreich an Zürich geſchworen 79°), ſo ge 
horchte denn auch Lucern um Vilmergen, Reichenfee und 
Meyenberg dem Spruch der Berner, „daß diefe Drte ge 
‚„‚meinherrfchaftlic) iverden ! 9 2) ſollen:“ denn auf den Tag 
zu Befenried, als die Eidgenoffen fich noch mweigerten mit 
Deftreich zu brechen, war durch die meiſten 93) Stimmen 
der anmwefenden T?*) Drte auf den Fall, da fie endlich 
ausziehen müßten, die Eimicheuup einer. folchen Regie» 
rung feftgefegt worden. 

Die Stadt Eurfee, von Surf an bag Keich aufge- 
nommen, hatte mit Anerkennung der neuen Dbrigfeit 95) 
gezoͤgert, und. litt nun einen. beträchtlichen Berlufl. Weit 


4159) Spruch wegen Fällen zw. Meifterin und Convent Var 
gegen den :ihrigen zw Weyningen ꝛc., 41427, am 20. Mai; 
Tfchudi. Es wurde nach dem Herfommen fieben zufammenz 
vergenoffeter Gotteshaͤuſer entſchieden; deren eines iſt Einfidlen. 

190) Gleichwie Bar nicht anlangt um den Fall die, fo außer die 
Gerichte gezogen (N. 489), gleich fo ift Herfommen, dag wenn 
von ©. Martins Leuten (zu Muri) einer nach: Sarwangen 
ziehe, er nicht mehr dem Kloſter dient, fondern dem Herrn 
von Hallwyl (Kund ſchaft hierum vor Vogt und Steuermeys 
ern, zu Handen des frommen feſten Sfr, Wilh. Geßlers 1413). 

491) Yus dem Spruch Bern zw. dem 5 DD. und £urern, 
Iac. 1925; Tſchudi. Dietikon war. fonft von. den alten 
Habsburgifchen Erbgütern; f. Urk. 1259, ib. 

192) Doc) daß Furern die bisherige Nutzung nicht: erfekt. 

193) Sp Eonnte Lucern mit Wahrheit bezeugen, feine, Boten, 
hiezu nicht infirwirt, haben ihre Stimme. dahin auch nicht 


gegeben; gleichwobl fand ſich die andere Kundſchaft beſſer 


begruͤndet. 

194) Bern gieng dieſe Verkommniß io an, wenigſtens für 
die Eroberung nicht, welche vor dem. Entfchluß der andern 
begonnen, auch ohne diefelben ausgeführt: war. 

195) Die Urkunde N.A100 im vor. Cap, ift mir nur auszugs⸗ | 
weiſe zugekommen. 1 | 
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und breit um das Stift Feronmünfter in S. Michaele Amt 
hatten die Herzoge, theilg: der Kaſtvogtey wegen, theils 
ale. Grafen zu ‚Lenzburg ' 96) „die vornehmſte Gemalt. 
Hier’ mar an Surſee fo viel verpfänder worden, daß zu 
völliger Beherrſchung faftınur der Blurbann fehlte, und 
wenn Surſee die Lucernifche Kandeshoheit erkennen wolle, 
warfucern geneigt, ihr den Blutbann zu leihen!9 7). Sie 
gauderte; endlich Idften: die Lucerner ©. Michaels Amt an 
fid) 198). Der Herzoge Gemalt über ‚das Stift war ohne 
dem ‚fchon der Stadt 97). Der Propft muß die Gefeke 
beobachten 200), kann ohne das Kapitel nicht nur nichts 
veraͤußern 201), felbft > nicht  willtürlic) ı die Wälder 
nußen?° 2), und nicht außer Beronmünfter wohnen, feinen 





196) Diefe beyderley Titel, und was Oeſtreich mit oder ohne 
Recht befaß, mären am beften aus einander zu fegen dilrch 
‚den Sleiß eines Mannes, welchen das Stift Beronmünfter den 
Gebrauch der capsa obsoleta geftatten würde, aus welcher 
(azu großem Ruhm eines hiefür patriotifihen Propftes und 
Capitels) der altern. Gefchichte dieſer Gegend ein unerwarte⸗ 

tes Licht aufgehen koͤnnte. 

197) Surſee bat Lucern darum. Lucern: „Habt ihr (der Bote) 
„Gewalt zu fprechen, Surfee fey unſer, ſo haben wir Ge 
„walt euch den Bann zu leihen.‘ Der Bote: „deſſen Macht 
„iſt uns nicht gegeben.‘ Kucern: „den Bann dürfen wir 
„nur den unfrigen leihen.‘ Sener: „wir wollen euch 
„doch halten, was wir euch verfprochen.‘ Lucern: „als ihr 
‚amd wir gegen einander fiehen, haben wir euch nichts zu 

leihen.‘ Aus einer alten Handſchrift. Es mag fich 
diefes zugetragen haben, als Lucern vor Gurfee lag; wenis⸗ 
ſtens immer vor 1417; denn ſ. N. 209. 

198) Brief Lucern den erbaren, wyſen, unſern inſonders gu: 
ten Freunden, Sch. Raͤth und Buͤrgern von Surſee, 1420. 

199) Leu, Art. Münfter, führt ©. 401° einen Beſtatigungsbrief 
des Königs von 1718 an. 

200) Urf. wie Propſt Nicolaus von Sundolfingen 
ſchwur, 1435. Er verfpricht: auch, die Gefeße und Rechte 
in ein Buch fehreiben. zu Laffen. | 

201) Dder Veräußerungen ohne das Eapitel fiegeln. 

202) Die Waldungen auf Erlofen und bey —— Aus ausdruͤck⸗ 

lich genannt. 
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fremden Amtsmann ?*%) wählen, den Wolf endlicy weder 
fremde Kriegsdienfte noch andere Verbindungen erlau- 
ben ?°4). Es wird aber, wie der Prorft fo das Kapitel 


nach der Uebung unter den Herzogen 205) von dem Lucer ⸗ 


nern gefeßt. Mit’ Herren Thüring von Aarburg, damali- | 
gem Propſt, war die Uebereinfunft aller Dinge ?°6) der 


Stadt. Lucern um fo leichter, da er ſchon ihr Mirbürger 


war: | Anaflafia von Aarburg, feine Nichte, Gemahlin 

Hemmanns von Nüffek, die mit Wyfen umter Lucern ger 

ſchworen, follte die alte Aarburgifche Herrfchaft Büren won | 

ihm erben; es liegt aber Büren unter der Lucernifchen Graf; 

{haft Williſau⸗ 07). Die Vom Surfee in ihrem Gerichte» 

zwang 2285 und Blutbann 229) inner den Friedfreis ihrer 

fleinen Stadt eingefchränft, blieben, wie ändere, in ihren 
Y J — KH Lost 
F a * 

203) Ministrum circa Imiciagrt Er J * ie eigen 1 fen. 

204) Um lertere darf er allein auch nicht begnadigen. 

205) ©. im letzten Cap, des 2. Buchs. : Es ift wohl wahr, daß 

einige Stellen gewiffermaßen ausgenommen waren, für welche 
jeßt andere denen gegeben find, welche fie fonft bekleiden 
mochten. 

206) Vertrag Lucern und Beronmänfter auf: ‚20 Fahre, 
1420. Das Gericht im Sleckem bleibe * Propſt; von den 
Criminalbußen ziehe der Lucerniſche Vogt 435 hierauf ein Ver⸗ 
zeichniß von 18 Orten, wo er die Bußen halb hat, ꝛe. ar. 

207) Verkommniß Thuͤrings vom A. mit Lucern: daß er in 
dem Rechten bleibt, welche in denſelben Twingen fein Vater 
beſeſſen; dach möge Lucern wie in der Stadt und ihren uͤbri⸗ 
gen Aemtern den böfen Pfennig dafelbft heben; 1420. 

208) Durch den Brief N. 198 beftätiget ihr £ucern den Srieds 
kreis, „in dem fie alles hat bis an das Blut.’ - Ni 

209) Urkunde 1417, wodurch der König dem Rath von Surſee 

— zu Handen des daſigen Schultheißen den Blutbann giebt. 
Urkunde des Koͤnigs 14313 Schultheiß und Kath ſollen 

aledann Staͤrkung (eine Aggiounta) zu ſich nehmen, und nicht 

erſt richten, wenn ſchon zwey Theile Des Tages verfloſſen 


ſeyn. Sonſt noch find von 14465, 4417 und 1433 Beſtaͤt i⸗ 


gungen ihrer Freyheiten durch den König, welcher | 
auch 1431, „damit fie defto bas by dem Rych bliben,“ ihnen | 
den Abzug des zofien Piennigs erlaubt, 


N 
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Freyheiten, doch unter Lucern. Wielleicht wurde ohne alle 
diefe Umftände auch Surſee haben * gemeinherrſchaft⸗ 
lich ſeyn 210). 
Was Uri u. Oberwalden jenſeit des Gotthards in db. Bellenz ꝛtc. 
Valle Leventina und zu Bellinzona, die ſieben Orte und 
Wallis in den Thaͤlern von Oſſola gemeinſchaftlich be— 
herrſchten, dieſes veranlaßte den merkwuͤrdigſten Unfall, wel⸗ 
chen die Eidgenoſſenſchaft ſeit ihrem Urſprung erlitten hatte. 
Johann, Donatus und Caſpar, Bruͤder, Freyherren 
von Sar, Grafen 214) zu Miſox, Landmaͤnner zu Ober⸗ 
walden und Uri, waren in letzterm Verhaͤltniß Herren zu 
Bellinzona. Filippo Maria Viſconti, Herzog zu Mailand, 
oder feine Raͤthe, verfäumten feinen Anlaß zu Geltend» 
machung ihrer Anfprüche auf Bellinzona , welcher Paß eine 
Landspforte Staliens iſt 122). Es gelung, daß zuerft 
Herr Antonio vom juͤngern Zweige des Hauſes Ruſca ſeine 
angeſtammten Rechte an Bellingone dem Herzog abtrat, 
und bald mac) diefem auch Johann von Gay (an beffen 
Borältern diefe Herrfchaft heirathsweiſe von den Ruſca 
gefommen ? 137) feine  Erbtochter unter der Bedingung 
dem Grafen Lottario Rufca verſprach, daß dieſer Bellin- 
zona von Mailand — — Derog aber. der Ge» 





a Es ik noch einiges dunkel, fonft ſcheint zueern eben fo au 

| Surfee gekommen zu feyn, tie Zürich und Schwytz in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren verſchiedene zum Reich empfangene Herrſchaften ſo 
oder anders von Koͤnig Sigmund erworben haben. Oder es 
iſt um 1425 Surſee, Welches der König 1415 (C. ı, bey 
N. 172) gemeinhesrfchaftlich zu werden geftattet, von den 
Eidgenoffen anschließend au Lucern überlaffen wordem 1 2? 

211) König Sigmund erhob ihn hiezu; Tſchudi, 1419. Dr 

212) Das mahrfcheinlichite bleibe endlich, daß Bellinzona eine 
reichsunmittelbare Sreyherrfchaft war, welche die Rufen, durch 
die Waffen oder Wortheile bewogen, einſt von den Viſconti 
zu empfangen bewilligt; nachmals mögen diefe ihre Zufagen 

nicht gehaiten haben. 

213) Welches (gleichwie die N. 212. angenommene Natur diefer 
Herrichaft) auch durch, das beflätiget wird, wozu Herr Jo— 
han von Sax bier fich berechtiget glaubt, 
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mahlin des Fottario eine Geldfumme hiefür geben folte. 
Dieſes hat Johann, mo nicht ohne Vormiffen feiner Bruͤ⸗ 
der 214), doch gewiß wider den Willen der verlandred- 
teten Orte. Sie, gewarnt, mahnten Lircern und Schwytz, 
kamen den Mailändern:vor, und erhielten vermiftlungs- 
weiſe durch die. Schweizerifchen Gefandten, daß: die flarfe 
und fruchtbare Gegend von: dem Ausgang des Livinerthals 
bis an den Monte Cenere, nebft Bellingona, und zwey⸗ 


taufend vierhundert Gulden an fie überlaffen werde. Sie | 


wurden Herren. fomohl des Eingangs zu Mifor „ welcher 
nach Hohenrhätien leitet, \als der Herrfchaften Grafs Lot. 
tario , weldye den Staat von Mailand sffnen ; eines Lan⸗ 
des, immerdar twichtig, aber damals befonderg, meil die 
Behauptung der Thäler von Dffola ſonſt faft unmöglich 
war: Sigmund, König der Teutfchen, jeder Anerfennung 
feiner Gewalt in Stalien billig froh ‚beftättigre dieſen 
Kauf; die vorigen Befißer harte Koͤnig Ruprecht fein Vor⸗ 
fahr, belehnt. Dbfhon der Herzog von Mailand nicht 
unterließ, Krieg zu drohen, hielt er doch fuͤr Flug oder 
billig, den Eidgenoffen den Erfaß des Kaufſchillings an- 
zubieten ?'°). Uri und Unterwalden, ihrer guten Sache 
bewußt ‚ erklärten: dem Herzog: „Er und: fie feyn Glieder 
„des Reichs; Bellinzona ſey (mie er felbit geſtehe) Lehen 
„davon; alfo mahnen fie. ihn zu Recht vor dem König.’ 
Bor dieſem Richter würden alle Gewalthaber Italiens 
mehr als nur einzelne Stüce ihrer Herrfchaften verlie- 
ren?1°). Der Herzog alfo ſchwieg; lauerte big die Be» 
fasung in Sicherheit fehlummere; that indeß vornehmen 
Bürger Zufagen, wie der Feind feine machen fonnte Er 
wartete länger als anderthalb Jahre; die Befakung, mie. 
felten zu gefchehen pflegt, genoß des guten Landes, un. 


'214) Wie zwar unfere Chronifen wollen; aber es ift Faum glaub: 
lich, daß eine folche Verhandlung eher den Waldftetten als 
dieſen beyden Freyherren, die felber zu Bellin vna — 
kund geworden ſeyn ſollte. 

215) Bis hieher das Jahr 14795 Tfhudi. 

216) Diefes Rechtbot gefihah im J. 1420; ibid. 
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vergeffen ihre Pflicht. Nicht unvermuthet ? 77) alfo ers 
fchien Agnolo della Pergola, feit Furzem ein Oberſt Mais 
kändifcher Schaaren 3217b), ſtark fowohl durch Söldner, 
als noch mehr durch die angefponnene Verraͤtherey, mo» 
durch Stadt und Burg überrafcht wurde; den Eitgenofjen 
gab er freyen ungeftmähten Abzug. Hierauf: fofort ges 
fchah eben dieſes in Dffola? 7c). Die Mailänder zogen 
bis an den Fuß des Gotthardpaffes; ganz Feventina wurde 
in Pflicht genommen. Sn dem allem hat Filippo Vifconti, 
was zu entfchuldigen war, durch die, vielfältige Hebung 
befonders der damaligen Fürften. Den Ausgang hatten 
die Schweizer fich felbft ‘zuzufchreiben, meil fie auf die 
Mahnung der Urner und Oberwaldner nicht: fofort ausge: 
zogen, fondern ihren Krieg verfchoben hatten, bis der 
Derluft vollender war. Eobald fie diefes vernommen, 
hofften jene beyde Drte zuverfichtlich, daß alle Eidgenoffen 
erzürnt mit ihren Bannern aufbrechen würden, um. die 
Welſche Untreue zu ftrafen ; fie alfo giengen über den Gotte 
hard; zogen getroſt das Livinerthal herab? 127d). Da fie 
bey Giornico lagen, erhielten fie auf ihre Mahnung fols 
genden Befcheid: „meiſt alle Drte ſeyn geneigt‘, augzusies 
„ben; bis an den Platifer nämlich (welcher Paß mitten 
„in Livinen ift); von Bellinzona finde fich nichts in den 
„ewigen Bänden,  Aufbrechen werde man auch erft ale. 
„dann, wenn Uri und Oberwalden dafür: geforgt haben, 
„daß Proviant um billigen Preis zu haben ſey.“ Orte, 
bey welchen das Korn mächft oder zu Marfte Eommt, lies 
fen diefes denen fagen, welche eg in dem eben verlornen 


217) Wie man war ſonſt meinte, aber ſchon in der Palmwoche 
dieſes 1422. Jahrs wurde von Urt und OW. in die Orte ges 
fcehrieben, ‚Mailand‘ wolle Bellen; einnehmen; und bald 
fam auch aus dem Efchbenthal Nachricht, „er —* aus mit 
„großem Volk;“ Stadtbuch Zuͤrich. 

217b) Biglia I. 

2170) Oppida locis, moenibus, —* munitissima; eben 
derf., richtig damals. 

z17d) Hier it Biglia nicht richtig; >eg beburfte nicht erſt neuer 
Zoͤlle, die Eidgenoſſen aufzureizen. 
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Land oder bey ihnen zu kaufen pflegten 218). Die von 
Uri und Oberwalden unterrichtet, daß der Feind fih no 


nicht vollends zufammengegogen , daß aber die große Stans 
darte der Stadt: Mailand unter den vortreflidiften Condot⸗ 
tiert derfelbigen Zeit? *9) im Anzug war, vernahmen diefen 
Kaltſinn der: Eidgenoffen mit Schrecken: fo viel Bedacht⸗ 
famfeit ließ ihnen ‚der Zorn, daß feiner zweifelte an der 
Nothwendigkeit ihres eigenen Nüchuge. Diefe alfo wand⸗ 
ten ſiche unwillig, mit Recht. Letzteres bemiefen fie auf 
der Tagſatzung, melche nad) mehreren endlich auf den 
vier und zwanzigſten Brachmonat in Lucern zufammen Fam. 


„Auch wir, liebe Eidgenoſſen““ fprachen fie 229), „wiſſen 1 


„das wohl; unfere Väter bey viel minderm Gluͤcksſtand 


„haben in ihren Binden ber Herrfchaft Bellenz nicht ge ⸗ 


„dacht. Aber das hingegen iſt uns neu, daß Freunde 
„gegen einander fo genau rechnen, damit feiner dem ans 
„dern mehr Liebe ermweife, als er nothiwendig muß; dag 
„haben wir nicht won unfern Vätern empfangen. Wir 
glauben vielmehr, fie würden dag vorhabende Geſchaͤft 
„als eine allgemeine Sache betrachtet haben. In der That; 
„Bellenz und Livinen und Eſchenthal ungerochen erobert — 
‚eure und unſere Krieger ohne Widerſtand vertrieben — die 
„Schweizer hinter ihren Gotthard verfchloffen — der ganze 


„Bund. ungefiraft getrogt — alles das, o Eidgenoffen , 


‚macht eurem und unferm Namen bey: dem Welfchen Volt 


„sslechte Ehre: So feig daffelbe iſt wider tapfere Män- 


218) Tſchudi wird vom Stadtbud Zürich hier beſtaͤtiget. 
Sa nachdem dieſes den Urnern im der Oſterwoche berichtet 


‚worden ,. gefihah um Geo. noch ein Vortrag vor Conſtaffel 


und Zünften, „dieſes Zugs gar müßig zu geben, den Bellinz 
„zona liege. nicht im Bundeskreiſe.“ 

219) Wie auch Macdhiavelli, Ist: L. TI, fin. fie zühmlich un: 
terfcheidet. 


220), Scio ego, quae scripta sunt, sı palam proferäntur, mul- 


tos fore qui vitiligent (Caro, de milit; disc.), und um derent⸗ J 


willen muß hier wohl erinnert werden, daß dieſe Rede in 
Thatſachen und. Begriffen: hiſtoriſch wahr, nicht aber in 
diefer Form von den Ehroniften verzeichnet worden iſt. 

















— 
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„ner, ſo unertraͤglich uͤbermuͤthig hoͤhnt es jeden, welchen 
„es nicht fuͤrchten muß. Was werden ſie uns nicht bieten? 
„und euch ſelbſt? euren Kaufleuten? Ihr Trotz und eure 
„Geduld ſind vor den Augen der Welt: Irret euch nicht; 
„allein auf unſerm Ruhm beruhet unfer Gluͤck; mer Furcht⸗ 
„ſamkeit offenbaret, lebt immer unſicher. Bellenz ift nicht 
„in dem Bundeskreiſe: So ift es aber doch natürlid) und 
„iſt nothwendig, daß bdiefelben Gegenden Schweizeriſch 
„bleiben. Bis an den Ausgang des Berglandes in bie 
„gombardifche Ebene gebührt ung zur herrfchen, weil diefe 
„ſtarken Paͤſſe nicht koͤnnen inngehabt werden vom Feind 
„ohne unfere mannigfaltige. Gefahr.: Die Herren und 
„Städte zu Schwaben , fehr oft: feindfelig, "pflegen den 
„Fruchtpaß zu fperren: es mwächft fein Korn in unferm 
„Gebirg, und bey euch nicht genug; das: Ennetbürgifche 
Rand iſt vortreflich zu allem, und leitet auf.die Märkte 
„Italiens. Mehr zu fagen, iff unnüß; erwaͤget alte Treu; 
‚igedenfet eurer ſelbſt.“ Sie fprachen fo; die Eidgenoffen 


ſahen die lautere Wahrheit. Zu allererft gab fih die 


Etadt Lucern mit fo nachdrucksvollen Worten zu allem dar, 
daß, indeß Uri: gerührt aufffand ihr zu danfen, andere 
befchämt faſt unmwillig diefes hoͤrten 221). Uri aber hat 
diefelbe Bereitwilligfeit feiner Eidgenoffen von Lucetn durch 
ein Denfmal auf ung gebracht: An zwey heiligen Dev 
tern 222) fiehen die Wapen von Lucern und Urt durch 
eine Kette zufammengefihlungen. Nur die Berner nahmen 


‚fein Theil 223), fonft alle Eidgenoffen, die Stadt ©. Gals 


221) „Es ward'inen vom ettlüchen Lüten für ein hoffart uffgehebt, 
„das fi taten in guter trüwer meynung;“ Erterlim. 
222) In der Hauptkirche zu Lucern; Dieb. Schilling, Prie 
ſter; und nahe bey Altdorf in Uri in S. Jacobs Capelle; 
Herr von Balthafar im oben angef. vortrefl! Buch, wo 

auch die Stelle Schilliigs if. 

2 Außer das die Berner auch fonft noch Fein Antheil an diefen 
Enmerbürgiichen Zügen genommen, glaubt Lauffer, V, 51, 
noch zwey Urſachen haben fie abgehalten; ») weil in Narons 
Krieg Uri und UM, ihrer Mahnung auch nicht Folge gethan; 
2) weil fie für fich feinen Vortheil zu hoffen hatten. Sonft 
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len, dag Land Appenzell ‚ rüfteten ihre auserlefene Mann, 


ſchaft. Vor allen der Schultheiß von Lucern Ulrich Wal» 
fer 22 5b), der Bannerherr, ein tapferer Mann, von Näs 
then und Bürgern eine vornehme Zahl’ mit ihren Aus« 
fhüffen vom Land, fuhren in’ fieben Schiffen den Wald» 
ftettenfee hinauf. Ihnen begegnete die Echaar von Zug 
unter. dem Bannerherrm Peter Kolin; mit ihm waren feine 
beyden Soͤhne, der vaͤterlichen Tugend Nachahmer.. Aus 
der Alpnacher Bucht hervor ſegelten die Oberwaldner. 
Hey Stanzffad ſtieß Unterwalden vom Land. Unter fo 
viel groͤßern blieb die Hülfe von Gerfau nicht unbe» 
merkt 224). Bald gienaen bey Brunnen vierhundert Bos 
genfhägen zu Schiff: Zürich fandte fie voraus; der Stadt 


Banner zog nad). Da fie bey Fluelen gelandet ??5), fans 


den fie Uri unter dem Landbanner rüftig. Sie zogen dag 
Thal hinein. Wo der Gotthard entporfteigt, ordneten fie 
die Bogenfhüsen an die Vorhut; fie, in vier Haufen 
dreytaufend Mann, folgten; die übrigen , fo mie fie durch 
Bergpfade oder zu Waffer fich fammelten, bildeten die 
Nachhut.  Hinwiederum von dem Herzog Filippo Maria 
Difconti, der nad) feiner Gemohnpheit im Palaſt blieb, 
zog theils in vielen Schiffen über den fago maggiore, 
theils über Lugano durch den Monte Cenere , der Kern der 
Milanefifhen Macht, überhaupt fechstaufend Pferde ?? 6), 


Eönnte gefagt werden, dab auf jeden Fall der Möglichkeit 
eines Verſuchs, den die Deftreicher indeß hatten koͤnnen maz 
chen, Bern zu getreuem Aufſehen hinterlaffen wurde. 

223b) Heinrich Walker war mit Elaujen Kupferſchmid bey dem 
Bau der Spreubrüce 1408 der Stadt Baumeifter geweſen; 
Stumpf. 


224) Aus der Urkunde N. 168 ſieht man, daß Weggis dieſen 


Zug auch that. N. 149 macht ungewiß, mit welchem Ban⸗ 
ner Gerfau im J. 1422: ausgezogen. 

225) Vielleicht (fo aͤußerſt genau aber darf man die Chroniken 
felten nehmen) kamen die Schügen erft zu ihnen, als die 
vier Banner (denen diefes sugeichrieben wird) Livinen bez 
reits eingenommen. 

226) Macchiav., arte della guerra, L. II. Die Zahl der 18000 
iſt nach Zichudi. 





a »Beſchichte der Schmeiz. 195 


achtsehntaufend Mann zu Fuß, unter ‚dem oberſten Bes 
fehl des Grafen von Francefcd Buffone di Carmagnuola; 
demfelben mar Agnolo della SPergola?? 7): zugegeben: 
Carmagnuola, der «Sohn eines armen Landmanng im 
Saluzziſchen, war durch Heldenmuth und Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft ſo groß, daß ihn der Herzog in ſeine Verwandt— 
ſchaft aufnahm, die Guͤnſtlinge ihn bitterlich haßten, und 
ganz Italien urtheilte, auf ihm beruhe der Milaneſiſche 
Staat?28). So war auch Pergola für dieſelben Zei— 
ten?29) einer der beſten Hauptleute. Als endlich alle 
Haufen in Bellinzona ſich verſammelt, war die erſte 
Sorge des Carmagnuola, ſeine Staͤrke zu verhehlen; 
fie hielten ſich in der Stadt und ſehr ſtill? 30). 

Die Eidgenoſſen zogen vom Gotthard ohne alle Hin— 
derniß Livinerthal herab; nur um einen Marſch waren 
die von Schwytz, die vorderſten der Nachhut, hinter 
den dreytauſend. Entſchloſſenheit brachte jeder mit: aber 
der Geiſt, welcher ſonſt in allen Waffenthaten das Gluͤck 
fuͤr ſie entſchied, der Geiſt unſerer Buͤnde, fehlte dieſem 
Heer. Seit im Aargau die Urner gerechter ſeyn wollen 
als andere, und Schwytz in Rarons Krieg wider ihre 
Landleute die Gombſer ausgezogen, ſchien die angeſtamm⸗— 
te Zutraulichkeit einigermaßen zu leiden. Auch war Lu— 
cern bey Schwytz in einem gemwiffen Verdacht, eg trachs 
te diefe Stadt dag Herz der übrigen Waldftette ihnen 


227) Die Pallas Rbaeı. nennt ihn Angelus Pusterla. 

225) Wie gr durch die Einnahme von Monza dem Herzog bes 
kannt geworden, erzählt Biglia im zten Buch. Guichenon, 
Hist, de Sav., ad 1425, zeigt es genugfam. Es ift wider, 
ihn, dag er zu Hinrichtung der Herzogin Beatrix beytrug, 
der Erbsochter des Faeino Cane, dem Filippo viel zu dan— 
fen hatte; Winde, 51. Doch) ift wahr, dag Cane ſowohl 

den Herzog fein Gewicht übermäßig fühlen laffen, als den 
Carmagnuola ſyſtematiſch Daniederbielt. 

229) Secondo queste arme, freylich vilissime (Maccbiav.), 

- 230) Tantum silentium tenebant, ut confoederati putarent, eos 


timore Ooppidum deseruisse; Nauclerut, ap. Hottinger 
Meth. 271. 


III. Theil. | N 
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abzugemwinnen. Hiedurch gefchah, daß der vordere Haus 
fen des Heers mit bittern Worten die Nachhut abfichtlis 
cher Langſamkeit befchuldigte, Schwytz aber die Schritte 
nicht nur nicht verdoppelte, fondern zu Woleggio, am 
Ausgang des Livinerthals, unter dem Vorwand Glarig 
zu erwarten, übernachtete. Die andern, jetzt vielleicht be- 
gierig ohne fie zu fliegen, zogen mit hochwiederhallendem 
Seldgefchrey? 3°b) fo eilig durch die Riviera, dag noch 
an demfelben Abend ein wichtiger Unfall begegnete. Sie 
folgten dem Ufer des Zicino; in denfelben fließt unmeit 
von Bellinzona die aus den NAhätifchen Alpen durch dag 
Miſox herabfirdmende Muefa. Dieſe beyden Flüffe wer- 
den zuvor durch eine lange Bergſtrecke getrennt. So 
rauh und fleil diefe an den, meiften Drten fcheint, gleich. 
wohl hat fie hin und wieder brauchbare Pfade, welde 
zu bewohnten Hohen leiten?3°). Carmagnuola, durch 
landesfundige Leute von allem unterrichtet, fandte feine 
fehnellften Pferde über die Muefa. Unentdeckt von den 
Eidgenoffen mußten fie fi) vorbeyzuftehlen, und bemäch- 
tigten fich des ganzen Troſſes und Proviantd, der unter 
ſchwacher oder forglofer Bedeckung allyumeit hinter dem 
Kriegshaufen war. Dem leßtern blieb übrig unter zwey 
Uebeln zu wählen: entweder mußten fie ihre nicht flarfe 
Anzahl durch Parteyen auf die Fütterung und Speifung 
noch fchwächen, und gemärtig feyn, daß dieſer böfe Au- 
genblick durch die feindliche Lift genußt werde; oder fie | 
mußten eilends eine entfcheidende Schlacht liefern, mit 





oder ohne ihre Nachhut, nicht mo und mie fie wuͤnſch ⸗ 


ten, ſendern ſo bald und ſo gut als moͤglich war. Wenn 


230b) Clamores e vallibus undique horribiles; Biglia. 
ah Sp wenig die gegenwärtige Einrichtung dem Emporbrin: 
sen des- Landes günftig feheint, ſo leicht kann man fich die 
Abnahme feiner Bevölkerung  vergrogern, wenn mau beym 
Durchreifen der Thäler das’ hier angemerfte und auch die 
Landesſitte vergißt, nach welcher gewiſſe Gegenden von allen 
Männern, die auf mancherley Gewerbe she einen 
Theil des Jahrs —— ſind. # 
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Schwytz night in Poleggio geblieben wäre, fo würden 
fie wohl nicht in dieſe Nothwendigkeit gekommen 
feyn?3?). Am Abend noch ftieß Glaris zu Schwytz, 
unter Yoft Tfchudi, Landammann, einem großen Mann 
in feinem Volk: denn, melches unerhört war, acht und 
dreyßig Jahre lang erhielt eg ihn bey faft ununterbroches 
ner Vermaltung der oberfien Würde?33). Diefer fah 
die Mißmuͤthigkeit; ed gefiel ihm nicht, in Poleggio zu 
bleiben; und weil der Kriegshaufe ſchon zu weit voraus 
war, als daß den Fußfnechten möglich gemefen wäre, 
ihn zus ereilen, faß er auf mit noch vier und zwanzig, 
fprengte durch die Riviera hinaus, und Fam in dag fa. 
ger, da eg längft Nacht war. 

Bey anbrechendem Tag des dreyßigſten Brachmonats 
in dem taufend vierhundert zwey und zmanzigften Sjahr lagen 
vier Banner der Schmeizerifchen Eidgenoffen im Feld 
bey Arbedo nicht weit von der Stadt Bellinzona; zuvor⸗ 
derſt Lucern; in der Mitte Unterwalden und Uri; Zug 
zu binderft gegen den Berg?34). Es eilten, eingedenf 
ihrer felbft und ihrer Väter, auch Glaris und Schwytz 
in fchnellem Zug, fie zu verftärfen. Der Stadt Banner 
von Zürich nebft Appenzell und S. Gallen zog hinter 
ihnen den Gotthard herunter. Der Mangel an Eintracht 
verurfachte das Unglück des vorigen Tages; der Gehors 
fam fehlte nun. Der Schultheiß von Lucern?35), der 


232) Die Troßknechte, ficher bald Hülfe zu bekommen, wuͤr⸗ 
den ſich fRandhafter gewehrt, und jene den Raub nicht fo 
leicht in Sicherheit gebracht haben. 

233) Tfehudi 1419: dreyßig Jahre lang überhaupt fen er gand- 
ammann gemwefen zwiſchen 1419 incl. und 1456. Sein Zuname 
war Schiefer, weil, nachdem fein Vater im 1388ſten Jahr 
zu Wefen in der Mordnacht erfchlagen worden, Walther 
Schiefer, Bannerherr, feiner Mutter Bruder, ihn * 
erzog. 

N Guler, 203. Seine Nachricht: ift eine der: beſten. 

235) Was hier von ihm gefagt wird, erhellee für jeden Kenner 

ſolcher Sachen ſelbſt ans der Ehrenrettung deffelben durch 
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dag meifte Volk hatte, verlor durch den vorigen Unfall 
das Zutrauen und ſeine eigene Geiſtesgegenwart. Jeder 


that was Ungeduld und Verdruß ihm eingaben, deſto 


mehr, weil ſie des Feindes Kunſt und Staͤrke nur nicht 
muthmaßten. Alſo zogen mehr als ſechshundert Mann, 
um des Proviantverluſtes einzukommen, ohne Urlaub, 
raubend und perbrennend. an. der Mueſa hinauf in Mi⸗ 
for? 36)3 die übrigen fchlecht: geſchaaret, lagen halb ent⸗ 
kleidet, wegen der Hitze des Tags? 37), ‚ohne daß der 
Schultheiß biffere Ordnung für nöthig- hielt oder fie zu 
gebieten. mußten. Dem Garmagnuola: .blieb.. diefes nicht 
verborgen; es iſt ‚in ıdiefer Gegend nichtg. leichter alg 
die Stellung und Bewegung eines Heers zu erfundis 
digen? 38). Da beſchloß er zu ſchlagen, ehe, fie durch 
die Nachhut oder durch das Anſehen eines beſſern Haupt⸗ 
manns geſtaͤrkt werden. Voran zog ſchlachtbegierig? 386) 
Agnolo bella Pergola mit allen Reiſigen in feſter Ord⸗ 
nung, um, ſobald er dem Feind nahe, ſey, ihn anzuren⸗ 


nen, umzuſtuͤrzen, und uͤberall Schrecken zu verbreiten. 


Ihm folgte die Infanterie, in einiger Nachbildung Roͤ— 
miſcher Manier dreyfach geordnet; um, nach der Lage 
der Gegenden, auf einmal von mehr als drey Seiten 
Anfall zu thun, oder dufch die Aufnahme der zweyten im 
die erſte Ordnung, der dritten in beyde, ſowohl zur 
Wirkung als zum. Ayshalten immer neue Staͤrke zu has 
ben? 39). Die — ſobald ſie den Pergola | ent⸗ 


die Roͤt he und Hundent von Luceenztkeodigisch: Reg 
shen dem Herrn von Balihafand. e Saa2s ff. Auch der 


Herr von B. an feinen Meinuug Davor Bush ‚au ver Wi 


nebenan: sand | £S 
20) Unrichtig —— in die Kivieraz wir foren der urtunde 
2358. Guler iahlt 800. — 
Guler. 
238) Daß er oder Pergola diefes — kehrt: — 
2386) Carmagnuola war es nicht; alſo Pergola: „Wollen wir 
das Vieh ſo weit laſſen, daß de — es be 
nhoͤre?“ Biglia. 
—* In der That ſchreiben die —— 7 dr Binder 
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deckt, faßten ben Sinn einer Nation, welche ihren big- 
herigen Ruhm nicht einzelen Feldherren, fondern allge 
mein verbreitetem Sriegsverfiand und Heldenmuth fchuls 
dig war, wandten ihren Blick von den oberften auf bie 
beften Hauptleute, und nahmen Rath von ſich felbft? 3 9b). 
Pergola, in fefter wohl gefchloffener Drbnung, brach mit 
verhaͤngtem Zügel ein; bald aber mir großerm Verluſt 
und geringerm Erfolg als in feiner fonft unter ihm ges 
fhehenen Waffenthar. - Hier half dem Neifigen feine Uns 
verwirndbarfeit nicht, weil der Feind feine Hiebe nicht 
auf den Mann richtete, fondern den Pferden die Beine 
ent;weybrach⸗ 40), hierauf aber niemand fehonte, mie 
fonft in den Kriegen der Conbottieri durch eine gewiſſe 
Mebereinkunft gefhah. Als von Lucern, zumal aus den 
Näthen und Bürgern, doc) fehr viele umfamen ‚und 
auch der Stadt Bannerherr feines: Lebens verzweifelte, 
rollte er das Banner zuſammen und warf. es. unter feine 
Süße, entfchloffen darüber zu ſterben, focht aber mit er» 
neuerter Anftrengung, fo daß nicht allein die Feinde von 
ihm. abliegen, fondern das Hauptbanner von Mailand 
von den Lucernern erobert wurde. Allein von derfelbis 
gen Stunde fiel'der Streit auf einmal weit fürd)terlicher 
auf die Eidgenoffen;  fintemal zu gleicher Zeit Agnolo 
‘della Wergola, von felbft oder auf des Carmagnuola241) 
Befehl, alle’ Pferde Hinwegzubringen gebot, und, vers 
ſtaͤrkt von Fußvolfe unter dem Hauptmann Zenone di 


duld ihrer Feinde zu, die einander nicht erwarteten: Barba- 
rorum impetus, meldet Biglia, fey fo wild und unuͤber⸗ 
"legt geweſen, daß kaum die Hälfte zur Schlacht gekommen. 
239b) Nihilo territi veniunt; Biglin. * 
240) Sabellicus. Viele warfen fih unter die Pferde amd erſta⸗ 
chen ſie von unten. Andere ergriffen Pferd und Reiter beym 
Fuß und warfen fie hinter ſich nieder; Biglia. 
241) Ihm wird es gugefchrieben (Macchiav.); aber in ſolchen 
Fallen bleibe oft ungewiß, ob Diefes nicht auch nur darum 
gefchieht, weil der Belobte der überhaupt-anführende und 
beym Hof begünftigtefte- Feldhauptmann war. 


Ei 


1 
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Capo d'Iſtria und von dem Piacentino24?), mit übers 
mächtiger Gemalt in die Lucerner einbrach (er felbft er- 
ſtach den erfien); Uri und Unterwalden, da fie ungeftim 
bervordrangen, um ihn aufzuhalten, felbft angegriffen wurden 
von dem Tußvolf, womit würhend um den Verluſt feines 
geliebteften Kriegsgefellen Carmagnuola ihnen in die Geis 
te fiel; endlich als alle, auch Zug, auch Tſchudi und wer 
aus Livinen bey ihnen mar, mit vorwärts gerichtefem 
Blick und in unerfchrocfenem Streit begonnen hinter ſich 
zu drücden, um fich an die Höhe zu erheben, von der 
fie mit mehr Vortheil zu fchlagen hofften, da fand fich, 
dag Carmagnuola mit flärferer Zahl die obere Gegend, 
ihren Nücken, allbereit eingenommen hatte. In derfelben 
Schlacht, ale vier eidgensffifche Banner, feine dreytaus 
fend Mann flarf?43), in einem nachtheiligen Boden, 
zugleich auf allen Seiten, mwider vier und zwanzigtauſend 
mohl angeführte Staliäner flritten, verhinderten die feft- 
gefchleffenen Reihen der Schweiger ſich noch felbft, weil die 
Hallbarden damals hinten mit Hafen verfehen waren, 10» 
Durch fie fich in den Kleidern deg Nebenmanns leicht feftflam- 
merten?44). Die mit jedem Augenblick wachfende Roth 
offenbarte mehr und mehr, in welchen Gemüthern die 
fiebe des Lebens und in welchen die Vorliebe eines hels 
denmüthigen Todes dag Uebergemwicht hatte. Denn der 
erſte, welcher an Uebergabe zu denfen ſchien, wurde von .. | 
feinen eigenen Leuten umgebracht?4*b); aber der Schule» 
heiß von Lucern, und neben ihm andere?45), Flug für 

ſich felbft, oder weil fie ihre Erhaltung für den größten 





242) Die Befchreibungen Iaffen dunkel, ob diefe nicht im die 
rechte Seite der Eidgenoffen fielen, als Carmagnuola die 
linke angriff. 

243) Unbeftimmt reden wir, teil einerfeitd von dem 3400 jen 
600 (bey einigen soo) fich entfernt, amderfeits nicht. nur 
Tſchudi, fondern auch Livinen fie verfärkt hatte. 

. 244) Öuler. 
244b) Biglia. 
245) Wie er felber bekennt N. 235. 








E 
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Dienft hielten, welchen fie dem Vaterland leiften koͤnn⸗ 
ten, wandten die Hallbarden um und fleckten fie in bie 
Erde: durch diefes Zeichen gaben fie fich gefangen?4°). 
Ganz anders bey weitem die mehreren, melde nod, 
aus vielen Wunden verblutend, mit le&ter Lebenskraft 
Mache nahmen?47), alles Anerbieten?+3) aber mit flol- 
zem Spott verfchmäheten; in der feften Ueberzeugung, 
daß einige wenige Lebensjahre weder ung noch dem ges 
meinen Wefen dag werth find, mag ein ewiges Beyſpiel 
und ein offenbares ‚Reugniß, daß mider die Schwei— 
gerifchen Schaaren feine Schreckniß Kraft habe, meil 
der Tod felbft feine hat. In diefer Gefinnung fiel der 
Fandammann von Uri Haung Not, nachdem er in allen 
großen Gefchäften dem Vaterland viele jahre gedient; 
ein fonderbares DBeyfpiel, daß bey einem folchen Tod 
oft nicht weniger Glück als Ruhm if. Nach weniger 
Zeit hätte ee müffen fehen, mie fein einziger Sohn, 
auch Landammann, durd) gerechtes Gericht feines Wolfe 
wegen gemwinnfüchtiger Verrätherey?+9) vom Amt geffos 
ßen und aus dem Nodel feiner Vorfahren getilge wurde. 
Zwar dad Landdbanner von Uri entfanf der Hand Hein 
rich Püntiners von DBrunberg, welcher, feines alten 
Adels würdig, als Landsfähndrich für die Ehre der va— 





246) Sabellicus. Pergola wollte, daß man fie aufnehme, um 

duurch das £öfegeld des an Pferden erlittenen Verlufts einzuz 
kommen; auch meinte er, Daß man die Urfache des Einfalls 
genauer erfahren Eönnte: aber Carmagnuola hielt für beffer, 
nicht zu fihonen. Indem Vergola fie anfprengte, überwand 
das Gefühl ihres vwaterländifchen Sinnes das der Ermüdung. 
Alle von der Höhe, wo fie fanden, mit großem Gefchrey in 
vollem Lauf herab (praecipites fremitu barbaro) durch die 
Surthen des ZTieino; da Famen (aus Mifor) jene 600. So 
nach Biglia. 

247) Sabellieus. 

248) Daß dergleichen gefchehen f. N. 235. 

249) Als Gefandter foll er von einem fremden Fürften (Filippo d 
Geld genommen haben; Leu, Art. Not. 


* 
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terlaͤndiſchen Waffen umkam. Alle Urner aber drängten 
fih um ihn herum; fie tetteten ihr fo manchmal fieghaf- 
tes Banner. An der Spige der Zuger ftritt Peter Kolin 
als Ammann und Bannerherr nach dem Ruhm feines vos 
rigen Lebens, und wie er feinen gegenmärtigen beyden 
Soͤhnen zum Beyfpiel feyn wollte. Er fiel auf dag Ban- 
ner. Eilends der nächfte feiner Söhne, um dem Vater 
im leßten Augenbli& den Troft zu zeigen, daß er feines 
Gleichen erzogen, raffte dag Banner unter bemfelben 
hervor, fchwung eg über die Schaaren, triefend von des 
Mater Blut. Sindeß drangen die Sjtaliäner gemaltiger 
heran; der junge Hanns Kolin, fich felbft vergeffend, 
fand feinen Tod. Sterbend riß er das Banner vom 
Stab, und nachdem er es um den Leib gewunden, flürzte 
er in einen Graben. Johann Landwing, feiner Freunds 
fchaft würdig, ihm nach, wand von feiner noch fterbend feſt— 
haltenden Hand faft mühfam dag Banner wieder log; 
abermals ließ er. es wehen über den Männern von Zug. 
Sie haben daſſelbe big auf diefen- Tag: man fieht noch 
die Bluifiriemen des Vaters und Sohnes, und in dreys 
hundert ſechs und fiebenzig Jahren ift ein einziges Mal 
geſchehen, daß nicht ein Kolin bey den Zugern Banner» 
herr war: einmal nur in großen inneren Unruhen, da 
mählten fie einen von Landwings auch fonft ſehr verdiens 
tem Gefhlecht?5 0). Zuletzt war der Kampf der Eidge— 
noffen am heftigfien Finten an dem Berg, wo nod) nicht 
ganz unmöglich fibien, zu verhindern daß der Feind fie 
vollfommen umgebe?5 1). Ueberhaupt wurden dreyhuns 
dert ſechs und neunzig Schweizer? 5 ?), des Feindes eine 


250) Zwiſchen 1735 und 1746, 

251) Siuler. | 

252) Vier und neunzig Eucerner aus der Gfadt, 30 aus den 
Aemtern, 23 Dienftfnechte; vom Land Uri 565 90 Unter 
waldner; 82 Mann von Zug. Diefen, von Etterlin auf 
gesählten, füge 3 Glarner und ı8 aus £ivinen bey. - Daß 
Tanclerus (und aus diefem Haltmeyer) von 1100 
fchreibe, ſtimmt mit unſern Sahrseitbuchern nicht eim. 


\ 
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drenfach größere Menge erfchlagen? s?»). Eben als die 
Eidgenoffen alle andere, ausgenommen des Todes Hoffe 
nung, aufgegeben, und Carmagnuola betrachtete, mit wel⸗ 
chem Verluſt er doch nur Leichname gewinnen wuͤrde, 


brachen mit ſo hohem Feldgeſchrey und in vollem Lauf 


die ſechshundert, welche in Miſox geraubt, in den Ruͤ⸗ 


cken des Milaneſiſchen Heers, daß jedermann glaubte, . 


ge 


die ganze eidgendffifche Nachhut fey herbeygefommen. So 


gut mochte e8 leßterer zwar nicht werden, den nicht ohne 


ihre Schuld verwahrlofeten Streit vermittelft einer fol. 
chen Zmifchenfunft herzuftellen: die angeſchwollene Mue— 
fa hielt fie auf, der Feind hatte die Brüce abgewor- 
fen?5 3). Doch Carmagnuola, betrogen durch jenen Zu- 
fall, oder nicht geneigt, fein Heer neuen Proben auszu— 
fegen, 309 ſich nad) Bellinzona zurüc?54). Nach der 





Biglia, der ihren Verluſt in der Schlacht und auf dem 
Nückiug auf 2000 zählt, ift gewiß irrig; noch oberflächlicher 
fpricht von fa 3000 Peter Cundidus im Leben des Fi— 
lippo. Fuͤr die Zahl 1300 erfihlagener Feinde ſteht man wer 
niger; 900 rechnet Guler. Diele müflen doch geblieben 
feyn, da Carmagnuola nicht verfolgt. Was Mackhiavelli 
von 3000 meldet, welche fich ergeben, ift (mie noch eine anz 
dere Zahl in derfelben Stelle) ein Verſehen ‚, dergleichen 
mehrere bey ihm find: verzeihlich einem großen Mann, vom 
dem wichtigere "Sachen zu lernen find, als Genauigkeit in 
ſolchen Kleinen Zügen. 


252b) Biglia fpricht von 400 Pferden und vielen guten, wels 
che Pergola verlor. 


253) Am vorigen Abends f. Tſchudi. Cyſat, welcher hier 


von Schwytz hart urtheilt Cbey Balthafar 1. c. 123), 
feheint (nach. dem Solgenden zu fehließen) weniger billig 
ale Etterlin: „So fol auch) hierin nyeman verfion, daß 
„yemanz mitt erlich fich gehalten hab, funder yedermann 
hatt ton das beft, und das in domalen guot tucht.‘“ 


N 254) Diefe Schlaht wird von ©. Paul genannt, weil fie an 


Pauli Gedächtniß gefchehen und eine Capelle diefem —— 
auf der Wahlſtatt errichtet ſteht. 


y 
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neunten Morgenflunde?5 5) erhob fih der Streit, und 
hörte auf als zur Veſper geläutet wurde, um bie Zeit, 
als. die Banner von Schwyß und Glarig, nachdem fie 
gebrücker? 5%), eben. von der Muefa her zu ihnen zogen. 

Der Abend verfloß unter mannigfaltiger Klage. Denn 
als die Gefühle der Noth und Schlachtwurh ſich aus den 
Gemüthern verloren, mancher aber mit unrubigem Blick 
einen Vater oder einen Freund vergeblich fuchte, oder 
von ungefähr an den Ort fam, mo Peter Kolin unweit | 
von feinem heldenmüthigen Sohn, mo der Landammann | 
von Uri oder der Püntiner, von flarrem Blut entftellt, 
noch fenntlich waren an den großen Zügen ihrer uner- 
fehrockenen Gefichter, da ermwachte der Schmerz Die, 
welche geffritten, redeten hart wider Schwytz um jene in 
Poleggio verfsumte Nacht: Schwyß warf ihnen zwar ih» 
re Uebereilung und WBerachtung wiederholter . Warnuns 
gen?57) vor; doch verdrängte in der Seele der Maͤnner 
von Schwyß bald alle andern Empfindungen der Unmuth 
um den Tod fo vieler guten Eidgenoffen.' Sie mehr alg 
alle andern Flagten den Unftern . ihrer Abmwefenheit an; 
wollten, forderten und beftanden darauf, eher niht heim⸗ 
zuziehen, big der Carmagnuola die Schweizerifche Rache 
gefühlt? 5 8); und fie flreiften mit herausforderndem Troß 
um Bellinzona unangefochten herum. Weil aber der 
Proviant fehlte, viele mißmüthig waren, die vornehm⸗ 
fien Anführer gefallen, Carmagnuola doc) nicht heraus; 
fam, an Belagerunggzeug aber ein gänzlicher Mangel‘ 

8 ® 


/ 


255) Einige, um den Mittag; weil das Mittagemahl zur felbis 
gen Zeit um zehn Uhr genommen zu werden pflegte. 
256) Ein gutes Provincialwort für pontem facere. 

257) Der Schultheiß wurde befchuldiget, er habe fie den andern 
verhalten; auf diefes hat er nicht geantwortet; N. 235. 
258) Nah Walfer ©. 281. war der Appenzellifche Zusug auch 
diefer Meinungs; er Iegt ihm aber, wenn er je bis zum 
Heer Fam, Worte in den Mund, welche nicht wahr ſeyn 
koͤnnen, da die Appenzeller bey ihrem Auszug den Ausgang 

dieſer Schlacht nicht vorherfehen Eonnten. ©. N: 285. 
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‚wars 9), fühlten die meiften Banner die Nothmendigfeit 


ihre Rache aufsufchieben. Diefes mußte Schwyk am me» 
nigfien zu thun, zog (bittern Schmerz. in der Seele) bie 
Stadt vorbey, und bis in die Kandmarf von Domo?°°); 


ohne Tollkuͤhnheit Fonnten fie nicht mehr thun. 


Von Anbeginn der Eidgenoffenfchaft gefchah noch nie 


ſo ein Nüczugs zwar nicht wie von einem gefchlagenen 
Heer?60b), denn der Feind, anftatt fie zu verfolgen? !), 


ließ zu, daß das Livinerthal von ihnen befeßt blieb; 
aber ein unbeftimmtes Gerücht hatte in den Städten und 
Ländern ſowohl die Angehörigen eines jeden, als die zu» 
ruͤckgebliebenen Dbrigfeiten mit Unruhe und Leid erfüllt. 
In jedem Drt wurden fie flill empfangen; man fchrieb 


die Namen der Erfchlagenen in das Zahrzeitbuch”6?), 


Meffen zu halten zum Troft ihrer Seelen. Als den Lu« 
cernern verfündiget wurde, daß bie in fieben Schiffen in 


ſtolzer Hoffnung ausgefahrne Menge oben am See nun 


zwey Schiffe gefuͤllt?63), befürchtete die DObrigfeit ein 
Wehklagen der Weiber und Kinder, welches einer zu als 
lem gefaßten Bürgerfchaft nicht gezieme, und verbot, 
weder am Geftade noch in den Gaſſen die Zurüchfommens 
den zu ermwarten?°+). Hierauf als jede Haushaltung in 
bangen Zweifeln um den Vater oder Sohn oder Gatten, 


259) Selhbſt an Feldſtuͤcken; Haltmeyer, 274. ©. aber 
N. 284. 

260) Öuler, nicht fo mwahrfcheinlich, Comp. 

260b) Salvis ordinibus abiere ; Candidus. 

261) Daß ihn Sabellicus über den Gotthard und bis nach 
Altorf ziehen läßt, if ganz unftreitig falfch, und nicht nur 
aus dem Unftande, daß er niemand begegnet, aus N. 235. 
aus dem Stadtbuc Zürich und allen andern Schriftftel: 
lern leicht zu widerlegen, fondern auch ſchon aus dem, 
daß nicht fofort alle Eidgenoffen mit voller Heeresmacht aus⸗ 
gesogen find. Etwas fpäter mag Niederlivinen eingenom⸗ 
men worden feyn. 

262) 3. B. die 82 von Zug. 

263) Etterlin rı. 

264) Cyſat bey Haren von Balthafar, 124. 
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tie es die Lage der Stadt und Höhe der Gebäude: zu⸗ 
ließ, aus den oberſten Gemaͤchern die Augen ſtarr nach 
dem See hinrichtete, und endlich die zuey Schiffe und 
(zwar noch mehend, aber fehr durchlächere und gerriffen) 
der Stadt Banner entdeckte, bald aber die. Landung oh⸗ 
ne Stolz auf dag eroberte. Hauptbanner von Mailand 
betrübt geſchah, läßt fih denken, mit welchem Gemuͤth 
jede Hausgenoſſenſchaft ihre Hoffnung oder ihre Sorge 
erfuͤllt geſehen. Aber da ſie die Beſchuldigungen hoͤrten, 
welche dem Schultheiß gemacht wurden, wurde die Trauer 
umgeſtimmt in folhen Zorn, daß das Wolf bald auf- 
laufsweiſe in fein Haus gebrochen 'hätte?65). Diefeg, 
mußten die Näthe durch Werfprechen‘ firenger Unterſu⸗ 
chung zu verhindern; und nad) drey Monaten urtheilten 
fie endlih fo, daß man fchließen Ffann, er fey ein Mann 
ohne Geift noch Muth, aber nicht förmlich firafbar ge⸗ 
mefen. Die hätten follen geftraft werden, welche ihn 
auf den Stuhl gebracht, wo weiland Peter von Gund- 
oldingen gefeffen. Wenn aber, wie bey den alten Car» 
thaginenfern, unfere Feldoberſten für den unermwünfchten 
Erfolg buͤßen müßten, jo würden fie, beſorgt für ſich 
felbft, alle fühnen Thaten a die ung vielmal 
gerettet haben?6 0). 

Diejenigen Orte, welchen die Ennetbiitgifchen Krie⸗ 
ge uͤberhaupt verdruͤßlich waren, wußten die begehrte 
Mache zu verzögern. Nicht nur ſchlugen fie ab, jenfeit 
derjenigen Marfen zu ziehen, welche in den ewigen Bün- ' 
den ausgeſetzt find; auch die Behauptung des Livinerthaldg 
erklärten fie für ungegiemenden Schirm eines feinem Heren 
abtrünnigen Volks?67). Und nicht nur —— ſie, 


265) se ettlich Im durch ſin Huſe woͤllten geioffe fon; 
N?33 

- 266) Series weil die an Zahl geringern - wider überlegene 
Menge fi) meift nicht anders agien, nie durch gewagte auf 
ſerordentliche Mittel. 

267) Stadtbuch Zürich nach Mlerheil, 1423: gihehn fy 
nicht ihr; fie haben es an. fich gezogen, als vaffelbe Melk 


* 





Geſchichte der Schweiz. 205 


daß, da nun mehrere Orte Theil genommen, Ober— 
walden und Uri dieſen Krieg nicht fortſetzen duͤrfen ohne 
ihren Karh? 6 8), ſondern auch, daß fein Ort Macht has 
be; Sreymilligen den Dienſt wider Herzog Filippo zu ers 
lauben269) Diefe ‚Denfungsart- war nicht fomohl dem 
Buchftaben der, Bünde, entgegen, als ihrem Geift, alg 
der Billigfeit, als" tem gemeinen Beften. Wie koͤnnte 
das ganze Gebirg ficher wohnen, wenn bie, fremden Soͤld— 
ner bis in den Gotthard, ſelbſt im‘ Livinerthal- ſeyn 
duͤrften 70)? „Und woher die firenge, Verdammung der 
Einnahme eines Thals, deſſen Gewalthaber von dem Le— 
hensherrn, dem Koͤnig der Teutſchen, damals in Mai— 
land ſelbſt kaum als rechtmaͤßig erkannt worden, und 
welcher. durch verſaͤumte Stillung blutiger Unruhen?71) 
dieſem Thal einen ſolchen Anlaß gab, den die Staͤdte 
zur Errichtung vortheilhafter Burgrechte nie ungenutzt vor⸗ 
beygehen ließen?77)? Darum ließen Uri und Dberwals, 
den mit Lucern, Zuͤrich mehrmals bitten: „Den Beleh— 
„nungsbrief zu leſen, welchen fie von dem König der 

vñegchan amn — EN und. menn in der. 





—5 lin, worden. ‚© hin;. in den Beytraͤ⸗ 
gen, ih. bemerkt, Daß. su dieſer Zeit Unter walden der 
Theilnahme an Livinen ſich entzogen. 

268) bid. nad) Jacobs ,2422.. 

269); Apid., nach Galli; sod., Einige "vermeffen for 2000 Lnech⸗ 
te. wider Mailand aufzubringen: das iſt uns nicht gefaͤllig, 
aAuch nicht, daß andere es erlauben. Im Auguſtmonat 4423 

Sr — zu Zuͤrich jeder Zunftmeiſter ſeine Zunft, „auf 
„daß niemand ohne Erlaubniß auf der Eidgenoſſen Beseh⸗ 

ven, in die Lombardey laufe.“ 

10 Zumal da fie leicht unter Vorwand hefferer Sicherheit oder 
u. Anger ohtung des Paſfes bis Airolo maͤchtig liegen, Uri von 
da ungewarnet in wenigen Stunden uͤberfallen, und to 
ehe unterwerfen, immer Doc) brandſchatzen koͤnnten. 

214) Der Guelfen und Gibellinen; Urkunde 408. 

272) Wenn in letztern der vorige Herr, gemeiniglich vorbehalten 

worden, ſo geſchah dieſes hier darum nicht, weil derſelbe 

nicht erkannt wurde. nei 


I, 


N 
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„Form der Hülfsmahnung etwas verfehlt worden , dieſes 
ihrer Einfalt und geringen Uebung in fchriftlichen Auf⸗ 
„fügen zugufchreiben?7 3) Aber‘ Zürich, hierin auch) 
von der Obrigfeit zu Schwy& und vom Land Glarig? 7 +) 
unterftüßt, blieb dabey: „Dieſe entfernten Kriege mider 
„einen fehr feften Plag und wider die blühende Macht 
„von Mailand werden mit dußerfiee Gefahr. des 
„Rubms?75) und ganzen Gluͤckſtandes?76) der 'Eidges 
‚moffenfchaft geführt, und würden mit mehr Vortheil 
zeiner Vermittlung?77) überlaffen werden.‘ Da fprach 
Johann Püntiner von Uri, deffen Bruder in BVertheidis 
gung bes Yandbanners gefallen, und melder felbft in 
den Sffentlichen Gefchäften ein befonders fleißiger Mann, 
ja auch Gefchichtfchreiber feiner Zeiten war: „Unſere 
„Bitte, liebe Eidgenoffen, wollet ihr alfo nicht ehren. 
„Die Funfzehn?7 8)" und die FLandleute von Uri haben 
‚Sich bierum verfammelt, und fie finden, daß wir euch 


273) Gefandtſchaft Wrich Walters (ich weiß nicht ob der | 


Schultheiß; ihrer waren zwey von Diefem Namen) von £us 
cern, Peters von Usingen aus Uri (gleiches Namens findet 
ſich zu diefer Seit ein Nathsherr von Bern), Georgs von 
» Zuben aus OW., a aber von UW.; im Jänner 
1424, 

214) Zu Schwytz werden wir fehen, af das Volk anders 
dachte. Als’ die Glarner gemahnt wurden, festen fie hierum 
einen Tag, auf Bekenried, Nativ. Mar. 1424. 

275) Zürich auf dem Tag Lucern, Matth. 1424.: ihnen duͤn⸗ 
fe, die E. erlangen wenig Ehre in Stalien, fondern verlie⸗ 
ren die alte. 


276) Urkunde 279. Zürich fuͤrchtet, es koͤnnte der Eidgenoſ⸗ 


ſenſchaft einen ewigen Schlag geben. 


277) N. 279. bietet ſich Zürich dazu an. Um Weren. ıuaun. var 


then die Züricher,, die Vermittlung des von dem Papft hiezu 
bevollmaͤchtigten Biſchofs von Cur anzunehmen. 


278) Ein Gericht, welches unter dem Vorſitz des Landammanns 


gehalten wird, und vor wenigen Tagen (wie gewöhnlich int. 
Maymonat) entfcheidend über die vorkommenden a ge 
fprochen hatte. 
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„wohl mögen mahnen.“ Hierin wurde er von Ober⸗ 
walden unterflügt?79). Heinrich Meiß, Altbürgermeis 
fter, der wohl fonft auch Uri?8°) und Unterwalden?81) 
zuwider gemefen, beantwortete dieſe Rede mit einem Rechtbot. 
Hingegen Zug fiel den beyden Waldftetten bey? 32). Volle 
drey Jahre mwiderftanden die übrigen. Als endlich Gla— 
ris verfprach ; Uri und Unterwalden ihre Bitte dringendft 
vor die Gemeinde der Züricher gebracht, fie aber den 
Kath bevollmächtiget? 83), und in Lucern alle, nur die 
Berner nicht, eines Feldzugs übereingefommen, geſchah 
derſelbe, zwar mit faſt fuͤnfthalbtauſend Mann? 84), aber 
nicht nach der Hoffnung der beyden Waldſtette. Die 
naͤmlich, welche ſo ungern auszogen, fanden alle Hin— 
derniſſe ſchwer, und Bellinzona ganz unuͤberwindlich. Es war 
vergeblich, daß zweyhundert Maͤnner von Appenzell, die bey 


m mn mn h } \ 


219) Sefandtfchaft nah Zürich in der Pfingfim., 1424. 
Wir erlauben ung das Auszeichnende verfchiedener Tagſatzun— 

j gen und Botfchaften zu verbinden, 

280) Stadtbuch Zürich 1418. Man foll an Uri fihreiben, 
weil fie dem BM. Meiß übel zugeredet. 

281) Ibid. 1024: da Zimmermann von UW. Cwohl bey dem 
Anlaß N. 273.) dem BM. Meiß ebenfalls übel zugeredet, 
follen die Raͤthe darüber ſitzen; dem BM. fol gefagt werz 
den, daß uns die, Sache feinetiwegen gar leid fey, und wiſ—⸗ 
fen wohl, daß man ihn angelogen hat. 

282) Urkunde N. 279. 

283) Vor Maria Geburt 1424. fihon erklärte dieſelbe, „wenn 
„Schwytz, Gl., App. und ©. Gallen ebenfalls ziehen, ja 
„auch Bern Schwytz Huͤlfe ſende, alsdann moͤgen von 8. 
„doch nur Freywillige mitreiſen.“ Jetzt aber, Iacob. 1425: 
„Wenn alle Eidgenoſſen ausziehen, fo ſeyn die Raͤthe zur 
„gleichem bevollmächtiget.‘ 

284) 400 von 3., 300 von S., von Zug und von Gl., 200 von 
uW., von App. aud) 200, und 100 von ©, G.; diefe 1800 
wurden durch Lucern, Uri, Obertvalden und Livinen zu 4400 
verſtaͤrkt; ſ. Tſchudi; denn Haltmeyer ©. 123. (wo die 
©. ©. Hülfe zu nur 50° angegeben if) und Walfer © agı 
verwerhfeln diefen mit jenen Zug des Jahre 1422, 


„208 N1. Bud: Zweytes Eapitel. 


©. Paul Erfchlagenen gu rächen, vor allen fo bereitmwils. 


lig begehrten?35). Bon den Ufern der Muefa zog das | 


Heer, ohne den Feind gefehen zu haben, auseinander, 
unrühmlich, und mit vielem Verdruß und Verdacht ehrs- 
liebender Männer auf gewiſſe Vorfteher? 8°). 

Als Petermann Nyfig, vom Lande Schwytz, die 
Herzshafteften der -Schaaren ungeduldig. heimziehen fah, 
verfammelte er. alle diejenigen, welche aus andern Waf⸗ 
fenthaten feinen Muth und Verſtand Fannten. Sobald 
fund: wurde, er wolle eine That verrichten, ließen ihn 
auch, aus andern Deten viele ihres Willens verfichern; 
er aber beftimmte Tage und Drte, fich zufammen zu fin« 
den. Im Weinmonat um Galli Tag zogen von Schwytz 
dreyhunderte Mann und fonft noch zweyhundert unter 
dem Ryſig durch den Gotthard, kamen gegen Airolo zu 
oberſt in Livinen herab, wandten rechts um gegen den 
Berg Valdoſo?87), zogen an die Quellen der Toggia 
hinauf, machten gar Eleine Raſt, eilten, und waren fo 
wnverfehens bey Domo, dem Hauptort von Oſſola, daß 
zu gleicher Zeit ſie hereinzogen, die Mailaͤndiſchen Soͤld— 
ner aber in aͤußerſter Behendigkeit aus dem andern Thor 
ſich in die Flucht warfen. Eine dem Herzog Filippo 
Viſconti nicht gleichguͤltige Begebenheit: betrogen durch 
Lieblinge, welchen er oͤfters zu viel erlaubte, hatte er 
den Carmagnuola ſo beleidiget, daß dieſer nicht allein 
Mailand verließ, ſondern vieles beytrug zu dem großen 





285) Auch Tſchudi glaubt , es Eönnte gut gegangen ſeyn, wenn Ri 
die andern auch ſo gedacht hätten, Don diefem Jahr gilt 
> was N..258. Walfer berichtet. - 
286) Auch ift warfcheinlicher damals gefchehen, was N. 249. nach 
Leu von 1422 erwaͤhnt worden. 
287) Auch Toiſel genannt. Dieſer Paß war am eheſten zu ges. 
weinnen, ohne daß die von Biglia erwähnten Mailändifshen 
Schaͤnzen und andere Feſtungswerke (worunter Herr Schins 
den Thurm bey Chiſogna zählt) berührt wurden. Belage⸗ 
rungskriege waren nie unfere Sache. und Ryſig wollte uͤber⸗ 
raſchen. 
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"Bund, welcher zwiſchen Savoyen, Wenebig, Florenz und arts 
dern Staliänifchen Staaten damals veranftaltet wurde ?38). 
‚Der herjoglihe Rath befürchtete, wenn dieſer Anfchlag 
den Eidgenoffen gluͤcket, ſo möchten fie (mie natuͤrlich ges 
ſchehen konnte) Theil mehmen an dem Hraliäniichen Bund. 
Um dem vorzukommen, wurde der game Staat von Mat 
land. aufgeboten "wider Domo d' Dffola zu ziehen. Die 
Mannfchaft erfchien "volzählig. Als der Feldhauptmann 
die Befakumg aufforderte, erbot er freyen und bedeckten 
Abzug bis in die Schweizerifchen Graͤnzen. Ryſig aber, 
Wwohlverſehen, und flarf durch gute Drdnung, betrachtete 
mie unerſtauntem Blick diefe Menge ohne Zeug, und gab 
zur Antwort : „Sie werden wohl felbft nicht glauben ‚ daß 
„eine Schweigerifche Befagung durch Worte bezwungen 
„werde.“ Dä:errichtere der Feind einige Galgen, anzu— 
deuten, mit welchem Schichfal er Widerftand lohnen wolle; 
das Herz der fünfhundert hielt unerfchütterlich mit Nyfig. 
Sobald nah Schwytz hievon Kundfchaft kam, brach dag 
Landbanner auf, alle Eidgenoſſen wurden gemahnt; ja 
zwey der angefehenften Vorfteher mit langem grauem Haar 
und Bart erfchienen vor dem Rath von Bern. Sie fiens 
gen an mit Erinnerung, wie Schwyß vor ſechs und acht⸗ 
zig Jahren zum Entſatz der Berner vor Laupen geeilt; ſie 
gedachten der unverbruͤchlichen Liebe, welche ihrem Land 
gegen die Stadt Bern zur Sitte geworden; ſie baten herz⸗ 
lich, und bewegten den Senat; Bern ergriff die Waffen. 
Ital Hezel von Lindenach, Venner, trug der Stadt Ban— 
ner; zum Hauptmann der Banner wurde der Schultheiß 
Rudolf Hofmeiſter, und unter ihm Ulrich von Erlach mit 
Nicolaus von —— zu den Fahnen BERNER) 





288) Guichenon, H. de Sav., vie d’Ame VIN;, ad 1495: Biglıia 
erinnert im vierten Birch, wie er aus Furscht vor den Eidge⸗ 
noffen feine Flucht durch Die SI in verfiellten Kleidern 

nahm. 

280) Man wird fuͤhlen, daß zur Darſtellung Hier: et was fehlt, was 

vielleicht aus dem Beruiſchen Archiv erlaͤutert werden kann, 

wo ſich wohl auch Kriegsordnungen findens + 

1. Theil, O 
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Fünftaufend Mann flark zogen fie aus 7270) die erſte 
Nacht blieben fie zu Thun: den folgenden Tag. zog dag 
Heer zu Waſſer und Land hinauf nach Unterfeen, und fo 
am dritten Tag über den Brienzerſee nach dem Hauptfle⸗ 
cken Meyringen zu Oberhasli, von wo ſie Rudolfen von 
Ringoltingen, Herrn zu Landshut, mit noch einem andern 
Boten an die Gombſer fandten um Paß und Marit. Es 
folgte der Gewalthaufen, herein bey Guttannen, uͤber die 
Grimſel (da ſchon Wintermonat war) nach Wallis, wo 
ſie empfangen wurden als waͤren ſie nie Feinde geweſen. 
Hier wurden fie: von; ihren Mitbürgern, aus der ‚Stadt. 
Solothurn ereilt. Schwytz unter Ulrich Up zog, alfogleich 
durch die Urner verſtaͤrkt, uͤber den Gotthard, und war 
durch die wetteifernde Eile der uͤbrigen vier Orte ſchon 
zu großem Volk erwachſen, als unter dem Banner der 
Zuͤricher 2:2) tauſend und, fechshundert Mann, auch von 
Tokenburg tauſend, ſiebenhundert Gotteshausleute von 
Cur 292), das Banner der Appenzeller, endlich die Land⸗ 
leute zu Oberwallis, zu ihnen kamen; fo daß bey der 
Bereinigung Bern vielleicht. ein Drittheil-der eidgenöffifhen _ | 
Macht war? 9 0% op wiskichem Sarah dieſes Heen⸗ Al 


ai im nt ff} bie ıD 11 ih fi; ü 
N} PORT. m 


290) Aus ihren — Die —— Mannfhaft eos 
— unterwegens (nicht in der Stadt) zum Banner geflogen, ſeyn. 
291) So unverweigert geſchah dieſer Yuszug,,.. nicht nur ‚wegen 
des großen Anfehens Deren von Schwytz, ſondern auch weil 
er ein Land betraf, woran alle uͤprigen Dre, außer Bern, 
Theil genommen. hattet. 
292) Beyde wegen Burgrechte, Eur zu ER —2—— eben daf. - 
und auch zu Schtiys. | 
293) £auffer, V, 59, die Hälfte; er sähe no dazu * 1000 
nicht mit. Gewiß iſt Schwyz aufs wenigſte zweymal ſo ſtark 
als N. 284; Lucern, Uri, DW. und Livinen find auch nicht 
ſchwaͤcher als zur felbigen Zeit, und Appenzell iſt mit einer 
wenigſtens gedoppelten Zahl aufgebrochen; von Unterwalden, 
Zug und GI. kann man daffelbe vermuthen, wir wollen es 
aber dahin geftellt ſeyn laſſen. So Fämen, die 1000 Dberz 
walliſer beygezählt, immer 3700 Eidgenoffen zu einem Heer 
son 147005 es wird von einigen (unwahrſcheinlich) su 22000 
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Thaten ließ ihm der Feind nicht angedeihen. Auf einer 
ſteilen Höhe an den Quellen der Doveria 224) lagen zu 
Bewahrung ber Landmarfen von Dffola eilfhundert Mann, 
welche gegen fechszehnhundert leichtbewaffnete Schweizer 
mit großem Gefchrey und Steinherabrolen diejenigen Künfte 
verfuchten, welche einem Bergvolf wider ein anderes nicht 
fo gut wie gegen Unerfahrne gelingen: wie denn die Schmwei« 
zer ihnen mit unertwarteter Gemandtheit auswichen, die 
wohlproviantirte Bergfchanze aber eroberten. Der Schre« 
chen der Vertriebenen oͤffnete die zweyte Schanze fchon 
leichter, und warf bey anbrechender Nacht eine ſolche Furcht 
in dag Heer vor Domo, daß niemand erwartete, mag 
Ryſig und der herandringende Feind am folgenden Mors 
gen unternehmen würden. Wenn dem Herzog Filippo 
Viſconti der von Garmagnuola wider ihn entfponnene 
Bund fchon ganz befannt war, fo mochte er billig für 
einen fehr großen Theil oder feinen ganzen Staat und 
ſelbſt für Mailand fürchten 95). Es war ihm alfo ein 
wichtiges Glück, daß die Eidgenoffen (durch welche Wors 
ftellungen immer hiezu bewogen) Friedensvorfchläge hör. 
ten. Die Dffolanifche Gegend erneuerte indeß ihre alte 
Pflicht an die fieben Drte: denn die Berner hatten diefen 
Zug nur aus Freundfchaft für Schwytz ohne Verbindlich- 
feit mit großem Aufwand volführt; Mitherren eines durch 
bie hohen Alpen von ihnen gefchiedenen Thals zu feyn, 
gefiel ihnen damals darum nicht, weil die Zeiten durch 
Fehden unſicher, nicht geftatteten , daß der Kern der Macht 
oft in entfernten Fändern liege. Die uses Drte befetten 
das Thal. Das Heer z0g zurüc. 


angenommen; biefe fcheinen aber ben Zuzug von Bern und 
Sol. zweymal zu zählen. 

293) Mehr vermuthungstweife als mit einiger Sicherheit feren 

wir den Gräfifchberg hieher; diefe Gegend iſt mir nicht ans 
ſchaulich bekannt, Gulers Charte ift fait unbrauchbar, und 
Scheuchzers in Angabe dieſer Gränze nicht richtig. 

295) ©. von dem STheilungsvertrag Guichenon 1. c. 1426. 
Nach demſelben haͤtten die Gegenden, worin hier geſtritten 
wurde, Savoyifch werden müflen; der Tieino wäre um 
310 Jahre früher Graͤnzmark geworden. 


Er II. Bud. Zweytes Eapitel. 


* 


In der Tractatenkunſt war die Eidgenoſſenſchaft zu 
allen Zeiten ungeſchickt; weil nichts geheim ſeyn kann, 


mo fo viele mitſprechen, und weil an vielen Orten ?96) | 


die Vorſteher bald aus gieriger Armuth, bald aus uner» 
ſaͤttlicher Habſucht 97) ſich oft haben laffen beftechen. 
Wenn man den Eidgenoffen dieſe SYande mit Pondon, - 
Rom und Sparta gemein fieht, fo fteigt der Gedanfe auf, 


ob die Gewohnheit popularer Sitten dem Stolz der Tu— 


gend nicht bey vielen fehade; die Beftehung durch Fremde 
* in Monarchien verborgener oder ſeltener; man verfauft 

ch eher dem Fürften, und erniedriger fich in die Hof⸗ 
meiſt mit geringerm Nachtheil des gemeinen Bes 
ften?98). Der Cammerherr Zoppo, Gefandter des Her: 
3098, hatte fo oder anders 299) Anlaß zu lernen, von 
mwelder Seite auch die Schweiz übermindlih fey. Es ges. 
lung ihm, daß Eucern, Uri und Unterwalden einen bes | 
fondern Frieden fchloffen, und er endlich mit andern Dr» 
ten geheime Verbindungen befam, um Obermwalden, wel— 
ches am flandhafteften widerſtand, zuleßt auch zu noͤthi— 
gen 30°). Ein und dreyßig taufend zmeyhundert und | 





296) Hierin find einige jest unfchuldiger, und andere waren es 
sormals, oder in Beobachtung des Anftandes kluͤger. | 

297) Wie denn diefes Fehlers eben fo oft edel und reich geborne | 
als andere fchuldig erfunden worden. N | 

295) Wenn nämlich. die Nationalfreyheiten nicht daben leiden, -| 
dag etwa pflichtvergeffene Landſtaͤnde wegen Privatvortheils 
dieſe vernachlaͤßigen; dieſes iſt oft ein ſchaͤdlicheres Verbrechen, 
als wenn es in Negociationen geſchieht, wo es nur auf eine 
Provinz mehr oder weniger ankommt. h 

299) Daß Geldbeſtechung vermuthet, worden, f. beyzfchuni: | 
daß fie gefchehen, berichtet Biglia. Der Beweis wurde | 
nicht geführt, oder nicht aufgezeichnet... ° 4 

300) Als der Zoppo von Zürich einen Tag begehrte, befchloß Zuͤ⸗ 
rich, „weil Schwytz das geheimer thun koͤnne, fo ſoll dieſes 
„Land im Namen Zuͤrichs an ihn ſchreiben ꝛe.“ Damals 
Fam es nicht nurnoch auf den Beytritt von Dberwalden an, 
auch Zug und Glaris waren ſchwer zu bewegen. Als dieſe 
nachgegeben, wurde befchloffen, alles zu thun, Damit nicht 
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einen Gulden 301) für Güter, die fie auf Mailaͤndiſchem 
Hoden haben mochten, eine gemiffe Steuerfreyheit 302), 
und für.ihre Kaufleute und Krämer 393) eine zehmjährige 
Losfagung, Milderung 394), und nachmals billige Einrich— 
tung 395) der Waarentaxen 306) und Zoͤlle, die von ber 
herzoglichen Cammer abhiengen 307), dag erhielten die 
Eidgenoffen; und gaben dafuͤr nicht allein die Dffolathäler 
und, Bellinzona, felbft Livinen gaben fie auf, ſo treu es 
war 308), und fo michtig es ift.  Bemaffnefen Haufen, 
bis auf ſechszig Mann flarf, wurde zum Auszug in fremde 
Dienfte 309) der Paß; uͤberhaupt gute Unterhaltung der 
Straßen 379), und an den Dingſtetten Bellinzona - und 





ein einziges Ort allen Eidgenoffen die Unehre mache, nicht 
anzunehmen, was die meiften beſchloſſen haben. 

301) 10,001 fl. (iu 30 Er. s Hlr. Faiferl, Wahrung) den Orten 
Lucern, Uri und UW.e; 17,145 den Drten 3., Schw,, 
Zug und Gl.; 2855 und noch 1200 an OW. Auf Livinen 
und Maynthal afferurirt. 

302) Von allen Fallen, Schagungen und Kalten, auf ewig. Die 
Urkunden dieſer Mailaͤndiſchen Capitel find bey 
Tſchudi 2426. 

303) Die Mercerie treiben. 

304) Von dem Zoll der edlen Herren Rufen in dem Thale Lugano 
konnte der Herjog fie nicht vollig befreyen; doch ift in ven 
Capiteln der drey zuerſt TMEREnDEN Dite, fie. sollen für das 
Dich nicht, und fon nur 4 

305) Wie fie war unter Ola Galeazio Dem erſten Hering. 

So hat es auch der überhaupt genaue Diglia. 

306) Daci, gabelle . ., Geleitgelver. 

307) Alfp ausgenommen Die Sufts (Niederlage⸗) gelder zu Bel 
lingona; Die Zölle der Edlen Cattaͤnci zu Locarno; Cafpar 
Bifeonti, Ritters, Herrmann und Laneelot Viſconti Gwifchen 
dem Loearnefifchen und Luganefifchen gegen Mailand bin); 
und in Mailand (wegen der Commun) felbik. 

308) Doch ift billig vorbehalten, daß niemand, auch) nicht in dem 
Efchenthal,. darum leide, und wird nicht gerachen, was zu 

Giornico in Livinen den Giovannui Moroſini geſchehen. 

309) „Nach Sold zu werben.“ 

310) „Damit fie deſto gebräuchlicher, und vermehrt, nicht vers 
mindert werde.‘ 


/ 


4 


Wallis. 


214 111. Bid). Zweytes Capitel. 


Altorf billiges Recht und ſicheres Geleit?11) bedungen 212). 
Aber dieſer Friede, für fo ruͤhmlich man denſelben aus. 
geben wollte, war mehr Faufmännifc als politifch: denn 
wo ift nun jenes Geld? hingegen die Landfchaften wur— 
den, fo viel auf diefelben Friedenshändler anfam, für 
immer verfcherzt. Am wenigſten ift Uri tadelswuͤrdig, daß 
es gleich anfangs, und Oberwalden, daß eg zuletzt aud) 
nachgab ; fie hatten genug erfahren, wie wenig Beyſtand 
fie für diefe Länder hoffen durften. Das Fehlerhafte un« 
ferer Tractaten war fo in die Verfaffung verflochten, und 
fein Grund fo tief in dem Herzen, daß Fein anderes Mits 
tel dawider war, als allgemeine Aufklärung unferes wah- 
ren Vortheils bey öffentlichen Angelegenheiten (damit jeder 


wiffe wag man tollen fol) und Erneuerung der innern 


GStärfe 3° 3), damit man den Muth habe darauf zu befte | 
hen. In dem Jahr als Herzog Filippo Viſconti Brefia 
und Bergamo gegen Venedig, Vercelle und andere Pläße 
gegen Savoyen verlor, verloren die Schweizer gegen den 
Herzog ihre vier und zmwanzigjährige 3:4) Gemeinherr⸗ 
fchaft in den Ennetbürgifiyen Landen. 

In den achtzehn Jahren, da die Eidgenoffen gegen 
Kirche und Neich und in ihren Gemeinherrfchaften die 
bisher befchriebenen allgemeinen Verhältniffe hatten, war 
folgender einer jeden Landesgegend innerer Zuffand. 

Auf einer Wiefe an dem Flüßchen Fonza bey dem 
Dorfe Gampill hielt, auf des Erzbifchof Pflegers Betrieb, 


der Landeshauptmann von Wallis mit mehr denn fechgzig 


311) Der Herzog thut feine Forderung an offener Straße zu Als 
torf, die Drte verfündigen ihm nach Bellinzona. Den Boten, 
Speife und Unterhalt um billige Vergeltung u. f.f. Um ger 
vingere Sachen find Airolo und Hofpital in Urferen Dingftette. 

312) Der Abt von Difentis ift eingefchloffen, als Anhänger der 
Dite. Ri 

313) Befonders durch die Wiederbelebung und Ausdehnung des | 
Grundfages unferer ewigen Bünde: in allen. auswärtigen 
Sachen einftimmig zu handeln. 

344) Zu rechnen von dem Vertrag, den Uri * Oberwalden 
ı403 mit Livinen — 
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Boten ber Zehnten des Landes 315%) eine Zuſammenkunft, 
um alle aug Rarons Krieg übrigen Mißhelligfeiten bey» 
zulegen 316). Megen der Fandeshauptmannfchaft, welche 
eigentlich eine Stellvertretung des Bifhofs in. den Welt« 
lichfeiten feiner Graffchaft Wallis ift, und in Narong 
Hand furchtbar fchien, war fchon fonft vertragen worden: 
daß der Fandeshauptmann beffätiget werden möge, aber 
nur auf ein Fahr angenommen fey 3:7); und mie viel, 
Hochſtift 318) und Fandfchaft 379) und was bie Parteyen 
in bürgerlichem 320) ımd peinlichem 321) Gericht ihm ges 
ben foßen. Der alte Unmille ftillte fich. 

Das ganze romanifchredende Helvetien (Welfchneuen: Die Wade, 
burg ausgenommen) erfannte ımter verfchiedenem Titel 
die Hoheit Savoyend. Als Neichsvicarius ließ der Her— 
zog durch Heinrich, Herrn von Menthon, Ritter, an dem 
Drte Villens ein Hofgericht aufſchlagen a, Die Stadt 


315) Der Zehnt von Gombs heißt hier de. monte De; (Doyſcher 
Berg) superius; Hengarten iſt Meyer. Der Zehnt Raron | 
wird begriffen unter dem Nanıen de Morsia. Der Zehne R 
Brieg oder Naterd, Der Name Sivers liegt unter Sirrp, 
Heinzmann von Gillines it Caſtlan zu Viſp. Die urkundeẽ 
iſt vom 7. April 4434. 

316) Die Unterſuchung ſollte der Landeshauptmann mit zwey Bo⸗ 
ten von jedem Zehnt, das Gericht ſollte er mit verdoppelter 
Zahl dieſer letztern vollziehen; ibid. 

317) Vertrag zwiſchen dem Biſchof und Balivus. 1422, 
Die Dauer der Stelle des letztern beruhe auf dem Wohlge⸗ 
fallen des erſtern. 

318) 150 Gulden und für einen Wagen mit Wein 5 Gulden. 

319) Ein Scheffel siliginis oder 3 Gulden, 4 Fuder Heu, 30 Gul—⸗ 
den für ein Pferd, 6 Gulden bey. Anläffen, wo er zwey 
SKnechte mitnimmt, ad -consilia comitatus Vallesiae, ad 
conservandas nundinas, ad capitandum criminosos u. ſ. J 

320) Pro se habeat omnes parvas clamas; von Bußen bis auf 
co Schilling ‚bat er 3, der Biſchof das übrige; von boͤhern 
diefer & 4,07% 

321) Davon hat er +, der Bifchofiz. 

322) Urkunde Iob. Saraceni, Bürgers zu Moudon, Statthalters 
Herrn H. v. Menthon, Vicegerentis Vicariatus Imperialis 
in / dem Hochktift Laufanne, 1421. 000 ı 
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Murten, welche er von dem Reich zu Lehen: trug, ließ 
er, nach dem großen Brand, wodurch fie verdarb, feine 
. Gnade genießen, „fünf Sahre lang: den See zu beſez— 
„en 3?3), sehn Jahre aller Zölle 3?4), funfzehn Jahre 
„der Hauszinfe 325) frey zu feyn, und ihr Umgeld 326) 
„indeß auf die Herftellung der Etadt anzumenden 3° 7). 
Zu Faufanne mar der Nahrungsftand in genugfamer Bluͤ— 
the 328), dag Werkzeug des Handelg, die Münze, leßs 
tens erneuert 329), in der untern Stadt auch die Bor- 
ſteherwahl gut angeordnet 33°), und, obfhon Eavoyen 
feine Eingriffe that in dag Gebiet 331), bey den Bürgern 
die alte Meichsfreyheit im befferm Bea De alg 
dem Herzog lieb ſeyn — 


in Urkunde, — 28. April, 1416. Der See wurde 
verpachtet. 

324) Sie iſt auch frey von vendis, leydis und Steuern, 

325) Wie dergleichen urfpriinglich auch za Bern und Freyburg 
| yon jeder Hofſtette bezahlt worden. 

326) Von jedem Wagen Weir ı2 Penn. , für zehn Jahre. 

327) Auch ift erneuert, ut nemo angarietur nec per martyrium 
(Folter) examinetur de forefactis (forfaits) ohne den Rath 
und Caſtlan; gleichfalls, daß den Kindern des Verbrechers 
ihr Theil Cihre Zegitime) bleibe, 

328) Aus dem zu ſchließen, daß die Häufer und Weinberge fünf 
Procente ertragen haben; Urkunde Sae, Fextoris, Canon. 
et Magistri fabrieae ecel. Lans., 1428. 

329) Rechnung des Euftos, 1418, Mie er vom 10. Chriſtm. 
1417 big sen 24. Brachm. 1418 an den Münjmeifter über 
3300 Mark Eilber dargewogen. 

330) Urkunde 1432, daß dieſe Gemeinde von jedem Banyer 





vier Männer wählt, welche die beyden Priores zu ernennen . b, 


haben, ler ab ide 

331) Recognitio cuiusdam fornatae, vollig marchio, gegen 
Lauſanne gefchah vor dem Landvogt Sohann vg Blonay, uns 
ter ner großen Eiche an der Landfraße bey dem Dorf Mont: 
preveire Montispresbyteri). Urfunde Urbaus Gu— 
velli, Syndies und Priors der Gemeinde der untern Stadt; 
24. Weinm. 1436, | 

322) Urfunde N. 133. 


333) Als Gunelli bey gr Yulag 331 die Urkunde N. 1833 zum | 





1 
| 


| 


\ 
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Aber nach dem Tod Wilhelms von Challant, beffen 
Denkmal der herrliche Bau des Lauſanniſchen Scloffes 
it 333b), wurden in verfchiedenen Gegenden zwey Dis 
fhöfe erfannt: Herr Johann von Pranging, der mädti- 
gere, dem Papft, Savoyen und felbft in Laufanne eine 
überwiegende Partey zugethan war 334); und Ludwig de 
la Palu, in großen Gefchäften der Kirche weit vor jenem 
berühmt, empfohlen durch die Bafelfhe Kirchenverfamms 
lung 335); diefer wurde von Peterlingen, mo fein Vetter 
Nropft war 336), wohl auch von andern Gegenden er» 
fannt, entweder wegen ber Väter von Dafel, oder weil 
er Burgunder war. 

Dem Erzbischof Diebold von Rougemont zu Befans 
con gluͤckte nicht, feine vermeinten Fehnrechte auf die 
Herrichaft Coffoner gegen Savoyen geltend zu machen ?37); 
fonft erneuerte folgender Anlaß dag Anfehen von Bur- 
gund in der Wadt. Zwiſchen dem Herzog Amadeus von 
Eavoyen und Ludwig von Chalong, Prinzen von Dra 
rien, Heren zu Arlay, mar noch die vom Kauf der Graf: 
fehaft Genf herrührende Mißhelligkeit; zumal weil der 
Prinz nicht unſcheinbare Nechte anzuführen hatte 338). 





Dorfchein brachte, fand Herr Johann von Blonay auft „Er - 
„ſey nicht darum gekommen; allenfalls koͤnne mau ihm diefe 
„Bulle zu Moudon zeigen.‘‘ 

333b) Sinner voyage UI. 

334) Wie er denn 1434 am 2. März von dem Hochſtift Beſitz 
nahm, und erſt 1440 fie um das Erzfiift Aoſta aufgiebt. 
335) Daher 1439 auch der. Herzog von Savoyen als Felix V. fich 

für ihn erflärt; Leu, Art. Lauſanne. 

336) Johann de la Palu (de Palude). Belehnungsbrief 
Heinrichs von Eptingen in feinem Namen durch Bis 
fchof Ludwig; 1432, bey Brukner. 

337) Spruch Biſchof W, von Challamt für Savoyen, 1421; 
angef. bey Guichenon. Durch das Wort „„vermeint‘ wol: 
len wir des Erzbiſchofs Necht nicht verdammen; es iſt noch 
richt umftändlich bekannt, 

3338) Herfommend von feiner Großmutter Johanna; f. im vorigen 
Buch im leuten Cap, 

Are 


218 111. Bud. Zweytes Capitel. 


Dieſer Span wurde zu Morges ſo vertragen: „Erlach 
„an dem Bielerſee und ein Einkommen von zweyhundert 
„Pfund aus dem Zoll zu Chillon, bleiben, wie der Her— 
„zog ſie dem Vater des Prinzen ſchon uͤbergab, ferners 
„bey dem Haufe Chalons 339). Don der Grafſchaft Genf 
„wird, mas aus Dauphine derſelben angehoͤrt, an den 
„Prinzen Ludwig und feine Nachfommen abgetreten 34°); 
„und für fein Übriges Necht empfängt er von Savoyen 
„zu Lehen die Stadt und Herrfchaft Granfon mit voller 
„Gerichtsbarkeit 3z41), und was zu Drbe Montagny les 
„Corbe und Echalleng 34?) der Herzog von Savoyen zum 
„deitten Theil ale Lehensherr befißt und nußt 343). 
Eolcergeftalt wurden die Prinzen von Dranien, vom 
Geblüte jener alten Hochburgundifchen Ersgrafen, Herren 
zu Echallens 344), Drbe, Montagny, Granfon und Er- 


339) Damals war Erlach das Heirathgut Maria von Chalons, 
des Prinzen Schwefter, Gemahlin des Grafen Sohann von 
Freyburg zu Neufchatel. Urkunde des Vertrags zu 
Morges, 14245 Defätigung: durdh Ludwig von 
Savoyen, feines Vaters Generallieutenant, 1436. 

340) Dampierre, Theys, Futtario. 

341) Omnimoda iurisdietione. Die hat er auch zu Echalleng 

und Montaguy, Auch bekommt er zu Granſon zehn Tucharte 
Weinberg und einen Wald. 

342) Auch ein Drittheil der Waldung. Nun entfagt Savoyen 
auch auf Berchier und Curtheyſon (Wir hatten im letzten 
Cap. des aten Buchs einen Vertrag Chalons 1407 mit Lau⸗ 
ſanne, weil jenen zu Berchier fein Recht noch) beftritten wurde). 
Taufſtein und Mühle zu Dvonant werden auch des Prinzen, 

343) Wohl feit 1336 oder doch 13815 f. Guichenon, hh. aa. 
unter Aymo und Amadeus VI; und oben, B.2, Cap. 7, 
führten wir an, wie Savoyen 1381 wegen diefer Güter ger 
fprochen zwifchen Montfaucon und an Doch iſt noch 
einige Dunkelheit uͤbrig. 

344) Im letzten Cap. des zweyten Buchs iſt zun wie viel ſie 
ſchon vor den bey N. 339 angef. Urkunden im dieſer Gegend 
beſeſſen. Wir fuͤgen zwey Reconnaissances bey, eine von 1412 
wo die Rechte zu Orben, Echallens und Boutein, Die Where 
von 1415, wo die Sinfe erwähnt werden, welche die von 
Echallens dem. Bringen zu bezahlen haften. { 
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lach, unter Savoyen, da zu Neufchatel fie felbft Leheng- 
herren maren. | 

Zu Genf find in acht Fahren fünf Biſchoͤfe erkannt Genf. 
worden, und Feiner hat fich weder dffentlich noch heim- 
lich mit Herzog Amadeus, der in Genf die höcfte Ge: 
walt fuchte, in einen Vertrag eingelaffen, ber ihm felbft 
und feinen Verwandten vortheilhaft, feinem Stuhl und 
Sürftenthum nadıtheilig hätte feyn Finnen. Als der 
Biſchof Johann Bertrand aus Aragonien zurückfam, 
wohin er von Coſtanz den König Sigmund zu dem Papft 
Penedict begleitet, bediente er fich dieſes Anlaffes, in 
Montpellier von dem Landgericht34+5) eine Erläuterung 
zu erhalten, „daß Mearfbriefe3+°), auf den Herzog zu 
„Savoyen ertheilt, nicht gelten follen wider Angehörige 
„ber Stadt und des Hochſtifts347) Genf, melde auf 
„Kaufmannfchaft oder fonft reifen.’ 

Diefer Birchof wurde nachmalg an dag Ersftift in 
Tarantaife erhöhet?48), und, indeß der Nachfolger fürms 
lich beftimmt merde, dem Titularpatriarchen von Kon— 
ftantinopel Johann von Piere-encize die Hflege des Hoch— 
fift8 aufgetragen. Da wiederholte der Herzog an dem 
päpftlichen Hof die ehemalige Vorftelung, mie viel zu 
fhwac über Genf „das Fürftenrhum eines Geiftlichen 

nfey, da die Stade urfprünglich von Fremden bevölfert, 








345) Servientibus et executoribus curiae regiae parvi Sisilli M. 
Pessulani Urbanus Grimoard, fonft Sennoret genannt, der 
‚Rechte Doetor, des Königs Rath, Richter und Conservator 
diefes Hofs; 1416. Die Urkunde ift beym neuen Spon, 
T.IR 

346) Marcha quaedam. Auch die gefchriebene Sreiburger Chronik 
fagt bey 1447 ‚Marken geben.‘ ch entfinne mich Feines 
beffern Zeutfchen Wortes (ob Vergeltungsbriefe ?) für Lettres 
de marque. Diefe Marfbriefe waren wegen Kaufleute von 
Grafe in. dem gareaffonfchen bereits 1411 wider Savoyen 
ertheilt worden. 

347) Genannt werden die von den Burgen und Mandements 

Thyez, Peney und Juſſy. 

348) Anfangs 1419. 
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„und von einem flarfen und gemaltthätigen Adel umges 
„ben märe, welcher feinen Anhang daſelbſt gegen die 
„EGerechtigkeit fchüße. - Der Bifchof, überzeugt mie gar 

„nichts er ohne den Herzog vermöge, habe fi mohl 

„eher349) bereitwillig finden laſſen, eine fo unfichere 

„Kerrfchaft um beffere Güter auszutaufchen. Der Hers- 

„zog bitte den Papſt um die Beftätigung 359).4. Diefem 

Geſuch mwiderfeßte fi) zu Nom35!) der Patriarch Pfle⸗ 

ger. Eben derfelbe, als er zu Chambery nicht anderg 

Eonnte, bezeugte fih dem Herzog willfährig,. wenn er 

nur die Sache zuvor dem Domcapitel, dem Kath und 

Volk, und den Dienftimannen feiner Kirche vorgetragen 

habe. Bon den Domherren wurde diefer Vorfchlag, wie 

er zuvor wohl mußte, verworfen. Die Gemeinde, zu 
feldiger Zeit fiebenhundert fieben und zwanzig Mann 
ſtark 52), fandte Hudriod l'Hermite mit folgendem Auf: 
trag an den Pfleger: „Vierhundert Jahre find  verflof- 

„fen feit Ewer Gnaden Vorweſer an diefem Hochſtift 

„ein gnädiges und ruhiges Fürftenthum über ung vers 

„walten; ehemals in Zeiten, da die mächtigen Baronen 
„von der Wadt, von Faucigny und von. Ger, die Gra— 

fen von Genf und andere Gemaltigen den Fandfrieden 

„mit Raub und Mord und aller Verwirrung oft gebros 

„Sen; nun find, alle diefe Herrſchaften vereinigef unter 





349) Sollte der vorige Bifchof gemeint feyn, fo müßte er ders 
gleichen Gedanken geäußert haben, als er ſah, daß diefelben 
Genf nicht mehr fehaven konnten. Es it unwahrſcheinlich, 

daß ein Vertrag fey gemacht worden; die Urkunde oder tes 
nigfteng Die Anzeige der zum Eintaufch übereingefommenen | 
Güter würde zum Vorſchein gebracht worden feyn. 

350) Die Urfunden von akem dieſem find bey Spon, Ausg. 
1731. Diefer Vorſtellung des Herzogs unterfihrieb der Papſt: 
fiat, si est expediens, et committatur. Florentiae V Kal. 
Apr., anno 2do (1419). 

s5s1ı) Wo die Commiſſion faß; im 23 Yıtifein — der 
Pfleger. 

362) Ihre Namen find bey der JJ5 der Brmeipde, 
Fehr., 1420; 1. 'c. + 


/ 
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„dem Herzog von Savoyen, einem gerechfigfeitslicbenden 
„friedfamen Fürften, von Alters her diefer Stadt Freund. 
„Aus diefem Grund, hochmürdigfter Herr, fcheint ung 
„unnöthig und nicht gut, aus eines Fürft Bifchofs wohls 
„bergefommener Verwaltung unter einen andern Herrn 
„zu treten. Es gedenfe Emer Gnaden der beym Antritt 
nsefchehenen Eide; ‚und ich bin gefommen, im Namen 
der verfammelten Bürgerfchaft einer Stadt Genf (die 
„dergleichen Veränderung niemalg zu leiden aufs feftefte 
„entfchloffen ift), Emer Gnaden eine Verbindung anzu— 
„tragen zu Erhaltung der Verfaffung, von Ewer Gnas 
„den durch derfelben befchwornes Wort, von-ung, ben 
„Bürgern, fammt und fonderg, mit Leib und Gut.’ Der 
Patriarch Pfleger bezeugte dem Volk diejenige Geſinnung, 
welche es wuͤnſchte, und welche ſeiner Pflicht und Wuͤr— 
de gemaͤß war: die vier Syndiks hingegen, die in allen 
oͤffentlichen Sachen?5 3) Stellvertreter der Gemeinde wa— 
ren, der fie nur nichts veräußern und Feine Auflage354) 
machen durften, legten ihr Amt nieder 357), aus Furcht 
oder Liebe Savoyens. Die Syndiks murden damals 
durch die einmüthigen Stimmen356) einer nicht großen 
Anzahl von Wahlherren35 7) ernannt. Aus den vier, 
deren fie endlich übereinfamen, entäußerte fich Peter Gaii« 
lard derjenigen Verfammlung?s8), worin Hochflift und 





353) Und fonft war ‚ihr Amt Sententias difinitas et interlocuto- 
rias contra eriminosos ‚proferendi; die Sachen der öffentliz 
chen Darlehne; die Ausnachtung der Einkünfte. Sie gaben 
Nechnung der Verwaltung. Ibra. 

354) Levam nec collectam fonnten fie nicht ohne die Gemeinde 
heben, welche fo ausfchließend erft im J. 1738 diefes Recht 
wieder bekommen hat: im XVI. und XVII. Sahrhundert war 

—es auch von dem großen Nat geübt worden. 


© 355), Reymond d’Orsieres, Girard de Ville, Jaque de Rolle, 


Girard Bourdigny. 

356) Darum wurden fie ‘diesmal genöthiget, ſich zweymal zu 
verſammeln. 

357) Das erſte Mal 44, das zweyte Mal 66. 

358) Anderer Gefchäfte wegen, fügte er. Die übrigen Syndikg 


f 
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A 

Stadt einander folgende Artikel fchwuren: „Kein. Bis ' 
Sof fol feine Gewalt in Genf veräußern dürfen ohne 
„den Willen der. Gemeinde. Wider alle Menfchen, vom 
„Fuͤrſt bis zum Niedrigfien, der ihn antaflen mwürde in 
der Uebung feiner Herrfchaft, follen * die Buͤrger 
„beyſtehen 359). Dieſe Vereinigung ſchwoͤre jeder neue 
„Biſchof, ſchwoͤren die Syndiks.“ Da bewilligte der 
König der Teutſchen, die Verfaſſung von Genf in des 
Reichs befondern Schirm zu nehmen?°°). | 

Als bald nach diefem Johann von Piere-encize 
durch feine Befsrderung an dag Erzftift Kouen den Lohn | 
feiner edlen Gefinnung erhielt, [hwur den Eid in diefer | 
Form Johann von Brevicoffa, welcher, aus dem Hoch— 
ftift Paris durch die Engländer —— Fuͤrſt Biſchof 
zu Genf wurde361). 

Auf feine kurze Verwaltung folgte die Herrfchaft eis 
nes Manneg, an welchem die Hierarchie fo gut alg an 
vielen andern gezeigt, was durch fie gefchehen Fann für 
bloßeg Derdienfl. Johann nämlich, aus dem Dorfe 
Brognier hinter Anneıy, hatte ald Knabe Schweine ges 
huͤtet; ein durchreifender Cardinal erkannte in feinen ofi 
fenen muntern Blick dasjenige Feuer, wodurch diefer 
Singling, von ihm erzogen, nachmals zu: Coſtanz vor 
der Kirchenverfammlung als Cardinal von Dflia in Ge- 
lehrſamkeit und Nechtfchaffenheit ?262) vor andern hervor» 
geleuchtet. Zu Genf, mo er einft in feiner Dürftigfeit 
ein paar Schuhe nicht bezahlen fönnen363), wurde er 





waren Aymo von Salenche (B. II, C. * Nicolas de Vigier, 
Aymo de Jussy. 

359) Auch feine Urtheile zu vollſtrecken; ſo fiel der Vorwand. Sa; 
voyens. * 

360) Urkunde Sigmunds, Koͤnigshofen, unweit Prag 
6. Brachm. 14203 ibid. 

361) Urkunde, 22. Weinm. 1422; ibid. = 

362) Niemand nah fic) fo des Johann Huß an. Es ift ein klei⸗ 
ner Fehler, dag Roſet u. a. den Hostiensis damals ſchon 
Biſchof zu Genf. nennen. 

. 363) Der Schufer, als er. den guten Jungen bekuͤmmert ſah, 
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in ſeinem Alter? ° +) Fuͤrſt Bifchof, und befahl, daß man 
ihn ‚dafelbft begrabe in, der noch fiehenden, von ihm ge» 
ſtifteten Capelle?65). In der Gemalt folgte ihm Franz, 
Sohn feiner Schmefler 36°). Die neuern Gelehrten find 
entweder nicht fo ehrgeisig oder nicht fo Flug, als. man 
oft geglaubt ; für, Höfe, an denen fie nicht viel gelten, 
eifern fie wider die einzige Verfaſſung auf, dem Erdbo— 
‚den, welche fie den Fürften an die Seite ſetzen kann. 

‚Damals wurde ein Gefeß ‘gegeben >67), „daß feiner 
‚fol. können zu Genf Domherr werden, er fey denn ade- 
„lich oder ein graduirter Gelehrter.“ Wo nur die letz— 
tern, find, fehlt Anfeben und Weltkenntniß; wo jene al- 
lein, da laͤßt Ahnenverdienſt keinen Raum fuͤr das wirk— 
liche, die Lebendigen muͤſſen den Todten weichen. 

An den beyden aͤußerſten Graͤnzen des Welſchen Hel- Greyerz. 
vetiens herrſchten zwey maͤchtige Dienſtmanne, der Graf 
zu Öreyerz unter Savoyen, der-Graf zu Neufchatel uns 
ter Dranien. Ä 
3wey von Graf Antong zu —— ln drey 
Söhnen waren von dem Kaifer der väterlichen Herrſchaf— 
ten fähig erklärt368). Der Stammfiß blieb dem älteften, 





\ \ 
r yo 


fagte fchersend: „Gehe nur; dır follft mich jahlen, wenn du 
TCardinal wirft‘! Mit diefen Schuhen gedachte er an den 
bejtimmten Ort bey feinem Wohlthäater zu Eommen). Dieſes 

‚erlebte er noch, und der Fürft Biſchof feste ihn über fein 

\ Haus; Spon. 
364) Wie er denn Bifchof zu Viviers ſchon im J. 1350, iu 
Genf aber 1423 wurde. 

365) Les Maccabees; nun ein Dh, der Academie. 

366) Kon 1426 bis 1444, 

367) Guichenon, Savoye, Amé VII, Y 1429. 

368) 14335 Franz und Johann. Db fie nur durch Mifpeirath 
diefer Erklärung bedürftig waren, dieß und ihrer Mutter 
ame, ift mir nicht bekannt. Ihre Schweftern waren Jo⸗ 
hanna, Humberts von Grolee Gemahlin, und Catharina, 
Aus einem Gefichlechtregifter, welches befonders gut aus 
einander geſetzt Äft, und Herr A. L. von Wattewyl je 
manden mitgetheilt hatte. 
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Franz; welcher auch über die Wadt für bie Herzoge vand⸗ 
vogt, und endlich als Marſchall in dem ganzen Staat 
Savoyen gewaltig wurde 369). Durch Erbſchaft von 
ſeinem Großvater war er auch Freyherr zu Aubonne, 
welche Herrſchaft an andern Graͤnzmarken 370) der Wadt 
gelegen iſt, wo man vom hohen Rand vortreflicher Wein⸗ 
berge 37°) den ſchoͤnſten Theil des Lemaniſchen Sees und 
feine lebhafteften Küften überfieht. Er hatte von feines 
Urgroßvaters Bruder 372) die Erbherrfchaften 37 3) Dron 
und Paleſieux, welche durch ihre Lage vom Greyerzgebirg 
herab an die Broye gleichfam die zufammenfließende Gränge 
des NHirtenlebeng und Bauerngewerbs zu feyn ſcheinen. 
Unweit von da befaß er im Vauruß bie Vizthumey 374). 
Viel entfernter in der fruchtbaren Gegend zwiſchen dich j 
Seen von Murten und Neufchatel waren Molieres und 
Grandeourt fein: zu oberft Moliered, auf der Höhe, ſtark 
und über eine weite Landfchaft hin fo froh gelegen, daß 
diefe Burg das Auge Helvetiendg genannt worden feyn 
fol; Srandcourt in der Ebene, in fettem Erdreich damals 
blühend. Franz war auch Herr des niedern Berglandes 
an der Pforte der Alpen, wo an die Burg zu Corbiere 
ein damals zahlreichereg 375), fehr fchönes und belebteg | 





369) Landvogt 1452 und 14585 Gefchlehtreg. Greyerz aus 
Urkunden von Hauterive. Marfchall 1465, Gubernator von 
Savoyen 147115 fi Cuichenon. | 

370) Gegen Hochburgund und nach der alten equefirifchen Graf: 
ſchaft hin. | 

371) La Cote. | 

372) rang L, nicht, wie einige fagen, diefer war Margare 
then von Dron Gemahlz Sranz des zweyten Semahlin wird 
Bona Eofta genannt; N. 368 und Chron.. de Grugere 

373) Mandemenis; die meift allodialifch waren \ 4 

374) Und übergab fie nebſt Vuadens in der Herrfchaft Corbiere 
feinem Bruder Johann, 14595 F. J. SHEENRU Hi von 
Öreyerz, Mese. 9 

375) Es iſt ſchon im erſten Buch die um das Ende des XIII. 
Sahrhunderts urkundlich große Bevölkerung von Eorbiere ber 
merkt. Noch fährt fie fort, im dem Sreyburgifchen Hirtenz | 
land merklich zu fallen. 1 








N 
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WVolk pflichtig iſt. Hier iſt zwiſchen ſchoͤnen Hügeln lieb» 
lich ausgebreitet Charmey 376), welches mit Aigremont 
in dem viel wildern Ormondergebirg ſeines Bruders An— 
ton Theil war 377). Wenn man von Greyerz in die Als 
pen herein dem Strom der Sane aufwärts folgt, laßt 
man linfs am Eingang der Päffe die Berge der Herrfchaft 
Montſalvens; Johann war ihr Befiger , an Jahren dem 
Grafen Franz der nächfte Bruder 378). In diefem fo 
reichbegüterten Haufe bereitete fich Clang unbemerft, mie 
in großem Glanz und Gut leicht gefchieht) nad) und nad) 
dasjenige Verderben, welchem ed nach mehr alg hundert 
‚jahren zuleßt unterlag, vielleicht nicht fomwmohl meil die 
Grafen, ald Diener der Liebe, zw viel für ihr Vergnuͤ— 
gen verfchwendeten, als meil ſie, anftatt in ihrem vors 
treflichen Land glücklih und groß, Fuͤrſten und Väter, 
zu feyn, lieber am Savoyfchen Hof mit großem Aufwand | 
unter andern Großen glänzfen. Franz verpfändete die | 
Einfünfte von Oron, Aubonne, "Moliered und Grand» 
court 379). Gleich fchädlich für dag Haug, doch ruͤhmli— 
cher (weil dadurch dem Volk ihr Andenfen lieb geblieben) 
wurden immer mehr Sreyheiten an die Unterthanen ver« 
fauft. Bon Anton dem Vater ‚haben die Bürger von 
Greyerz die Beftättigung des Umgeldes; von Franz, daß 
an der Gränze der Herrfchaft ibre Ausfuhr Eeinen Pfund» 
zoll gebe38°), daß ihre Mannfchaft nicht außer den Lands 





376) Teutſch, Gulmiz.  Diefer obern Gegend befonders gilt jes 
nes Lob des Wuchfes: und freudigen Geiftes der Angehoriz 
gen von Eorbiere und Greyerz. Uebrigens wohnte zu Charz 
mey fchon vor Alters ein Zweig. der Herren von Corbiere; 

; Caſtellaz. 

377) Johanna a Saliceto wird feine Gemahlin genannt; N: 

368. 

378) Pernetta von Blonay gebar ihm Feine überlebenden Sins 
Der; ibid. 

379) Um 1967 Gulden Rh, (Castellaz), die er nach Srepburg 
fhuldig war (Chron: de Gruyere); im J. 1460. 

3380) Freyheit 14545 der ventes bey tour de Tröme frey zu 

UL Theil, P 
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marfen Kriegsbienfte leiften müffe 38°). Schon faft zu 


ſchwach mwiderffanden beyde Grafen gemiffen Ausdehnuns, _ 


gen der Freyheiten von Sanen. Die Köber 33?) blieben 
ihnen damals als Pfand; aber um die Zinfe der Vors 


berge 383), welche das Hirtenvolf in jedem Jahr zuerft 


bezieht und am letzten verläßt, wurde von den Schiedric)« 
tern das Land begünftiget 384); auch dag Gnadenrecht, 


welches überall herrfchaftlich ift, fchränften fie fo ein, daß 


der Graf einem verrufenen 385) Todfchläger nicht Fönne 


dag Land öffnen, ehe diefer den Verwandten verfühnt, 


welchem nach den alten Sitten die Blutrache zufam 38°). 
Franz, um diefe Dinge wenig befümmert, wurde alt in 


den großen Gefchäften 387), mit angeffammtem Reichthum 


nie zurückhaltend, zufrieden, daß er hervorleuchte, in Sas 
voyen an ben Hof, oder wenn er mit vielen Pferden in 
die Stadt Freyburg ritt, um bafelbft sch su hal⸗ 
ten 3 88). 

Greyerg war mit: Savoyen —— r hingegen 


Konrad von Freyburg und fein Sohn Johann Grafen 





— 


ſeyn. Bey Caſtellaz, der Freyheiten vorzuͤglich fleißigem 
Aufſpuͤrer. 


381) Nicht jenſeits Tour de Treme; 1457, ibid. und Chron. de 


Gruy. 

382) Für Tods das alte Zeutfche Wort. Sch fage, Damals, 
weil wir im folg. Eapitel ſehen, daß Franz diefelben endlich 
verkauft. 

383) Sm Land Vor ſaͤtze genannt, giettes, welches einige Sceyte 
fchreiben. Diefe Zinfe Can Kafe, Butter, Ziger) heißen. im 
der Urkunde Erbeten. 


384) Urkunde sw. Graf Anton und feinen Leuten zu 


Sanen, durch Bern und Freyburg, 1429; eine eben fol 
che, unter Franz und Gohann, 143435 fiehe Möfchig. 

385) Der an drey Gerichten vergeblich geladen worden, worauf 
dem Herrn fein Gut, fein Leib den Freunden — Ur 
funde 1429. 

386) Eb. daf. 

387) Er fommt von 1433 bis 1471 vor. 

388) 1465 5 Castellaz; 1467 , Chron. de G. 
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zu Neufchatel mit Burgund. Als der Prinz Johann von 
Oranien zu Paris an der Peſt geſtorben, weigerte ſich 
Graf Konrad nicht, von Ludwig, deſſen Sohn, einem 
Elugen Sürften?89), deſſen Zuname „der Gute! war, 
alle ſeine Lehen zu nehmen?90), Graf Johann, welcher 
des Prinzen Schweſter geheirathet, hielt in den damalis 
gen Kriegen die Partey Philipp des Guten, Herzogs von 
Burgund, fo daß er nicht allein das goldene Vließ bes 
 fam39:), fondern Marfchall und Gubernator der Bur- 
gundifchen Lande gemefen ift, bis er in einem hohen und 
Eranfen Alter 392) fih von den Gefchäften entfernte. 
Der Graf Wilhelm von Aarberg, melcher ſowohl Valengin. 
von feinen Vätern her als durch feine Mutter 39 3) deg 
alten Stamms Neufchatel war, und einft verfucht haben 
ſoll, feine Anfprüche auf die Herrfchaft Aarberg erkennen 
zu laffen394), bdiefer fland von wegen Johanna von 
Beauffremont feiner Gemahlin??5) in Verwandtſchaft 


) 


389) Moult sage chevalier et homme de grand fait; Olivier de 
la Marcbe, L. 1. 

390) Tant à cause d’Arlay, Montfaucon, Vuillafans , qu’autre- 
ment; Urkunde 1449, gebraucht von Dünod, 

391) De Ja Marche, L. J., bey Befihreibung des Feſtes 1446, 
wo aber die Sahızahl (wie Ip oft bey ihm, der aus dem 
Gedaͤchtniſſe gefihrieben) oder Der Umſtand unrichtig ſeyn 
muß, daß der Graf ſchon tod war; erſt 1457 ſtarb er. 

392) Deja vieil et travaille de gouttes; de /a Marche ad 1140. 

393) Mahaut de Neufchätel, im J. 1355 Sohann feinem Vater 
geheirathet; Observations sur le Comtes dAarberg et de Va- 
lengin, Nivelles, 1742. Eben die, vermuthlich, die ich nach 
unfern Chroniken, B. II, C. 6., Maria genannt. | 

394) Er foll diefes gethan haben als Wilhelm, Sohn Graf Per 
ters von Aarberg, um 1420 ohne Erben farb: Observations 

ir nag3; 

395) ©. bey Schöpflin, Hist. Zaring. Bad., T. VI. derfelben 
Teſtament, Neufch. im Haufe Graf Konrads, am ı. 
Brachm. 1417. Shrer Domicella, Johanna von Volars, 

vermacht ſie 12 Teutſche Gulden; einer andern, Cath. de 
Coles, 50, Ihr Gemahl entſagt auch dem Vorwande, do- 
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der groͤßten Burgundiſchen und Lothringiſchen Geſchlech— 


ter396). Begreiflich iſt, wie ungern Wilhelm die Herr⸗ 


ſchaft Valengin in dem Jura von Graf Konrad von 
Freyburg zu Lehen erfannte397), welcher durch. Heirath 
in das Erb feiner Stammbäter eingetreten. Auch mar, 
fo lang fie beyde lebten ; Feine "dauerhafte Freundfchaft, 
fondern mancherley Klage, „daß einer dem andern das 
Leben mindere398); der von Freyburg hinterhalte dem 


„on Aarberg die Herrfchaft Boudeoillier8399); letzterer 


„hingegen babe felbft in Aufrichtung eines Galgens von 
„vier Säulen feinen Empoͤrungsgeiſt gezeigt.“ Wer 
nicht von dem Neich unmittelbar den Blutbann empfan« 
gen, folte nur drey Säulen ſetzen 00).  Erzbifchof Dies 





nationem quinquagintor. aureor., RU iudicium factam, 
non valere sine insinuatione iudicum, 


396) Filibert von Benuffremont war ihr Vater; ihre Mutter | 


Agnes, wäterlicher Seite von Joinville sur Saöne, mütterlis 


cher Seite, von Charny. Ihre leiblichen Schweftern waren 


Agnes, vermählte de Ruppes, und Iſabella, Gemahlin Wal⸗ 
thers von Difelet, Herren von Villeneuve: ihre Halbfchwer 
fer (Zochter Wilhelms von Vergy, Mirabeau und Baur 
bonne) war Johanna, welche Charny Herrn Heinrich von 
Beauffremont zu Seiches zubrachte. Wach den Observv. 393 
war nicht (wie ich dem Duͤnod geglaubt) Johanna, Grä- 
fin von Yarberg, fondern Agnes, Frau von ERUPERST die aͤl⸗ 
tefte Erbtochter. 

397) Auch die B. II. C. 7. beruͤhrte Huldigung von 1409 ſey 
protestando gefchehen; Observv. 393. 


398) Aarberg; Leute von den Teinigen haben fich hinter Graf + | 
Joh. von Sr, miedergelaffen. Dieſer: Aarberg habe ohne ihr 


Valengin Freyheiten ertheilt, affranchi plusieurs de ses 
hommes, taillables de la merte-main und fie fich zugeeig: 
net, affranchi les cures und derfelben Erbfchaften verkauft; 
von dem Hochftift Bafel genommen, was ihm von Weufchatel 
zu empfangen jiemie u. f. f. Urkunde 400. 

399) Aarberg; Wetland Graf Ludwig habe Diefelbe feinem Water 
abgetreten, $r.: die Schenkung: fey nicht ins Werk geſetzt 
worden, Er behielt Boudevilliers. D 


400) Spruch zwiſchen Graf Jobann von Fr. und Graf 
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bold von Beſangon, beyder Grafen Wetter+° 1), ſuchte 


nach dem Tod Konrads dieſe Mißverſtaͤndniſſe zu vermit— 
teln; aber ihr Grund lag nicht in den Sachen, ſondern 
in den Gemuͤthern. Noch ſterbend beklagte Wilhelm, 
wie vieles er von dem Hauſe Freyburg erduldet; gab 


an, daß der neuliche Vertrag, als geſchloſſen auf der 


Burg ſeines Feindes, nicht gehalten werden muͤſſe, und em— 
pfahl Johann, feinem Sohn, ein Burgrecht mit Bern492). 
Dieſer fein Sohn und Nachfolger iſt der Johann, mels 
cher. mit feinem ‘Vetter Beauffreniont493) und andern 


ritterlichen Helden den berühmten Kampf an dem Baum 


Karla des Großen beflanden hat+°4). Sechs Edelknaben 


folgten ihm; ihre langen Haare gefräufelt auf Teutfche 


Manier 405); mit eben fo viel Noffen, alle prächtig be» 


deckt, alle mit Stoffen befonderer Farbe; jeder. Knab 
war in felbige Farbe gekleidet. Eilfmal rannte Johann 
von Aarberg, bis’ dem’ Gegner406) glückte, daß er ihm 
oben an. der Bifier einen Splitter brach. Diefer Graf 


‚mit feiner Burg Valengin war gegen. jedermann, aus— 
genommen den Lehensheren, der Stadt Bern gemärtig, 


Wilhelm von A., durch Diebald von Rougemont, 
EB. zu Beſangon, en la forteresse de Vercelz, 1424; 
bey Schöpflim l. c. 

* Observarions 893. 

402, Ibid.; wo auch iſt, feine Schtwefer ſey an Mont: Richter 


— En geweſen; er habe neben dem Nachfolger, und Iſa— 


„bella Annetta und Margaretha, welche 396 vorkommen, eis 
nen Sohn — geieuget, IDENOFR aber. kinderlos ges 
ſtorben. 

a Peter, feiner Nuhıne ältefter Sohn, und nach deren Tod 
Graf und Herr zu Charny, Herr zu Molinet und Mont—⸗ 
‚fort; 393. 

404) Am 6, Auguſtm. 1442, Wie de la Marche ausführlich be 
fehreibt. 

405) Cheveux crespes &.la fagon Wälemaigne; et crois qulils 
furent artificiels; sbid. 

—* Louis de la Basine, ee de Bermettr, aus dem Daus 


“2hine: 


Bern. 
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ſowohl in Kriegen als wenn ihm vor ihre Fronfaſtenge⸗ 
richte Recht angeboten wurde407). 


Nachdem die Stadt Bern durch Geld und Waffen 


zu dem Rang der Hauptſtadt eines großen Landes em⸗ 


porgeſtiegen, ihrer Gruͤndung in dem zweyhundert neun 
und zwanzigſten Jahr, in dem Schultheißenamt Rudolf 
Hofmeiſters, Edelfnehtg+97b), wurde in einer großen 


Verſammlung von Näthen und Bürgern die Erbauung 
eines Muͤnſters befchloffen, welches der Stadt würdig 


fey. Sie hatten vor hundert Jahren deffelben würdigen 


Grund gelegt durch den erfahrenften Meifter großer 
Baufunf, Matthäus, deffen Vater zu Straßburg den 
Bau jenes Thurms unternahm , welcher jegt feiner Vol 
lendung entgegeneilte, um nur fünf und zwanzig Fuß 
niedriger als die Spige der höchften Pyramide+° 8). Ges 


neigt ertheilte Papft Martinus (wohl eingedenf, wie ihn | 


Bern empfangen) gläubigen Almofen großen Ablaß+99). 
Dienſtags am eilften März nach der Frühmette, als die 


Dbrigfeit und Bürgerfchaft mit allen Drden bey Hanne 
von Thun, dem Leutpriefter, die Meffe vom heiligen 


Geiſt angehört, zogen fie feyerlich unter großem Zulauf 


auch von ausmwärtigem Volk an den Drt, wo dag Müns 
fter ſtehen follte+ 9). Won dem Schultheiß und Leut⸗ 


407) Burgrechtbrief 1427; mit Abt Leonhards von Eleron > 


zu Erlach und des Kitters von Colombier Siegeln, ‚pres 
‚fen des meinen‘ (au defaut du mien), fagt Johann. Sein 
Udel, auf feinem Haufe an der Marftgaffe , wuͤrdigte er 
mit 200 fl. Rh. 


407b) Gebuͤrtig von Biel, wo Johann Graͤfli, Ritter, ſein Bar 


ter, einft Meyer, nachmals Hofmeifter des Bifchofs von 


Bafel gewefen. Dreißig Jahre und länger (1414 — 1445) | 


[2 


fiand er dem Schultheißenamt vorz die übrigen fünf Lebens | 


jahre verlebte er ruhig, doch im Senat. Herr Schult⸗ F 


heiß Friedrich von Müllinen. 

408) Schöpfliu, Alsat. illustr., T. II, p. 292., N. ı. 

309) Auch Erlaubniß zu Weihung der neuen Altäre und Capel⸗ 
len: Urkunde 1419. 


410) Briefe Marquards Tſchudi, in Herrn von Hab 
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priefter mwurbe ber erfte Stein gelegt. Der ganze Bau, 


wie er fchon in dem vierzehnten Jahrhundert von ben 





Ufern der Aare hundert und acht Fuß hoch erhoben und 
mit einem Aufwand von mehr als hundert und funfzig« 
taufend Gulden*?11) aus großen Quaderſtuͤcken412) voll 
fuͤhrt wurde, war die Arbeit vieler Jahre. 
| In dem Sjahre des Entfchluffes diefer Unternehmung, 
am Abend ©. Vincenzen, Patrons der. Stadt, marfen 
Schultheiß, Raͤthe und Bürger+3), im Gefühl und 
Gedächtniß aller von ihnen und ihren Vätern vollfireckten 
Thaten, auf die Nachfommen fluge Fürforge, daß ihnen 
die gleiche Gefinnung bleibe, und befahlen Konrad Zus 
finger „ dem Stadtfchreiber, aus allem hin und mieder 
verzeichneten, oder was alten Männern von ihren Großs 
vaͤtern erinnerlich feyn mochte, die Gefchichten der Stadt 
Bern aufzuzeichnen4'4). Diefes that Juflinger in zus 
traulicher Cinfalt mit einem vaterländifchen Gemüth. 
Kuh ift nilglichen zu Bildung der jugend und Leitung 


ler's Verſuch über die Schriftf. der Geſch. der S., Th. VI. 
Dieſes geſchah 1421, 

411) 50,000 für die Mauer big hinab an die Aare, mehr als ger 
doppelt fo viel für das Kirchengebäude; nach der Schäkung 
in der Nachricht vorn an den Münfterbüchern (einigen Fo— 
lianten Urkunden meift über Vergabungen). 

412) £auffer V,455 aus eitel Quaderftücen, 

413) Rathſchluß, 14205 bey der Chronik; die Venner und 
Heimlicher werden auch- genannt. Siehe auch des gelehrten 
Profeffior ©. Walthers Berner Recht ©. 11. 

414) Aus alten Büchern und Chronifen und Unterweiſung alter 
geute. Alerander Ludwig von Wattewyl (Haller 
Bibl. IV, 335.) fpricht von einer Lateinifchen Bernerchronif,, 
die Jacob's von Königshofen Arbeit gewefen, und Juſtinger 
mit fabelyaften Sagen vermehrt, in Zeutfch, bie auf feine 
Zeit gebracht habe. Wir koͤnnen nicht entiiheiden, ob er die 
im erfien und zweyten Buch von uns gebrauchte Chronica 
de Berno meint. Im übrigen ftarb Juſtinger im J. 1426. 
Das Driginal feiner Chronik foll in der Steiserfchen Fami— 

— lie fun; Haller IV, 310. 
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der Vorſteher als die Darftellung aller Zeiten bed ges 
meinen Wefens: die alten find ruhmvoll, die letzten lehr- 
reih und nicht entehrend. Schwach find außer drey oder 
vier verhältnikmäßig alle Staaten; eben deswegen hels 
fen fie fih durch Bündniffe; Furchtfamfeit iſt jedem ver— 
derblih, ziemt feinem, und ift weniger die Wirfung ers 


forfchter Kraftloſigkeit, als wenn unerforfcht gelaffen wird, 


welche Würde und mie viel, Kraft. einem freyen Volk 
Tugend und PVerfiand zu geben vermögen. Auch die 
Kenitniß der Fehler und Verfäumniffe ift nüglich hiezu. 

Schultheiß, Näthe und Bürger+!5) zu Bern re« 


gierten ohne Scheu des Feindes, ohne Argmohn auf 


Angehörige, brüderlich unter ihren Mitbürgern, über 
das Fand väterlih. Es. mögen größere Gefchäfte den 
Geift des ganzen Volks erhöhet haben, oder die alten 
Derordnungen fanden fich, hinlänglidy,; man fieht nichts 
mehr von jenem Gegeneinanderfireben der Dbrigfeit und 
Zünfte. Den älteften vier Zünften wurde das Necht ge— 
geben416), daß die Venner nur aug ihnen feyn follen: 
doch (wie ald zu Nom Plebejern das Confulat eröffnet 
wurde) die Würde der Venner blieb lang meift nur dem 
Adel+17). Die Näthe litten gern, daß, wo in einem 
Zunfthaufe beym Wein oder ſonſt durch aufwallenden 
Zorn mit oder ohne Blut Schlägereyen entflanden, die— 
fes durch die Sunfifreunde entfhieden werde+*8). Auch 
die Neligion trug bey zu der Freudigfeit, womit alled 
geſchah. Die Pfaffen waren dem Genuß zu ergeben, um 
dem Leben anderer zu barte Feſſeln anzulegen*! 8%), 


415) Von der Gemeinde: gefchieht num feltenere Meldung. 

416) Diefes Gefeß babe ich nicht gefehen. A £. vom Watte; 
{wyl, Memoire sur la constitution .de. —— Msc., fuͤhrt 
es an als von 1420. 

417) Der Schultheiß Peter inter daemet vr in Sri 
hards Twingherrenſtreit. 

418) Schultheiß, R. und 2005 um ‚S. — 1427: wegen 
Frevel und Troſtungbruͤchen; alles nach dem Stadtrecht. 


418b) Als der Bifchof zu Laufanne im. J. 1420. Bifitation hielt, 


f 


— 
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Mer an ben Münfterbau, oder zum Löfegeld armer Chris 
ftenfclaven+'9) fleuerte, lebte in feftem Glauben ber 
Mergebung feiner Sünden vor Gott und Menfchen ges 
troft. Auch das hielten fie für Gott gefällig, an Sons 
tagen einen armen Mann mit einer Mahlzeit froh zu 
machen420). An Reichthum flieg Nicolaus von Die» 
bach, Nitter+2), zu eben der Zeit wie die Medicis432) 
und Fugger+?3), durch großen Leinmwandgewerb+?4) 
empor4+25). Obſchon das Geld auch auf. Zinfen gelies 
ben. mwurde+?6), blieb im Hausgerärhe noch viel Silber 
und Gold. Irgend ein filbernes vergoldetes Roß glänz» 
te durch den Saal#?7); man hinterließ. einem Freund 
gern die Schale, aus welcher man ſich Brüderfchaft ges 
- teun en4?3), 





fanden fich nur in der Gegend um Bern fiebensig, des Con⸗ 
eubinates wegen verfchriene Pfaffen, deren einige zwey, drey 

Bauernweiber mißbraucht hatten. H. H. Hottinger 
Hist. eccl., saec. XV, 

419) Urkunde Br, Peters de Versorio, des Kloſters zu ©; 
£urilien U. L. F. Ordens de mercede , zu Montpellier, Pros 
eurators, zu Gunſt Johauns yon Erlach, 1431. 

420) Teſtament Hanns Leugſingers 14355 feine Witte 
fol diefes thun fp lang fie in feinem Haufe wohnt. | 
4214) Ritter wohl 14345 Leu, Art. Dießbach. Weniafteng 

N, 426. nennt er fich noch nicht ſo. 

422) Jedermann weiß, daß erft il. Magnifico ‚Lorenzo, Pater 
der Mufen, die Handelfchaft aufgegeben; durch fo ertworbes 
nen Neichthbum gab fein Urgroßvater dem Namen feines 

Hauſes die erſte hervorleuchtende Popularität, 

423) Andreas und Jacob lebten damals, die Soͤhne Johanns, 
der zuerſt vom Dorf Gruben in die Stadt Augsburg zog. 
Der Fuggerfpiegel verdient gelefen zu. werden. 

424) Leu, Art. Dießbach. | 

425) Urkunde 1428 wie Heinrich von, Bubenberg, ER, 
ihm das Mannlchen Der Burg zu Uttigen verkauft; Lew 
meldet, tie viele andere Güter er au. ſich gebracht, 

426) Nie, von Dießbach leihet Bhilippen von Banııoog 
20 fl. Rh. um jährlich, einen, Gulden; 1433, ꝛc. 

427), Dergleichen vermacht Lengfinger 1420 feiner Schweſter. 

428) Eben derf, vermacht feinem Bruder Leonhard von Muh— 
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Die Gründung der Herrfchaft wurde erleichtert, eis 
nerfeitg durd, den Edelfinn der Vornehmen, melde dem 
Staat auf eigene Koften und vergebens dienten, ja auf 
ihren Herrſchaften in den Fandgerichten der Stadt ohne 
Zwang Nechte einräumten, melde ihre Väter allein des 
übt+?29); anderfeits durch die Steuern, melde auf alle 
Unterthanen und Bürger auggefchrieben+ 3°), und in 
jeder Gegend nach dem Vermögen eines jeden von der 
Gemeinde gehoben wurden431). Darniederhaltung der 
Landftädte war zu Bern ganz unbefannt. Als die Burg— 
dorfer wider eine Landfteuer alte Befreyungen vorfchüß« 
ten, und bey diefem Anlaß über den Verfall ihrer Stadts 
mauer und foftvaren Thürme Flagten, wurde nicht allein 
ihr Derfommen fogleich gechrt#3*), fondern verordnet, 
acht benachbarte Dörfer follen von Bern fleuerfrey feyn, 


leren eine filberne Schale. (Sch weiß nicht, waren fie Halb- 
brüder oder brüderliche Freunde.) 


429) Im J. 1419 wurden über Twing und Bann in den Land⸗ 


gerichten von dem Schultheiß R. Hofmeiſter die Kundſchaf— 
ten genommen; den Anlaß gab ein Streit mit Petermann 
von Krauchthal uͤber die fuͤnf Artikel, wem zuſtehe auf den 
Herrſchaften 1) Landfriede, zumal 2) an Kirchweihen zu ge: 
bieten (und alſo die davon fallenden Bußen einzuziehen), 
3) die Harnifchgefchau (Mufterung) zu thun; 4) Umgeld 
Causfchließend) einzunehmen; 5) die Appellationsgebüuhren u | 
beziehen. Der Herr von Srauchthal erklärte fich hierüber | 
nach dem Willen der Stadt. Allein bequemer wird im vier: 
ten Buch im 1. Cap. bey dem Jahr 1470 alles, was die 
Twingherren betrift, beyfammen vorgetragen. 

430) Wie der Tell 1431, welcher feit langem, two nicht sanz, 
der erfie geivefen. Sonft würde die Sache deren von Burg: 
Dorf früher haben beftimmt werden müffen. 

431) Spruch Schultheiß und Raths zwiſchen ober und 
nieder Sibenthal, daß jedes Land auf die Geinigen und 
auf derfelben Güter legen foll; auf unfere Leute ; welche bey 
ihnen Güter haben, legen fie Feine Steuer. Luciae, 1432. - 

432) Burgdorfer Brief 14315 Eeinem von Burgdorf oder 
dahin gehörigen legt Bern Steuer noch Tele an. Hierum 
gründete fich Burgdorf auf feine Handfeſte. 
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und ben Burgdorfern ihre Laſten tragen helfen+3?) Ja 
die Erneuerung ihrer ehemaligen Verbindungen mit So» 
lothurn war den Burgdorfen unverboten34). Man 
findet in Streitfachen keine Parteylichkeit für Gemeinden, 
welche unmittelbar unter Bern waren, wider folche, bie 
noch) Baronen hatten+35): mohl.aber daß die Herren 
ſich fcheuen mußten+36), dem Volk billige Rechte+37) 
vorzuenthalten, oder demfelben in Abmwefenheit der Vor» 
geſetzten hinterliftige Vorfchläge zu thun* 3%). Noch mas 


2 
—o 





433) In denfelben mag Burgdorf Bürger empfangen; Bern 
feine; jenes aber anderswo Feine. Darum nehmen zu Lozwyl 
die Bernifchen Landvögte auch Feinen Futterhaber. (Burg⸗ 
durf Faufte h.'a. daſelbſt ‚auch die Gerichte aus der Hand 
Shürings von Aarburg: fie hatte ſchon 1429 die zu Dörinz 
gen und Bettenhauſen von ihm, 1394 die zu Nütfihelen von 
Hemmann von Mattftetten erworben; Großwyl 1395 von 
Heinrich Matters Weib, und 1402 und 1422 Defd) von 

Hemmann von Büttifon-und feiner ei Verena‘ von 
Rormoos.) 


424) Im J. 1425 auf 20 Jahre; Hafner, Ir, 147. 


435) Webereinfunft, 1425. Crucis Invent., über die Maße 
in beyden Sibenthals in beyden gelte für Wein das alte 
NSib. Maß, für Korn und für Tuch das DSibenthaler; 
doch bleibe Das Gericht Wimmis bey feiner Gewohnheit. 
Johann von Vivers war für Bern Caftellan zu OSib.; Jo⸗ 
hann Boykeß für den Freyherrn von Brandis zu Weißens 
burg; Junker Sigmer (für den gi von Moͤnchenſtein?) 
zu Diemtigen. 

436) Im Urbarium des Kloſters zu ©. Urban 1530; Die 
Gemeinden ſeyn ungehorfamer geworden, daher nıan einiges 
abtreten müffen, um bey dent andern zu bleiben. 

437) Twingrodel des Dorfs Langenthal: den Bannmwart 
(Forſter) mwählte die Gemeinde, als die den tüchtigften amt 
beften Fennt; von den vier (Vorgefesten) werden jährlich 
zwey beftätiget, auf daß diefelben die neuen lehren. Zu den 
12 Richtern werden 2 vom Gotteshaufe ©. Urban, 2 vom 
Bernifchen Landvogt (über Wangen), von diefen vieren an⸗ 
dere 4, von den 8 noch vier gewählt. 

438) Ibidem: daß der Abt Feine Gemeinde verſammeln darf * 
die Vorgeſetzten. 
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ren einige Herren-auf Deftreich ſtolz oder unwillig büürs 
gerliche Gefeße zu halten; daher ſie durch Schrecken: und 
eigennügig  herrfchten+ 3:9). Wider" folden Mißbrauch 
fam Bern mit Lucern-eineg billigen und jedem offenen 
Rechtsganges überein4+49). In dem Jahr zuvor waren 
die Marken geſetzt worden441), wo zum Theil an vor⸗ 
mals heiligen442) oder altberuͤhmten ‚Stellen+43) die 
Eucernifche Graffchafe Willifaun an das: Bernifche Aargau 
fiößt+44). Hierauf nad wenigen Jahren faß Heinrich 
von Bubenberg444b), Freyherr von Spiez und Landvogt 





439) „gandtwinger, welche feinem gchter — woll⸗ 
„ten, Arme und Reiche mit ihren Fuͤnden umzogen, bistveis 
„len die Unterthanen durch Drohungen in Furcht ſetzten.“ 
Einung zwiſchen Bern und Lucern, 1. März, 1421: 
Daß, wo. deren einer hinflieht , gelefen werde zu feinem Leib 
und Gut (öffentlich verlefen werde, darauf zu greifen). 

440) Weber Streitigkeiten. zwiſchen den Städten -fey Obmann 
ein BHürgermeifter von Zürich oder ein Landammann; zwi⸗ 
ſchen Unterthanen; aus des Beklagten Rath. Gegen Lucern 
jey auf Williſau, gegen. Bern zu Hutwyl die Dingftette. 
Sayı der Obmann 2. der. 4 Schiedrichter beivegen ‚nfeiner 

Meinung beyzufallen, ſo iſis entſchieden: wo nicht, ſo faͤllt 
er derjenigen Meinung bey, welche ihm die gerechtere 
daͤucht. ii 

Yu). Spruch der Eidgenoffen swirchen Bern und Lu⸗ 
eern, Barthol. u20— 

442) Der heilige Brunn im Schiltwald rs eine Mark, wiſchen 
Lenzburg und Wikifan 5! 

443), Dier zeigt fich „ daß die in alten urkunden 5 
„genden Stauden“ zwey Tannen find ab dem Dorf Erozwyl. 
Die „ſchoͤnen Teiche“ zu Buͤttenried, und das Baͤrenloch, 

| ZTeufelögraben genaunt, leiten vielleicht auf —— 

444) An Wangen, Aarburg und Lenzburg,. 

444b) Diefer Heinrich: son Bubenberg, der. nun über vierzig 
Fahre hindurch in den. groͤßten Gefchaften vorkommen wird, 

Wwar ein Urenkel des Schultheißen Johauun von Buhenberg 
des Alten, Enkel des ſuͤngern, Sohn Heinzmanns (wie 

in vielen Urkunden guch ſein Name geſchrieben wird) von 
Beatrix von Rinkenberg. Nebſt Spietz hatte er Schadau, 
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zu Aarburg, an einem: Landtag vor der Stadt Fenzburg 
unter dem dazu ıbeflimmten Sarbaum: da erfchien der 
del von YAargaut45), es kamen die Boten aller Ge— 
meinden, und im Namen der Stadt Bern Ulrich von 
Erlah, Ritter, Herr zu Sägiftorff, mit Rudolf von 
Kingoltingen, Herrn von Landshut; und es wurde 
durch Zeugniffe und Eid vernommen, welche nad) dem 
Herfommen des Aargaues die hochherrfchaftlichen Rechte 
feyn; Haltung. der. Landtage nämlich, allgemeine Gefeß» 
gebung446), und überhaupt+47) Hochflug448), Fifch- 
enzen und Wildbann+49). Anderswo rechnete man 
Dergmwerfe dazu++9b). 





Mannenberg, Zwiſelberg, Nütigen und Schüpfen, und war 
Mittherr zu Strätlingen. Anna von Roſenek war feine Ges 
mahlin. Herr von Müllenen. no 

445) Yarburg, Rüffee, Hallwyl, Rheinach, Luternau. Urkun 
de des Landtags, Math. 1423. 

446) Gebot, Verbot und ihre Bußen. Ueberhaupt Cbefondere 
Rechte hat bald jeder Twing) hatten im untern Aargau die 
Herzoge den Herren fo viele Rechte, nicht geftattet oder nicht 
gelaffen, als in den Landgerichten geübt wurden. | 

47) Wo die Herren dieſe nicht von Defireich zu gehen 
empfangen. 

48) „Großes Federſpiel“ in der Urkunde; die Bienen der Hoch 
wälder bleiben den Forſtern. 

449) „Acherum,“ in den drey Hochwäldern theilen die nächften 

Dorfſchaften mit Bern. 


4496) Spruch su Hasli 1416: daß Bern, der hoben Hertz 
lichkeit wegen, Recht an das Eifenerz hat (Höpfner, Ma: 
gazin, Th. I). Diefes mochte theoretiſch fehr zweifelhaft 
ſeyn: Wenn Silber und Gold Iandesherrfihaftlich ift wegen 
der Münge, wie follte das Eifen nicht Privatfache ſeyn Enz 
nen? (Blaffione, English laws, B.I, ch.8. $. 123 
and reichhaltiger, Huͤllmann, Zeutfche Finansgefchichte 
©. 60 u. ff. wo die Regalität der Bergwerfe, unferes De; 
duͤnkens ganz richtig, den Anmaßungen der Staatsbeanten 

feit Kaiſer Heinrich IV. zugefchrieben wird), 


* 
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Die Madıt Bernd wurde im Aargau durch folgen- 


den Anlaß vergrößert. Als Wilhelm von Grünenberg, | 
Kitter, vermuthlich damit er uneingefchränfter dem Haufe ° 


Deftreich diene#+s9), fein Burgrecht in Bern aufgab, 


fchien ihm ficherer , oder fonft vortheilhaft, gleichwie er 
zuvor den Solothurnern das Neichspfandlehen ihres 


Zolls verfauftt5"), um Aarwangen, eine vom Berni« 
fhen Aargau umgebene Herrſchaft452), Geld zu neh« 
mem. Diefe Gelegenheit wurde von ben Bernern ge⸗ 
nutzt *5 3). 

. Eine andere Herrfchaft erfauften fie gemeinfchaftlich 
mit Freyburg, oben in dem Land. Graßburg heißt fie; 
die erften Selbmarfen am Fuß der Alpen und auf dem 
Guggisberg das frepyheitliebende Hirtenvolf45+) waren 
ihr pflihtig. Von dem Reich war fie Pfand an Savos 
yen. Die Iöfende Städte famen überein, daß die vorige 





450) Daß er aber defien Landvogt im Elfaß geworden, hat 
Schöpflin in Feiner Urkunde finden mögen; Alsat. illustr. 


II, 597. Vielmehr ift wahrfcheinlich Smasmann vom u | | 


yoltftein in diefem Amt geblieben. 


451) Urkunde, Mittem. vor Allenheil,. 1427, bey Hafner 
II, 115 ff. 112 Mark hatten die alten Herren von Aarwan⸗ 
gen Cin deren Necht Petermann von Grünenberg heiratlss 
weiſe eingetreten) dem König Rudolf darauf gegeben; ız 
Pfund bezahlte ihnen jänrlich Die Stadt; um 300 fl. Rh. 
that fie den Auskauf. 

452) Wie denn die Burgundifche Landgrafichaft bis an die Bruͤk⸗ 
fe von Aarwangen geht. 

453) Im 5. 1432. Gie erfauften auch 1433 zu Lenzburg bie 
Rechte des Gefihlechts der Schultheiße; Stettler h. a. 


454) Weber daffelbe Eommt ein Spruch vor, den Bern swifchen 


dem Stift NRügisberg und den Guggisbergern über die 


Münze gethan, worin fie dem Propft ihren Zins abtragen 
follen; in der nämlich, die fie auch nach Graßburg zahlen; 
1425. Man fieht Feine Spur, daß die 1330 zwiſchen Gug: 
gisberg und Bern gefchloffene Verbindung noch beftanden 
habe, 





| 
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\ bürgerliche Einrichtung blieb+5 5) und in den Herrfchafte- 
| rechten Gemeinfame gehalten murde45 ©). 

Die Stadt Solorhurn, durch dag Glück Bernd nur Solothurn. 
zu ſpaͤte unterrichtet, nußte die duͤrftigen Umftände des 
Hochſtifts Bafel und eine Geldnoth Johanns von Fals 
fenftein, Ritters, um von jenem die fonft an Bafel ver 
pfändete Stadt Olten an einer wichtigen Brücke über 
die Nare457), von diefem den Ort Balftal zu erfaus 
fen+5 8), durch welchen ihre KHerrfchaft in den Glaufen 
des Jura fefter mwurde+59). Sie fchien auch in dem 
Bau der Barfüßerfirche+6°) mit Bern wetteifern zu mol« 
len. Die Bier einer ſolchen Kirche, die Feyer des 
Klangs der großen Glocke+5°b) mar ein Stolz für jede 
Stadt. 

Den Suchen des HochftiftS Bafel, melche feit faſt Bifchof zu 
ſiebenzig Jahren unaufhalibar gefunfen, welche Biſchof Baſel. 
Humbert von Hochburgundiſch Neufchatel zu Gunſten feis 
ner Freundez61) und Verwandten vollends verdarb, 











455) „Mit Urtheilen zu ziehen (appeller) und entſcheiden, in 
„ſolcher Gewohnheit, worin ſie von Alters herkommen ſind.“ 
Wir haben B. II, C.s. bey Anlaß der Freyheit Karls 
IV. für Bern 1365 bemerkt, wie der Blutbann von Graß⸗ 
burg Deswegen ausfchließend Bernifch iſt. 

456) Beredniffe beyder Städte um Grafburg, 19 
Herbfim. 14235 Barthol. 1424; um Burg, Burgfial, Herr: 
fchaft und Gerichte, ꝛc. | 

457) Kauf um 66oofl. Rh., im J. 14265 Hafner, II, 391. 

458) Seine eigenen Güter dafelbk und im Gau, um 200 fl. Rh., 
im %. 1420; ibid..359. 

459) Auch Fauften fie zu Zeitingen den halben Twing von einem 
£ombarden um 823 fl., im %. 14335 sibid. 333. 

460) Ibidem 147 ad 1426, und seg. ad 1436, 

460b) Zu Biel die große Glocke von 1423; mit der Umſchrift: 

Mentem. sanctam ‚spontaneam ; honorem Deo; patriae libe- 
rationem! O Rex gloriae Christe, veni nobis cum pace. 

461) Bon feinen Vettern bald; Heinrich Ner, den er lichte, 

erhielt von ihm viele Güter für Bellelay, wo er Abt war; 
£eu, Art. Bellelay, ©. 31. Alles zw fichern, gab König. 
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Hartmann Moͤnch von Moͤnchenſtein aber, obwohl ein 
ſparſamer Greis, nicht herzuſtellen vermochtes52), gab 
der Biſchof Johann vou Fleckenſtein zu Dachſtuhl neuen 

Schwung46 3). Entſproſſen von einem alten und großen 

Elfafifhen Adel, durch feltene Vereinigung zugleich ein 

mwürdiger Bifchof und ein thätiger Fuͤrſt, kam er in den 

ſchwerſten Zeiten an die Wuͤrde. S. Urſitz, eine im 

Lauf der Jahrhunderte um eine Einſideley entſtandene 

kleine Stadt, in dem engen von dem Doubs bewaͤſſerten 

Thal hinter Bruntrut; jene Landſchaft Freyberg, jene 

Wildniß um Falfenberg und Spiegelberg46 36), deren 

Anbau das Verdienft Imers von Namflein gemefen, 

diefe Gegenden und viele Burgen befaß pfandmweife Herr 

Diebold von Hochburgumdifch Neufchatel. Ueberall wa— 

ren auf die Landſteuern Gläubiger angemiefen, melde 

fie wider alle Billigfeit und Klugheit fo übertrieben, daß 
von dem Delfperger Amt und aus Münfterthal dag Volk 
zahlreic) ausmwanderte+64). Der Bifchof, welcher kaum 
hätte fiandggemäß leben können, wenn ihm die Abtey zu 

Selz nicht gelaffen worden wäre, ritt in die Stadt Baſel 

mit Friedrich Bifchof zu Worms und mit Rabanus Bis 

ſchof zu Speier, feinen Verwandten, und mit fünftes 





Sigmund Bellglay in den Schuß der Städte Solothurn und 
Biel. Sp lang die alte Schweiz beftand, blieben fie in _ 
Bürgerrecht: jährlich 18 Gulden; 2 Centner Eifen für Kriegs⸗ 
ſteuer; ein 26 Unzen ſchweres ſilbernes Gefaͤß, wenn ein 
Abt gewaͤhlt wurde; das waren die Laſten, oder vielmehr 9 
die Zeichen der wohlthuenden Freundſchaft. Biel in feir 
ner Uranlage, A 

462) Biſchof war er von 1418 bis 1422; ſ. Wurſtiſen, Baſ. 
Ch., ©. 257, der Ausg. 1765. 

en Don feinem Haufe Schöpflin Als. illutsr. I: 625 ff, 
63b) Montfaucon, Muriaux: Sie Maren unter dem Vogt ©, 
Urſitz: Raͤthe und Richter hatten fie aus ihrer Mitte, 

464) ;Srenheitbrief der Münfterthaler, Lichtmeſſe, 
1430, in deffen Eingang der Bifchof diefes erzaͤhlt. Er 
nennt auch das Durval und Sarnenthal. 
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halbhundert Reiſigen465), weniger zur Pracht, ale 
damit Herr Diebold gefchrecft um fo eher die Wiederld- 
fung annehme. Denn fofort berief der Fürft Biſchof die 
Dienfimannfchaft und von allen Thälern und Landen bie 
Ausſchuͤſſe; da fie fahen, wie er feiner felbft nicht ſchon— 
te, boten fie willig viertaufend rheinifche Gulden dar4° 6). 
Die Steuern wurden gelöft; aber Diebold meigerte ſich, 
von feinen Pfanden zu weichen. Stolze Ungerechtigkeit 
mwird nur durch Darfiellung unerwarteten Widerfiandes 
gebeugt. Der Bifchof, diefer Wahrheit gewiß, von den 
Grafen zu Sarwerden467) und Leiningen, und Ludwig 
Herrn von Fichtenberg, einem berühmten Helden der das 
maligen Fehden+°8), unterftügt, fette Grafen Johann 
von. Thierftiein als des Hochftifts Hauptmann über feche» 
‚hundert Neifige; erwarb, daß Burfard ze Rhyne, Hits 
ter, DBürgermeifter, mit einem Ausfchuffe der Bürger 
von Bafel zu ihm fließ, und eroberte (weil Herr Die- 
bold folden Muth nicht erwartet) inner drey Tagen alle 
von dem vorlegten Bifchof an diefem feinen Neffen vers 
pfandete Burgen und Lande+°9)- Der hieraus entftans 
dene Krieg wurde anfangs mie die, meiften Fehden ohne 
Kriegszucht verwuͤſtend gefuͤhrt: Kriegsknechte von Baſel, 
welche in Florimont an der Landwehre lagen, rannten 
a Mißhelligkeit aus einander, jeglicher in feine Hits 

: Here Diebold von Neufchatel zog aus auf Hefingen-, 
a Bürgermeifter gehörig, und verbrannte dag Gut: 
in Slorimont übte die Befagung an dem andern Gefchlecht 
muthmillige Woluft, worüber durch beleidigte Gatten der 
Feind in die Stadt fam. Die Stadt Bafel verordnete, 


465) Wurſtiſen J. c. 259. N; 
466) Der Bifchof felbft gab 1100 fl. Rh. 
467) Heinrih, des Bifchofs Bruder, hatte eine Gräfin von 
Mörs und Sarwerden geheirathet; Schöpflin, Als. 
illustr., T. II. Tab. geneal. ad p: 625. 
468) ©. Schöpflin 1. c. Er war Schtwiegerfohn Markgraf 
Bernhards von Baden. 
469) Wurfifen ad 1403. 
11. Theil, D 


aha 111. Buch. Zweytes Capiick - 


daß mer zweytauſend Gulden vermöge, ein Pferd, und 
wer dreytaufend Gulden habe, noch einen Knecht unter» 
halten ſollz70). "Der Freyherr Rudolf von Halwyl, 
zwey von Namftein, Arnold von Berenfels, Hanns von 
Weſſenberg der Wilde, der Baftard, und acht andere Edlen 
wurden täglidy mit einem Nheinifchen Gulden befoldet+7 '); 
dafür hielt jeder drey Neiter. So gerüftet machten fie 
fih auf; Burkard ze Nhyne, Nitter, Bürgermeifter, 
Hauptmann zu der Banner+7 2), Fußvolf und Neifigen, 
in der erfien Woche des Wintermonats, durch Munfterol 
herein vor GEricourt. Sofort wurde aus vier großen 
Stücken am Abend und Nacht der Ort fo befchoffen,, 
daß die Bürger durch feine Verbrennung auf die Burg, 
bald aber zur Uebergabe genöthiget murden+7 3). Bewo— 
gen durch diefe mannhafte That nahm Herr Diebold für 
feine Anfprüche zehntaufend Gulden+74) Die Stadt 
Baſel gab dem Bifchof diefe Summe475). Gie mit ih 
ren Eidgenoffen+7°) trug das Meifte bey, daß Marfgras | 
fen Wilhelm die Stilung der verderbenden Fehde glück, 
te, die durch Diebold und Hanns von Froberg (Monts 
joye) in dem Deftreichifchen Sundgau maltete, als faum 
des Thorhäfers Behendigfeit Maßmünfter rettete und 
viele Flecken in Afche gefunfen. Da bezeugte Johann 


470) Eb. derf,. ad, 1425 Tiefert ein Verzeichniß der 40 Herren 

und 7 Wittwen von der Edelleute Stuben, welche Pferd 
und Knecht unterhielten. 

arı) Verzeichniß 1427 bey Brukner, ungefähr ©. 1842 
(ich habe fein Buch nicht mehr vor mir). 

412) Die übrigen Hauptleute: Konrad von Eptingen, Hugo 
zur Sonne, Ulmann im Hof und Eberhard von Hiltalingen, 
Ziegler genannt. Wurfifen 1427. 

4713) Eateinifche Denkverſe f. ibid. 

474) Im J. 1428 durch Graf Sohann von is —— ver: 
mittelt. zbid. 

475) Brufner, ©. 1001, aus zwey Urkunden 1431; mie Dies 
fer vortreflihe Mann meift immer EN iſt. 

476) Bern und Solothurn. 
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von Klecenftein ſowohl den Baslern durch Beflätigung 
des Befißes ihrer Pfandfchaften, als den Münfterthalleus 
ten und ‚ihren Benachbarten dadurd feinen Dank, daß 
er die jährliche Steuer der leßtern von jedem Pflug uns 
veränderlich auf ein Pfund Pfennig beftimmte+7 7), und 
allenthalben der Gerichte nie zu Eränfendes Anſehen her⸗ 
ſtellte*7 8). 

Die Basler, welche ſich fo bereitwillig zeigten zu Stadt Bar 
Herftellung des Hochſtifts, hielten auch mit zehn Städ, ſel. 
ten+79) und mit Lubwig Pfalzgraf bey Rhein, als Erb» 
reichslandvogt+3°), einen Landsfriedensbund für Elfaß 
und Breisgau ;. er wurde nothmwendig durch die-viele Gäh- 
rung zwifchen alten adelihen und auffommenden bürgers 
lichen Gefchlechtern. Die Sachen diefes Bundes, Recht 
und Krieg, pflegten zu Breifach fieben vollgewaltige Bo⸗ 
ten zu ordnen+3'). Da trug fih zu, daß Markgraf 
Bernhard von Baden (lang des Reichs Landvogt auf 
dem Wald und andern, dem Herzog Friedrich noch vors 
enthaltenen Herrfchaften) mit Freyburg und Breifach in 
Zweyſpalt fiel, fowohl wegen ungebräuchlicher Zoͤlle, 
als weil Badifhe Leute dafelbft Bürger wurden, er aber 
derfelben Gut nicht folgen ließ; worüber der Bund4+s?) 
aufgebrochen. Won Bafel Burkard ze Rhyne mit acht⸗ 
hundert Fußknechten und ungefähr dritthalbhundert Pfers 
den, Rudolf von Ramſtein, Freyherr, mit funfzehny 





417) N. u64 angef, Urkunde. Wer ohne Pflug, nur mit einer 
Haue, baut und reutet, oder ein Handwerker, giebt nur 
5 Sch.; eine Witte ohne Pflug nur einen. 

418) Namentlich das Delfperger Amt will der Bifchof, mit Kam⸗ 
mergerichten und ſonſt⸗ nicht beunruhigen. 

479) Wurſtiſen 1422, 

480) Schöpflin, he "illustr. , I, 571; Wurftifen ın23. 

481) Leisterer liefert bey 1422 den Auszug des Bundbriefs, 

482) Auch Wirtemberg und Speier. sch fehe aus dem Stadts 
buch von Zürich ad 2424, um Ulr., daß der Markgraf 
ſelbſt in dem Bund gemwefen, aber der Mahnung deſſelben 
keinen Gehorſam that. 
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und andere eilf Edle jeder mit fünf Pferden,’ dieſe 


Schaar, mit Wurfmafchinen+33) verfehen, fuhr den 


Strom herab. Nachdem Raſtatt verbrannt worden, lag 
die Macht vor Mühlburg und Graben (in Auen und 


Sandgefilden am Hartwalde ftehend) lang und vergeb- 
lich; theils wegen der tapfern und gefchichten Gegenmehr, 
theils weil Straßburg und Bafel (unter diefen Städten 
bey meitem die größten, und hiedurd) eiferfüchtig) über 
parteyifchen Proviantverfauf in harte Mißhelligkeit fielen. 


Defto leichter gelung den Mittelsboten "König Sig 


munds+84), daß der Streit an ein: Necht geſetzt wuͤrde. 
Auf Baſel fiel Kriegsmuͤhe von einer andern Gegend. 
Als der Prinz von Chalons485) oben im Sundgau, 
um den Markgraf zu erleichtern, die Herzogin Catharina, 
Witwe von Deftreich+86), auf den Witthumsgütern 
anfiel, welche ihr ganz neulich durch der Basler Zurhun 
beftätiget worden+837), fchien letztern dieſes unziemlich 
und gefährlich zu leiden: alfo daß nicht allein der Altbür- 
germeifter Hanns Neich von Reichenftein, Ritter, mit der 


Stade Bafel Zeug und Banner fofort aufbrach, die von 3 


Muͤhlburg wiederfommenden aber mit ihm nach Before 
binaufzogen+88), ſondern aud die Schweizeriſchen 


483) Gewerff; Wurftifen ad 142%. 
454) Dietrich, Kurfürft zu Coͤln; Johann, Bifchof zu Bärzburg, 
und Graf Albrecht von Hohenlohe. 


485) Nicht der von Dranien, ſondern der lebte von “an Zweig 


zu Nochefort und Chateaubelin. Der Herzog von Burgund 
hatte ihm Tonnere zerſtoͤrt, und er war wegen einer Ent: 
führung von- deffen Parlamente zu Dole um —— gebüpt 
worden. Dunod, T. IH. 


486) ©. bey Schöpflin 1. c. 507: den urfmötiihen Beweis, 


fie fie im J. 1420 mit Smasmann von Nappoltftein ohne 
Vollziehung der verfprochenen Heirath übereinfant. 

437) Urkunde der Vermittlung zwiſchen Catharina und 
Herzog Triedrich Durch Markgraf Rudolf su Hochberg, Bürs 
germeifter und Rath von BORN au23. 

455) Wurftifen 1424. | 
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Städte, erbeten durch Hemmann von Offenburg, ihren 
Auszug bereit hielten489). Dieſe Entfchloffenheit bemog 
den Prinzen, fich diefer Sachen zır entziehen420). 

- Der Bürger Friedensliebe, und (ohne welches biefe 
Gefinnung Feigheit fcheint) ihre Bereitfchaft auf jeden 
Krieg verhinderte manche blutige Fehde. So als Rudolf 
von Neuenftein ſeinen Knecht Norenberger mit acht ans 
bern auf die von Ramſtein rennen hieß, weil, da ihm 
Bafel feine Stammburg brach, diefelben zugefehen hats 
ten. In Hütten, melde fie an einfame Drte auf den 
Dergen festen, lauerten feine. Diener, bis Cunzmann 
und Hemmann von Ramſtein, Brüder, Bürger von Bas 
fel, im Vorbeyreiten gefchädiget werden mochten. Ob⸗ 
wohl der Thäter gefangen-mwurde, fehlen bedenflid ihn 
zu richten, wegen Solo:hurn, wo er fich heimlich ale 
Bürger aufnehmen laffen. Diefeg verglichen gemeinfchaft 
liche Freunde, fo daß auf dem Tag zu Zofingen Gefandte 
der Solothurner auf. der Herberge der Basler im Bey» 
feyn der Vermittelnden die Loslaſſung erbaten. Da reichs 
ten die Basler den Solothurnern einen Becher voll 
Mein und geräftete Brodfchnitte, welche in Wein ges 
taucht und mit Zimmt und Zucker beftreut waren421). 
Auch murde der von Meuenftein hierauf der. Stadt 
Freund als Herzog Friedrichs Gemahlin für ihn, ale 
ihren Mundſchenk, gebefen. Es war in dem ungebundes 
nen Kriegsvolk damals folcher Troß, daß Thomas Dbers 
rott, ein Knecht Nudolfs von Weffenberg, fich nicht 
fheute, die Stadt Bafel zu fehden; da er, fowohl um 
Diebfiahle willen, als weil er Herrn Nudolfg von Ram— 
Kein Jäger todgefchoffen, in einem ihrer Dörfer gefans 
gen worden. Er entkam, nachdem er das Dorf anges 
zunder und auf eine Wachholderſtaude einen fpottens 


” 


489) Stadtbuch Zuͤrich 1. c. 

490) In eben diefem Jahr farb er, feines Zweigs letzter. 

491) Trieſen, in der Urfunde. Brufner hat fie (©, 1839); 
Sonnabends vor Iudica 1421. ) 


N 
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den Brief gelegt+??). Bon ihm war ber Stadt am un⸗ 


leidlichfien, daß er ſehr ungebührliche "Gemälde von 
ihren Vorftehern ausſtreute, und vorgab, fie haben ihn 
einft zu einer Verrätherey miethen wollen+9 3). 

Diele gerichtliche Unterfuchungen wurden durch die 
fchwerverflochtenen Rechte in dem Sißgau veranlaffet. 
Bald wollte Ulrid von Eptingen dem Stein zu Walden« 
burg die alte Herrlichkeit im Hoͤllſteiner Thal nicht Taf 
fen 494); bald wurde beftritten, ob zu Waldenburg hohe 
Gerichte je geübt worden feyn. Hiefür half nicht wenig, 
daß alte Leute noch mußten, mie einft unter dem Grafen 
von Thierftein ein fehr wohlgebilveter Knecht in den Thurm 
gelegt worden; deſſelben Echickfal rührte. dag Herz der 
Gräfin495); ber Nacht ftand fie auf, ergriff eine Art, 
erbrach den Stock, loͤſte die Bande und entließ den Füng« 
ling 496). Die Sißgauiſche Landgraffchaft brachte Elas 


ranna von Thierftein durch ihre Heirath in das Srepherrens 
haus von Falfenftein +97); aber den Baslern blieben die 
pfandmweife von dem Hochftift, oder eigenthuͤmlich von 


u, 


492) „Ziehet einen befiern Zaun um eure Birken) auf daß das 
„Gewild nicht durchkomme, mie heute,‘ 


493) Die Bejdiähte ift von. 1426. Bruktner hat 0 e 
1841. 


492) Urkunde der Berien, Daf- DE Bafeler Kunbfchaft „bie. 


„vornehmere ſey, und dem von Eptingen fein Gewerb hiemit 
„genommen werde;’ 1422. Brukner, ©, 1586. 

495) Verena vom Haufe Nidau, jene Erbtochter. 

496) Kundfchaft, 14185 ibid. ©, 1473, 


497) Ihr Gemahl hieß Johann Friedrich (tod ſchon 1428); iore 


Söhne Hanns und Thomas. Otto ihr Vater fiarb 1415; 
Belehnungsbrief an Falkenftein eod., Brufner 
©. 1978; und von Biſchof Johann 1426, ib. seg. Thüs 
ring von Aarburg, der jungen Freyherren Vormund, 
‚giebt Hemmann von Offenburg Lehen, 1428; ibid. 1175. 
Rudolf Hofmeifer, Schultheiß, im Namen der 
Städte Bern und Solothurn (wo fie Bürger waren) Vor⸗ 


mund, giebt Heinrichen von Eptingen gewiſſe Afterlehen, 


1432; ibid. 1980. 
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Otto, der Claranna Vater, an die Stadt erworbenen 
Rechte 478). Durch fie wurden die Lieſtaler angehal— 
ten +99), um Raub, Mord, Brand, Ketzerey 4222b) und 
andere bife Dinge vor dem Basler Schultheiß in diefem 
Städtchen Urtheil zu nehmen, wie eg üblid) war auf dies 
fer Lande Dinghöfen 509). Ermeifen mußte man foldhe 
Klagen mit fieben Zeugen oder durch den Kampf; Vers 
leumder famen in die Fußftapfen deffen, welchem fie zu 
. fihaden gedacht se!) Mer aber bey einem ganz ohne 
Hausgefinde lebenden Mann nach der Nachtglocke mörderlic) 
einfiel, deffen Frevel, wenn er umgebracht wurde, bewies der 
angegriffene fo, daß er drey Halme von feinem Stroh⸗ 
bach, feinen Hund an einem Seil (hatte er feinen Hund, 
‚entweber bie Kae, welche ben dem Heerd gefeffen, oder 
den Hahır, welcher bey den Hünern wachte) vor den Nichs 
ter nahm, und ſchwur s0*). Wenn fich einer nicht bes 
eidiget glaubte, weil er den Eid nicht nachgefprochen, fo 
murde er für einen verworfenen Mann erklärt. Jaͤhrlich 
vor der Faßnacht, wenn man zu heirathen pflegte, vers 
fammelten fi) bey dem Schultheiß alle mannbaren jungen 
Leute, und ergab dem Freygebornen eine freye, dem feibs 
eigenen feines Gleichen, zur Ehe; wer fich verungenofs 





498) Kaufbrief durch Graf Otto, Samflag vor S. Thom. 
1416. 

499) Stadtrodel von Liefal durch Naty und Meifter von 
Baſel, Donnerft. vor Allenheil,, 1411; ibid. ©. 1085 und 
ine Bafeler Kalender von 1798. (Noch damals wurde die 
Urkunde befchworen). Die Lieftaler ſuchten zu verhindern, 
daß Bußen fallen zum Vortheil der Stadt: - 

#99b) Inter welchem Namen auch die Sodomiterey begriffen 
fvurde. 

500) 3. B. in Bubendorf. r 

501) Und man foll ihnen die Füße umreiffen (mit einem 
Kreife, worin fie fih mit dem Verleumdeten ſchlagen 
ſollen.) 

502) In dem Glauben, daß ihn Gott rate koͤnnte durch die 
geringfte Creatur. 
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fete 503), —* an Leib und Gut, und ſeine Erben um 


all fein Vermögen 594) gebüßt; wer die verbotenen Grade 


gebrochen 595), oder wer, da er fonft fchon zur Ehe ger 
griffen, doch heirathete, war nur zu einer Strafe von 


zehn Pfund SOC) verurtheilt.. Die Nechte waren damals 


unvollffändiger, und viele nicht , aufgefchrieben, aber durch 
finnbildliche oder auffalende Umftände in die Seelen ge 
graben. Ein hundertjähriger Mann, der in jungen Jah⸗ 


— 


ren Schloßknecht war, half nachmals den Herren von Ep⸗ 


tingen durch folgende Erinnerung ihre hohen Gerichte zu 


Prattelen behauptens°7): „Einſt fey Graf Ditos°8) von 
„Thierſtein mit gar vielen Herren und Leuten dahin ges 
jfommen, und habe unter der'großen Linde vor dem Dorf 
in einem fchönen und großen Seffel mit vergoldeten 
„Knöpfen gefeffen, um in dem Kreis der Seinigen, melde 


yauf Stühlen faßen, einen von Namftein zu erwarten, 


„daß ihn derfelbe zum Zweykampf ſuche. Da habe Here 
„Goͤtzmann von Eptingen, mit feinem Eleinen Junker an 
der Hand, ihn gebeten,’ „er fol ihn ungehindert laffen in 


„feinem Dorf zu Prattelen, und nicht hier fißen.‘“ Der | 


Graf habe erwiedert: „Goͤtzmann, das muß dir nicht fcha- 
„den;“ diefer aber gefagt: „Gnaͤdiger Herr, es kommen 
„viele Fremde, die möchten wähnen, ihr habet hier zu 
„richten.“ Worauf der Graf aufftehend gefprochen: „Das 


„waͤre mir leid; verfaufe mir Stroh, damit wir ſtuhlen 


„außer dem Timing.‘ 


Erwartete er jenen Heinrih von Namftein, welcher, | 


noch vor der Zeit als er bey dem heiligen Grab ritterli- 
he Würde erwarb, in dem vierzehnhundert acht und 


zwanzigften Sjahr Sonntags vor ©. Lucien die Ehre bee | 


503) D. i. außer feinem Stand heirathete, 

504) In fpaten Zeiten um nur 100 Pfund. 

505) Blut, Sipp oder Gesatter genommen. R 

506) Unfchadlich unfern Rechten. 

507) Kundfchaft über Stof und Galgen zu Pratte 
len, 1458. Brufner ©. 200. ° | 

508) Dder Simon deffen Vater. 
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Teutfchen Nitterfchaft gerettet? Geraume Zeit vorher 
fam Don Juan de Merlo nad Bafel, trat auf: und 
fprah: „Von Epanien: ift mein edler Etamm. Hun—⸗ 
dert Länder hab’ ich gefehen — taufend Städte — den, 
Mann aber nicht, welcher vermeffen hätte einen Kampf 
„u Stehen gegen Don Juan de Merlo.“ Diefes Hohn 
verbroß den Edlen Heinrich von Ramſtein; er warf den 
Handfchuh dar; fie wurden eins, wider einander zu thun, 
jeder einen Lanzenſtich, drey Mordartfchläge und vierzig 
Schwertftreiche. Der Markgraf Wilhelm Herr zu Roͤteln 
wurde zum Dberfampfrichter, zu ihm Graf Hanne von 
Thierſtein, Thäring Freyherr von Hallwyl, Rudolf: vor 
Kamftein und Egloff von Nathfamhaufen erbeten. Das 
Gerücht ergieng unter die Edlen, Herren, und Ritter 
der benachbarten Laͤnder: fo daß nicht allein, mem. die 
Ehre feines ritterlichen Ordens angelegen war, fondern 
von allen Ständen eine fo unermwartet große Volfsmenge 
nach Bafel Fam, daß die Obrigkeit ‚für die Erhaltung 
der Stadt und Freyheit Sorge trug. Der Tag erfchienz 
die meiften Thore blieben verfchloffen, die geöffneten 
wurden befeßt; zwanzig Neifige oben, ſo viele unten in 
der Stadt, rannten durch die Gaffen zu Beobachtung je— 
ber Bewegung; in dem Strom: lagen zwanzig mohlbes 
mannte Schiffe; auf den Thürmen und bey den Sturm 
glocken machten auf dag erfie Zeichen bereite, Männer 
Dben aber in der Stadt war auf dem weiten Muͤnſter⸗ 
plaß der Kampfring; die Nichter faßen erhoͤhet; eg er» 
fhien unter der Stadt Banner und Anführung Burfardg 
je Rhyne, Nitterd, Bürgermeifterg, der Senat ‚und 
große Nath, in vollrüftiger Bewaffnung; es famen ale 
adelicyen Damen. aus der Gegend und von Bafel,- bie 
Mitter, und Bürger, die Bejahrten, um ſich den Käms 
pfenden ftillfchweigend zu vergleichen, die Sünglinge, 
um ein unvergeßliches Benfpiel zu betrachten. Don Juan 
aber und Herr Heinrich von Namftein traten ehrerbietig 
in die Schranfen. Der große Kampf gefchah mit Lanze, 
Mordart und Schwert, fo fühn, fo gelehrt, mit folcher 
Anftrengung jugendlicher Kraft und ermorbener Kunſt, 


— 
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als würde der Vorrang in ritterlihem Ruhm für’ Spa- 
nier oder Teutfihe an diefem Tag für immer entfchieben. 
Der Ausgang war, wie als mit Heeresmaht Montecus 
culi wider Tirenne, oder Laſch und Laudon wider die 
Nreußifchen Helden flanden ; fo daß Eeiner dem andern 
viel abgewinnen mochte, beyde aber von jedermann be 
wundert wurden. - Doch, auf daß Don Juan, dem Auss | 
länder, das Andenken biefes Tages theuer fey, trat 
Graf Hanns von Thierftein in den Ning herab, und 
fhlug ihn zum Nitters 99). 

Solche waren die öffentlichen Vergnuͤgungen des 
Adels, nicht alltaͤglich, und von deſto groͤßerm dauernden 
Eindruck. Die erſte Morgenſtunde brachte er gewoͤhnlich 
bey der Meſſe, den Tag in Landwirthſchaft und Waffen⸗ 
übungen zu, den Abend auf der Stube, mo die Edlen 
zechten, oder im Zanzfaale. Die reichen Ritter giengen 
in Purpur; mit hohem Anftand und: in Kleider, geziert 
mit Silber, Gold und Edelgefteinen, waren ihre Weiber 
und ihre Töchter gekleidet. Sie gefellten , fih Reiche 
oder obrigfeitliche Gefchlechter zu, feine andern. Es muß 
auch in Vermifchung der Stände eine Maße feyn, auf - 
daß die Menge, die feiner Sitten unfähig if, nichts 
pöbelhaftes einführe: um bey den Vornehmſten zu les 
ben, follte' Verdienft oder doch gute Erziehung noͤthig 
feyn. Sm°übrigen war der Ton des Lebens weder fireng 
noch ausgelaffen: das natürliche Recht war des Nichterg, 
und gefunder Verftand eines jeden Gefeg: Fang und | 
nicht müßig faßen fie zu Tafel; dag Herz öffnet ſich als⸗ 
dann; es ift beym Wein oft viel yelernt worden. Der 
Liebe wurde auch damals ohne viele Aengftlichkeit gehorcht: 
fie gab dem Umgang Artigkeit, und weil das Leben fonft 


} 


609) Wurftifen ad 1428. Es. ift mir nicht bekannt, ob und 
fie Don Juan Herrn Albrecht von Merlo zu Teitingen ver 
wandt war; es koͤnnte erklären, wie er gerade dieſe Stadt 
für den Schauplas feiner Ritterthat gewählt. Albrechts ge: 
denft Hafner Th. 11, ©. 333, ad A. 1433. 
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beſchaͤftiget war, wurde fie nicht bis ar Erfhöpfung 
) —* 4) 

Laͤngſt fchon dem Hochſtift verſoͤhnt, als die Blrger 
dee: eigenmächtigen Wahl des Ammeifters entfagts 11)3 
im: Bau verbeffert nach dem großen Brands 4?) aller auf 
jenes» Erdbeben fchnell »aufgerichteten hoͤlzernen Haͤu—⸗ 
fees ° 3); reinlic wenigſtens fo meit als eg Gefundheit 
erforbert5 4); ſo und in folhen Sitten war die Stadt 
Baſel, als fie der Sit der Kirchenverfammlung wurde. 

Der Stadt Schafhaufen-einziges Ziel war, auf die EHI 

Sreyheit zu mwachens +5). Nicht nur drohete auswärtis | 
ge Lifls 5); auch die Edlen ertrugen unmillig die bürs 


* 
—— 
4 











510) Diefe Schilderung iſt nach Aeneas Sylvius N. 36 angef. 
Brief. Es iſt zu vergleichen was in J. €. Fuͤßlins Erdbe— 
ſchr. Th. 11,886 aus den Gemaͤlden und Anmerkungen 

angefuͤhrt wird, welche im J. 1376 —— d'Imola 
dem Dante beygefuͤgt hat. 

511) Auf tg des — im J am; ER en 

a, 889% ieh, a» 325 n 

er Ich finde im Stadtbuch von gürich. aid Dane 

uf Als uff das Zyt “nnfer guter Fruͤnd die von Baſel gar fchäds 
lich verbrunnen find, do hat Frank der Mefferfchmid gefagt 
vor Durgermeifter und Rath: Die-Elein Stadt ſyg verbrun: 
ne; die rychen haben mit gern wollen daran. — Iſt erlos 
gen; das Für. war in der großen Stadt; darum. foll der 
Frank an das Halsyſen, und fon Stimm foll fuͤrderhin nie⸗ 

mand weder nutzen noch ſchaden. 

513) Wurſtiſen ad a7. 0% 

s1ı4) ©, Urkunden bey Brufner ©. 421 und 429, wie bie 

am die Malenzey CAusfag?) verleumdeten in das bey ©. 
Jaeob an der Birs gelegene Siechenhaus geben, und in dem: 
felben behandelt werden follen. 

6146) Sigmund, Deftreich veriöhnt, mahnte Schafhaufen Cauf 
Do. vor Sudien 1425, aus Tottes in Ungarn) unter Deft 
reich zurückzutreten, Steuer, Salshof, Zoll und Vogtey den 
Herzog wieder zu überlaffen; er entläßt fie des Eides, das 
Geld werde der Deri0g erftatten. Aber die Stadt blieb bey 
dem Reich. 

515) Solch einer, mir ſonſt nicht bekannten, Rn er⸗ 


> 
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gerliche Ordnung "undi die Volksherrſchafte sB). So 
Konrad von Fulach, der, aus einem reichbeguͤterten 


Haufſe10), denen im Thurns 17), denen von Man—⸗ 
days 18) und andern vornehmen Geſchlechtern verſchwaͤ⸗ 
gert oder befreundet, und erſtgeborner Sohn eines Buͤr⸗ 


germeifter8s 9) war. Man weiß von ihm, daß er mit 
einem oder zwey 20) feinde Freunde den Zunftmeiſter 


Adam Cron⸗ 21) in deffen Haufe beynahe todfchlug ; we⸗ 
gen der Macht feiner Partey oder mildernder- Umftände 
pi und ſchneller in ai * er mit nür — Gulden, 


3*8 MALE 
’ ww 


44 





fi u 7}, 
Et: 


waͤhnt Burfifen : ad 1428. Buͤndniß mit übern 32 
Neichsftädten wider Hanns Konrad von Weinsberg 1520; 
mit Hauptmann und ı Nitterfchaft: S. Berssenjhähet Mr 

Hegau 1422, 31, 36: Urkunden DM. Pfifter's. 
sısb) Daher das Geſetz Bürgermeifters, und beyder Raͤthe, 
Mittew. vor ©. Hilari 1431. daß die Geſellſchaft der Edeln 
auf der obern Stube in den großen Rath je drey Mitglieder 


mehr als die Bünfte waͤhlen mag. Zu derſelbigen Zeit wur⸗ 


de das Oberſtzunftmeiſteramt abgethan. Hinwiederum ſoll 
niemand einem uͤberſagen (fehden), ſondern der Rath jedem 
weiſen was Recht iſt. (Dieſe Stadt war nicht, wie Zuͤrich, 
Bafel, vorzüglich reich, durch bürgerliche Gewerbe, mehr, oder 
mwenigftens eben fo viel durch den begüterten, Adel; da dies 
fer großentheils. die Laften trug, war billig, „das; er von der 
andern: Partey nicht übermältiget würde,), 

a Waldkirch, in feiner —— vollen a 1422 8 

auch Leu, Art. ni. v2 hit 

517) Rügers Gefchlechtreg. von Sala, Msc. N 

618) Margaretha, feine. Mutter „: war ‚Heinrichs, von Mandach 
Schweſter, Kaufbrief des Hofs zu Otlikon an Rüs 
ti, 1422, in chartul. Rutin. Anna von Fulach hatte Sons 
rad von Mandach geheirathet ; Käse, N. aun urkund⸗ 
ld. 

619) Bürgermeifter far fein Vater 1414, Raͤger F 1419, 
Leu, Art. Schafb.s au22. Ur, N. 518. i 

520) Konrad Schwager und einem Im Thurn; von einigen wird 

nur jener genannt. . 

521) Sefelmeifter wurde ri 1837, Sürgermeifer 1438. Die 
Degebenbeit hat Waldkisch ad au23 
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und wich für Ein Jahr von der Stadt. ı Wilhelm und 
Wuͤger Im Thurn, Erben aller Güter: der Edlen Huͤne 
von Beringen: 22), da ſie als Dienſtmanne vieler bes 
nachbarten Großen?3) dem Hofleben geneigter ſeyn 
mochten? 24), gaben ihre Bürgerverbindung mit Schaf, 
haufen auf?5).— 

Die Sitten waren: feomm und freudig, nicht blöde 
und hart. Freygebig wurden die Klöffer bey ihrem 
Wohlſtand, unerſchrocken idie- Freyheit behauptet. Don 
der: Handarbeitı edelgeborner Moͤnche find Kirchen ges 
ziert 2 6) ‚und mohlverfirfpätere Zeiten hielten für Süne _ 
‚denftrafe, daß def Here) Sm Thurn, Moͤnch bey Allen» 
heiligen, da er zur Faßnachtluſt in S. Agnefen Frauens 
kloſter mit andern tanzte, im Augenblick der Treudes ?7). 
ploͤtzlich dag Ende ſeines Lebens nahm28) 

Zu Befeſtigung der wiedererlangten Unabhängigkeit half Thurgau u. 
diefer Stadt nicht wenig, daß der Kaiſer laug nach feiner Rheinthal. 
—— ‚mit Oeſtreich durch einen unbekannten Vers 





RR Anna da; urſula Hin, Surwelem— batten ſie geheirathet; 
Arkunde N>525,. mim 

623) Die Urkunde 1459, vor Schuttheif und Rath von Diefe 
fenhofen, erwähnt Mannlehen von Deftreich. von dem Bir 
Tchof zu Coſtanz, den Grafen’ von £upfen and Nellenburg, 
den Freyherren von Thengen und von Roſenek. 

524) Sie begaben fich in bifchöflich Eoftanzifchen. Dienft und leb⸗ 
ten anfangs auf dem Schloß zu Neukirch im Klekgau. 

625) Urkunde 1432, daß von 1200 Gulden, welche die Stadt 
ihnen ſchuldig war, 562%. als Abzug ihres Gutes hiemit ges 
- tilgt ſeyn. Nach dem Geſetz N: BR wurde der 1ste 
Pfennig für Abzug genommen. 

626) Die Canzel zu ©. Johann habe einer: im: re Mönch, 
mit eigener Hand gehauen, wie fie noch, mit den Wapen 
- feiner vier Ahnen, zu fehen iſt; Waldfirch, 

627) Waldfirche — **— Hift., sub Sr rg Peyer, 

Ad 1440. 

528) Von Th. T, S. 450 Cund ibid. 103436) bis auf diefe 
Stelle find diefe Schweizeriſchen Gefchichten in den Jahren 

4184. in der Schmeis befchrieben worden. 
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trag in vollgewaltigem Befig der uniliegenden Deftreichi. | 


fchen Herrfchaften und Pfandfchaften ‚geblieben. Es mar 
eine in der’ That glückliche Fuͤgung, daß ber legte nicht» 
Öftreichifches 9) Kaifer eben dieſelbe (der Schweiz ges 
fährliche) Herrfchaft, welche er. in entfernten Koͤnigrei⸗ 
chen erhob5 3°), hier mannigfaltig fchwächte ! 

Zürich (in welcher: Stadt‘ ein auf jede Gelegenheit 
wachfamers 37). unterhehmender Geift blühete) erwarb 
von ihm nebft Kiburgs 32) die Herrſchaft Andelfingen, 


welde in Gefilden an der Thur angenehm gelegen: ift. 


Beringer von Landenberg, ſchon unter Oeſtreich Pfand⸗ 
herr, trug fie vom Neid) zu Lehen. Der Kaifer erlaubte, 
daß die Stadt von ihm die Lifung thats 33), 

Bon dem Kaifer erkannte Friſchhans Herr von 
Bodman das Lehen der Vogtey im Thurgaus 34); von 


ihm Herr Leonhard von Jungingen das Rheinthal. Die 


legtere Pfandfchaft übertrug ' der Kaifer jenem Grafen 


Friedrich von Tofenburgs 35), welcher von dem obern 


a 





629) Karls VII Zeit abgerechnet, welche Faum Regierung beie 
gen kann. 

530) Man weiß, daß durd) die Heirath * Tochter die Sands 
fände von Böhmen und Ungarn, ja gewiffermaßen die Kurs 
fürftien, bewogen worden, dem Herzog Albrecht von Oeſt⸗ 
reich drey Kronen aufzutragen. 


531) Sie erwarben 1424 von Junker von ns um 2600 | 
Gulden Rh. (nun 414,560 Pfund) den Drt, mach dem er | 


genannt iſt: 1429. Die Gefälle des: Sohanniterordens, su Ne⸗ 


rach um 300 Gulden (1800 Pf.); 1431 Ulrichs von Ruͤm⸗ 
ang Antheil am Neuregensberg um 140 ©. (840 P.); 


1434 von Hanns Zum die Feſte Slums und Vogtey zu Alt: 


fietten um 1600 ©. (9600-9). ‚Memorial der Ges 


meinde von Zuͤrich 1801, 
434) ©. ieh bey .N.:84 ff, " 
533) Sm J. 1434, ulm 2300 Gulden Rh. (nun 13,800 of. Di 


534) Man weiß aus dem vorigen Capitel, daß er ihm diefelbe | 
1415 aufgetragen; es iſt noch nicht Elar, wie lang er Dabey 
blieb. Mit Jungingen kommt er 1419 vor, in der Urfun | 


de zw. Rheinthal und Appenzell; Cſchudi. 


635) Ihm und Ita feiner Schweſter, an Bernhards von | 


* 
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Zürichfee bi8 an die Marfen des Tirols gewaltig herrſch⸗ 
te. Sriedrich blieb fein Lebenlang des Rheinthals Herr; 
die Nukungen und Innhabungen verpfändete ers. 3°) Uls 
rich) und Konrad, vom Gefchlechte der Peyer, welcher 
Name durch Neichthum und Würden in geiſtlichem 37) 
und mweltlihems 38) Stand in mehr ale einem Land vor⸗ 
treflich hervorleuchtete. Der Kaifer beftätigte den Peys 
ern das Nheinthals 39). Wir aber eilen an dem Strom 
das Fand hinauf zu größern Begebenheiten. 

Als in allen Kreifen der alten Helvetier bie Herr» Rhaͤtien 
ſchaft ſank, und Freyheit flieg, nach der auf jener Wieſe (der graue 
im Nürli glorwuͤrdig befeftigten Unabhängigkeit in dem . 
hundert und achtzehnten, der chriftlichen Zeitrechnung in 
dem taufend vierhundert vier und zwanzigſten Jahr, im 
dritten Monat, in der Mitte deffelben, gefchah unter ei- 
nem Rindenbaum bey dem Dorf Trung bie Örundlage 
der Eidgenoffenfchaft ee 


Thierftein Gemahlin, ei Mutter; Urkunde 

N. 536. 

536) Für 6000 Gulden Rh.; die Peyer follen von dem Pfand 
jährlich 400 Pfund Pfennig beziehen; der Ammann, der zu 
Rheinek für den Grafen Korn und Wein einnahm, bezahle 
diefe Summe; Heu, Fifchenzen, Fahr, Hüner und Eyer 
ſeyn der Weyer; Die Schlöffer bleiben des ee offene 
Haufer; Urkunde, Sreyt. vor Ich. Bapt. 1u25.; Tſchudi. 
- 837) Im J. 1425 wurde Hanns Peyer Abt zu Alenheiligen in Schaf⸗ 

haufen; Leonh. Meyers Reform. der St. Schafhaufen. 
Sm 5. 1454 wurde deffelben gleichbenannter Neffe Bifchof 
zu Dranien; Gallia Christ. T. 1, p: 78135 edit. 1716. Gene 
Herren des Nheinthals, unterfchieden durch den Beynamen 
der Peyer von Hagenwyl, find mir in ihrer Verwandtſchaft 
mit Abt und Bifchof Hanns noch nicht befannt; dieſe letz⸗ 
tern waren von dem noch blühenden Gefchlechte der Peyer 
im Hof. 

538) Im chartul. Rutin. iſt 1426 Hanns Peyer von Handbüel 
(weiches für Hagentoyl verfchrieben feyn mag), Vogt zu 
‚Frauenfeld. 

539) Unfihädlich der Löfung; Urkunde, Weberlingen, um Andr. 
1430.; Tſchudi. 
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Die wahren alten Rhätier in den Alpen, bis auf Tis 


berius Nero und Claudius Druſus trogig, frey und bar- 


bariſch, allegeit Eriegerifch auch da fie dienten, umd (auch 


da fie das Chriftenthum empfangen) rauh wie ihe Vater: 


N) 
I 


land, entzogen fich dem Joch der Baronen. Daß zur Zeit | 


ihrer Väter Donatus von Vaz alle göttlichen und menſch— 


lichen Nechte mit gemwaltigem Arm gebrochen und unters 


treten 549), biefes hatten fie geduldet, weil damals die 
Scmeiz noch nicht fo lebhaft dargeftelt, was ein Bund 


freyer Voͤlkerſchaften vermag, und weil derfelbe Tyrann, 


zugleich Kriegsbeld, eine althergebrachte gehorfangebies 
tende Größe 541) hatte, der fich niemand fchämte zu dies 
nen. Seither wurde die Gewalt ſchwaͤcher, durch die 
Theilung feines Erbs; die Gemeinden traten, hin und 


wieder, nach und nach zufammen 542); im diefer Lage 


der Sachen verblendete die Großen angeflammter Stolz; 
Härte machte fie verhaßt, Muthwillen verächtlich. 


An dem hintern Rhein zmwifchen Tuſis und Splügen 
iſt ein ſtarkes und fchönes Thal genannt Schambs. Auf 
einem Fels in demfelben lag die Bärenburg, meitläuftig 
und feſt; in Donat, als des Thale Hauprflecen, war 
die Burg Fardün; fie gehörten beyde Heinrich Grafen von | 
Merdenberg zu Sargang, deffen Vater an dem Tag bey 


Näfels wider die Glarner den Dberbefehl geführt hatte. 


Es ift nach nicht langer Zeit aus alter Landfage in die 
‚Chronifen gefommen 5*3), die Caftlane Graf Heinrichs 
haben die Menfchheit gehöhnt; „auf der Yärenburg (um | 
„den auflebenden Sreyheitsmuth mit Erniedrigung zu bre- . 
„chen) haben fie die Bauern gezwungen, mit dem Vieh 
aus dem Schweingtrog zu effen; der Caſtlan zu Farduͤn 

„babe den Landleuten feine Heerden in die Saat gefandt, 





540) Oben Bud II, ©. 95, 

544) To myeovinov , Spiritus dominationis. 

542) Befonders nach den im B. U, €. Z S. 670 und 684 ex 
waͤhnten Beyſpielen. 

343) Diefe Erzählungen find nah Campel, der im ſechszehnten 
Jahrh. im Styl des Living mit großem Er die Rhatiſche 
TR ſchrieb. 
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„und als Johann Chialderär 544) ihm zwey Pferde herum 
„erſtochen, diefen Mann in langer Verhaft gehalten; der 
„Vogt auf Guardovall (bey dem Brunn Merla, oben in 
„Engadein) habe Adam von Camogaſch feine Tochter zur 
„Beyſchlaͤferin abgefordert, die Amtleute haben mit unzuͤch⸗ 
„tiger Luft gern den Troß verbunden, fie vor den Augen 
„der Gatten und Väter zu befriedigen, fo daß fein Lands 
mann bey Ehre, Leib und Gut ficher geweſen.“ 

Diefe Unordnungen der Verwaltung wurden vergebs 
li) vor die Dberherren gebracht. Sn verdborbenen Repus 
blifen, und felbft unter wohldenkenden Fürften, wenn fie 
die Klagen des Unterthang nicht felbft Hören, oder fie mit 
Anſchwaͤrzungen des Neides oder Meuterey verwechfeln, 
find boͤſe Amtleute die ärgfte Volkeplage. Vieles war hier 
um fo empfindlicher, meil Feufche Sitten bey den Rhaͤ—⸗ 
tiern big auf diefen Tag befonders hochgeachtet find. 

Als die Gerechtigkeit bey dem Nichter fein Ohr fand, 
mußte der Arm des Bedrückten ihr einen Weg zu bahnen. 
Jener Camogafch, indeß auf fein Geheiß die Tochter fich 
zierte, gieng aug, biderbe Männer zur Strafe des Tyran⸗ 
nen zu ermahnen. Als diefe ſich vertheilt und verborgen, 
der Vogt aber ihn und feine Tochter aus der Ferne fonts 
men fah, eilte er, ihr entgegen, vom Schloß herab, und 
bezahlte die Umarmung mit feinem Leben; jene, in bie 
Burg fallend, erfchlugen feine Knechte. Der Caftlan zu 
Farduͤn fchämte ficy nicht, als er nach obiger Begebenheit 
einft dem Chialderär fich zum Gaſt aufgendthiget, mit ftols 
gem Spott in den Brey zu ſpucken, welcher für deffelben 
Hausgenoffenfchaft bereitet ſtand: Chialderär, nachdem er 
mit flarfer Fauft ihn gedemüthiget 545), war Urheber, 
daß dag Thal die Burgen in feine Gewalt brachte s +6). 


544) Caldera find bey Guler ©. 8, a, unter der Zahl des Adels. 
Daß diefer deffelben Gefchlechtes war, it möglich, da die 
Unterdrücker auch andere Edle nicht geſchont; Hottingers 
Helv. KGeſch., II, 327. 

545) Er zwang ihn den Brey felber zu freffen. 

546) Fardün und Bärenburg wurden gebrochen. Es ift eine un: 

4 Theil, R 
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Diefe Großen, melde ihren Dienern alles erlaubten, 
verwirrten auch den Pandfrieden durch eigenfinnige Fehden. 
Dhne den zwanzigjährigen Span über dag Erb der Frey» 
herren von Haldenftein und Fichtenftein 547) su befchreis 
ben, und wie endlich Peter von Gryffenfees 48) ihre Burg 
und Alpen und wohlhabende Lehenleute 549) in fein eige> 
neg Haus gebracht 5 50), war zmifchen Eur, Biſchof und 





—— 


beſtimmte Sage, daß der Iekte Twingherr auf Hohenrealt, 
ein harter Mann, von feinen Volk belagert, fich mit feinen 
Pferd von der fenfrechten Selfenwand, gegenüber Zufis, in 
ven Rhein hinabgeftürst. 

547) Diefes alte Haus führt beyde Namen in dem Vergleich 
1342 zwiſchen Ulrih dem alten und Haldenfiein 
son Haldenftein, Bernhards Sohn, feinem Nef— 
fen, und in dem Söohubrief Bernhards, Ulrichs 
des jüungern und Rudolfs mit Stadt Cofans, 
13545 bey Öuler, 209, b. Sie waren auch Taufnamen. 
Der Mannsſtamm erlofeh mit Herrn Lichtenflein von Halden— 
fein, der leugenannten Bruder, (er fol mit einem Schab: 
zieger todgeworfen worden feyn); die Erbtochter Anna. (obge⸗ 
nannten Wlrichs des jüngern, der bey Näfels blieb) farb Einz 
derlos vor 1404. Da meinte Chriftoph von Hartenek, ihr 
überlebenper Gemahl, wegen vereinbarten Vermögens Haldenz 
fieim zu behaupten. Doch diefe Forderung wurde von dent 
Faiferlichen Landvogteygerichte zu Schwaben gegen die Rücfgabe 


feiner 600 Pfund für ungültig erklärt (1404). Da erhob | 


fich wider die weiblichen Erben Walther von Hallwyl, wegen 
des Heirathguts und der Morgengabe feiner Mutter, durch 
deren zweyte Ehe er der Anna Bruder war. Siehe N. 550. 


548) Er hieß Greifenfee von einen zu Slums gelegenen Thurm, 


auf den die Gemeinde nachmals ein Nathhaus gebauet (Leu, 
Art. Greifenfee), und war Bogt zu Sargans (Urk. N.549). 

549) Kaufbrief 1424, wie er fein Gut Sewils den Pattaͤnjern 
zu £ehen überläßt. Die Pattänier wohnen Be a ob 
Haldenfein. 

550) Urfula, fein Weib, war Tochter Gottfrieds von Eis und 
Margarethen von Haldenftein. Daß die Herrfchaft im weib: 
lichen Stanım blieb, diefes vermochte der Spruch 1419 


Dusch Rud. von Hallwyl, Ritter, Rud. von Baldege, Hann -⸗ 


N 


Fe. 
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Stadt, Werdenberg, Tofenburg und Nazing ein faft im- 
mermährender Zwiſt. 
Sohann Habundi Nafo, vom edlen Stamm der Mün- 

finger von Frundef, Bifhof zu Eur 555), ein gu den 
größten. Befchäften durch Beredtfamfeit und Staatskunſt 
brauchbarer Mann 55 ?), regierte in Nhätien mit fchlech» 
tem Ruhm und Glück. Vielleicht beeiferte er fich heftiger, 
als die Zeit ertragen mochte, um NHerftellung der zerruͤt— 
teten Hochftiftsrechte. Zu dem Ende las er die Urkunden 
davon; was aber die Zeit nad) und nad) geanderf, diefeg 
mußte er nicht, oder darauf zu achten hielt er für unnoͤ— 
thig. Nicht felten ift ein zu großen Dingen treflicher Geift 
ohne Geſchick zu Verwaltung einer eingefchränften Fleinen 
Macht; mancher, groß in Augenblicken der Anftrengung, 
ift in alltäglichen Vorfallenheiten fich felbft ungleih. Dies 
fer Bifchof (unvorfichtig oder ungerecht, oder beydeg) fiel 
fofort in Streit mit Ulrich, dem Vogt von Metfch, if 
Hochſtiftes Erbtruchfeß, welcher denen Tofenburg und R 

zung durch Schwägerfchaft verbunden war 553), und * 
— „Hugo und Heinrich, Grafen von Werdenberg weis 


fen von Siegberg und Ludewig Effinger, durch den Walther 
von Hallwyl CN! 547) angewiefen wurde, fiih mit 400 Sulz 
den zu begnügen. Schon 1415 Faufte Peter das Necht Gutta, 
feiner einzigen Schwägerin, Gemahlin Friedrichs des Jaͤgers 
yon Mattran. Sonſt erbten auch Rudolfs yon Schaumenftein 
von einer Haldenfeinifchen Erbtochter hinterlaffener Sohn 
Burkhard und feine Tochter Anna, Hausfrau Itals Planta. 
Diefe Rechte erfaufte Peter von Greifenfee 1424. Won dem 
an war er Alleinherrfcher zu Haldenſtein. Siehe Guler, 
209, a. ganz actenmaͤßig. 


551) Erwahlt im J. 1417. 


552) Schon früh in den Zeiten der Coſtanzer Rirchenverfanmz 
lung; die Stellen find aus Hardt bey Hottinger, Helv 
K. 6, II, 298. 


553) Bucelini Rhaetia, ad 14215 nach der Vergleichsur— 
kunde. 
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fer Fahne zu Sargand 554), Enkel jener Erbtochter von 
Vaz555); einer von ihnen , Rudolf ‚war zu Eur Dompropft. 

Aus den vorigen Zeiten der Gewalt, Wildnig und 
Barbaren waren viele herrfchaftliche Nechte noch unbes 
ſtimmt 55°); vieles in den Unfällen der langen Verwaltung 
Biſchof Hartmanns von Werdenberg verpfändet, oder von 
feinen Vettern eingenommen worden. Dieſen letztern 
wurde beſtritten, ob die Pfalz zu Cur ihnen die Grafſchaft 
im Thal Schambs billig zugeſprochen 57); auch war dun— 
fel, ob die Schulden Biſchof Hartmanng ihres Vetterg be- 
zahlt werden follen von der Kirche, in deren Zachen er 
fie aufnahm, oder von den Erben der Hausgüter, welche 
er darum verfchrieben 558). Hiebey Fam vieles vor über 


554) Spruchbrief des Tags zu Lindau Donnerf. vor 
©. Lorenz, 14215 bey Tſchudi N. 562, 572. 

555) Und Söhne Grafen Johannes, der bey Naͤfels angeführt; f. 
von ihrer Macht oben Th. II, ©. 681 ff. 

656) Urf. N. 554 5 dritte Klage: Länger, „als eigen, Lehens 
„Land- oder Stadtrecht ſyg,“ haben im Domlefchg die Bar 
ronen von Bas Stock und Galgen, freye und hergefommene 
Leute. Da Elagt der Bifchof, fie haben auch feine Leute in 
des Stifts SKreifen, und hohen Gerichten zu Zumils, ge: 
zwungen zu Dienft und Eid. Spruch: Was die Grafen ber 
ſchwoͤren mögen, dabey füllen fie bleiben (kein Theil hat ur: 
fundliches Necht). 

557) Ibid. Erfte Klage: Als ihr Vetter Bifchof war, däuchte 
ihnen die Pfalz zu Eur ein gutes Gericht, Schambs zu ers 
halten, daß es ihnen diene. Als der neue Bifchof Flagend 


einkam, fie haben diefes Lehen durch eigenmächtige Veraͤuße⸗ 


rungen gefchmälert, und verwirft, wollten fie die Pfalz nicht 
hören; es fey Derfelben eigene Sache. Der Biſchof nannte 
die Pfalz unparteyifch wegen vieler dafelbft richtenden unparz 
teyifchen Lehenmanne. Spruch: Worerft fol den Grafen 
Schambs zurückgegeben erden, weil es ihnen ohne Form 
Rechtens weggenommen far. 

558) Ibid. fünfte Klage. Spruch: beyde Theile ſollen zuſam⸗ 
men bezahlen. Nicolaus von Bingen su Breifach hatte das 
Geld vorgeſchoſſen. 
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Gefälle von Pfaden bed Viehs im Gebirg 559), und über 
ungemiffe Reibeigenfchaftgrechte 569). 

Gegen biefe übermächtigen Großen fehien meife, daß 
‚ber Bifchof fich auf das Volk ſtuͤtzte; wie er denn bie Ges 
müther deren von Schambs in ihrem Unwillen wider harte 
Herren für fich zu gewinnen wußte 5601), alle großen Ges 
fchäfte mit Einverftändniß des Domcapitels, der Stadt 
Eur und feiner Gotteshausleute that 5° ?), und mit ihnen 
zu Zürich auf ein und funfzig Jahre ein Burgrecht wech⸗ 
ſelweiſer Huͤlfe fchloß SC 3). 

Aber diefe Freunde, entfchloffen ihn gegen Unrecht zu 
fehirmen, mollten daffelbe auch ihm nicht geftatten. Die 
Bürgerrechte find nichts anderes als Verbindungen für die 
Erhaltung der Gefeke; fo lang diefe gelten, iff Gewalt 
verboten; fie wird nie erlaubt ale für fie. Als Friedrich) 
von Tofenburg und der Bifhof, beyde in Zürich verbürs 


— 

659) Ibid. ſechſste Klage. Zu Feldis hatte der Biſchof im 
Gebirg fünf Alpenfcheiden Cabgetheilte Bergrechte). In der 
benachbarten Alpe Madrifch war vormals Seindfchaft zwifchen 
den Grafen und Cich möchte wiſſen was für) Lombarden; 
diefe erhielten endlich ein Seleitgeld; nun forderten fie es 
auch von des Gotteshaufes Hirten. Spruch; Der Eid ent: 
fcheide was hergebracht fey. 

560) Ibid. zweyte Klage. Der Bifchof fprach: Herkommene 
(adventitii),, die binter ihm firen Cin feinen Gerichten woh— 
nen), gehören dem Gotteshaufe. Urtheil: Wenn fie nicht 
vom Erb der Grafen find. Der Biſchof forach: Leute ob Lu⸗ 
eienftaig habe fein Vorweſer zu einer Sahrszeit gefiiftet (aus 
ihren Abgaben für feine Seele Meffen, Almofen und Mittags: 
mahl zu besahlen). Urtheil: diefe bleiben dem Hochftift. 

6561) Ibid. in der 6. Klage ereipiren Die Grafen, daß Die 
Schambfer nicht wider fie zeugen mögen, weil fie von ihnen 
abgefallen. 

562) So erbat er zu Beftätigung des Compromiffes N. 554 dag 
Gapitel, Rath und Bürger von Cur, den Ammann Gaus 
den; Planta vom Engadein ober Pontalt, die Podeſtaden 

von Bregell, die Boten der Eommun Dberhalb:Stein, 
und den Vogt von Fürftenau. Giehe N. 572. 
863) Burgrechtsbrief auf Margar. 1419; Tſchudi. 


\ 
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gerrechtet, in Zweytracht fielen 64), und befonderg.der 
Graf willig fhien fi) den Nechten zu unterwerfen 6s5), 
mahnte Zürich den Bifchof, fich dem Urtheil ihrer Schieb⸗ 
richter zu fügens 6%); auf daß der Graf ſehe, daß ihre 
Verbindung mit Eur nicht wider ihn fey. Dem Bifchof 
war nicht um ihr Urtheil, fondern um ihre Waffen zu 
thun. Da redeten fie hart mit ihm: „die Stadt Zürich 
„ſey nicht gewohnt, alte Sreundfchafts °7) neuen Ver» 
„bindungen aufzuopfern? 68). Dieſes bewog ihn zur 
Billigkeit. 

Herzog Ernſt von Oeſtreich, Johann Biſchof zu 
Trident und Berchtold Biſchof zu Brixen hielten zu Bol⸗ 
zano den Rechtstag zwiſchen ihm und dem Herrn von 
Metfch 5°2). Auch die Tokenburgiſche Verunwilligung 
wurde guͤtlich geſtillt70). Sechs gemeine ehrbare Maͤn— 
ner 71) unter dem Vorſitz des Grafen Hugo von Wers 
benberg » Heiligenberg richtefen zu Lindau zwiſchen dem 
Bifchof und Werdenberg- Sarganss7?). Hugo mar feis 
nes Namens wegen, der leßtere wegen feiner Gefinnuns 
gen, dem Landvolf unverdaͤchtig. Auch herrſcht in die— 
fem Urtheil ein unparteyifcher billiger Geift, und alter ' 
Glaube an die Religion deg Eides. Wenn efmas nicht 
für immer gaͤnzlich entfchieben werden möchte, darüber 


564) Bermuthlich wegen des von Metfch. 

565) Stadtbuch Zuͤrich, 1420, vom 24, Chriſtm. 

566) Ibid. ſchon um Ascens. | 

587) Tokenburg war alter in den Bürgerrecht. 

568) Stadtbuch, 1420 nach Nicol., und wiederum 24. Chriftnt, 

569) Super iuribus ditionum. Dominica Trinit. 1421; Bucelini . 
Rhaetia. Bi Be. 

570) Vom 7. Heum. 1421 findet fih eine Mahnung -beyder 
Parteyen vor die Zürcher, Don dem an Feine weitere Spur: 

571) Sie durften weder Örafen noch Sreyherren fey; N. 554. 

572) Befiegelt vom Biſchof, Eapitel, der Stadt Eur, Ammann 
Gauden; Planta vom Engadein, Bartholomäus Planta 
und Sacoben Parrıt, Podeſtaden des Bregell, der Coms 
mun Dberhalb: Stein, und dem Vogt von Fürftenau Rus 
dolf Schuler. Su halten ben 3000 Gulden Rh. Siehe 
N. 5584. 


/ 
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fuchten fie für den Augenblick, big die Gemüther ſich ge- 
fillt oder neue Umftände fie einander genähert, wenig— 
ſtens die Wege der Gewalt abzuwenden. So murden 
die Großen ohne Blut verföhnt, meil Zuͤrich feinen zur 
Angerechtigfeit ftärfen wollte. 

Da erhob fid großer Unmille zwifchen dem Bifchof 
und den Bürgern zu Cur, melche ihn befchuldigten, daß 
er in Erwaͤhlung des Werfmeifterss 73) und Nathes 
und in andern Artifeln die Sreyheiten ‚hinterliffig und 
berefchfüchtig drüce. Die Menge befchloß, ten Bifchof 
nac) ihrem Willen zu zwingen. Der Bifchof, da er- die- 
ſes merfte , sentwic) durch eine Hinferpforte von Marfoil 
feiner Burg auf der Hoͤhe der Stadt, von deren Ein« 
wohnern er belagert wurdes 7 3b). Die zulest erflürmte 
Burg wurde von dem Wolf geplündert; die hintere Pforte 
mauerte es zu. Auch diefe Bewegungen wurden ohne 


“ fernern, Schaden geftillt, vermittelft gütlichen Vertrags, 
. burch vier Boten von Zürich, den Ammann Gaudenz 


Planta vom Engadeins 7 3c), den Nitter Andreas von 
Salis aus Bregel, und andere fieben ehrbare Gottes, 
hausleutes 74). 





573) Damaliger Titel des Vorftehers der Stadtobrigfeit; ſ. unten. 

5736) Tſchudi: Wo über dem gewoͤlbten Eingang die Trink 

finbe der Domherren, da iſt Marſoil; Spinpil, von der 
Stadt Mauer, jenfeit eines tiefen Grabens. 

8730) Bon ihm die Planta. zu Samaden. 

574) Von diefer Gefchichte fchreiben Guler Bl. 457, b; Spre⸗ 
her, Pall. L.IN, ad.a. 1422; Bucelinus, Rhaet., h. a.; 
richtig alle, aber unvollſtaͤndig. Mir hat Herr Ulyffes von 
Salis zu Marſchlinz eine fehr alte Abfchrift von dem Spruch 
brief gütigft mitgetheilt. Er it. von Mittewoch nach U. £. 
3. Tag zu Herbfi, Chur 1422, Siegeln: die Boten von 
Zuͤrich Hanus Schwend, Heinrich Biberlin, Konrad Täfchler 
und Hanns Zrinkler; Gaudenz Blast (Planta) vom Engaz 
dein, für fih Hauns Luei, Notar zu Cernetz, Andr. Barriöl 
(Borioͤli) und Andr. Tersfihärer Cbey andern, Taureari), 
Nutlj von Marmels, Simon von Marmels, diefer mit für 
Sand. Erofoa (Kroͤſſua) von Stalla, Egli Stampf (Stampa), 


\ ’ 


\ 
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Diefer Spruch beſtimmt fowohl bie bamalige Vers 
faffung als ihre urfpringliche Natur. 

Urfprünglich hatte der Bifchof, nicht vom Domcapi⸗ 
tel, fondern durch Belehnung der Kaifers75), die höche 
fie Gewalt, melde aber nad) der altgemohnten Freyheit 
bauptfächlich im Vorſitz oder in Ernennung der Vorſte⸗ 
her beſtand. Eben dieſelben Reichsoberhaͤupter, denen 
der Bifchof feine Herrfchaft fchuldig war, gaben mane 
cherley Mechte ber anmachfenden Stadt. Unbeflimmt war 


(tie aenthalben) vieles, da die Urverfaffung nie fchrift 


lid) verzeichnet, und manches durch die Zeit, tie von 
felbft, unauffallend, ſich verbeffert oder verſchlimmert 
hatte. 

Zur felbigen Zeit maren Amtleute des Biſchofs 
und andere, die die Buͤrger waͤhlten. 

Einen Vogt, Richter in den groͤßten Dingen, wo 


es aufs Leben gieng, ſetzte der Biſchof; doch wollte das | 


Herfommen, daß er ein ber Bürgerfchaft angenehmer 
Mann feyn mußtes7°), und Beyfißers 77) murden ihm 
von dem Stadtrath gegeben?’ 78). Der Ammann und 
Vizthum, melde von Anfang beftimmt gemwefen, über 
Dolicey, Renten und Volziehung der Urtheile zu mas 
chen , hiengen von dem Bifchof ab, der auch den Gans 
lars 72) wählte; vielleicht weil dafür gehalten wurde, 


Andreas von Salis (Saleſch-⸗-Soi); lektere zwey für das 
Bregell, beyde Marmels für die Commun Dberhalbftein. 

575) Als Wachfolger der praesidum Rhaetiae. 

576) Er foll ibn fegen mit ihrem gute und Willen; Spruch 
brief. 

517) Kechtfprecher. 

578) Wenn Sachen fommen, zu groß als daß man fie austragen 


möchte mit Recht, um die mag man auch Rath nehmen, 


aber daß die Sach ausgerichtet werd morndes oder auf den 
dritten Tags; alsdann am nächften Gericht fpricht der Vogt 
mit feinem Stab. 

579) Vielleicht hatten einige auch auf dieſe Wahl su wirken ver; 
meint, wegen des Canzlars damals noch mwichtigern Einfluſſes 
auf die Geſchaͤfte des ganzen Landes. 
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geiſtliche Herren muͤſſen gelehrte Faͤhigkeiten am beſten 
zu beurtheilen wiſſen. 

Vermuthlich wurde ein Werkmeiſter geſetzt, als die 
Buͤrger noch keine andere gemeine Geſchaͤfte kannten als 
Bauordnung, Aufſicht uͤber Wald und Weiden, und 
Vertheidigumgsanftaltens 80), Da fie aber nach republi« 


kaniſcher Weifes 81) Bürgermeifter wollten, erkannten 


- 


jene Echiedmänner, dieſe Veränderung fiehe allein dem 


Kaifer zu. 


Die Käthe waren Mepräfentanten der Bürgerfchaft 
nad) ihren Viertheilens 8°). Wenn bey der jährlichen 
Befakung einer todt oder unnüß mwar!83), fo murden 
vom Rath andere zwey defielben Viertheils dem Bifchof 
zur Wahl vorgefchlagen. 

Geleit, Müngrecht und herrenlofes Erb der Frem⸗ 
den84) blieb dem Biſchof, weil dieſe Rechte von Ans 
fang oberherrlich waren. Hingegen das Umgeld wurde 
zwiſchen Biſchof und Buͤrgerſchaft getheilt, weil er mit 
ihr eins geworden, daſſelbe einzufuͤhren. Das Kaufhaus, 
welches vor Alters wie der ganze Handelsweg unter ſei— 
nem Schutz geſtanden, hatte nun der Kaiſer den Buͤr— 
gern vergoͤnnt 843). Natuͤrlich blieb denſelben auch die 
Sorge für Wittwen und Waiſen, und für die Gemein— 


530) Alles diefes if in damaliger Bedeutung des Wortes Wert 
(Bauherr, Holsberr, Zeugherr). 

55) Wie auch in Fürftenflädten Bürgernteifter gemeiniglich ale: 
dann gefert murden, wenn man fie durch Srenheit empor 
zu bringen trachtere. Auch zu Zürich und Schafhaufen in 
Zeiten des neubelebten Geiſts. 

632) Quarten. Sch halte fie für einen großen Nath; von der 
Gemeinde werden fie unterfchieden; fie koͤnnen Zuͤuften gleich 
geweſen feyn. 

533) Ausdruck des Briefe. 

554) Wenn im der Frift eines Jahrs, noch fechs Wochen und drey 
Tagen Fein Erbe fich meldete. Es war ein doch ganz erträgs 
liches droit d’aubaine. 

554b) Bey demfelben war die Burg Plantdira ( Plana-terra) 
geweſen; das alte Cur, die Eivida, mar wo des Bifchofs 
Hof; nah Tſchudi Cim Hauptfchlüffel). 


! 
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weideſ85). Hingegen dem Biſchof uͤberließen fie für 


das Land und fuͤr die Burgen zu wachen; doch duͤrfe er 


auf Afpermonts 86) feinen Vogt ſetzen ohne Wiſſen und 


Millen der Capitularen und Gotteshausleutes 87), denen 


zufam, darauf zu fehen, daß diefe Burg, bie fie wieder 
an das Hochflift gelöfet hatten, weder verwahrloſet 
noch gemißbraucht werde. 

Nachdem dieſe Dinge ſo verglichen, kuͤnftige Unruhen 
aber nach altem Brauch zur Entſcheidung an die Gottes— 
hausleute vermwiefen worden, beriefen Werfmeifter und 
Vaͤthe die Bürgerfchaft, redeten zu derfelben, und gebo» 
ten beym Eid, allen Raub der Burg dem Bifchof, den 
Seinigen und Cuno von Nandef5 83) wieder herauszuges 
ben; finde ſich ein Uebertreter, fo fol diefer alg meineis 
dig und ehrlog an Leib und Gut gefiraft werden. So 
gerecht und unparteyifch endigten die Echiedrichter die 
Unruhe der Stadt Eur. 


Als der Bifhof fah, daß Zürich nur in billigen Sas 


hen ihn begünftigte, machte er, ohne ihre Vorwiſſen, , eis 
nen Bund mit a, um ſich gegen das Volk 
zu ſtaͤrken. 

Die Gefährde diefer Verbindung, des Bifchofs un» 


ruhiger Geift, die unbeſtimmten Nechte, die Härte und | 


585) So überfere ich den Ausdruck Patrye. Auch folgt es un: 
mittelbar auf die Verfügung, daß der Bifchof in etlichen 
Wiefen. fein Roß aufa Gras fihlagen mag. 

586) Nuchafpermont bey Malans, oder die Burg bey Trimmis, 

587) Öemeinen Gotteshaufes. Da das Domcapitel befonders ge: 
nannt ift, kann ich niemand als Die Gemeinden der Stifts⸗ 
angehörigen und ihre Tagboten verſtehen. 

558) Der in feinen Dienfen war. Die Berbindung diefes Hau: 
ſes war fonft vorzüglich mit Oeſtreich; der Biſchof war alfo 
wohl fihon damals beym Hauſe Deftreich wenigſtens nicht 
als Widerpart-angefchrieben. 


589) Die Stadt Eur fandte Zürich eine Abſchrift von demſelben; 


Stadtbuch Zürich, Laet. 1423; wenige Monate zuvor 
ehe Zürich dem SKaifer zu einem Zug in das an Hulfe 
beiwilligte ; ibid. um Verena. 


\ = 
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der Hohn vieler Beamten bewogen muthige und verftäns 
dige Männer im Gebirg, für die natürlichen Rechte in 
den guünftigften Umftänden zufammen zu treten. Der Ge» 
banfe entftand auf einmal bey mehreren, der Mann, der 
im vertrauten Kreis biederer Freunde ihn zuerft gefpros 
chen, ift ohne Namen in der Hiftories 9°); die Nepublif 
der Graubündner, die Frucht feiner That, ift fein einzi— 
ges Denfmal. 

Zehn Stunden ungefähr von der Stadt Eur, in eis 
nem anmuthigen Thal, am ‚Fuße eines fleilen Berges, 
nicht weit von der fchdnen Lage deg uralten Sonmwigs 995), 
in den hohen Gerichten des Gotteshaufes Diſentis liegt 
ein Dorf, mit Namen Trung; die ganze Gegend von 
Ilanz hinauf ift Selfengebirg , Waldftröme, einfame Weis 
den, viel Wald. &o einer fiand auch bey Zrung.‘ Sn 
denſelben famen bey ftiller Nacht aus den umliegenden 
Dörfern die fühnften und beften Männer. Die unge— 
rechte Gewalt war mißtrauifh, und ihre Verdacht ohne 
Echonung. Die verfammelten Freunde fühlten die Uns 
mürdigfeit, als tapfere Männer dem graufamen Muth— 
willen fchlechter Drenfchen zu dienen. Doch Nuhmbes 
gierde war fo wenig als Eigennuß der Zweck ihrer Ans 
ſchlaͤge: das Glück derfelben hat feinen bereichert; mir 
‚ haben nirgendwo ihre Namens 99c); ihre Gebeine find 
ohne Denkmal in die Verweſung übergegangen. Bloß 
Menfchheit wirkte in ihnen, die ung allen inwohnende 
fiebe der Freyheit, Gleichheit und Sicherheit, und, ohne 
Zweifel, das männlichzärtliche Gefühl für dag Glück ih- 
rer Angehörigen, Landsleute und vertrauten Freunde, 
ohne melches bloße örepheitsliebe den Menſchen vom 


590) Einer aus dem obern Bund fey er geweſen: Guler. 

590b) Summus vicus, der in Diefer Gegend zuerft bewohnt gewe— 
fene Ort. 

5906) Sogar ift ungewiß, ob Hanns, der erfte Landrichter, von 
Cambris oder Lombreins genannt worden, Bemittelt 
‚waren die von Lombreinsz deren einer, Heinrich, erfauft 

"41429 von dem von Sar um 1030 Gulden was er zu en 
wis befaß. 
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milden Thier nicht genug unterfcheide. Ein Mann von | 


Seele will frey feyn, auf daß er fich hingeben koͤnne 


nad) ber Kraft und Wahl feines Herzens. Daß die Ho⸗ 


henrhätier diefe Empfindungen ing Werk zu feßen wag— 


ten, fam von ihren Bitten: fie haben ein gefundes Berg⸗ 


land; bey ihren Arbeiten genoffen fie taͤglich des ftärfen- 
den Einfluffes reiner Luft; ihre Bedürfniffe befriedigte 
die Natur; felbft ihre Begierden machten fie nicht abhaͤn— 
sig, wahres Vergnügen ift weder foftbar noch ferne von 
ung, und niemand gefchickter zur Freyheit alg mer, 
was er bedarf, in fi und in der Freundfchaft finder. 
Solhe waren die Männer, bie bey Trung zufammen 
kamen. Es iſt eine wahrfcheinliche Landſage, die ange, 
fehenften feyn Vorſteher der Dorffchaften, mohlbetagte 


Männer mit langen grauen Bärten geweſen. Und eg iſt 


nach der Klugheit und Würde feines Charakters, was 


von dem Abte zu Difentig, Peter-von Pontaningen, ges 
‚meldet wird, „ſein Kath und Anfehen habe ihre Unter 
„nehmung befsrderts 9 *).4 


Das allgemeine Mißvergnügen erregte den Entſchluß, | 


durch feft übereinftimmenden Willen die Herren, melde 


wenig fremde Waffen hatten, unter dag Gefeß der Ges . 


rechtigfeit zu nöthigen. Dieſes durchjufegen, machten alle 
Gemeinden der älteften Rhaͤtier im Gebirg, am Urfprung 


und den erften Ufern des Rheins, ob und unter dem | 


Wald, eine Verbindung. Alle Freundfchaft giebt Krafts 
gefühl ; aber ihr gerechter Sinn war fern von gemaltfa- 
men Thaten; die Augenblicke nußten fie, da fremde Vers 
wirrung die Landherren billig machte. In den legten 
Wintermonaten, ehe das Hirtenvolf in die Berge zieht, 
fandten fie an ihre Herren die vornehmſten und älteften 


Männer, mit Erklärung diefes Willens, und Antrag auf 


gemeine Uebereinfunft einer freyen gerechten Verfaffung. 
Der Abt von Difentis, aus dem Stamm der älte- 
ften Landeseinwohner, hörte fie alg ein Mann, in dem 
das Gefühl der Freyheit um fo wärmer war, da feine 
eigene Samilie den Druck der Großen aud) erfahren. 


59) Sprecher, I. e. 
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Da die Zinglinge, Hanns, Heinrih und Ulrich 
Brun, Brüder, Frepheren zu Razuns, dieſen Willen 
ihrer Dienftmanne, ihrer Edeln und der Gemeinden in 
Saffien, auf Tenna und Ueberfar vernommen, und ges 
hört, er werde von dem Abt gebilliget, zweifelten fie um 
fo weniger, da ſchon ihr Water und fie felbft Verbindun- 
gen mit Landleuten Flug und ficher gefunden. Bon Ans 
fang des Sjahrhundertes mar der ewige Bund mit Glas 
ri85 92) mehrmals ihr Schuß. Als ein reicher Unterthan 
ihrer Herrfchafts 23), welchem fie Geld fchuldig waren, 
aus Furcht vor Gemaltthätigfeiten Landmann zu Glarig 
ward, fdüßten ihn die Glarner fo ernfllic) und auch fo 
unparteyiſch 94), daß die Freyherren felbft bewogen 
wurden, in die engern Pflichten eines Landrechts zu tres 
tens 95). i 

Die Boten der Gemeinden famen zu dem Grafen 
Johann von Sar, erboren von Mifor, einem der größs 
ten reichften Herren ihres Gebirgs, den wir in den Bels 
longer Sachen wider die Schweizer für Mailand parteys 
ifch gefehen; er fürchtete den Unmillen der erftern, rech— 
nete wenig auf den Eifer des Herzogs, bedurfte wider 
den Bifchof Johann und wider Heinrich von Werdenberg 


der Herzen feines Volks, fah deffelben Entfchloffenheit, 


fühlte, daß fie billig war, und erklärte fich zu allem bereit. 


592) ©. den zweyten Theil ©. 679. 

593) Jaͤklin Urt von Waltenfpurg. 

594) Urkunde Spruchbriefs, Glaris, Mont. nach S. Ioh. 
Bapt. 14918, bey Tſchudi. Unter den Schiedleuten ar 
Albrecht Vogel der Landammann , jener reiche Netſtaller, Us 
rich am Büel (ſ. 1388), Rudolf aus dem noch beftehenden 
Gefihlechte Schindler, der große Soft Tſchudi, m. f. f. Geld: 
fihulden foll der Landmann den Freyherren erlaffen; die Freyz 
herren follen ihn unbekümmert bey feinen Gütern laſſen. 
Er ſoll in ihren Gerichten ſicher wandeln, doch nicht wohnen. 
Er iſt nicht ihr Leibeigener, ſoll aber auch ihr Feind nicht 
mehr ſeyn, und fuͤr die Anſpruͤche 400 Gulden geben. 

595) Urkunde Sonntags nach U. L. F. Tag zu Herbſt, 1419, 
bey Tſchudi. | 

2 } 
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Mit gleichem Gluͤck redeten die Landleute zu dem 
ſchon betagten Grafen Hugo von Werdenberg (ſchwar⸗ 
zer Fahne) zu Heiligenberg, Bruder jenes Rudolfs, 
welher am Stoß Hauptmann der Appenzeller ges 
mwefen; er felbft hatte in den innen Gtreithäns | 


deln des sffentlihen Zutrauens genoffen 59%). Allein 


Graf Heinrich, meißer Fahne von Werdenberg deſſen 
Vater bey Naͤfels mider die Glarnifhe Freyheit ungluͤck— 


lich geftritfen, deffen Caftlane zu Schambs lange fchon 
unertraͤglich herrſchten, dieſer weigerte fih, in irgend | 
einer Sache den Landmann zu hören, weil er flolgen und ' 
eigennüßigen Amtleuten glaubte, oder wußte, daß über- 


haupt feine Herrfchaft verhaßt war. Seine Angehörigen, 


die freyen Landleute auf Laays97), die Gemeinden zu 


Schambs und auf dem Rheinwald, ließen fich hiedurd) 
nicht abhalten; die Sache des Landes war in den Ned). 


ten der Menfchheit gegründet. Es lebte einerley Sinn 


in dem ganzen Gebirg, wo die Enfel der erſten Rhaͤtier 
in hundert feltfam verflochtenen Thälern ihre meifteng 
— Wohnungen haben. 


In dem vierzehnhundert vier und —— Jahr 


in der Mitte des Maͤrzmonates verſammelten ſich bey 


Truns nebſt Peter von Pontaningen, Abt von Die 
fentig, die drey Brüder von Razuͤns, Graf Hanne von 


Sar, Hugo von Werdenberg, die Dienfimanne und Ed— 
len, die Gemeinden und NHinterfaffen der Höfe von Di- 
fentig, deren in Saffien, auf Tenna und Ueberfar, die 


Bürger von Ilanz, die freyen Männer in der Grub und 


596) Urkunde N. 55%. | 

597) Ils comuns dals libers. Sie bewohnen die zur Sreyheit ge⸗ 
fchaffenen hohen Bergebenen von Flims herab gegen JIlanz. 
Die Vogtey Fam an den von Vaz und feine Erben Werden; 

— berg; ich weiß nicht, ob die Ufurpation König Albrechts ge⸗ 
tilgt worden, und fie diefelbe wieder unmittelbar vom Reich 
zu Lehen trugen. Wenige Monate nach dem hier befchricber 
nen Bund, Sonnabends nach Jacobi 1424, verkaufte Graf 
Rudolf al fein Recht an Lane um 300 Ducatos Aureos deu 
Leuten daſelbſt;z Sprecher, Pallas, L. VII, p. m. 296. 





—X 
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ob dem Flimſerwalde, die Leute aus den Thaͤlern Lug— 

neß, Vals und Flims, die von Trung und Tamins, 
Rheinwald, Schambs, Tſchapina, der alten Tufis und 
von dem Heinzenberg. Wo vor dem Dorf die Gapelle 
©. Annen ift, unter der großen Findes 98) flanden, 
nad) des Landes Gittes 985), die Herren, bie Vorfteher 
und Nelteften, um fie die beften und muthigften von dem 
Volk, redeten zu einander, wurden eins, hoben ihre 
Haͤnde auf und ſchwuren folgenden, noch beſtehenden, 
Bund 99). 

„Sie wollen alle ohne Unterſchied ewiglich getreue gute 
„Freunde und Eidgenoſſen ſeyn, mit Leib, Gut, Land 
„und Leuten einander beyſtehen, rathen, mit Waffen 
„verthaͤdigen, Kauf einander geben und laſſen, die Stra— 
„sen fiher halten, und Friede behaupten. Keiner foll 
„um irgend eine Sache den andern antaflen an der Frey» 
beit feiner Perfon oder pfänden an feinem Gut, fons 
„dern jedem foll begnügen an dem Spruch des Gerich— 
„tes, wohin der Beklagte gehört° 09). Sie verheißen, 


698) Wir fahen diefen Baum am 20. Det. 1787, und hielten ihn 

für eine Linde; Bridelle fpricht von einer Eiche, Doctor 

Ebel von einem Ahorubaum; nach fo vielen Sahren iſt ung 

nicht möglich, genau zu entfiheiden. Lang verehrte man an 

der Capelle den weißhaarigen graubärtigen Freyherrn von Sax, 

bis faft auf den Gurtel fein Bart, edel die Züge, groß die 

‚ Geftalt, am breiten Gurt, fein langes Schlachtſchwert und 

den knotigen Stab, auf welchen er fich ſtuͤtzt; faft fo, jünger 

nur, die Brüder von Nazüns; den Hochwuͤrdigen von Difentis 

(Bridelle Reife durch Bündten 1784). Man bemerkt auch 

auf der nahen Wiefe von Tavanofa in den Risen des Felſen 

die Nägel, an die die Vorficher der Gemeinden ihre Brotz 

fäcke befeftigten, da fie bey der Quelle lagernd, jeder den mit: 

gebrachten Vorrath verzehrte; Ebel Anl. zu Schweizerreifen. 

598b) Sp ift Urkunde, daß auch zu Scharans in Domlefchg 

ſcchon 1403 der Cuvig (Dorfrichter, Caput vici) und die 

Nachbaren unter der großen Kinde, dort am Kirchhof, wo 

der alte Rhaͤtus von Holz geſchnitzt iſt, zuſammengekommen; 
bey Herrn Lehmann, Öraubündten, Th. J. 

599) Der Bundbrief fiehbt bey Tſchudi. 
600) Hier iſt vorbehalten den Bürgern von Ilanz ihr Stadtrecht 
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„geloben und ſchwoͤren alle geiſtlichen und ae | 
„Herren, alle Edlen und Unedlen, die Reichen wie die 
Armen, bey ihrem Eigenthums01) nach Necht und Ges 
„wohnheit bleiben zu laffen. Ale ſchwoͤren, bey tödtlis 
„chem Hintritt eines Abts von Difentis den Klofterherren 
weder in der Wahl Eintrag, noch fonft jemalg in ih— 
zen Sachen, Zinfen, Freyheiten und Nechten Abbruch 
zu thun, vielmehr fie dabey zu fchirmen. Wenn durch 
„Wunben‘°?), Stich, Schlag und andere Urfachen Miß- 
„hellung oder Krieg entflünde, und (wegen Erbitterung 
‚per Parteyen) die ordentlichen Richter nicht mit gehörigem 
„Anſehen urtheilen koͤnntens0 3), fo fegen Abt und Klo- 
„ſter Difentig drey, drey die Herren von Razuͤns, bie 
„Grafen von Bar eben fo viele, die Männer vom Rhein⸗ 
„walde zwey, gleid viele die ob dem Flimſer Wald, 
„Männer von Ehre und Eid, nad) beftem Gewiffen da- 
„rüber zu richten. Dünft ihnen die Sache zu groß, fo 
„haben fie Gewalt, einen, zwey, drey, zu fih zu zie⸗ 
‚ben. Die Wege der Minne verfuchen fie zuerft; gelin- 
„gen die nicht, fo fprechen fie beym Eid nach den meis | 
„ften Stimmen das entfcheidende Recht; alle haben ges _ 
„ſchworen, den Ungehorfamen zu zwingen. Alle Bund» 
mer , wenn ernfte Gefchäfte®°+) vorkommen, follen ges 
„meinlich oder durch vollgemwaltige Boten am Drte Trung | 
„Zagfagungen halten. Auf daß die, fo nod Kinder find, | 
und die ungeborne Nachwelt lebhafter diefes Bunds 
„gedenke, fol er je zu zehn Jahren erneuert erden. 
„Bleiben fol bderfelbe fo lang als Grund und Grat fie 





wie es von Alters her an fie gefommenz doch wenn man bey | 
ihnen zu Tagen kommt, follen fie niemand verbieten (ans | 
greifen, pfänden) der in unfere Eidgenoffenichaft gehört. 
601) Lüten, Gütern, Gerichten, Dienften, by allen ihren Rech- 
ten, Ruben, ßien Eigenſchaft und guter Bemnbnbeit als 
vormals. 7° | 
602) Mannflachten. 
603) Wär das Necht dwederm Theil ungmein. 
604) Redliche und ernſtliche Sachen. 
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„het—05), bleibt und mähret, ungebrochen, ungetrennt, 
„ſtete und feft, auf ewige Zeiten. Es mwird niemand in 
„den Bund aufgenommen ohne der übrigen Eidgenoffen 
Willen. Bon dem Abt und von der Gemeinde des 
„Sotteshaufes werden ihre Freunde, die benachbarten 
„Waldſtette Uri, Schwytz und Unterwalden, von den 
„Herren von Razuͤns und dem Grafen von Gar ihre 
„Altern Pflichten gegen Mailand vorbehalten. Siegelt 
Peter, Abt; Ammann und Gemeinde des Stifts zu 
„Difentis; die drey Brüder Treyherren von Razuͤns 
„für ihre Nachfommen und Erben, ihre Feibeigenen, Hin« 
‚terfaffen und alles Volk in ihren Gebieten und Gerichs 
„ten; fiegelt glei) fo der Graf Sfohann von Sar; nicht 
„minder Hugo von Werdenberg für fein Volk in dem 
„Dberland; und der Ammann und die Sreyen ob dem 
„Flimswald; Ammann und Gemeinde im Nheinmwald, 
„und, erbeten von Ammann und Gemeinde in Schambg, 
der fromme Junker Chriftoph von Ninfenberg.’’ 

Diefe Eidgenpffenfchaft Nomanifcher und Teutfcher 
Einwohners 05b) Hohenrhätieng heißt wegen ihres Ge— 
birgs der obere Bund; nachmalg fam, von ihr, dem gan 
zen Volk der drey Nhätifchen Unionen der Name der Graue 
bündner, meil in uralten Zeiten die höchften Alpen die 
grauen genannt werden mochten 26); oder weil (mie in 
‚ andern Gegenden der Schweiz) diefes Volk fih nad) eis 
ner -eigenthümlichen Farbe Fleidete, welche die graue ge— 
wefen ; oder deutete der Name auf das graue Alter des 
Rhaͤtiſchen Urſtammes, der das Buͤndniß geftifter? Wir 
haben unter den Rhaͤtiern ältere Verbindungen gefchen, 
mie zwifchen den Walpdftetten lang vor Tell; aber, mie 
bey ung der Tag zu Morgarten, fo bat bey biefem 


605) So lang Thäler und Berge find. 

6o5b) Sechszehn NRomanifche, zwey Teutſche Gerichte, zaͤhlt 
Tſchudi im obern grauen Bunde, Darum haben die mei— 
fen Rhatifchen Drte mehr oder weniger verfchiedene Nranıen; 
Waltersburg ift Worce; Schloͤwis, Luvene; Feldfperg, Fa- 

gonium; Nuflen, Rogoreto ; der Perlinger iſt Bernina. 
- 606) Alpes 'Graiae, Campi Canini, find fo zu erklären, 
' U. heil. | 6 
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Volk die Feyer, Dauer und Wirkung der Vereinigung zu 
Truns die ältern in Vergeffenheit gebracht. 

Um bdiefelbe Zeit, vieleicht einige Monate fruͤ— 
her °7), trafen die Angehörigen des Hochſtifts und der 
Herrfchaft Razuͤns auf beyden Seiten des Nheinftrong 
in Tomiliafca, auf dem Heingenberg und in der Ebene 
eine ähnliche Verkommniß, wider ungerechte Gewalt , 


auch wenn fie vom Bifchof oder dem Freyherren geübt 


würde, einander in ihren Landmarken ewiglich zu helfen. 
Auch fie waren eben fo entfernt, ihren Herren die ge— 
wohnten Nechte zu nehmen, als derfelben Mißbrauch zu 
leiden. (Die MNhätifchen wie die: Schweizerifchen Bünde 
haben feinen Menfchen im Befiß auch der fonderbarften 
Befugniffe gefisrt. So thut ein Volk, das Billigkeit 
will; nicht fo eigenfüchtige Heuchler, die die Larve der 
Freyheit ergreifen, um ungefcheuter ihre defpotifche Macht 
zu gründens°8)). jeder fol in allen Dingen, melde 
den Lehnhof oder das Drdinariat nicht betreffen, dem ors 
dentlichen Gericht feines Herrn gehorchen; fie ſchwuren, 
des legtern Anfehen gegen Widerfpenftfige mit Gewalt zu 
behaupten. So fehr fühlten fie die Nothwendigkeit ihrer 
Webereinfunft, daß feiner im Land bleiben durfte, mel» 
cher nicht auf fie fhwur; wer hinwegzog, den band fein 
Eid noch vierzehn Tage. Den fchuldigen Kriegsreifen 
entzogen fie fich nicht; meil aber dag junge Volk unter 
den Waffen fern von den Vätern fich leicht entzweyet, 
wurden fie eing, dergleichen Parteyung fol auf die Bun— 
degfreundfchaft nicht Einfluß haben. Sie geftatteten dem 
Bifchof und den Freyherren den Durchzug, aber unfchäd» 
‚lichen. Entweder die Ungeduld unmürdiger Tyranifiru:g 
oder das Gefühl edler Unfchuld in den Abfichten gab al« 


lem Volk ſolche Uebereinftimmung, daß die Herren der 
hohen und niedern Juvalta, der von Schauenflein am 


607) Bundbrief 1423, Msc. 4 
608) Dionyfius, Tarquin; aber das find Fleine Verſuche gegen 
die Thaten, welche ſeit der erſten Ausgabe heſes Buchs ge⸗ 


ſchehen ſind. 
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Heingenberg und bie von Ehrenfeld mit ihren Burgen 
dem Bund beytraten, und weder dem Bifchof noch den 
Hrüdern von Razuͤns etwas befferes übrig blieb, als zu 
fiegeln, daß er mit ihrem Willen gemacht fey‘ 9). 

Diefelbe Begierde einer gerechten Verwaltung mar 
in den Bewohnern ber mildeften Gegenden ber jenfeit 
Rheins liegenden Berge, in der großen Gemeinde Dbers 
vaz, in den zerfireuten Höfen der Averſer, im Dorf 
Stalla hoch über der Gegend, mo die Natur Holz her» 
vorbringt, in Fürftenau an der Albula Mündung, und 
im rauhen Thal Bergün. Diefe Kandleute, welchen ihr 
Himmelsſtrich alles verfagt ausgenommen gefunde Körs 
per; aller Mühe des Lebens gewohnt, unbekannt mit feis 
nen Neisen, um die fich manches Wolf die Rechte der 
Menfchheit abtaufchen läßt, fandten ihre Nelteften auf eis 
nen Tag der Graubündner zu Ilanz, begehrten und er» 
hielten Theilnehmung an dem ewigen Bund‘ ' 9). 

Es ift natürlich, daß in diefen Bewegungen bag 
Hochſtift Eur und die angehdrigen Gotteshausleute, ohne 
die ſchon längft nichts großes entfchieden wurde, einan⸗ 
der bey Nechten und Freyheiten geficherts 1). 

Als Friedrich Graf zu Tofenburg, Herr der gehn Gerich⸗ 
te, welche nun die dritte Ahätifche Bundesrepublik find, 
in großen Mißverftändniffen gegen die Hergoge von Deft- 
reich, die Frepherren von Razuͤns und Heinrich Grafen 
von Werbenberg, durch das Volk fich flärfen wollte, 
ſchloß er einen zmwanzigjährigen Huülfsbund mit Konrad 
Planta von Cernez, Landammann und Gemeinde der En« 
gadeinerd 12). Diefer Anlaß Enüpfte zum erftienmal zwis 
fhen den zehn Gerichten und den Gotteshausleuten® 13) 
das bis auf diefen Tag nie aufgelsfte Band. 


609) In Streithändeln follen zwoͤlf Richter entſcheiden; je im 
zwoͤlften Jahr ſoll der Bund erneuert werden. 

610) Sprecher, Pallas, L.VI, ab init., ad a. 1423. 

611) Die Urkunde ift nicht mehr vorhanden Coder nicht bekannt) ; 
Grundriß der Gefch. gem. 3 Bündten Lande, 

612) Sprecher, I. c. ad a. 1428. | 


613) Denn auf der einen Seite fchlofen von des Grafen Leuten 
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Nach dieſem verfloſſen ſieben bis acht Jahr mit al— 


len Benachbarten ruhigs i 33), auch für Diſentis, Na-- 


zuͤns und Sax friedlich, und Hugo von Werdenberg 
ſtarb in alten Tagens14), der Dompropſt aber und fein 
Bruder Graf Heinrich von Werdenberg-Sargans blieben 
in Zweytracht mit ihren Leuten zu Schambs und mit 


dem Biſchof. Mit letzterm vertrug ſie der Koͤnig Sig⸗ 


mund als er auf ſeinem Italiaͤniſchen Zug nach Feldkirch 
gekommens 15). Sie erhielten und erfannten zu Lehen 
vom Hochftift Eur die Grafſchaft Schambg (inbegriffen 
den Nheinwald), den Hof zu Tomilg, die Bärenburg, 
die Burg zu Drtenflein, und, big zu der Sachen Ersr- 
terung, die hohen Gerichte zu — und in Tomi—⸗ 
liafca. 

Die Haupturfache aber fehlte, der Gehorſam des 
Volks, welchem unvergeſſen blieb, ſowohl der Caſtlane 


⸗ 


Sargans, Maienfeld, Praͤtigau, Davos, Schalſik, Belfort 


und Straßberg; auf der andern Seite das Engadein von Ponte 


Martino, über Taſna hinauf, und über Pont alto das obere \ 


Land, Kürfenburg, Die Gotteshausleute im Vinſtgau und 


Müuͤnſterthal. Die Urkunde, welche mir noch nicht zu Han⸗ 


den gekommen, wird im Grundriß CN. 598) sub dato Zuß 
1429 angeführt. 

613b) In das J. 1421. fällt, daB Herzog Friedrich und fein ganz 
jes Haus die ewige Erbvogtey des Klofters im Zuferthal, nun 
Muͤnſterthal, jenſeit (Buffalor) des Büffelhornes, befam, 
Für feinen Schirm foll es jährlich ziwey Saum (Laften?) Käfe 
zinfen, dem Tiroliſchen Torfimeifteramte das Jaͤgergeld geben. 
Im J. 1427 ließ Friedrich einen Rodel feiner eigenen Leute 


machen, worin 28 aus jenem Thal, zweyhundert neun: Öes- 


fniechter aus dem Engadein zwifchen der Martinsbrüce und 
Pontalt vorkommen. Urkunden bey Burglechner. 
614) Zufolge der fugleich anzufünrenden Urkunde, vor 1431. Es 


iſt weder von ihm noch von Rudolf, dem Appenzeller Haupt: 


mann, ein Sohn bekaunt; von dem Grafen Eberhard, ihrem 
Bruder, fahe ich bisher Feine Enkel im Befiß ihrer Gerichte 
in Diefen Landen. 
615) Vergleich, geldkirch, Mittw. vor ©. Frane. 14313 bey 
STſchudi. 3000 Rhein, Gulden Poͤn des nebertreters. 








Geſchichte der Schweiz. 377 


fyrannifche Gemaltibung, ale mie ſchutzlos der Graf 
bie Männer von Schambs gelaffen. Daher ergieng vom 
Koͤnig dag Gebot an den Bifchof, an Difentig, Tofen- 
burg, Razuͤns und Sax, an den gemeinen Theil® 6) im 
Dberland, fämmtliche Orte ver Schweiz‘ 17), Wilhelm 
von Montfort® 8) und Hanns von Hemen‘!?), die 
Schambfer zu völigem Gehorfam zu nöthigen. Diefer 
Defehl blieb aus gleichem Grund wie fo viele Ereeus 
tionsverordnungen unvollſtreckt, weil er folchen aufgetras 
gen wurde, denen theilg die ndıhise Macht fehlte, theilg 
der Wille. Die Herren bezogen Feine Auflagen, hatten 
alfo nicht viele Söldner, und ihre Unterthanen Maren 
DBundsfreunde der Schambfer; die Sache der lektern 
fchien zweifelsohne auch den meiften Schweizern billig. 
Sie hatten feinen thäatigern Feind als den Bifchof, 
welcher fonft ihe Freund gemefen; vielleicht wollte er 
den Grafen die Medlichkeit feiner: Verſoͤhnung zeigen, 
oder er fieng an, den Freyheitsgeiſt für fich zu fürchten. 
Da die Schambfer fich weigerten, dem Grafen zu huldis 
gen, ließ der Bifchof ihnen den Bann verfündigen‘ ?9)5 
vergeblih. Nach Ffunfzehn Tagen wurden ihre Weiber 
und fämmtlichen Angehoͤrigen von allee Gemeinfchaft 
görtliher Dinge gefondert; vergeblich; ihr gefunder Sinn 
fträubte fich gegen Schrecken gemißbrauchter Neligion- 


616) Den Bund? oder die freyen Leute zu Laar und auf dem 
Slimferwald ? 

617) Deren zehn; Die acht bekannten , Solothurn und GSurfee. 

615) War diefer Herr durch feine Gemahlin Cunigunda, des 
Grafen Donatus Tochter von Tokenburg, Erbe gewiſſer Allos 

dien im diefem Gebirg ? 

619) Diefer war Sohn der Gräfin Auna von Werdenberg: Heilis 
genberg, Albrechts Tochter , von Mi ent ich nicht weiß, ob 


er Hugons Vetter (oben Ih. 11, ©. 682), oder nicht eher | 
‚fein Bruder, und hiedurch Hanne von — Hugons Erbe 
geweſen! 


620) Bannbrief des Richters der Kirche zu Cur, Mittw. 
nah ©. Martin, 14315 nach dem Vergleich fofort im der 
fechsten Woche, 
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Da ferners funfzehn Tage verfleffen, wurde ihnen aller 
Handel und Wandel mit chriftglaubigen Menfchen, Spei⸗ 
fe, Trank, Feuer und Waſſers 1), und alle andere Dar⸗ 
reihung der Gefellfchaft verboten, beym Dpfer der Meſſe 
die Kerzen verlöfcht, unter die Füße getreten, alle Glos 
cken geläutet, und endlich die Kirchen verfhlagen. Die 
damaligen Völker, welche die überlegene Keindegzahl uns 
erfchrocfen anrücken fahen, waren den Eindrücken folcher 
Verfügungen dienſtbars? 2). Diefes gaben die Benad- 
barten den Schambfern zu verftehen. Hiedurch wurden 
leßtere zwar bemogen die Huldigung zu thun, doc) f[hüßte | 
ihre Rechte der bey Trung gemachte Bunds23). | 
Vaͤltelin. Da ich mir vorgenommen, alle die Geſchichten zu 
beſchreiben, durch welche die Verfaſſung und das Gluͤck 
irgend einer Voͤlkerſchaft in der Schweiz oder im Buͤnd— 
nerland veraͤndert worden, oder worin eine derſelben ih— 
ren Charakter gezeigt, ſo iſt auch der damalige Krieg im 
Valtelin keineswegs zu übergehen. | 
Das große Thal, welches der Adda durchfirdmt, 
und welches oben Bormio, größtentheild aber Waltelin 
genannt wird, wie auch die Gegenden vom Splügenpaß 
bis an den Comerfee und an die untern Ufer der Maira, 
welche unter dem Namen Chiavenna begriffen find, was 
ren von Maftino Vifconti, wie oben gemeldet ?4), an 
den Bifchof zu Eur übergeben; die höchfte Gewalt blieb 
aber doch dem Herzog von Mailand, Filippo, gegen def-r 
fen Seldherren die Schweizer bey Bellinzona unglücklich 
gefiritten. E8 war noch immer die Parteyung der Bibel» 
linen und Welfen im RL von mwelchen jene zwar An» 








621) In Red, Für, Bad u. a. Wes. Der Alten an et igne 
interdicere. 

622) Wo nicht, mie wir bey Schwytz gefehen, und nie unten 
Appenzell ein Beyſpiel giebt, das Gefühl felbft erlittnen Un— 
rechts jedes andere erftickte. 

623) Nach welchem fie in der That gar wohl gehorchen Fonnten, 
ia follten, aber nach den Schranken des Herkommens und 

natürlicher Billigkeit. N 

624) Th. II, ©. 694 f. FR; ” 
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fange für den Kaifer, num überhaupt für bie Herr⸗ 
ſchafts25), letztere, die Welfen, der Volksfreyheit güns 
ſtiger waren. Zwey Brüder Nicodemo und Franceſco, 
Soͤhne des Tebaldo, Capitanei, zu Maſegna ob Sondrio 
wohnhaft, waren Fuͤhrer der Welfen; der andern Haupt 
war Johann Ruſca, Sohn des juͤngern Franchino, er 
ſelbſt ein ſehr gebildeter, vorzuͤglich ſchoͤner Mann, dem 
Herzog Filippo aͤußerſt lieb 5b). Nur mitten im Bal« 
telin hatten die Welfen einige Dberhand, und flärften 
fie durch eine Vereinigung mit Poſchiavo, einem an dag 
Hochſtift Sur verpflichteten ?5) hohen Thal an ihrer Grän- 
zes27). Sonft war die Gibellinifche fomohl durch fich 
felbt alg wegen des Herzogs bey meitem die fiärkfte 
Partey. 

Oben iſt erwaͤhnt morbens 28), wie, bald nach der 
Schlacht bey Bellinzona , wider den Herzog Filippo viele 
Sttaliänifche Fürften und Städte in einen Bund getreten. 
Am nachtheiligfien waren ihm die Waffen der Stadt Ves 
nedig, melde nach Sahrhunderten glorwürdig behauptes 
ter Sreyheit und Seemacht endlich feit Furgem‘ ?9) die 
Gründung ihrer Herrfchaft auf dem feften Land unter» 
nahm. Damals wurden Brefcia und Bergamo dem Here 
509 entriffen; von dem an wurden die Venetianer Nach— 
barn bes Valtelins. 

Als nun in dem vierzehnhundert zwey und breyfig- 
ſten Jahr beyde Theile, der Herzog und Venedig, eins 


625) Der Herzog nannte fich Neichsvicarius, in der That herrfchte 
er unabhangig. 

625b) Humanae indolis iuvenis, corpore supra fidem speciosus, 
quamobrem habitus liberaliter a Philippo. Biglia I. 

626) Durch einen Vertrag vom 21. Aug. 1414: daß Poſchiavo 
nicht ohne Nicodemo Gapitanei mit den Welfen Friede mache, 

621) Öuler, B. XII, F. 478, b. 

623) ©. 209 f., 214. b 

629) Der Anfang war von Padova 14035 1404 fandte Verona 

die Standarte der Stadt. Diefe Gefchichten find ‚von ‚den 

Battari, Vater und Sohn, mit genauefter Wahrheit, 
fhauderhaft, wie fie waren, erzählt, 
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ander wechſelweiſe der Verletzung des letztgeſchloßnen 
Friedens beſchuldigten, ſandte die Republik Sante Ve— 
nieri und Giorgio Cornaro, von altem Adel, Hauptmann 
der Schaaren, durch dag Thal Camonica im Breſſani— 
fhen über den Berg Auriga, fi) des Valtelins zu be: 
mächtigen. Dieſes vollbrachte Cornaro überrafchend mit 
fo großem Nachdruck, daß hinaufwaͤrts big nahe an 
Bormio und herunter bis an den Comerfee dag ganze 
Land im Detober inner acht Tagen unterworfen, und 
Dal Saffina bewogen wurde, fich ebenfalls den Venetia— 


‚nern zu ergeben. Aug dieſem letztern Thal zog Daniel 


Vetturi mit einem Theil des Benetianifchen Heers nad) 
dem Herzen des Mailändifchen Staats. 

Diefe glücklihen Waffen, melden die benachbarten 
großen Städte nicht widerftanden, wurden befiegt, wenis 
. ger durch die Soldaten der Condottieri, als durch dag 
Landvolk diefer Thaler. 

Zuerft wurde ein aus Feindesverachtung ficher fireis 
fender Haufe von den Bormienfern gefchlagen, in der 
Ebene am Adda, wo der Drt Fumarogo heißt, weil fie 
die Feichname verbrannt haben follen® 39). 

Ehe Betturi in die Mailändifchen Gefilde Fam, 


wurde er vertrieben durch die Schrecfen des Gebirge. 


Peter Brunor zog wider ihn durch die Berge, deren far 
ge verbarg, mie gering die Zahl feiner Truppe war, ins 
deß fie den Wenetianern fürchterlich groß vorfam durch 
plöglidy mit aller Gewalt erhobenes Seſcheh Trommeln⸗ 
ſchlag und Poſaunenſchall. 

Sie flohen. Piccinino aber, einer der beſten Heer— 
führer deg damaligen Italienss 31), z0g wider Cornaro 
ſchnell herunter am meftlichen Ufer des Comerfeeg, fchlug 
bey Sorigo, mo der See, megen des Sands und 


Schlamms der Mündungen des Adda, am engſten und 


nicht eben tief ift, mit unermarteter Geſchwindigkeit eine 
hölzerne Brüce, führte hinüber, und erfchien in ben 


630) Guler XI, 168, b. 
631 ) Macebiavelli, istorie, L. I, am Ende. 


® . 
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Befilden des zerfireut liegenden Flecken Delebio, wo der 
feindliche Feldherr , dreptaufend Mann flarf, vom Fluß 
zum Berg einen Graben gezogen und felbigen dem Adda 
geöffnet hatte. Piccinino und Johann Ruſca, vermittelft 
Hürden, Balken, Bretter , giengen hinüber; fie wurden 
zurüchgefchlagen. 

Als Piecinino fah, daß der Feind feiner Gefchwindig« 
feit mit Kuͤhnheit begegnete, hielt er für zuträglich, feine 
Maßregeln beffer mit dem zu verbinden, was die Gibel« 
linifden Sandleute unternehmen mochten. Er batte fie 
verachtet, wie der beften Landmiliz oft gefchieht von fol« 
chen, die den Soldat nur nach dem Aeußerlichen und 
Glängenden beurtheilen, ohne zu erwägen wie viel dag 
Herz vermag. Sohann Rufca,, welcher in der Nähe 
wohnte und ihren Muth Fannte, verhinderte den Picci« 
nino, aus blindem Vorurtheil fich ihrer Huͤlfe zu be— 
rauben. 

Zuerſt erkundigten die Claͤfeners 32) vermittelſt be— 
kannter Zugaͤnge und Ausſichten, wie Cornaro gelagert 
war. Stefano Quadrio von Ponte, aus einem alten 
Helvengefchlecht, und felbft in größtem Anſehen, weil er 
die Gemeinde von Teglio durch Zerfiörung einer Burg 33) 
in Freyheit gefeßt, waffnete die WBalteliner, und fam 
der Zeit überein, wenn er aus den obern Gegenden 
die unten angegriffenen Feinde im, Nücken überfallen 
foll° 3 3b), 

Der Morgen erfhien; Cornaro hielt feine Gegner 
für geſchreckt. Aber Piccining, zuverſichtsvoll da er fols 
che Landmaͤnner für fich hatte, führte an. Dem ganzen 
Heer leuchteten vor, Antonio Nafale und Antonio Brocz 
hi, zwey Eläfener, wie auch zwey vom Flecken Plurs, 





632) Die von Chiavenna, Clavenna, daher Teutſch Eläfen. 

633) Den Edlen Lazzaroni zuſtaͤndig; gen, XIV, 696; XVIII, #1, 

633b) Peter Candidus Decembrius in der Robrede auf 
Pieeining nennt hiefür die Voͤlkerſchaft infedele e crudele, 


Aber es waren factiöfe Zeiten, wo Fein Volk entfchied , fous 
dern Die Macht einer Partey. 


83 11. Sud. Zweytes Eapitel. 


Und fchon wurde Cornaro bey fo unerwarteten Dingen 


von feiner Geiftesgegenmart verlaffen, ale Quadrio ihm 
in den Rüden fiel; ed wurde ernftlicher geftritten ale 
in Stalien, wo durch Webereinfunft oder angenommene 


Sitre ein Condottiere gemeiniglidy die Truppen des an- 


dern zu verderben fich huͤtete. Als Cornaro in übergro- 
fer Niederlage der Seinigen das Glück des Tags wohl 
aufgeben mußte, wollte er doch leben; er, Caͤſar Marti- 
nengo, Taddeo Eftenfee, Antonio Martinefchi, der furcht- 
bare Taliano aus dem Friul und andere Hauptleute er» 
gaben fih. Vom Volk rettete fi) der zehnte Mann; 
dreyhundert Neifige, durchs Gebirg ing Gebiet von Ber: 
gamo, die Eroberung der Venetianer. 

‚ Dffenbar konnte Venedig die beyden Städte und 
Landſchaften Brefcia und Bergamo nie in ficherm Frie> 
den befißen, fo lang diefe obern Thäler und Bergpäffe 
unter den Mailändern fianden. Daher auf die Nachricht 
vom Unfall des Cornaro der Senat ohne Verzug dem 
Seldheren Johann Franz Gonzaga Befehl ertheilte, dag 
Baltelin mit überlegener Macht aufs neue zu bezwingen. 
Piccinino hatte fi) hinweg begeben; Chiavenna und Bor« 


mio blieben unberührt; Valtelin, wo viele Welfen wohn | 
ten, vermochte allein gegen folch ein Heer Eeinen glück“ 


lihen Widerftand. Ueberdem war die VBenetianifche Vers 
waltung dem Landmann beffer® 34). 
Indeß murde ein Waffenftilftand, im folgenden 


Jahrs 35) Friede gefchloffen, und im Frieden bedungen, 


daß dem Herzog dag Baltelin und beyderfeits alle Ges 

fangene zurückgegeben würden. In Erfüllung diefer Be— 

dingniffe wurde von Meailändifcher Seite treulog und 

graufam gehandelt. Sie gaben vor, und ſchwuren, Cor 

naro fey geftorben; indeß er im Kerfer gepeiniget murde, 

um die Anfchläge, Verftändniffe und Grundfäße der Des 
\ 


634) Wir fehen auch bey Guicciardini, wie ergeben ihr das 
Landvolk 1509 geweſen. 
6355) 1433. 
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netianifchen Negierung von ihm zu erpreflen® 35 »). Er 
aber litt, und ſchwieg. Mach mehr als zehn Fahren 
fam der längft vertrauerte wieder zu den Seinigen. Er 
hatte männlich gebüßt was bey Delebio verfehen worden 
feyn mochte, und murde nach dem Verdienſt feiner Tu⸗ 
gend mit Freude empfangen‘ 36). 

Sm übrigen fielen die Gibellinen 6 36p), immer 
verwirrte Parteyung die Thäler® 36c), uud man fieht, 
daß das Waltelin für die Ruhe Italiens auch damals 
wichtig ſchien. 

Nach Betrachtung deffen, was von den außern Ges 
genden® 37) und Nachbarens 38) der Schweiz aus dem 
Zeitraum dieſer achtzehn Jahre als merkwürdig auf die 
Nachwelt gekommen, befchreibe ich jeßt, was während 


635b) Es war auch, quia asperius in Philippum invectus esset; 
Candidus. 

636) Guler, XI, 185, f. hat über dieſen Krieg am beften, 
Sprecher, Pallad. L. III, ad 1434 bloß nach ihm, oder 
aus den gleichen Quellen, nur Fürzer, gefchrieben. Denfmale 
find 1) unfern Delebivo U. L. $. Capelle; 2) die den Eläfer 
nern zum Lohn ihrer treuen Tapferkeit gegebene Zollfrenheit 
(Suler). Sch hoffe zuverfichtlich, einft noch mehr zu finden. 
Diefes ift zum Theil ſchon gefchehen; fiehe im aten Th. 
Gap. 5, ben N. 482 und Meiter.) 

636b) Anton Franceefeo, Sohn des Nicodemo, war der lekte Car 
pitaneo mit Macht, er, der des großen Roland (vorgeblichen 
Stammgenpffen) Fünftlich helfenbeinernes Schachfpiel noch 
hatte. Guler. 

636c) Antonio Deecaria, Ritter, hatte durch die Erbtochter jenes 
A. F. Sapitaneo die Parteyung, fiheinbar, getilgt; da brachte 
Stefano von Pondelafeo, fein Nrebenbuhler, an den Landess 
hauptmann Wider ihn eine Klage. Der Landeshauptmann, 
Tonio di Raino, wurde niedergemacht, als er den Beccaria 
zu überrafchen glaubte; Guler. 

637) Bern; oben 240. 


633) Wallis, die Wadt, Genf, Greyerz, Neufchatel, Valengin, 


Solothurn, Bafel, Schafhaufen, Thurgau, Rheinthal, Rhas 
tien und Baltelin find nun gänzlich oder gemwiffermaßen 
Schweizeriſch; damals waren fie es much nicht. 
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der Zeit im innern Land etwa vorfiel, und vornehmlich 
die Zubereitung der groͤßern folgenden Geſchichten. 
Waldſtette. Vom Innern der Waldſtette Unterwalden, Uri und 
Schwytz iſt nichts anders aufgezeichnet, als daß in den 
Alpen gegen Glaris die alten Graͤnzbeſtimmungen er— 
neuerts39) oder genauere beurkundet wordens 420). Das 
Gluͤck dieſer Thaͤler iſt ſo einfoͤrmig, daß, wenn aus- 
ländifche Gewalt oder Unfälle der Natur nichts vers - | 
mwirren, felten in der Hifforie ihr Name vorfommt. 
Sie bemweifen genuafam, daf ihre demofratifche Berfaß 
fung an fi) weder fo bife ift, mie die Gefchichtfchreiber 
wollens41), noch fo allgemein wünfchbard4?), wie die 
philofophifchen Dichter®+3) fie malen, fondern portref- 
lih bey unfhuldigen Sitten, und unerträglich bey 
verderbtens44). 
Lucern. Die Lucerner fuhren forts45) ſich der Geldbeduͤrf— 
niſſe des Adels zur Vergrößerung des Gebietes zu bedie⸗ 
nen: damals kauften ſie uͤber die Ah; ka | 





639) Marchbrief, med. Aug. 1435; bey Tſchudi. Der dw 
mals von den Urnern vorgezeigte lateinifche Hauptbrief ift 
ohne Zweifel der von 1063 oder der von 11965 f. oben Th.TI, 
©. 314. N. 86. | 

640) Spruch Ulrichs der Fromwen, Landmanns zu 
Schwiytz, über die Alp Oyloch; Dienf. nach lage 
14215 ib, Auf Kundſchaft gegründer. 

641) Die felten viel von ihr zu fagen finden fo lang fie aut if. 
Weswegen Thucydides, Kenophon, Guiccardini u. a. fo 
ſchlimm davon urteilen. 

642) Diefes ift fie darum nicht, weil fie, mie viele der edelften 
und. Eoftbarften Dinge, am zerbrechlichften ift, wo nicht genau 
folche phyſiſche, oͤkonomiſche und moraliſche Umſtaͤnde eintre: 
ten wie in unſern kleinen Cantons. 

643) Rouſſeau, Helvetius, Mably. Sie urtheilen nach Idealen 
und aͤbſtraeten Vorſtellungen. 

644) Verderbniß in der Demokratie iſt mas die Gleichheit auf: 
hebt. 

645) ©. im 2. Theil, ©. 5397342, 
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Gegenden Krienss 46) ‚ Sififon und Hohenaud+7) die 


herrfchaftlihen Gerichte und Nechte. _ Diefe wurden zum 
Theil mit ganz unumfchränfter Gemalt geübt‘ 48). 

Nechtmäßig wurden fie erworben. Daß aber bleibt 
immer wahr, daß, menn eine Nepublif die gehörige 
Stärfe haben foll, gleicher Geiſt alle ihre Theile beleben, 
und auch der Bauer feine Freyheit fühlen muß. Dag 
Drücende in den vorigen Rechten wäre lieber nachges 
laffen worden, um Stadt und fand in Eine Seele zu 
vereinigen; wenigſtens müffen Nepublifaner fo regieren, 
daß ihre Herrfchaft möglichft wenig von den Angehdris 
gen gefühlt werde. 

Diefes thaten die Lucerner damals nicht immer; fie 
lagen in faft befländigem Streit, befonderg gegen die 
Entlibucher, jene Sieger bey Buͤttisholz49), anfangs 
ihre Mitbürger6 50), an Stärke, Schönheit und Witz 
unter den Schweizeriſchen Voͤlkerſchaften eine der treflich— 
ſten, die das Joch der Oeſtreicher ungeduldig ertragen, 


den Lucernern als Mitbuͤrgern gleich ſeyn wollte. Dieſe 





6a6) Horw und Langeſand. Alle dieſe Twinge 1425 von Hem—⸗ 


mann von Buͤttikon und feinem Weib Eliſabeth von Erlach. 
Heren von Balthafars Merkwürdigk. des Cantons Lucern 
(Lucern 1785) Th. I, ©. 145. Die, Hofrechte erwarb Lucern 
damals; die Landeshoheit war mit Rotenburg erobert, und 
Heinrich von Wiffenwägen hatte die niedern Gerichte 1416 
der Stadt verkauft; Leu, Art. 

647) Die Gerichte; zu Kleindiettopl den Twing; von Ulrich von 

Moos, um 60 Öpldgulden, 1422, Herr von Balthafar 
0. auf, 

638) Um Eigen und Erbe, um alle Frevel, groß und klyne Sa: 
chen, auch an den Tod, hand die Herren gericht, waren 
allwegen allein, und mußtend niemand gehorfam fon, dag fy 

— mit niemand anders nuͤt zu fchaffen hand, Marchbrief 
swifchen Zug und Lucerm 14265 Balthafar 215 f. 
Aus der Hand Gösen von Hünenberg find fie gefommen an 
einen von Hertenftein, und vom dem 1402 am Peter von 
Moos, Ulrich Vater, ” 

649) Th. 1, ©, 416, 


650) Ibid. 158. 
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ſuchten dem Entlibucher Freyheitsgeift . Schranken zu 
ſetzen. 

Der Landmann wollte ſich nicht nach Gutduͤnken der 
Stadt in Gefaͤngniſſen buͤßen und mißhandeln laſſen, 
oder Urtheil nehmen von Richtern, die nicht ſeines 
Gleichen wären und nicht er ſelbſt gewählt habess 1). 
Entlibucd ergriff die Waffen für diefe Nechte der Menfch- 
heit, hielt fi zu den drey Waldſtetten, und fammelte 
fi unter Hauptleute und Venner. Doc war der Aus | 
gang der Dbrigfeit günftigs2), vermuthlich weil jene- 
unter fi) nicht einig warens5 3); überhaupt mag ihre 
Anzahl nicht groß geweſen feyn, hinten im Land mar 
sum Theil noch unbeflimmt, wer auf Bern und wer auf 
Lucern gehöre‘ 54); mit dem äußern Amt war nie große 
Sreundfchaft, vielleicht weil Wolhaufen Vorzüge zu has 
ben meinte 55). 

Eine väterliche freundliche Negierung ift für Entli- 
buch die befte Lage: für volle Freyheit moͤchten fie manch» 
mal zu unbändig feyn, und für felavifchen Gehorfam find 
fie zu edelmüthig. 





651) Revers der Entlibucher, £ucern, 12. Brachm. 1434. 1 


Es war auch darum zu thun, ob Kaufbriefe allein der Vogt 


fiegeln fol. 

652) Die Gefangenen follen der Stadt übergeben werden; der 
Vogt fol ſiegeln; Entlibuch Di oo Gulden N; “Ir 
Funde 1434. 

653) -Daher vorbehalten wurde, daß die nur buͤßen ſollen, welche 





an den Sachen Theil gehabt. Uebrigens iſt hieraus wahr⸗ 


fcheinlich, daß die Urheber, fo viel Schein fie für fich hatten, 
entweder in Gefeß und Herfommen nicht gegründet waren, 
oder daß Mißbräuche, wie es wohl ſeyn kann, der Obrigkeit | 
nicht erlaubt, ihnen damals oder ferners eine an fich billige | 
Einrichtung zu laffen oder zu geben. Umftände modifieiren 
viel. 

654) Hierüber wird unten ein Vertrag 1466 vorkommen. 

655) Wer von den Aemtern in das Staͤdtchen zog, ward frey; 
wer vom Städtchen in die Aemter, dem durfte nachgejagt | 
werden. Diefes wurde 1427 abgefchaft. Schuyder, Geſch. 
der Entlibucher, Lucern 17815 Th. 1. 














* 
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Das gemeine Weſen der Stadt Lucern wurde, wie 
noch, verwaltet von einem innern und von einem gro— 
fen Rath, in den wichtigſten Fällen mit Einſtimmung 
der Gemeinde. Da der große Nath zmwifchen Obrigkeit 
und Bürgerfchaft gleichfam die Mittelmacht mar, murde 
weislich verglichen, daß nicht mehr, wie fonft, nur die 
innern, fondern beyde Näthe die in ihm erledigten Stel» 


len wieder befeßen follen® 6) Durch die Freyheiten der 


Schuͤtzen wurde bewiefen, daß der Stolz der Stadt in 
der Ehre ihrer Waffen gefucht wurde‘ 5°»). 

Ale Kaufleute und Pilgrime aus Teutftland nad) 
Italien oder aus der Lombardey nach Teutfchland fan- 
den in der Stadt und Landſchaft Lucern um billige Zoͤlle 
und Geleitsgelder fihern Paß und Kaufs57). 

Die-Sitten waren der alten Gottegfurcht und Ein- 


falt gemäß. Ehrmwürdiglich5 s 8) giengen auf Unfer Frauen 


656) Man war 1422, in dem böfen Jahr des Bellenzer Unfalls, 
eins geworden, daß die Wahl der Bürgerfchaft mitgerheilt 
werde, damit fie, wer nicht würdig fibien, ausfchließe. Die: 
fes wurde 1431 fo gemacht, wie der Zert meldet, und auch 
Herr vonBalthafar Cin der Erklärung der Bilder) es meldet. 

656b) Schultheiß, Rath und Hundert laffen ihnen an der 
Ruͤß, neben des Stadtfchreibers Wohnung, eine Trinffiube 
bauen, und fehenfen ihnen eine Anzahl weiße und blaue Hofen; 
1429. Die Meifter trugen ein in lange Streifen gefchnitte: 
nes Kleid von fehwarzer Seide, vierfach gefihlungene goldene 
Ketten, und um den in Locken herabfallenden Bart weiße 
Sedern. Wer aufgenommen wurde, mußte feine Waffen, 
aber auch einen Feuereimer haben. Er gab einen acht Loth 
ſchweren filbernen Becher, ein Tiſchtuch, zwoͤlf Zeller, eben 
fo viele Handtücher, und vier Maß guten Weins; Schügen: 
ordnung 14275 bey Stalder, über Entlibuch, Th. 2. 

657) Urkunde von Schultheiß, Räathen und Bürgern, 
oh. Bapt. 1426, vor dem Frieden mit Mailand Cbey Tſchudi). 

- Wenn der Brief wieder abgerhan werden follte, fo berichten 
fie diefes, ein halbes Jahr zuvor, an Meifter und Rath von 

Straßburg; mit welcher Stadt alfo wohl die meifte Hans 
delsverbindung mar. 

655) Ausdruck der Verordnung 1410 Balthafar, Merfwür 


- 
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Tag im März alle Priefter mit ihren Heiligthümern über. 
die Muͤſegk um die Stadt, mit großer Andacht folgte aus 
jedem Haufe der ehrbarfte Mann; hierauf die Weiber 
demuͤthiglich. Der befte geiſtliche Redner hielt eine Las . 
teinifche 85 9) und eine Teutfche Predigt. Die Vaterfiadt 
wurde Gott empfohlen, fie nicht, wie oft vor Zeiten 6°), 
mit Feuer, nicht mit Kummer und Krieg heimzufuchen. 
Hierauf, durch den Glauben freudig, trank jeder Wein, 
meift wie dag Land ihn trugs61). Allen NRärhen und 
Prieftern, den Dürftigen im Spital, den Ausfäßigen im 
Siechenhaufe® °?) und allen Armen wurden Fifche ausge 
theilt, meil allerdings der befte Theil des Feftes if, 
wenn der Menfh, auf Gott getroft, mit allen feinen 
Brüdern guten Muths iſts63). 

Den Becher hoben fie defto froher empor, da der 
Wein dem Landmann ſelten wars54); feine Freuden 








digk. I, 841); ich behalte ihn und die folgenden bey, anzus 
deuten, daß die Hauptfache nicht ift, eine folche Proceſſion 
zu halten, fondern mit welchem Gemüt fie gefchehe. 4 

659) Für die Ausländer; der Papſt legte einen Ablaß auf die 
Begehung diefes Feſtes. 

660) Zumal um diefe Jahreszeit; Berordnung. ©. aud) ib, 
gleiches in der vom 1252. Die Stadt war noch größtentheildg 
hoͤlzern, vermuthlich wurden die Schornfieine den Winter 
über nicht immer ordentlich gefäubert. 

661) Herr von Balthafarl.c. 37: es war auch eine Rebleu⸗ 
tenzunft. Aber wie an vielen Drten, ift hier dieſe Eultur 
mit befferer verwechfelt worden, als guter Wein aus frem- 
den Landen wohlfeil genug zu haben warı 

662) In der Senty (Sanitätshaus). Ich zweifle nun, ob Sen: 
tum im der Urkunde 1330 (oben Theil U, S. 87) nicht eher 
aus dieſer Benennung zu deuten. 

663) Sp Maren die Feſte der Hebräer (Herders Geiſt ihrer 
Poeſie); die unfrigen follten es noch vielmehr feyu, aber die 
meiften Theologen, sumal im NReformationsjahrhundert, wa⸗ 
ven leider vom entgegengefesten Sinn, 

664) Welti an der Hub, ein 1oriähriger Calfo 1489 el 
Mann, erzählte 1596 was in dieſem $. fieht, Rennwarden Ey: 
fat als Gemälde der Zeiten feiner Jugend; Balthafarl.c. 38. 
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mahle beftanden aus Milch und Nahm‘ss), Anfen, Zis 
ger, Honig und Brots65b). So hielt er (denn alles “ 
Vergnügen war mit der Religion verbunden) feine Kird)- 
weihen in der Tenne, auf Brettern fißend, und unters 
brach jauchgend fein mäßiges Gaftmahl mit Tanz. | 
Bey der nachdruckfamen Kraft, welche in den bamas Zug, 
ligen Schweizern lebte, waren fie gerechter ald man er« 
warten möchte- Obſchon die Deftreichifchen Nechte auf 
gehört, ließen die von Zug und Aegeri den Kitter Wil 
helm von Grünenberg, Deftreichifchen Rath, im Befiß 
der dreißig Mark Silbers, die ihm der Herzog auf ihre 
Waſſer pfandmweife affignirt hatte° SS); bis er fein Recht 
ihnen verkaufte‘ 67). Als die Zuger im Dorf Steinhaus 
fen Blutbann geübt, und ihnen dieſes Recht von Zürich 
befiritten wurdes«8), entfchieden drey Männer von 
Schwytzs69) fir die Züricher6 79). Sn fpätern Zeiten 
find ähnliche Streitfragen jahre lang unausgemacht ge« 
blieben, weil e8 den Nichtern an Unparteylichkeit oder 
den Parteyen an Folgfamkeit fehlte. Es ift eine Wir- 
fung diefes puͤnktlichen Berechtigfeitsgeifteg, wenn mand)- 





665) Nydel, bey und. Welti nennt auch Suffy, welches, wenn 
ich mich recht erinnere, das ift, was im Keſſel bleibt, nach⸗ 
dem Kaͤſe und Butter abgezogen worden. 

6656) Von Mahlzeiten in der Stadt bekommen mir einen Begrif 
aus dem Rathsprotokoll 4431, Wie der Euflos Heinze 

| mann Walker die Morisenmahleit geben fol: Ziger, Honig, 
Pokelfleifch und frifches, Kraut, gefottene Eyer, ein gelbes 
Mueß, ein Braten, gebratene Hüner, Pfeffer (Wildpret), 
siweyerley Wein, zweyerley Brot, und das genug. Herr 
Pfarrer Stalder a. a. O. 

RN Wofür jährlich eine befimmte große Anzahl Rötbelchen und 
anderer Fiſche gegeben wurden. 

667) Im J. 1421, um 150 fl. Rh.; Urkunde, 

668) Wegen des Freyamts Knonau. 

669) Rhans Chronik, im Auszug Joh. Schoop, meines Groß⸗ 
vaters; Msc. 

670) ©. in einer Note Iſelins bey Tſchudi ad 1430 die 
Gränzbeftimmung. Sie gefchah zu Cappel; Rhans gedruckte 
Chronik h. a. 

II. Theil. | 8 
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mal uͤber daſſelbe Stick Landes in verfchiedenem Ders 
haͤltniß zwey oder drey Cantone herrfchens7 1). 


Als vor zwanzig jahren die von Schwyk die Ge | 


meinden bey Zug wider die Stadt mit unerlaubter Ge 
malt unterſtuͤtzts 72), hatte Schwytz bey den Eidgenoffen 
Briefe hinterlegen müffen, worin es befannte, hierin 
unrecht gethan zu habens73). So natürlich, ja gut es 
ift, auch einem Canton dergleichen Dinge nicht ungeftraft 
- hingehen zu laffen, von fo viel größerm Nutzen iſt für 
die eidgensffifche Freundfchaft (möchte es auch jekt be— 
dacht iverden), Denkmale trauriger Augenblicke nach einer 
gewwiffen Zeit wieder zu tilgen. Dieſes thaten damalg 
die von Zürich, aufs löblichftee 74). „Es Fam vor fie 
‚der Landammann von Schwytz Ital Neding mit Joſt 


„Buͤels75), im Namen der ganzen Gemeinde von 


„Schwytz, von Alten und Zungen, Reichen und Armen, 
„der Stadt Züri Dank zu fagen, daß fie fich geneigt 
„bezeige, biefen Brief herauszugeben; und, bey ber 
Iren, die die Vaͤter an einander gethan, bitten fie ch» 


„renthalb vor andern dieſe Stadt, folches zu thun.“ 


Da beſchloß Zürich „die von Schwyk hierin zu ch» 
„rens76),““ und gab den Brief ihm, dem Landam—⸗ 
manne77), der ihn fo zu verwahren gelobte, daß nie— 


671) Der Kiemen ift eine Gegend am Nigi, über welche die ho⸗ 
hen Gerichte auf Lucern, der Forſt nach Zug, das Gewilde 
Schwytz gehoͤrt. 

672) Th. II, ©. 5897593, 

673) —— verfprachen ſie in demſelben, dem Spruch in 
allem genug zu thun. 

674) Es ift wahr, daß der bürgerliche Krieg der folgenden Jahre 
hiedurch nicht verhindert worden; aber es muß zu Vermei— 
dung des Böfen das möglichfte, und für dag Gute mehr als 
die Schuldigkeit gefchehen; die Wirkung haͤngt ab von ben 
Fuͤgungen der mweltregierenden Hand. 

675) Doil in der Urkunde, 

676) Stadtbuch Türich, Michael. 1423. 

6717) Ibid. bald nad) Mich. und nach dem von Lucern hierüber 

‚auf Bekenried ausgefihriebenen Tag, deflen Abfihied mir 
nicht bekannt iſt. 














Geſchichte der Schweiz. 291 


mals weder Zuͤrich noch Schwytz irgend ein Schaden da⸗ 
raus entſtehes78). 

Es ereignete ſich zu Zug eine der Begebenheiten, 
wodurch die Gemuͤther allgemein und heftig erſchuͤttert, 
nach ihrer Stimmung aber entweder zum eilfertigern Les 
bensgenuß, oder zur wärmern Anbetung des Herrn ber 
Natur bewegt werden. Der Winter vom vierzehnhuns 
dert vier und dreyßigften in dag folgende, Jahr war von 
folcher Kälte, daß nicht allein der Rheinftrom von Da- 


fel bis ans Meer überfror, und auf dem Büricherfee ger 


ritten, fondern auf den ungleich weitern Bodenfee Noffe, 
Schlitten und Fußgänger gefehen wurden. In benfelben 
Tagen ergieng zu Zürich der menfchheitehrende Befehl, 
den wilden Vögeln, die ihre Noth unter die Menfchen 
trieb, nichts Boͤſes zuzufügen, fondern Brot vorzumwers 
fens79). Es ift im Schweizergebirg nach harten Win« 
tern dag laue Wetter überhaupt von mannigfaltiger Ges 
fahr 89); fo mag auch damals der lang in dunfeln Ties 
fen unterfreffene Grund eines Theils dee Stadt Zug vol⸗ 
lends gelöft worden feyn- 

Sn dem taufend wierhundert fünf und breißigften 
Jahr, am vierten März, erbebten die Ufer; es erfchüt- 
terten einige Häufer; in ihren Mauern zeigten ſich Nige; 
ba floh ein Theil des Volks; andere hielten ed für weis 
biſch und unndthig, oder ihr Hauggeräthe hielt fie auf. 
Der Tag neigte fih. Um die fünfte Stunde am Abend 
plöglicher Knall; da brach dag Land, fein Staub verduns 
felte die Luft; zwey Gaffen, ihre Thürme und Ningmauer, 
fanfen hinunter; eg vergiengen ſechszig Menjchen, Kolin, 


678) Auch will er ihn, ohne Sürichs Willen, weder leſen noch 
abfchreiben laffen. Er ift wohl vernichtet worden, daher 
Tſchudi nichts davon erfahren, 

679) Tſchudi 1435. Zuerft am 9. Hornung (meldet Halt 

meyer) gieng über.den Bodenfee zu Fuß Konrad Stiefvater 
von ©. Gallen. 

650) Alsdann brechen die meiften Selfen von den Höhen, wodurch 
im Jahr 1774 ich felbft auf dem Waldftettenfee beynahe in 
den Abgrumd gefchleudert worden. 


ſen fehrieben den Zugern ihr Mitleiden. Die Züricher 


Glaris. 
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Vorſteher der Republik, der Stadtſchreiber Wikard mit 
allen Urkundens 812). Bein Kind Adelreichs82), über 
deffen Rettung die Amme oder Mutter ertrunfen, wurde 
in feiner Wiege von den Waffern getragen, gerettet, und 


farb angefehen' und:reich6 83), in gutem Alter, Vater - 


eines- großen mohlverdienten Gefchlehts. Alle Eidgenofs 


eilten, Iluden auf Wagen Speifevorrath und Kleidung , 
und fandten fie denen, welche nur das Leben gerettet. 

Bon dem an’ wurde die Stadt landeinwärts‘ 84), 
anfangs nur unanfehnlid), vergrößert, nach langem® 85) 
endlich auch dort ‚befefliget. In der That iff, nach dem 
damaligen Urtheil einer Hauusmutter von altem Ver⸗ 
ftand‘ 8°), für Zug und alle anderen Drte „die eidges 
„noͤſſiſche Treu die beſte Vormauer, ohne melche unfere 
„Thuͤrme und Mauern, wenn es Ernft gilt, fämmtlid) 
„micht viel helfen werden‘ 37). 

Die von Glaris, die Sieger bey Näfele, blieben 


bey der Mannskraft ihrer Väter; an Einfluß durch Ver | 


bindungen, an Vermögen und guten Einrichtungen über« 
trafen fie fie. Der Dre Glaris, von welchem fie genannt 


find, gelangte zum rechten Anfehen eines Hauptfleckeng. 


631) So haben zwey Naturbegebenheiten, diefe und das Erdbe⸗ 
ben zu Bafel, der Hiftorie zweyer Gegenden großen Schaden 


gethan. 
632) Leu, Art. Wifard, Die Wiege wurde am eingeichnigelten 


Wapen erkannt. 
6383) Herr der Burg zu Zug, durd) Regulinda von Weißenwegen, 
fein Weib, Geadelt fey er worden von Kaifer Friedrich II. 


634) Die Neuftadt. 
635) In dem erften Viertel des folgenden Jahrhunderts. 


636) Vom Gefchlecht Brandenberg. 

687) Ir wendend do ein groffen Eoften mit bumwen an, deff’ ir 
wol manglen möchtend; wenn ir thätend wie ümere Vorel⸗ 
tern und. werend früntlich und wol eins mit üwern Nach: 
buren von Zürich, fo werend ſy uͤwer Vormuren und DVefti, 
beffer weder die Muren, welche bald umkehrt find, fo ein 
Ernft angeleit wird; Bullinger ad 1435. Diefes gilt 
auf alle. unfere Vertheidigungsanftalten in der Schwein. 
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Ammann und Landleute wurden eins, zum allgemeinen 
Vortheil, künftig dafelbft alle Fahrmärfte, jeden Mon» 
tag einen Wochenmarft, alle gefchwornen und michentlis 
chen Gerichte zu halten‘ 83); dort an denfelben Tagen 
follten die fremden Käufer ihrer Waaren fich zufammen« 
finden® 39); alle Privatfehden follten in den Kreiſen des 
Hauprfleckeng 699) alsdann fireng verboten feyn 69"). 
Drey Männer wurden gefeßt°9?), um den Landleuten 
Mläge anzumeifen, die fich dafelbft anbauen wollten. Oh⸗ 
ne biefe Uebereinfunft war nicht mohl möglich die Ge- 
richte ordentlich zu halten; auch verhinderte fie die hin, 
terliftigen Käufer, einfältige Hirten im einfamen Gebirg 
um die Preife zu betrügen. Daher, obmohl der Neid 
und Vorliebe des Alten und Fursfichtiger Eigennutz mans 
ches bamider einwenden mochte‘ 23), bie. Verordnung 
durchdrang, weil fie gut war. 

Zu felbiger Zeit lebte im Lande. Glaris ein Mann, 
vom Geſchlechte Blumer, welcher wenig Aasfiand , bes 


688) Vorher waren folche zu fe, fuͤr die in den hintern 
Thaͤlern viel unbequemer. rn 

659) Vorher brachten fie ihr Vieh auf die ein Märkte, zu⸗ 
mal nach Schennis und Weſen, unter fremder Herrſchaft. 

690) Von S. Wendelins Stock in den Eichen bis (ich leſe naͤm⸗ 
lich ung anſtatt und; ſonſt iſt Fein Gegenſatz) zu ©. Niclaus 
bi den Buͤlen (auf dem Buͤhel ohne weite.) 

691) Bey der großen Einung. —* RD weni Landrat fen, 
‚oder Genteinde. 

92) Uli am Büel, Rudi au; Soft Schiefer. ‚Sie hießen 
Schärer. Der legte ift.eben der große Landammann Tſchudi, 
Urgroßvater des Gefchichtfchreibers, ‚einer der verdienſtvollſten 
Landesvorfteher. Schieffer hieß er..von dem. Bannerherrn, 
der nach des Waters frühem Tod (in der Mordnacht bey 
Werfen) feine Mutter geheirathet und ihn viele Sahre bins 
durch tie einen Sohn erzogen hatte; Tſchudi 1419. 

693) Wer hierum Geftöß machte, gegen gemeine Fandleute, einen 
Rath, oder Landmann, far voraus zu 50 Mark Strafe ver: 
urtheilt, und fol vom Land ſchwoͤren, wenn er die nicht ge; 
ben Fan. Alles diefes laut Urkunde der Verordnung, 
vom 42. März 1419, * Tſchudi. 
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trächtliches Vermögen, Feine Kinder und einen geldgieri- 


gen Schwager hatte. Diefer, Namens Heing, da fie 
einft mit einander durch die einfamen Wildniſſe nad) dem 


Land Uri giengen, befchloß auf einmal reich zu werden, 
und fließ Blumern vom Nande hoher Felfen in den Ab» | 
grund. Gott aber war mit ihm, daß er heimfam und 


es erzählte. Hiewider half ſich der freche Mifferhäter 
burch Liſt. Er brachte heimlich den Verwandten bey, 


zdiefer Elende fey zu ihrer Befchimpfung in der Welt; 


ner treibe Gräuel mit Vieh; fo habe er ihn gefunden, 
„und fofort befchloffen, lieber felbft an ihm zu thun, 


„was vor dem ganzen Fand nicht ohne Schmach der gans 


‚zen Familie gefchehen koͤnnte.“ Diefem Borgeben wie | 


derfprach Blumer. Die Rede fam vor die Nichter. Da 
biefe weder fragsmeife noch durch Foltern dag Wahre | 


zu erkundigen mußten, weil Blumer fiandhaft feine Uns 
ſchuld ſchwur, Heing aber aufs zuverfichtlichfte und Fünft- | 
lic) log, erkannte das Land auf einen hohen Gerichtstag, 


den Allfehenden um Urtheil zu bitten. Am’ zwölften des 
Auguſtmonats im wierzgehnhundert drey und smwanzigften 
Jahr verfammelten fich die Fandleute von Glaris beyder- 
ley Gefchlechts 694) (Verwandte der Beklagten ausges 


nommen) auf dem offenen Nichtplag in» Gruben. In 
defjelben Mitte waren Schranken gefeßt; ringsherum der 
Landammann Tſchudi und fechgzig Nichter, umgürtet jes 
der mit feinem Schwert; hinter ihnen das ganze Volk; 
in den Schranfen die zwey Schwaͤger, in bloßem Hemd 
und Unterfleid, ihr Schwert in der Hand. Alle Gegen» 


mwärtigen, in ungemeiner Bewegung der Herzen, beteten 
zu Gott um Recht und Sieg dem Unfchuldigen. Das 


Zeichen ergieng ; fie trieben einander herum, big Blumer | 


dem Heintz einen Stich beybrachte, durch den er fiel, 
und andere, durch die ihn die Hoffnung des Lebens vers 


ließ. Da rief er laut, bekannte, feufzte und farb. Der 


694) Diefes ift aus dem zu ſchließen, daß ausdrücklich erwähnt 


wird, auch die Weiber aus der Verwandtſchaft ſeyn nicht 


sugelaffen worden. 


———— 
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Sieger nahm. ihm fein Schwert und übergab es dem 


Landammann, fein eigenes dem, der feine Sache geführt, 
dem Fürfprecher Hupphan‘ 95). 

Der Fürft Abt von S. Gallen Heinrid) von Guns 
bolfingen® 9°) regierte friedfertig, aber fo, daß er ge» 


Stift und 
StadtS.Gals 
len und Apr 


ſchickter fchien fernerem Unglück auszuweichen, als die penzeil. 


verfallenen Sachen des Stifte herzuftelen. Nichts mar 
im Klofter des alten Ruhms würdig; die gelehrten Ars 
beiten des zehnten Sahrbundertes lagen ungebraucht uns 
ordentlich unter Staub und Spinnweben in einem 
Zhurm‘9Sb). Aus demfelben wurden einige durch Pog— 
gio von der Vergeffenheit und Vernichtung erretfet, mos 
rein die neidifche Unmiffenheit und Faulheit mancher Praͤ⸗ 
laten viele Denfmale des großen Geiftes. der Alten ges 
bracht hat und vieleicht noch bringt. 

Die zu Coſtanz verfammelten Vater fehienen Hein— 


| rich der Abtey entfeßen zu wollen; fie bedurfte in der 


That eines großen vielmehr als. bloß guten Vorſtehers. 
Da gab er. die Würde aufs?7), fih der Propfiey und 
Statthalterfchaft begnügend ; ungern verlor dag Volk dies 
fen Heren6 98). Die verfammelte Kirche trug. die Abtey 


695) Tfchudi 1423. 

696) Th. II, ©, 157. 

695) In einem Thurm, kaum gut genug zu einem erließ für 
Eriminalverbrecher, meldet Poggio, daß er Quinetilian, die 
erfien drey und den Anfang des vierten Buchs von Valerius 
Slareus gefunden. : Er fand auch mehrere Reden Cicero'ns. 
NRofeoe, life of Lorenzo Medicis, vol. I, aus feinen und 
Zraverfaris Briefen. Joachim von Watt meldet, er 
habe hier auch dem Silius, den Porphyrion über Horaz, die 
Eommentare des Rhetors Vietorinus angetroffen; Denis, 
Wiens Buchdruckergeſch. Wie die Bücher ausgefehen haben, 
erzählt Antonio von Afti (de varietate fortunae suae et 
urbis) bey Anlaß Quinetiliän’gs Decolor atque niger, et qui 
sub quodam bancho. per tempora longa extiterat. Eben fo 
Cicero de oratore und deffelben Orator. 


697) Gegen Ende Sommers 1417. Ti chudi. 
698) Die Wyler wollten cher keinem andern huldigen bis er Urs 


— 
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einem Doctor Konrad auf, der zu Pegau in Sachſen 


Abt eines wichtigen Benedictinerkloſters geweſen. Nach 


drey Monaten uͤbergab dieſer dieſelbe Heinrichen von 


Mangiſtorf aus Meißen, feinem Capland 99); dag Stift 


war in foldhe Schulden gefunfen, die Stadt und Appen- 
zell waren fo gegen daffelbe gefinnt, fo entfchloffen dabey, 
und fo ſtark, daß weder Genuß noh Ruhm zu hoffen 
ward 99»). 

Denn fo lang die Appenzeller, mit ihrem Hirtenle- 
ben vergnügt, von ausmärtigem Handel nichts mußten, 
waren die Gebote und Verbote der Fürften ihnen gleiche 
gültig; Acht und Bann verfchmäheten fi. Die Freyheit 
war nicht ſowohl in ihren Urkunden, als (bis zur Unge— 
bundenheit) in ihrer Denkungsart; nur dag Anſehen eid« 
genoͤſſiſcher Drte7°°) vermochte fie zu bewegen, auch 
Nachbarn gleihen Nechtslauf zuzugeftehen, wie fie ihn 
unter einander hatten? OF). 

Die Stadt S. Ballen, fo Elein fie noch war, und 


obſchon fie in Ermanglung aller Angehoͤrigen allein durch | 


ſich felbft alles that, wuchs in wenigen Jahren ungemein, 
durch aufmerffame Benußung der Zeiten. : Da. Coftanz 
wegen der Kirchenverfammlung vier oder fünfmal fo 


viele Fremde zu beherbergen hatte, als die gemöhnliche 


Funde ausgejtellt, er habe die Abtey mit gutem Willen aufge 
geben; idem. Denn außer der II, 758 N. 975 angef. Urkunde 
hatte er auch eine ihrem Spital ertheilt, iu fo viel Feld als 
zwey Pferde bauen Fünnen, und Heu für diefe, nebft eben 
fo viel Kühen; Urkunde. 1446. 
699) Im Sanner 1418; Tſchudi. 
699b) Auch machte Abt Mangiftorf, wie er Eonnte, Geld, um 
einige äußere Würde herjuftellen; darum verkaufte er viele 
Zehnten dem reichen, alten Hugo von Watt; Stumpf. 
700) Spruch der Bürgermeifter Jacob Glentner und Heinrich 
Meiß von Zurich, und Ital Reding, Landammanns zu 


Schwys, zwiſchen Appenzellund Stadt ©. 20 


len, 14185 angeführt bey Walfer. 
701) Ueber Erbgut, Schulden und — derſ. Sp ruch, excer⸗ 
pirt bey Haltmeyer. 
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Zahl der Einwohner war, unterbrach dieſes bie Fein« 
mandgemwerbe fo, taß die bafigen Fabrifanten eine bes 
quemere Mohnftätte fuchten. Diefe gab ©. Gallen? °?), 
mit folhem Erfolg, baß die Stadt in kurzem um viele 
Gaſſen vergrößert wurde? 3), der Ertrag des Zolls und 
Maßes der Leinwand fih mehr als verboppelte? 94), 
und S. Gallen bie wichtigften Freyheiten, ja Kandeigen» 
thum 05), erfaufte. Der Fürft erkannte fie als Neiche> 
ftadbt796); von den Neichgfteuern Faufte fie fih frey? ° 7). 
Ihr Anfehen machte, daß. dag Klofter in vielem jeßt nach. 
9a6798). Den harten Unfall faſt gänzlicher Abbren, 
nung?7°99) ertrug fie muthig; wo die hölzernen Wohnun« 
gen geftanden, wurde von allen Vermöglichen in Stein 
gebaut; auch den Armen aus der Stadt Sefel Ziegel be- 
zahlt, um die aͤußerſt gefährlichen Schindeldaͤcher abzu« 
ſchaffen. Der höchften Thuͤrme einer? 19), die größte 


- 


702) Haltmeyer, ©. 111: Walfer ©. 264. 

7103) Die Neuſtadt; Haltmeyer, 1422. 

104) Hugo und Peter von Watt erfauften Soll und Reik, damit 
man Leinwand mißt, von Abt Heinrich Mangiſtorf, 1419 
(Urkunde), um 36 Mark, die Haltmeyer zu 108 Gulden 
rechnet; eben dieſe erfaufen 1429 Bürgermeifter und Rath) 

von beyden Watt um 252 Gulden; als 1454 Abt Egloff 
Blaarer Zoll und Reif wieder an fich gezogen, verlieh er fie 
um eben fo viel Hannfen Keller; Haltmeyer ©. 128 f. 

105) Burg und Gericht Steinach erfauft 1421 vom felbigen Hugo 
von Watt; idem. Nachmals das Erblehen der Berneck, vdem 
ad 1430. | 

706) Heinrich von Mangiftorf 1418; Tſchudi. 

707) Um 2000 Öulden; Haltmeyer 14171. 


708) Der Huldigung halb, des Pfalsgerichts, Stadtammannanı: 


tes, der Srevlen, Gewicht und Maße halb; Tſchudi 1418. 


109) Schnell von allen Gegenden her; Klofter und Stadt bis auf 


17 Häufer, Haltmeyer 14185 Walfer, den 20. April. 
Don dem an wurden 30 Nachtwaͤchter, die Hälfte auf Thuͤrme 
und Mauern, die Hälfte zum Patrouilliren, bey großem 
Winde noch andere 14 verordnet. Stumpf. 

710) ©, Lorenzen, idem 1415, da er angefangen worden. 
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Glocke711), der bluͤhendſte Fortgang, find aus der zu— 
naͤchſtfolgenden Zeit. Ungluͤck, das gemeine Seelen nie— 
derſchlaͤgt, giebt beſſern gemeiniglich neuen und hoͤhern 
Schwung. 

Dieſe Stadt ſuchte, doch meiſtens durch friedliche 
Wege, buͤrgerliche Freyheit und verwittelſt gluͤcklicher 
Gewerbe gutes Auskommen und Reichthum. Weit ge— 
faͤhrlicher war dem Abt und allen benachbarten Her 


ren? 2) der in dem Appenzeller Hirtenvolf lebende Beift.- 


Diefer fträubte fi) wider jede Unterwürfigkeit; jeden, 
der die Freyheit liebte, nahmen die Appenzeller willig in 
ihre Verbindung, und behaupteten ihn als freyen Mann. 
Andere Kandfchaften waren auf die Reichsfreyheit ftolz; 
ihnen fchien jede Verfaſſung felavifch, wenn fie weniger 
frey mar, als die der erften Menfchen, melde vor dem 
Urfprung allee Herrfchaft in patriarchalifcher Einfalt mit 
ihren Heerden umher zogen. Das Recht hiezu mußten 
fie durch Feine urfundlichen Bemweife darzuthun? 3), bes 
fümmerten ſich auch nicht darum ‚. fondern glaubten, zur 


Freyheit habe jeder dad Recht, fobald er es fühlt und 


behaupten kann. Bey diefer hohen Denkungsart hätten 
fie unangefochten bleiben mögen, wenn fie, wie die Aras 
ber , einfam in der Wüfte, oder fonft von allen Voͤlkern 
abgefondert gelebt hätten. Für die benachbarten murben 
fie in mancherley Nückficht unleidentlih. Nicht nur fans 
den alle Gedrücten Freyfiätte und Freunde zu Appen» 


jell? 4); die Appenzeller vermweigerten auch die gewoͤhn⸗ 
lichen Pflichten und Steuern der Güter und Lehen, die 


711) Zu ©. Lorenzen, 14305 idem. | 

712) an der Züricher zwifchen den Rittern Leonhard 
von Jungingen und Friſchhanns von Booman, Voͤgten zu 
Rheinek, einerfeits, und Appenzell; an ©. Matthäus 
Abend 1419: Bey Tfhudt 

713) Wie in eben angeführtem Spruch. 

714) Ueber die Annehmung von Landleuten Elasten auch jene 
Voͤgte; Zürich erkannte, daß die Appemeller das Recht hie⸗ 
zu haben, 
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fie anderswo beſaßen?15); als die dafür hielten, ein 
freyer Mann bringe die Eigenfchaft feiner Freyheit auf 
das Gut, hingegen die Erde, dag Unedlere, vermoͤge 
nicht, einen ihrer freyen Landleute gemiffermaßen bienfts 
bar zu machen. Auch wenn einer auswärts etwas ums 
rechtes gethan, verfchmäheren fie die Gerichte der Her— 
ren; nur von bem wollten fie fich richten laffen, dem fie 
felbft hiezu erwählt, von ihrem Landammann zu Appens 
jel? 15), Mach den Urfunden hatten fie unrecht; aber 
diefe muthigen Männer, im vollen Gefühl der anerfchaf- 
fenen Rechte; hatten Feine genugfame Achtung für Diener 
ber Fürften; der Stolz der Sreyheit ift natürlich; wehe 
Europa, wenn der Fürft feine Ehre, . dag Bolt feine 
Nationalität einft aufgeben follte. 

Niemand vermochte die Appenzeller den allgemein 
angenommenen Nechten gehorfam zu machen, als bie 
Schweizer, weil diefe auch frey und ihre Freunde mas 
ren? 17). Diefe waren für die Nechte und für die Ehre 
der Freyheit nicht weniger warm; doch, da dag Feuer 
der Kriege dafür fich bey ihnen vor Sjahren gelegt, urs 
theilten fie imbefangener. Selbft in dem erftien Eifer 
hatten die Schweizer alle Nechte der fremden Herren un» 
gefränft erhalten, und bloß ihren Mißbrauch eingefchränft, 
welches von den mannigfaltigen Charaftern und Verbins 
dungen der Cantong herkommt. Nicht allein haben die Buͤr⸗ 
gerfchaften gemeiniglicy einen regelmäßigern Gang, auch in 
einigen Waldftetten herrfcht eine ruhigere Gemuͤthsart. 
Meift wohnen die rafcheften Männer in einem (wie Aps 
penzel) nordwaͤrts offenliegenden Bergland 78), wo 


715) 12 Pfund Pfennig Reichsftener von Gütern ihrer Landleute, 
welche zu den Höfen des, Rheinthals gehörten; eben dafelbft 
wollten fie die Lehen wicht empfangen. Auch erkannte Zürich 
ihr Unrecht hierin. 
716) Ibid.; auch hierin fprach Zürich twider fies Lehensfachen zus 
mal gehören für den Herrn und feine Mannen. 
717) Urkunden N. 700 und 712. 
118) Sp Entlibuch , Oberhasli, Greyerz. 


! 
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die rauhen Lüfte die geſundeſten und kraftvolleſten 7 19) 
Körper bilden. 

Dem Abt von ©. Gallen war weder erlaubt noch 
zuzumuthen, baß er feines Klofterd uralte mwohlherge- 
brachte Mechte fchlechterdingg fahren ließe. Er that an 
die Appenzeller Feine andern Forderungen, ale die in 
ganz Europa von denjenigen erfült wurden, melde 
durch Lehen oder Leibeigenfchaft einem Herrn verpflichtet 
waren; er gründete fie auf ein jahrhundertaltes Herkom⸗ 
men, ıumbeftrittene faiferliche Urkunden? ?°), und Briefe 
der vorigen Landeigenthuͤmer und Gerichteherren 7? '). 
Mochte es immer feyn, daß die Voͤgte bisweilen zu 
hart, und Cuno fein Vorweſer unweislich geherrfcht, 
auch durch bie Waffen des Volks mit Recht beftraft und 
gedemüthiget worden; fo läßt fi) doch nicht behaupten, 
daß vorübergehende verbefferliche Fehler dag landesherr. 
liche Necht aufheben: bey folcher Strenge würde Eeine, 
auch Feine demokrartiſche Verfaſſung beftehen. 

Gleichwohl wurde die Fuͤrſtenmacht von dem Krieg, 
der im Anfang des funfzehnten Sahrhunderts geführt 
worden, mehr und mehr verdunfelt, big endlidy Appen« 
zellerland voͤllig frey ward. Es giebt Umftände und Zeis 
ten, wo eine Verfaffung ſich ändern muß. Damals mas 
ren die Schmweizerifchen Lande zur Freyheit reif, fo mie 
einft eine Zeit fommen kann, da fie ihr nicht mehr wuͤr⸗ 
dig feyn werden. Damals wurde der Gang der Werfaf- 
fungen durch Feine ſtehenden Heere gehemmt; nun fubfi- 


719) Wer hieran zweifelt, gehe hin und ringe mit Antoni Brun 
und Claus Tysler von Entlibuch, oder meffe feine Kraft mit 
dem ftarfen Baſchi auf Gais im Appenzeller Lande, der 
ein Pferd im vollen Lauf beym Schweif aufhält, bey auf 
den Rücken gebundenen Armen mit feinem Kopf Thüren 
fprengt, wec unus pluribus impar. 

120) 3.3. Th. II, ©, 697, N. 821. Sch nenne fie unbeftritten, 
teil die Gefene noch nicht waren, durch die in ſolchen Sa; 
chen die Faiferliche Gewalt nun eingefihränft if. 

+21) Der Edlen von Rofchach j. B., ibid. | 


/ 


\ 
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ſtiren viele der groͤßten Staaten auf eine gezwungene 
Weiſe, die ihr Ziel auch finden wird. 

Als Heinrich von Mangiſtorf zur Abtey gelangt, 
und von den meiſten Gotteshausleuten in der Ebene end« 
lid) die Huldigung empfangen? ??), meigerte fi Appen« 
zell ihm zu ſchwoͤren, feinen Voͤgten? 23), Amtleuten? ?4+) 
und Richtern? 25) gemärtig zu feyn, und Abgaben ber 
Leibeigenſchaft 26), mannigfaltige Güterzinfe?*7) und 
Fandfteuern? ?8) ihm ferners abzufragen. Alles diefeg, 
glaubte der Landmann, habe Abt Euno durch Tyranney 
verfcherzt, er aber, der Landmann, durch den Aufwand 
und das Blut eines großen Kriege errungen. Hierin 
fielen den Appenzellern mehrere Gemeinden bey, welche 


1 


/ 


122) ©. oben N. 698. 
123) Denen beym Blutgerichte der Ammann den Stab übergeben 


mußte; Walfer 273. Es war den alten Rechten gemäß. 

124) Zumal über Hundwyl und Urnäfchen; Walfer 271. 

725) Rodenmeiftern und Weibeln; ibid. 274. Dieſe Stellen find 
aus einer Urkunde der abtifchen Klage 1420. Die Weibel 
waren erfte Policeydiener; die Rodenmeiſter Vorſteher der 
Hofmarken, in die das Land getheilt war. 

126) Eigenfchaft war eine jährliche Abgabe. der Leibeigenen. 
Srohnen find befannt. Fall wurde beym Tod bezahlt. 
Gelaͤß ift eine Hälfte der fahrenden Habe des ohne Kinder 
verfiorbenen Manns (das übrige Fam der Wittwe zu). Faß: 
nachthüner, vom Hofe. 

127) Ehrfhag von Ererbtem (Walſer meldet, fie haben fünf 
bis funfzehn Procente geben müflen); Kchenserfenntlichs 
Feiten; Gebühr von freven Gütern; Alpengelder, für 
die Nukung der Weiden. 

128) Die fechs Rodenmeiſter von Appenzell gaben dem Abt 18 Pfunde 
und 24 Ziger an jährlichem Zins; Trogen ungefähr 33 Pfund; 
Gaiß a, und noch 17 Pfund Steuer; Herifau eilf, und 8 we⸗ 
gen der Euftorey; von Hundwyl, Tüffen und Urnäfchen ifts 
nicht ausgefekt in der Urkunde. ch weiß nicht, ob die 
Maienftener und Herbfifteuer der Appenzeller in jenen 78 Pfund 
if; gewiß mußten fie uoch 7 als Vogtrecht an den Meyer 
geben; Urkunde bey Walfer 270 f. 273. 
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theils in den aͤußern Roden?29) ihres Gebirge, theils 
am Fuß deſſelben? 3°) wohnen. 

Der Abt wollte dieſen Streit am liebſten vor Schwaͤ— 
bifche Städte und Herren bringen; die Schweizer fcheute 
er, nicht fowohl weil er Mißtrauen in feine Sache fekte, 
als weil er ihre Billigkeit: nicht Eannte. Hingegen die 
Appenzeller bezeugten fich entfchloffen, feine Vermittlung 
anzunehmen, als von ihren Eidgenoffen, die Sinn für 
Sreyheit haften. Zuletzt erklärte der Abt, hierin nachzus 
geben: Die Eidgenoffen, da fie ihn mißtrauifch , jene 
unbeugfam fahen, maren erft alsdann zur bewegen, fich 
diefer Sache anzunehmen, ale ihnen beyde Parteyen auf- 
trugen oder geftatfeten? 3"), nicht nur bie, Vermittlung 
zu verfuchen, fondern auch mit voller Gewalt? 3?) einen 


—— zu thun. Hierauf erwartete der Fuͤrſt geduldig 


den Ausgang; den Appenzellern den ſtillen Weg rechtli—⸗ 


cher Formalitaͤt beliebt zu machen, war aͤußerſt ſchwer, 


beſonders da die Eidgenoſſen allen Parteygeiſt von ſich 
entfernten. 


Zuͤrich, die vier Waldſtette, Zug und-Glarig ernann> 
ten vierzehn Männer, meift in hohen Würden als ein 


129) Sonderamt und Heriſau; f. im II. Th. ©. 696. 

130) Goſſau wird.im Spruchbrief 1421 ausdrücklich, hienachft 
bey Tſchudi ZTägerfchen und Burgau genannt, Melchen 
Walfer Tablat, zu Bruggen, auf dem Hafen, Waldkirch, 
Wyttenbach, Strubenzel und Roſchach benfügt. Sp wäre 


der Abt wenigfiens um die Hälfte feiner übrigen Landfchaft 


gekommen. 


731) Der Abt befcheint, es „mit freyem Willen unbeswungenlich 


„eingegangen zu ſeyn;“ die von Appenzell, „ſie thun es von 
„erkennens, heißens und weiſens wegen, als fie den Eidges 
„noſſen gehorfam feyn follen;‘ Anlaßbrief, 28. Brachm. 
1420, bey Tfehudi. 


7137) Sie „‚geloben zu beiden Theilen bey Treuen ud Ehren für. 


‚lich, Die Ihrigen und alle ihre Nachkommen, allem dem 
„was gefprochen werde mit der Minn oder mit deu 


„Rechten als wahr und * genug zu thun, ohne Argliſt 


„noch Sefahrd;‘’ ibia. 


PER 
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ſichtsboll und rechtſchaffen bereits erprobt? 23). Zehn 
Monate und acht Tage brachten ſie zu, theils uͤber Un— 
terſuchung der Sache, theils in der ſchwerern Arbeit, 
beyde Parteyen einander zu naͤhern. Zu S. Gallen, zu 
Lucern, ſu Zug, zu Baden, wurden letztere gegen eins 
ander verhoͤrt; mehrmals ritten die Vierzehn zum Für- 
ſten, oft in das Land; nicht minder zu den Eidgenoffen 
der Fuͤrſt Abe mit feinen Dienern und Nähen , auch die 
Vorſteher der Appenzeller; eg redeten bie Schiedmänner 
zum Abt und Capitel, auch nachdrudsooll zur Gemeinde. 
Zuletzt verfiündigten fie, daß Mittwochs nah Dflern zu 
©. Gallen.der entfcheidende Tag feyn fol. Noch einmal 
wurde ihnen von ihren DObrigfeiten dreytägiger Verſuch 
zu gütlichem Vertrag empfohlen. Der Abt legte feine 
Driefe dar, die Boten vom Land waren zu Feiner Vers 
antwortung bevollmächtiget. Als alle Vorfielungen vers 
geblich ſchienen, ritten die Gemwaltboten hinauf ins Fand, 
und Appenzell verfammelte fih zu Hundwyl. Die Eidge- 
noffen redeten, bieder, flehentlich , aufs ernfthaftefte; die 
Appenzeller beftanden darauf, fie feyen frey, durch Gott 
und ihren Arm, dieß wollen fie nicht auf ungemwiffe Aus 


' 733) Jacob Glentner war ein fehr angefehener Bürgermeifter von 
Zürich; Hanns Brunner, von da, kommt in allen großen 
Gefchäften und mit dem Ruhm eines billigen Manns vor; 
Ulrich von Hertenftein wurde nachmals zu Lucern Schultheiß, 


‚ein reicher und ein thätiger Mann; Heinrich Geiler war 
fihon zehn Sahre daſelbſt Rathsherr; ſiehe oben in den Bel⸗ 


lenzer Sachen das verdiente Lob Johann Puͤntiners von Uri, 
und Ulrichs Uz von Schwytz, bey deſſen Reden „mengem die 
„Augen naß worden find“ CTf chachtlan ad 1425); Wal⸗ 
ter Haͤnzli war zu Oberwalden Landammann; der von Un— 
terwalden Arnold Wil an Steinen hatte feine Redlichkeit 
und Geſchick vor 17 Fahren in der Sache zwiſchen Zug und 
Schwytz gezeigt; von Zug war hier der Held Kolin; von 


Glaris Walter Schieffer, der jenen Fandammann Tfehudi ers 


zogen, und Hand Eggel, von dem wir eine Urkunde 1390 
angeführt haben, die zeigen kann, daß er ein. bemittelter 
Mann gemwefen. Von den Bierzehn find. noch drey mir im 
ihren Umſtaͤnden unbekannt. ! 


* ⸗ 
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fpräche anfommen laffen. Die Gemwaltboten verlängerten 


die Friſt; auch feßten fie den Tag nach Lucern; ob bie 


Appenzeller vielleicht lieber dort al zu &. Gallen bag 


Hecht nehmen wollten ! 

Da fie zu Lucern waren, baten die Boten-von Aps 
penzell, fie möchten über biefes Gefchäft lieber feinen 
Sprud) thun; das Wolf laffe fi) nichts nehmen; geben 
Eönnen fie ihm nichts, das es im Krieg nicht fehon ers 
worben hätte- Der Fürft hingegen, welcher. bey fols 


chen Umftänden jeden Vergleich für Gewinn halten muß» 


te, erflärte fih, den Rechten zu folgen. Dem Bund ges 
mäß , zwiſchen der Schweiz und Appenzell, mußte dag 
Fand nothiwendig ihm den Nechtslauf geftatten. 

Der Spruch wurde eröffnet am ſechsten May in 
dem vierzehnhundert ein und zwanzigſten Sahr. 


„Gemeiner Eidgenoffen von den fieben Drten zu 


„Entſcheidung diefer Deißhelligkeit verordnete Boten, has 
„den vor fich genommen den letten Frieden? ?+) durch 
„weiland König Ruprecht geftifter, haben Kundſchaft, 
„Rede und Widerrede, fo viel gefchehen iſt? 35), ver» 
‚hört und wohl betrachtet, fagen hierauf, und fpredhen, 
„in Deinne? 3%), die folgenden Artikel.’ 

„Die Verbindung, worein die Gegenden des Ap- 


„penzellergebirges unter fich zufammengetreten, mie auch 


„die Eide ihres Burg» und Fandrechts mit ung, den 
„Eidgenoffen , folen unverbrüchlich bleiben. Bleiben fol 
„das Land Appenzell, fo weit fich feine Gränze erfireckt, 
„bey feinen eigenen Gerichten, fo mie in ben Zeiten 
des Kriegs.“ 

„Die Appenzeller, die Trogener und jener ihre Mit 


„roden? 37) geben dem Abt für die Neichgfteuer, die | 


134) Oben Th, 2, ©. 148 ff. 


135) Denn zuletzt mwollten die Appenzeller nicht mehr orten: J 
136) Vergleichsweiſe; wenn fie nach dem ſtrengen Buchſtaben haͤt 


ten ſprechen ſollen, ſo wuͤrden die Artikel noch anders, als⸗ 
dann aber alle Beplegung der Streitigkeit ganz unthunlich 
geworden ſeyn. | 

137) Sch verfiehe die übrigen drey Reichsländleim. 
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die Kaifer ihm serpfändet, jährli fünf und funfzig 
\ Mark Silber? 38), niemalg mehr? 39); hievon mögen 
| fie fich loͤſen mit ſechshundert funfzig Mark? 420). Dem 
„RKaiſer und Reich bleiben ihre Rechte?741). Betreffend 
„eine bievon unabhängige Steuer auf Gaiß74?), und 
„alle fonft gewoͤhnlichen Zinfe oder Dienfte, Ehrfchag 
| „und Geläß, Lämmer, Käfe, Ziger, Schmalz743), ben 
„EStauffwein? 44), die Alpenrechte, für diefes alled giebt 
„Appenzell dem Fürften Abt von S. Gallen jährlich Hundert 
Pfund Pfennige, und mag hievon fi) Idfen mit zwan⸗ 
„zigmal fo viel. Die Lehensverbindung für Güter in 
„den Landmarken wird aufgehoben, bleibt aber für fols 


738) Die Mark zu 2 Pf. 1Sch. Zu Stumpf's Zeit (1548) 
wurde die Summe auf ı65 Gulden gefchäßt. Die von Walz 
fer undiplomatifch excerpirte Urkunde belehrt nicht, wie viel 
fonft Appenzell an Neichsftener gab; Trogen bejahlte 10 Pf. 
Sm Anfang hatte die Reichsftener so, nachmals 125 und big 
4156 Mark betragen; Th. U, ©, 105, N: 855. Vermuthlich 
hielt. man den Abt durch den vieljährigen Genuß entſchaͤdi— 
get; oder fihien er für den legten, durch feine Schuld veran— 
laften Krieg dem Volk dergleichen Abtretung als ein Theil 
ver Kriegskoſten fchuldig? Es forderte fie wenigſtens. 

739) Sie war fonft mehrmals gefteigert worden. 

740) Es ift aus Urkunden nicht unmahrfcheinlich, der urſpruͤng⸗ 
liche Pfandfehilling habe fich ungefähr fo_ hoch belaufen. In 
fo fern war denn für S; Gallen bey diefer Köfung nicht viel 
Nachtheil, da in den 17 Jahren der Werth des Geldes im 
diefen Landen fich fo. fehr nicht verändert haben mag, und 
der Mipbrauch die Sache verdorben hatte. 

141) Es füge um Loſung oder ander Recht. Es ift bey Anlaß 
des Aargaues bemerkt, wie fchon vor und in den Zeiten Karls V. 
und nachmals durch die Verfügungen des Weftphalifchen Fries 
dens die Verbindlichkeit aufgehört, mit folchen Pianditjaften 
ferners dem Reich zu warten. 

7143) Von 17 Pfund; Walfer. 

7143) In der Urkunde Walfers finde ich jährlich an des Klo: 

J ſters Tiſch 59 Laͤmmer, 275 Kaͤſe, 200 Eyer. 

| 744) Rouffwyn bey Tſchudi; bey Walſer vielleicht beffer 

Stauffwein von dem (52 Maß haltenden) Gefäß, die Stauffe, 
fp genannt; er kam den Eaplanen iu, 

II. Theil, u 
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„che, die die Appenzeller außer den Landmarfen befißen. 
Die Zehnten werden ferners gegeben?45); aus dem 
„Ertrag derfelben fol im Lande Appenzell‘ der Gottes» 
„dienft vom Abt unterhalten mwerden?74°). Am dag, 
„was in verfloßnen Sjahren unentrichtet oder unbezahlt 
„geblieben, wird jeder auf. fein Gemiffen vermwiefen, zu 
„thun was er glaubt vor dem Nichterfiuhl Gottes ver- 
antworten zu Finnen; der Abt fol niemand anſprechen, 
„die Sandesobrigfeit niemand hindern. Gtirbf ein Hauss 
„vater747), oder von beyfammenlebenden Geſchwiſterten 
‚der ältefte, und hinterläßt Vieh748) ‚fo foll dag befte 
„Haupt Dieb 749) der dem Gotteshaufe zufommende 
„Sell feyn; bat aber der Sterbende nicht ausdrücklich 
„das Begentheil verordnet 73°), fo moͤgen die Erben 
„den Fall mit einem Pfund Pfennige loͤſen. Dem Abt 
wird beftätiget, was an Gütern? 5"), Gülten? 5?) oder 
„Sahrzeitftiftungen? 5 3) ihm fonft gehoͤrt.“ 


145) Dhne Zweifel auch was er von Appenzell für Meßdienft bez 
fam, s Pf. 8 Sch. 

146) Mit Meb haben, fingen, lefen. Die. urfprüngliche, aus dem 
alten Teftament hergenommene Beſtimmung der Zehnten wird 


erinnert. Don Trogen beftand er in 11 Pf. Pfen., 15 Käfen - 


und eben fo vielen Mütt Korn (Walfer 210). Man fieht, 
daß auch hier damals Getreidebau beträchtlich war. 

147) Frauen oder Töchter find ausgenommen. 

148) Wo Fein Vieh, da fen man den Fall zu geben gar nicht ges 
bunden. 

149) Auch Toll dieſes nicht etwa verkauft werden, wenn einer 
aufs Todbette kommt. 

150) Sowohl weil S. Gallen doch ein Gotteshaus if, als aus 
erwachendem Gefühl des Nechts. | 

751) Hieher gehören ganz eigentlich die Burghalde und das Bad 
von Appenzell, die Vogtey und Güter von Schwanberg bey 
Herifau. Ungefähr fo behielt Deftreich bey Abtretung des 
Elfaffes in diefem Land verfchiedene eigenthümliche Herrſchafts⸗ 
güter. Jene blieben dem Abt als Privareigenthum, wie fie 
den vorigen Beſitzern würden gelaffen worden feyn. | 

152) Die ihm nicht als Landesherrn, fondern als Öutsherrn zus 
kamen. | 

153) Zur Meſſen um die Ruhe der Selm. 
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nDie Heriſauer, welche dem Abt von S. Gallen 
„jährlich für freye Vogtfteuer? 74), für Hüner und an- 
dere Nechte zwanzig Pfund Pfennige bezahlen, mögen 
sich hievon loͤſen um zwanzigmal fo viel. Was für 
„Gut und Gülten die Edlen von Roſchach dem Gottes« 
„hauſe verkauft haben 755), iſt nicht hierin begriffen, 
„und fol dem Abt bleiben." 

Die, melde von Goſſau und andern Drten außer 
„den Landmarfen der Appenzeller? s°) mit leKteren in 
„Landrechte getreten, mögen diefelben halten, find aber 
in allen Gerichten und hergebrachten Abgaben dem Abt 
„von ©. Gallen gemwärtig757) wie andere Unterthas 
„men? 5 8).“ 

„er diefe Urkund bricht, iſt ſchuldig, allen Koſten 
‚ndiefer langen Unterhandlung zu fragen?59), und auch 
„ferners werden diefe Mißhelligfeiten durch die Eidges 
„moffen entſchieden.“ 

Obwohl der Spruch der vierzehn Schiedrichter dem 
Abt von ©. Gallen feine vorige Gewalt über das Volk 
in der Ebene, feine Privatrechte im Appenzellerland, 
und fir dag Verlorene eine Geldentfchädigung verficherte, 
alfo viel mehr gab als er, auch mit Hülfe der Benach- 
‚barten? 6°), jemals von den Appenzellern zu erhalten 
hoffen durfte, dennoch war der Abt mißvergnügt, meil 
‚die Eidgenoffen die Appenzeller ihm nicht unterworfen, 
weil fie das Unmsgliche nicht gethan hatten- 


154) An Schwanberg haftend. —F 

155) Das war Privatgut, wie die Roſenburg, welche bie Heris 
fauer fo erkauft; Stumpf. 

156) Goffau wird genannt; andere find unter den „Ihren, die 
„zu ihnen geſchworen hand“ begriſfen. 

151) Gehorſam. 

158) Als ander ir nachpuren. 

159) Wenn der Spruch die Sache beylegt, fo fcheint es, die Eid: 
genoffen wollten die Koften auf fich Liegen laffen. 

160) Deftreich war äußert gefchwächt; „ſo hatten fich Herren, 

- „Sürften und Stett fo dick übel an den Appenzellern gebrennt, 

„daß niemand gern unterfon wollt, fi mit Gewalt ju zwin⸗ 
„gen. Zihudi. 
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Und obſchon der Spruch den Appenzellern die vor⸗ 


nehmſten Rechte eines freyen Volks?619 wirklich gab, 
zu voͤlligerm Genuß einen geſetzmaͤßigen Weg oͤffnete, 
und ihr zartes Gefuͤhl fuͤr Nationalwuͤrde und Freyheit 
mit aͤußerſter Sorgfaͤlt und ehrenvollem Zutrauen? 6?) 
‚behandelte; dennoch" war das Volk von Appenzell miß⸗ 
vergnügt, weil die Eidgenoffen auch dem Abt Billigfeit 
. bemiefen, weil, fie — waren ig Wir Partey fegn 
wollten. | 


Die Appenzeller Gietten von Beni Spruch mag ihnen‘ | 


. 





‚gefiel. Am menigffen verfäumten fie die Wolziehung des 


Artikels, der ihre" Gerichtsmarf big an die Gränze deg 
Gebirges erſtreckt, erneuerten die Landesvereinigung, und 
ordneten die "DVerfaffung 63). Die Trogener und bie 
Züffener? 64) hörten auf, den Gerichtszwang des Hofs 
amtes jur erkennen Die Herifauer fauften von der Erbs 
tochter der Meyer von Nofenberg? 65) die Nofenburg 


und "Meyerey- = Die andern dem Abt Hünftigen Artikel 5 | 


wurden’ vön wenigen getviffenhaften beobachtet. Bey weis 
tem die meiften hielten dafür, ‘Gott ſey zuverlaͤſſig für 
das Gute; nun fey nichts beſſer und edler als Freyheit; 
Gott ſey gewiß fuͤr das Recht; nichts aber gerechter, 
als daß der Mißbrauch! der Macht mit ihrem Verluſt 
beſtraft werde ein Thrann werde nicht heilig durch geiſt⸗ 
liches Kleid; auch haben "die Eidgenoſſen in Minne, dag 


—— — Dumm 


761) Eigenes Gericht und fixirte Abgaben. 

462) Wie da vieles dem Gewiſſen uͤberlaſſen wurde. 

763) Walfer meldet, fie haben damals zwey Landammann ge⸗ 
waͤhlt. Vielleicht einen hinter und einen vor der Sitter, 


Wwelcher Landſtrom eine bequeme Eintheilung veranlaffen konnte. —4 
164) Da dieſe zu den vier alten Reichslaͤndlein gehörten, fo it I 


mir wahrfcheinlich, fie feyn beym Hofamt nur langer als die 
andern geblieben, wohl auch, weil fie von dem vier Die nächz 
ſten find. Uebrigens 'war das Hofamt jenes alte Gericht von 


XII; in diefen Zeiten wurden fechs aus den Öptteshausleuten, | 
und eben fo viele von der Stadt genommen (Letzteres me | 


vet Haltmeyer h. a.). 
165) Uriula, vermählte Peyerin von Hagenwyl; Walf er. 
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iſt, vergleichsweiſe, nicht ſchiedrichterlich, geſprochen. 
Die Vorſteher moͤgen anders gedacht haben; das Volk, 
beſonders die Jugend, glaubte, die Freyheit beſtehe da— 
rin, daß einer thun und laſſen darf. was er will. +» 

: Der Abt brachte Klage hierüber. an die, Eidgenoſſen, 
an den Roͤmiſchen König, an den Biſchof zu Coſtanz und 
an den Papſt. Der König, ſandte zu ſeinen Gunſten dent 
Reichslandvogt in Schwaben und den Staͤnden dieſer 
Gegend ein wohlgemeintes unwirkſames Gebot? 56). Der 
Krieg, morin bey Bellenz geftritten worden, ‚befchäftigte 
die Eidgenoſſen. Da fie nachmals zu Kuͤßnach hierüber 
einen Tag halten- wollten, wurden durch ‚fchlechte Wittes 
rung die meiften Boten verhindert? 07). Hierauf fandten 
fie von der Kirchweihe- zu Schwytz eine Mahnung an 
die Appenzeller, bey den Eiden ihres. Bundes jenem Ur— 
theil nachzuleben?%8), Allein die Obrigkeit war fchmach, 
bey. dem Volk war nur dann dag. Anſehen der ‚Eidgenofs 
fen groß, wenn fie. für ‚die, Freyheit redeten. Als die 
Eidgenoſſen ‚hierüber zu Zug einen. Tag leiſteten, erklaͤr⸗ 
ten die von Zuͤrich, „wenn die Appenzeller noch Einmal 
„wiederholtem Befehl unverzuͤglichen Gehorſams nicht 
„nachkommen , fo werden ſie, als von offenbar meineidi- 
„gen Leuten, gaͤnzlich die Hand von ihnen abziehen? 69).“ 
Es findet; fich Feine »Spur irgend eines Nachgebeng; 
wohl aber daß die Appenzeller, mit: ihrer gewöhnlichen 
Bereitwilligkeit zweymal uͤber den Gotthard gezogen, um 
den Eitgenarien bie Bi stalianifinen Ko führen -zu bels 
fen? 7°). \ 


| ie 





J 458 ini Schreiden: an den Serufet 
von Waldbürg, 1422 

167) Miffif der Eidgenpoffen vom Er zu Füsund art 
Abt Heinrich, 1423. 

168) Eben derf. Miffif an ihn von Drefeht Tags EN 

Sechs Drte unterfchreiben, ver 2 Bote von. Uri „war ſchon 
heimgefahren. 

Sn Inſtruction der Sefandten, Zürich, Exaltat. 1423; 
im Stadtbuch. 

710) Dben ©, 192 f. 195 f. 
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Endlich in dem tauſend vierhundert fuͤnf und zwan⸗ 
zigſten Jahr, im Namen und in der Gewalt Papfis 
Martin des Fünften, legte der Biſchof zu Coftanz auf 
das ganze Land Appenzell ein Snterdic. Kaum Taufe 
ber Neugebornen; fein Meßopfer; kein Priefterfegen den 
Verlobten‘; feine letzte Delung noch fonft facramentalifche 
DVerfehung der Sterbenden; weder Gefang noch Klang 
bey ihrer Beerdigung; Ende alles Umgangs, Auflöfung 
aller gefenfchaftlihen Bande hriftgläubiger Menfchen mit 
einem ober allen Appenzellern. Als die Briefe anges 
fhlagen, die Kirchen aber verfchloffen wurden, berief 
der Landammann eine Verfammlung des Volle, Es ers 
ſchien; der Landammann redete; menige verfianden dag 
Wort von Snterdiet; ihrer Sache waren fie entichloffen, 
hoben die Hände auf, machten ein entfchiedenes Mehr 
fie wollen nicht in dem Ding feyn 77), forbers 
ten die Priefter vor, und ſchlugen die aus dem Land ! 
welche nicht fingen und lefen wollten. Fluchte ein Prie- 
fter, fo fchlugen fie ihn’ tod, Schien einer unentfchloffen, 
fo rannten fie ihm gu Haufe, bielten ihm die nervichten 
Arme oder die Hirtenruthe vor, bis er endlich Gottes» 
dienft hielt. E8 war ihnen am Handel und Wandel der 
abergläubifchen Nachbarfchaft nicht viel gelegen, fo lang 
nur Gott Gras wachen ließ, daß die Heerden Mildy 
und Wolle trugen, und etwa beym Freudenmahl (wie in 
Abrahams Hütte) ein zartes gutes Kalb zubereitet werden 
mochte. Aber wenn fie erfuhren, ‚daß der oder diefer 
Edle oder Unedle gehäffig oder geringfchägig von ihnen 


rede, fo fielen fie herunter, verheerten, plünderten, geis _ | 
gelten, erfchlugen,, zogen hierauf mit: Beute, ſiegjauchzend, 


getroft, wieder in das Fand hinauf. Gie fagten vom 
Vaterland, „es fol ihr Kirchhof feyn; inner feiner Graͤn⸗ 
zen wollen fie die Freyheit gegen alle Welt behaupten, 
‚oder unbeswungen fterben.” Der Abt von ©. Gallen 


ſtahl fih aus dem Land, er entfloh auf den Schwarz 


173) Tſchudiz Bifchofberger 1sg; Walfer. Bann würden 
fie verfianden haben, Interdict war su gelebrr. 


2) 








Geſchichte der Schweiz. 3ıı 


wald. Auch den Bifchof ließen fie ihre Rache fühlen ; 
und auf allen umliegenden Städten und Herren lag aufs 
neue ſchwer ber Schrecken deg Namens der Appenzeller. 

Solchen Flor hatten fie der Einfalt ihrer Sitten 
und ihrer fuschtfreyen Denfungsart zu danken. Weil 
fie wenig bedurften, gab Gebirg und Heerde ihnen alles. 
Dem Bannfirahl fegten fie gefunden Verſtand entgegen. 
Man weiß nicht eigentlich, wie fie über die Neligion ge⸗ 
dacht; aber gewiß ift für alle Zeiten, daß ein unbefan— 
gener Sinn unglaublid viel vermag. Fürs Glück des 
Privatlebens, für die befte Führung des öffentlichen — 
glaube nichts; oder feſt?72). 

Der Abt von ©. Gallen, Heinrich von Mangiftorf, 
farb traurig zu Freyburg im Breisgau? 73). An feine 
Statt wurde Egloff gewählt, ein Mind) des Gotteshaus 
fes ©. Blafien, vom alten edlen Haufe der DBlaarer 
von Wartenfee, deffen Erbgüter zunächft an den Appens 
zellifhen Landmarfen gelegen, den auch der verfiorbene 
Abt vor andern zu Herſtellung des Stifts gefchickt 
glaubte. 

Cr übernahm die Verwaltung einer Abtey, welche 
ihren Feinden weder ein bereitwilligesg Wolf, noch herzs 
hafte Bundesfreunde, noch Geld und Soldaten, ſelbſt 
nicht, wie fonft, ‚die geiftlichen Schreckniffe mit einiger 
Hoffnung entgegen zu feßen hatte. Nichts blieb ihm üßs 
rig, als möglichft vielen Mächtigen dag allgemeine In— 
tereffe der Herren in feiner Sache zu zeigen, jeden güns 
fligen Umftand aber wachſam zu nußen. 
Sobald Egloff nad) Wyl gefommen (er tagte nicht 
auf ©. Gallen zu gehen), fchien er Anfchläge zu entwer⸗ 
fen. Ihre Undurchdringlichfeit machte Appenzell aufmerfs 





772) Einigem vielleicht eine harte Rede, aber auf die Natur und 
Erfahrung gegründet, und diefelbe, welche Chriftus geführt. 
Möchte du warm feyn oder Ealt! weil du weder dieß bift 
noch jenes, Darum will ich Dich ausfpenen von meinem Munde, 
Und wie lange hinket ihr auf beyde Seiten; ift Jehovah Gott, 
fo wandelt ihm nach; ifts Baal, ſo wandelt letzterm nach, 

1713) 1426, den 14. Herbfim. 
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fam? 74). Nicht ohne fein Zuthun?75) erhielt Biſchof 
Otto von Coſtanz beym Nitterbunde von S. Georgen 
Schild, an den zu Sranffurt verfaminelten Neichstag wis 
der den Frevel der Appenzeller Klage zu bringen. Die 
Kurfürften fchrieben, fomohl den Eidgenoffen?7°) ale 
den Gum Theil mit Ulm, zum Theil mit Coftang) ver: 
bundenen Schwäbifihen Städten? 77) „ſie möchten, zu 
„Dank und Lohn von Gott, zu Lob und Ehre vom 9. 
„Vater dem Papft und allen chriftlihen Fürften dem 
„Ritterbunde beyftehen, den Muthmillen der Appenzeller 
„zu brechen.“ Dieſes Furfürftlihe Schreiben murde mit 
gewoͤhnlichem Nefpect gelefen ; da es aber von feinem 
Heer unterftüßt war; blieb den Klägern doch nichts üb. 
rig, als den Appenzellern aufs neue einen Rechtsgang 
zu bieten? 78). Sie fehlugen diefen ab779), als die 
wohl mußten, daß ihre Thaten groß, aber nichte weni. 
ger als den Formen gemäß waren. ben fo vergeblich 
verfiichten zu Lichtenffaig die Gefandten der Echweizer 
eine Vermittlung auf den Fuß jenes vor fiebenthalb 
Jahren ergangenen Spruchs? 8°). 


174), Stadtbudy Zürich 1427, init. Maj.: vor etwa engem 


Zag haben die von Appenzell gefchrieben, der Abt und der‘ 


Zettinger machen Krieg beforgen. Der letztere mochte fein 
Hauptmann feyn, vielleicht Hanns Ulrich von Tettingen, der 
bald nach dieſen Sahren feinen zu Schafhaufen habenden 
Thurm (io nachher die Frohnwaage) verkauft. 

7175) Wie er auch mit ihnen dag N.778 vorkommende Nechtbot gethan. 

116) Brief der ſechs Kurfuͤrſten (weil bekanntlich damals Boͤ⸗ 
heim bey ſolchen Rathſchlaͤgen keinen Antheil hatte), —— 
Samſt. vor 8. Cathar. (alſo in Sept.) 1427; bey Tſchudi. 


171.79 Angezeigt im Brief eorunden, eod., ibid., an den Bu . 


ſchof Otto. 
178) Brief der Züricher an den Grafen von Token⸗ 
burg, 1427. Bifchof Peter von Augsburg nahm Theil, com: 


miffionsweife von der Kurfürften wegen (ſ. die fo eben 177 


angef. Urk.) oder wegen der edlen Ritter, 
119) Erhelet aus dem Brief 178, 


780) Rathſchluß deren von Zurich * Tokenburgs 


Maͤhnung, 21. Nov. 1427. 














Geſchichte der Schweiz. 313 


In denfelbigen Tagen erhob ſich wider die Appen» Friedrich von 
jeller ein bis dahin umverfuchter Feind, Graf Friedrich Sokeubuts. 
von Tofenburg. Die Herrfchaft, von welcher er genannt 
ift, lag längshin ihrer meftlihen Gränze, dag Nheinthal, 
feine Pfandherrſchaft, auf ihrer Gränze gegen Morgen. 
Dom Züricher See bis an Tirol war das Land ihm un— 
terthan. Er war Bürger zu Zürich) und Landmann zu 
Schwytz. Vormals da er noch jung war, im Krieg der 
Appenzeller, hatte ihn der Herzog von Oeſtreich zum 
Hauptmann feiner Mannfchaft in diefen Landen ernannt, 
Gleichwohl war allezeit ftillfichweigende Weutralitätsver- 
ſtaͤndniß? 8") zmifchen diefem Grafen und Appenzell: Zu 
diefem Syſtem bewog ihn vermuthlich feine Kenntniß deg 
Mißvergnuͤgens der kinterthanen gegen feine eigene harte 
Verwaltung. Die Appenzeller thaten deſto freyer an ans 
bern ihren Willen. Die Verbindung, melche fie beyde 
mit einigen Orten der Schweiz hatten, trug ohne Zweifel 
 hauptfächlich bey, den Frieden dieſer Gegend zu ers 
halten. 3 

Die aͤlteſte Verbindung des Grafen von Tokenburg 
war fein mit Zürich dreymal geſchloſſenes Bürgerrecht?” 82), 
ohne welches er vielleicht nie zum Beſitz des Landes ge— 
kommen waͤre783), ohne welches er ſich ſchwerlich bey 
demſelben behauptet haben wuͤrde? 84). In allen Sachen 


A 
— 





rn 


184) Siehe Th, ©. 1287731. Seither kommt er in ihren 
Sachen vollends nicht mehr vor. 


783) 1400, vom 26. Herbftim.; 1405, von 1. Brachm.; dasjenige, 
welches Tſchudi bey 1415 am 28. März erwähnt, ift ohne 
Zweifel daffelbe, deſſen Urkundbrief d. d. 31. März 1416 
vor mir liegt. 


83) Daffelbe wurde ihm difputirt von Cunigonda, feines Oheims 
Tochter, Gemahlin Wilhelms von Montfort, und Bern war 
für Montfort; Urkunde 1402, in ©, Gallifcher Rettung 
N. 21,0, 34 f. 


154) Wohl felbt nicht gegen feine Unterthanen; Th, I, ©. 635 f. 


' 
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die Krieg, Frieden?85) und Landbefig7 8%) betreffen, 
war zmwifchen der Stadt Zürich und ihm ein enges Band, 
welches auch fein Tod eher nicht Idfen follte, als big 
fünf Jahre verfloffen feyn 787); fonft ale Mann 788) 
und Herr 789) war er von bürgerlihen Gefeßen unab- 
bängig. 
Bald nad) ber letzten Erneuerung und nach der Ver⸗ 
laͤngerung dieſes Burgrechts auf ſein Lebenlang, ſchloß 
Friedrich mit Schwytz in ungefähr gleichen? 9°) Artikeln 


185) Ibid.; dem ich aus dem Brief 1400 folgendes ‚beyfüge: Erz 
oberungen, wobey das Züricher Banner gemwefen, bleiben der 
Stadt; wo jenes nicht war, da bleiben fie dem Grafen und 
find im Burgrecht begriffen. Bedarf Zürich feine Hülfe, in: 
deß er andern Sreunden dient, fo foll Zürich den Vorzug 
haben; entkünde ihm felbft daraus Schaden, ſo haben Die 


Bürger deffen fich nicht zu beladen, Wegen Lehen, Pfand» 


fchaften und Kriege foll er vor ihnen antworten. 

16) ©. die vorige Vote, der ich beyfüge, aus dem Brief 1416: 
feine Pfandſchaften von Defireich follen ſtill fißen , wenn Zürich 
Krieg führt mit Deftreich. Aus dem Brief 1405: wenn er 
ftürbe vor dem Chier auf 18 Jahre beftimmten) Verlauf die 
fer Verbindung, und feine Erben fie nicht halten wollten, 
fo follen doch die Städte und Burgen, die er inwendig dem 
MWalenftadterfee bat oder gewinnt, offene Häufer der Zürk 
cher feyn. 

187) 1416; wenn ed auch) die Erben zu halten vermweigerten, ut 
modo. 

7188) Aus demfelbigen Brief ısıs. Sf er einem Züricher fehuls 
dig und will ihm nicht in Zürich das Necht halten, fo mag 
Diefer ihn zwar vor fremden Richtern belangen, doch fol man 
des Grafen Perfon im -Züricher Gebiete unangetaftet laſſen 
(nicht verbieten noch verhaften). 

189) Siehe Th. II, 688 f. 

7190) 3. B., es ift nicht ausdrücklich gefagt, wenn die, fo von 
ihm, oder von denen er Pfand und Lehen hat, ihm Recht 
bieten, daß er daffelbe vor Schwytz annehmen müffe (hinge⸗ 
gen vor Zürich; 1416). Item ift nur im Züricher Brief, 
fie mögen die von Walenftadt, Gafter, Windegk, die fich, 
auf wenigftens 10 Jahre, haushäblich bey ihnen feßen wollen, 
zu Bürgern annehmen. Item von dem feilen Kauf, daß 
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ein zehnjähriges Kandrecht79'). Wermuthlich hoffte er 
der Eidgenoffen ficherer zu ſeyn, wenn auc der vor⸗ 
nehmfte demofratifche Canton fein Freund märe. Ohne 
Zweifel genehmigten die Züricher diefen Echritt; jeneg 
erfte Band mit ihnen blieb doch enger und fefter. Das 
her fie auchPnach wenigen Monaten für diefen Freund 
mehr als ihre Schuldigfeit gethan, und ihm zu Belage- 
rung der Burg Feldkirch) zehn Centner Pulver ımd ihre 
ungemein hoch gehaltene große Büchfe geliehen? 9?). Da 
fie vom Roͤmiſchen König das Necht erhielten, einige 
Deftreichifche Pfandherrfchaften, die er hatte, an ſich zu 
loͤſen? 3), wollten fie ſich dieſes Nechts vor der Hand 
nicht bedienen. Da er eine große Strecke Landes, viele 
Nachbarn, einen unruhigen Geift und empfindlichen Stolz 
hatte, waren der Streithändel viele, zu deren Vermitte 
lung die Zuͤricher weder Mühe noch Aufwand fparten- 
‚Denn Friedrich hatte nur einen unehelichen Sohn? 94); 
der fucceffiongfähige Mannsſtamm von Tofenburg, von 
vielen Sjahrhunderten her in vdiefen Landen herrlich, nie 
gewaltiger ale unter ihm, war der Erlöfchung nahe; der 
Nachfolger ungewiß, ungewiß an wen dag Volk ſich hal« 
ten würde, und allgemeine Erwartung, durch mag für 
Erklärungen und Berträge er felbft hierüber noch vers 
fügen möchte. | 

Eben als im Anfang des viergehnhundert fieben und 
zwanzigſten Jahrs die Appenzeller, mit Verachtung des 





Zürich ihm den zugehen Jäßt, fo viel er in feine Feften und 
Häufer braucht. 

191) ©. die Urkunde, 24. Sanner 1417, bey Tſchudi. 

192) Nebft so Büchfenfteinen. Sollte fie brechen, fo giebt er 
eine ähnliche oder den Werth; fonft mag der Stadtfefel fo 
viel auf ihn entlehnen; und er ſchwoͤrt gelehrte Eide bey den 
Heiligen, auf Mahnung inner acht Tagen mit 1 Pferden im 
Wirthshauſe zu Zürich zu ſeyn und Leiftung zu thun. Ur⸗ 
Funde, 13. May 1428. 

7193) Gebotbrief Sigmunds an den Grafen, 9. Horn. 
1424. 

194) Johann von Tokenburg. Laug I, 791. 
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Banns, unangetaſtet und gefuͤrchtet, ſelbſt, und fuͤr alle 
die zu ihnen hielten, trotzige Freyheit behaupteten, er⸗ 

loſch dem Grafen von eren ſein ek mit 
Schwyß 797). 

Don dem an ſcheuteu die a ſich nicht ee 
Zofenburger als Landleute aufzunehmen?9°), und gegen 
bie, fp wider fie waren, ihre gewöhnliche Nahe zu 
üben727). Auch in den Gegenden des Walenftadterfeeg 
offenbarte fich die bisher zurückgehaltene. Unzufriedenheit - ' 
einiger Herrfchaftsleute: Diefe Dinge, :mweldhe der Abt 
von ©. Gallen zumächft erfuhr, gaben ihm und feiner 
Partey den Anlaß, Friedrichen vorzuftelen: „Der zu 
„lang erduldefe Troß fange endli an, auch ihn zu 
„treffen, ber die Appenzeller nie beleidiget; fo werde 
jeder überzeugt, ihr Krieg fey wider alle Herrfchaft, 
„nicht wider den Fürften von &. Gallen. allein, und nicht 
„für ihre Freyheit, fondern für alle aufrührifche Baus 
„ern; e8 müffe entfchieden werden, ob in biefen Landen 
„mit Zerreißung aller Bande der Gefellfchaft wilde Un, 
„ordnung aufkommen, oder ob noch ferner, wie im | 
„Haufe der Vater, fo der Fürft über das Volk regieren | 
„fol? ob die Menfchheit bey Frechheit oder Drdnung 
„befler fahre? ob erlaubt fey, daß..megen.. einiger Miß— 
„bräuche, die die menfchlihe Schwachheit etwa zu fchuls 
„den kommen läßt, ein liffiger oder ſchwaͤrmeriſcher An« 
führer ale bürgerlihe Ordnung umfehre, fo. wie der 
„Thor in feinem Herzen fpricht, es ift Fein Gott, meil 
zein Hagel ihm feine Früchte verfchlägt. Er, durch Got 
‚tes Vorſehung umd durch Geſetze, melde die Appens 
„zeller vernichten, der mächtigfte Graf diefer obern Fans 
„De, fol den Augenblick nicht vorbengehen laffen, da exe 


485), Am 24. Jaͤnner. 

196) Taͤgerſchen, Burgau; Walſer 2895 Tſchudi ſtimmt ein, 
ad 1420, in welcher Jahrzahl er unrichtig ſcheint, ſintemal 
in dem Spruch 1421 Tofenburgs Feine Meldung iſt. 

197) Etwa im Rheinthak; Deflen erwahnt Bifchofbergerisı 
in diefen Sachen; mir wiffen, daß auf derfelben Seite der 
Hab am längfien gedauert: Urkunde N: 712. 
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mit umfterblihem Ruhm die große und gerechte Sache 
des Papſts, der Kirche, des Kaifers und bes Reichs 
‚und aller Herrfchaft rächen und retten koͤnne; bald mwer« 
de die Seuche der Verrätherey und Aufruhr feine eig» 
„nen Leute ergreifen; er fol nicht geftatten, daß, nachs 
„dem feine eigene Macht unmiederherftellbar gefallen, 
„die, welche ihm jeßt Leib und Gut anbieten, wider den 
„gemeinfchaftlichen Feind unter ihm zu flreiten, ihre Nets 
tung anderswo fuchen, oder untergehen müffen durch 
„feine Verſaͤumniß.“ 

Diefe Vorſtellungen fanden deſto beffern Eingang, 
da Friedrich in feiner eigenen Verwaltung jene Miſchung 
von Verſtand, Muth und Güte nicht hatte, durch die 
‚ein Fürft feine Herrſchaft auf die Herzen des Volks un⸗ 
erſchuͤtterlich gruͤndet. 

Nachdem er ſeinen Entſchluß gefaßt, ließ er in der 
Ausfuͤhrung es an Klugheit nicht fehlen. Zuerſt bot er 
dag Recht an; Zurich unterſtuͤtzte ihn798). Zu eben 
der Zeit fam der Kurfürften oberwähntes Collegialfchrets“ 
ben, und fofort von den Bifchöfen zu Coftanz und Augs— 
‚burg und von den edlen Herren, den Rittern von ©. 
Georg, jenes vergebliche Nechtbot. Die Appenzeller, 
fih) felbft genug, feft gelegen und vol Muth, waren 
durch nichts zu bewegen, über die Nichthaltung des vor: - 
maligen Spruchg und alles daher entfiandene jemand - 
Nechenfchaft abzulegen. Ungefähr zu gleicher Zeit erhiels 
ten die mißvergmügten Leute Peters von Greifenfee su 
Slums, Gaudenzen von Hofftetten zu Walenftatt und der 
Zuͤricher in der Herrfchaft Greplang 799), alle unter 
Tofenburgifcher Landeshoheit, zu Blaris in dag Land» 
recht aufgenommen zu erden. 

‚Sn der That bewies alles jedem gerechten und ruhi— 


198) Hierauf bezieht er fich in der Mahnung an diefe Stadt, 
Nov. 1427. 

199) Die fie damals von dem Hochitift Eur empfangen hatteit; 
Leu, Artie. Es wurde zu Eurwalchen gerechnet; Spruch⸗ 
brief 1428. 
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gen Mann ben Vorzug jener befcheidenen gefeßlichen Ma—⸗ 
nier der Stifter des eidgenöffifchen Gemeinmwefens, wel⸗ 
‚he niemand umgebracht, feinem Herrn feinen Knecht, 
feiner Herrfchaft einen Schilling rechtmäßiger Einkünfte 
genommen. Sichtbar folgte aus der Verachtung des 
Rechts und ber Urtheile, daß eben fo wenig der Fürft 
bey feiner Würde ald der Edelmann und Bürger beym | 
Eigenthum ficher blieb; endlich würde der Bauer doch 
das Meifte eingebüßt haben, weil die überlegene Einficht 
ihn zuleßt befiegt, und mit Verluft gemißbrauchter Frey» 
heit nicht ohne Schein gebüßt haben würde. Bey der 
ungleichen Vertheilung der Kräfte, die nicht bloß Werf 
des Gluͤcks, der Lift und Gewalt, ſondern in der Natur 
ſelbſt ift, müffen die beften für die allgemeine Schutzwehr 
zufammentreten, für das Recht. Wenn Eleine Ge- 
meinden es verfagten, mie durften fie eg von Königen 
fordern! 

Alfo erklärten die Züricher unvermweilt, an dem Gras 
fen die Pflichten ihres Burgrechtd zu erfüllen30°). Bon 
den Demofratien hatte er zu fürchten, die Namen Bund 
und Freyheit möchten die Gemeinden verblenden, und 
bey eingenommenen Gemüthern einem beredten Parteys 
haupt nicht ſchwer feyn, dem unregelmäßigen Verfahren 
der Appenzeller fcheinbaren Anftrich zu geben; endlich 
würde nicht gefragt werden, welcher Theil Recht, ſon⸗ 
dern welcher einen Bund mit ihnen habe. Schon hat- | 
ten im Land Glaris die Schreyer unter dem Volk die 
Obrigkeit überftimmt, jene Feibeigenen wider den Willen 
ihrer Herrens01) für freye Landleute zu erklären, und 
als freye Eandleute gegen die Mahnung der Stadt Zü- 
rich zu behaupten. 

Gleichwie die Demokratie eine große Seelenkraft bey 





800) Stadtbuch, 21. Nov. 1421. “| 

801) Welches, bekanntlich, nie erlaubt war; bie freyſten Städte , | 
mußten die herausgeben, die in Jahr und Tag als Jleibeigen 
erwieſen wurden. 
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einem Volk am längften8° 2) und allgemeinſten 203) une 
terhält, fo ift hingegen dag ein Uebel, daß bie mweifeften 
Fandeshaupter, zumal wenn fie nicht beſonders gemaltige 
Beredtfamfeit haben, mit ihrer Einficht manchmal zurück 
ſtehen müffen, wenn eine Landsgemeinde mit aller inns 
mohnenden Kraft auf ein Ziel hindringt, welches dem 
Herzen des Volfg theuer ift. 

Klüglich erneuerte der Graf jenes Landrecht mit 
Schwytz, und gab ihm diefelbe Dauer wie dem Burg» 
rechte der Züricher8°%4). 

Gleichwohl fonnte er befiirchten, der Landmann, in 
Erinnerung von den Appenzellern. ein Theil der Marf 
befommen zu haben8°s), möchte. doch noch ihr ältereg 
Fandrecht vorziehen806). Daher, um ihn zugleich durch 


Dank und Hoffnung zu: feffeln, verfchrieb er auf, die Zeit 


feines Todes denen von Schwytz die Landeshoheit und 


. Berichte zu Tufen und über, die umliegende Mark, und 


erließ den Märfern altgewohnte Dienfte und Steuern. 
Wenn er die Einfünfte feiner dafigen Güter8°7) und 
die Sefte Grynau vorbehielt, fo verſprach er, daß biefe 
nie wider fie feyn fol, und ließ merfen, daß er beydeg 
ihnen wohl auch noch abtreten Eönnte. Die ganze Mark 
war vor Alters ein Eigenthum 308): der gemeinfchaftli- 
chen Stammpäter von Tokenburg und Rapperfchmwyl3° 9). 


802) Ein Held pflanzt ſie in ſeiner Monarchie, aber hoͤchſtens auf 
etliche Geſchlechtalter, wenn ſeine Eigenſchaften nicht auf die 
Enkel erben. 

803) Sie iſt auch im ariſtokratiſchen Senat; in denen aber, welche 
amter ihm zu nichts kommen Eönnen, unmöglich in hohem 

Grad. Uebrigens ift nicht leicht Eine Verfaffung ohne Bey: 
mifchung aus anderen, daher fich die erwartete Wirkung viel 
fach modifieirt. 

804) Am sten Tag nach Lichtmeffe 14285 Urkunde bey Tfchudi. 

805) Th. IT, ©. 730, 

806) Dbfchon dieſes nie verpflichten. Fonnte, denen zu helfen, 
tvelche dem angebotenen Recht Fein: Gchör gaben. 

807) Grundzinfe zumal. 

808) Allodium. | 

s09) Man kommt überein, daß im J. 1186 eine Heirath gefihes 


4 


Slaris; 
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Das Theil der letzten, welches an Deftreich Gefallen, ers 
oberten die Appenzeller zu Handen deren-von Schwytz; 
dag Tofenburgifche gab ihnen der Graf: 

Diefes gute Verſtaͤndniß brachte ihtm dem imvergüge 
lichen Wortheil, daß die Glarner bewogen wurden, über | 
jene neuen Lanbdleute den Zürichern und ihm zu Zug 
vor den Eidgenoffen zu antworten. Dieſes war um fü 
wichtiger, da ein Fleiner Umſtand gezeigt, wie leicht 
Krieg entſtehen koͤnnte. 

Peter Hupphan, von einer angefehenei Verwandt⸗ 
ſchaft in Glari8849), hatte ſich von den neuen Landleu⸗ 
ten erbitten laſſen, ihr zurückgelaffenes Vieh in die Lands 
marfen hinaufzutreiben; hierüber wurde er von den Was 
lenftädtern gegriffen. Auf das erfte Gerücht feines Todes 
ergieng Sturm; vor Abend fand das Banner mit alleni 
Volk zu Raͤfels. Der Graf war zu Uznach, zum Widers 
ftand entfchloffen® 7). Eilends ritt aus der Mark Am— 
mann Hegner zu beyden Theilen um Vermittlung. In—⸗ 
deß fam Hupphan mit allem Vieh felbft, weil die Wa- 


lenftädter ihn losgelaſſen, fobald er zu erfennen gab, cr 


fey ein Glarner: Da verſprach dag Land, abzuwarten | 


mas in Zug entfchieden mwerde8t1?). 


Auf den Tag zu Zug (anbeen die ſechs unparteyi⸗ 
ſchen Orte der Schweizeriſchen Eidgenoſſen, auch Solo- 
thurn und Freyburg, ſelbſt Baden und Bremgarten, drey 
und zwanzig der in jedem Land vornehmſten Maͤnners3). 


hen, der zufolge ich dieſes von der muͤtterlichen Abſtammung 
ſagen kann; es moͤgen auch die von Tokenburg urſpruͤnglich 
Herren der Tucconia marcha (Tuken) geweſen ſeyn; doch da 


ein eigentlich urkundlicher Beweis mir noch abgeht, fo waͤhle 


ich mit Kleiß den zweydeutigen Ausdruck, 
810) Heinrich Hupphan, Landsvorſprech 1421; fiehe bey N. 695. | 
811) Alfo züch ich mit den minen such hinuff; Miffif des [ 
Grafen an Zürich, Mont, n: der alten Faßn. 1428. 


812) Zeddul des Ammanns und der £andlüte, eod.;. | 


bey Tſchudi. 4 
813) Von Bern, Lucern, Freyburg, Solothurn, Baden und 
Bremgarten die Schultheißen R. Hofmeiſter, Heinrich 
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Nichts fchien Flein, wodurch zwiſchen Eidgenoffen der 
Same des Unmillend ausgeſtreut werden mochte 814). 
Daß aber auch die Marks15) und Bremgarten und Bas 
den3!6) vorfommen, erinnert an die Zeiten jeneg erffen 
echten Geiftes der Freyheit, wo die mächtigften Drte 
nicht verfchmäheten über die Sachen des Waterlandes 
“auch neben kleinen Landftädten und Bauergemeinden zu 
figen und ihres guten Rathes und Eifers zu genießen. 
Die Formen find feither genauer beſtimmt worden, fo 
genau, daß die Tagſatzungen felbft, und hin und wieder 
wohl noch mehr, zu bloßer Form gemorden$'7). 

Erftlich führte der Graf feine Klage, unter Beyftand 
von Zuͤrich. Die Glarner gaben zur Antwort, ihnen 
ſey erlaubt freye Männer aufzunehmen, und in Betreff 
diefer gegenmärtigen vorgegeben worden, fie haben ben 

l 





von Mooß, Jacob £ombard, Hemmann von Spiegel” 
berg, 2. Klingelfuß und Hs Neig; von den Demperatien 
die Landammann, Heinrich Beroldinger, StalReding, 
Ulrich ab Jberg, Yan Steinen, Hanns Kolin. So 
waren auch die ihnen beygeordneten durch ihr Gefchlecht, wie 
Sranz von Scharnachthal, Wie Jacob von Praroman, 
oder Durch Gefihäftsverdienfte wie U. Utz ausgezeichnet. 
814) Dann hir darum gefchieft wurdend, um daß nichts ärgere 
ufferfünde, und all mit einander in def befferer Fruͤndſchaft 
blybend. 
315) Ammann Hegner war auch da. 
316) Sp ſchrieb auch noch der Koͤnig Sigmund tie an andere 
Drte fo an Surfee, welches in den Brief, daß der Her: 
zog von Mailand fich mit ihm ausgefühnt habe, 
als die Eleinfte Stadt nach Zug, vor Glaris genannt wird. 
817) Dergleichen Erinnerung des Alterthums gründet Fein 
Necht, wie denn auch damals das meifte nicht anders als 
freymwillig, weil es nüßlich, gefchah. Wohl aber foll der Ge— 
danfe, wer Die Väter geweſen, aud) in den Eleinften Städten, 
die fo es vermögen, zur Cultur ihrer Fähigkeit ermuntern; 
“+ den würde jedermann verachten, der in gemeinwichtigen Ge: 
fchäften einen Mann von Kopf und He nicht hören wollte, 
weil er nicht aus einem Hauptort wäre. 
in. Theil. 


Yppenzell. 
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freyen Zug. Es murde an ein Necht geſetzts18), ob 
zuerft fie die neuen Landleute losfagen, oder Tokenburg 
ihren Anfprücden genugthun fol? Die Eidgenoſſen urs 
theilten wider Glaris 819). Ferners fprachen fie in 
Minne820), daß der Graf diefen Zurückfommenden ver» 
geben, dafür aber in Monatsfrift ihre Huldigung em⸗ 
pfangen ſoll 821). Dieſer Spruch ſtillte den Streit: 
kein Volksredner in Glaris wagte den Eidgenoſſen ent— 
gegen zu ſeyn; und von den Zuͤrichern wurde aufmerk⸗ 
famft vermieden, was nur feheinen mochte ihm zuwider 
su laufen 8??). ice 

Die Hirten zogen auf die Berge; an ihrem: Fuß 
verfloflen die Zeiten der Kornernte und Weinlefe. Als 
die Früchte gerettet waren, zog Friedrich von Tofenburg, 
funfzehnhunderte Mann flarf, von feinen Unterihanen, 
von dem Abt und Coſtanz und von den Rittern, in die 
Gegend von Magdenau. Diefes Frauenklofter iſt im 
Tokenburg, nicht weit von den Gränzen der Sanctgali« 
ſchen Stiftslande und der Herifauifchen Gegend von Ap- 
penzel. Ein anderer Haufe zog durch die Thäler und 
Höhen längshin dem füdlichen Rücken des Appenzellifchen 
Gebirge, durch Gambs, durch Sar, Nheinthal herab, 
über Altftetten, hinauf den Stoß, wo vor jahren ge— 


ſtritten worden3? 3), gegen Gaiß. Gaiß liegt aͤußerſt ans 


muthig in Wiefen am Fuß des Gährig, der eg von Tro— 
gen fcheidet; von da mußten fie, daß bie Straße offen 
ift gegen Appenzell felbft. 

Da die Appenzeller nie durch ihre Zahl geſiegt, fon: 
dern durch forgenfregen Muth und geſchickte Benukung 


318) Schiedrichterlichem Spruch unterworfen. 

819) Wie denn auch nicht, ſcheint, als haͤtte Glaris nachmals fuͤr 
die Sache etwas vorbringen moͤgen. 

820) Vergleichsweiſe. 

821) Urkunde, Zug, Samſt. nach Greg. 1428, bey Tſchudi. 

322) Rathſchluß Zurich, nad Mitfaſten: Glaris freven Kauf 
zu laffen, damit fie nicht ‚meinen, man breche die Richtung. 


823) Th. U, 721. 
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ihrer vortheilhaften Lage, wollte der Graf um das ganze 
Fand herum ziehen, in der Abſicht, fie herunter zu lok— 
fen, oder wo er eine unvermahrte Gegend bemerfe, über- 
rafchend einzubrechen. . Daß er zwey Heere hafte, ge- 
ſchah um fie zu trennen. Er hoffte jenes unmiderfteh- 
lihe Feuer zu mäßigen, wenn fie überall beforgt. feyn 
müßten. 

Ehe feine Macht aus den meitläuftigen Landmarken 
volzählig zu ihm gekommen, und er fih von Magdenau 
bewegt, erfuhr der im Nheinthal befindliche Zug, bag 
Fandbanner fen wider den Grafen gegen Heriſau gezo— 
gen. Alfo hielten fie die ihnen aufgetragene Gegend für 
entbloͤßt, fich ſelbſt fuͤr unentdeckt, eilten, zogen herauf. 
Aber die Mannfchaft war entweder noch nicht aufgebros 
chen, oder (welches mwahrfcheinlicher,, da ein Zufall vom 
Rheinthal vorzufehen war) fie hielten Gaiß, den Haupt: 
flecten, und andere Gegenden mit einem Theil des Volke 
befeßt. Won diefen oder von allem Volk der innern No- 
den wurde der Feind am Stoß empfangen, als ein Haufe, 
dem feine Hoffnung fehlfchlug, von Männern zu allem 
bereit, vortheilhaft poftirt auf dem Plaß, der ihnen ſchon 
einmal glüclih war, im Streit fürs Vaterland.  E8 
ift._meniger zu verwundern, baß viele Tofenburger umge» 
fommens?+), als daß bie übrigen doch nicht weiter ges 
flohen als big Altftettens? 5). Freylich wurden die Ap- 
penzeller vom Nacjagen abgehalten, weil fie wider die 
größern Schaaren für fich felbft zu forgen hatten. 

Als Friedrich diefes vernahm, hielt er für wichtig, 
die neubefeftigte Meinung der Unübermwinbdlichfeit feinem 
Feind baldmöglichft zu benehmen; befahl den entferntern 


324) Tfehudi, etwa vil; Walfer, 3205 Rhan, 350, 

825) Diefe That fee ich als die erfte des Kriegs, nah Tſchudi 
| und Walfer; Bifchofberger ſcheint fie für diefelbe zu 
halten mit jenem unten vorkommenden Angriff bey der Ho⸗ 
henek; daß ich dieſes nicht glaube, iſt, weil der Ausgang 
nach der zufammenhängendern Erzählung der beyden erften 
am Stoß und an der Hohenek doch ganz verfchieden ar. 
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Hauptleuten, ihren Zuug aͤußerſt zu beſchleunigen; ver⸗ 
doppelte bey Zuͤrich die ſchaͤrfſte Mahnung zu erfuͤllender 
Burgrechtspflicht. Als nun, an der Spike feines Rhaͤti⸗ 
gen Volks, Heinrich von Siegberg su ihm geftoßen 326), 

Zurich indeß die Eidgenoffen bey ihren Eiden mahnte, 
nicht wider ihn und fie zu ſeyn27), und ſchon aus der 
Stadt Freymillige ihm zuliefen®?8), brach er von Mag- 


denau auf, umzog die nordweſtliche Spitze der aͤußern 


Roden, kam in die Ebene von Goſſau. Dieſer ſtiftiſche, 
aber ganz Appenzelliſch gefinnte8?9) Ort, lag von He—⸗ 
rifau tur ungefähr eine Stunde weit; NHerifau tiegt, hoͤ⸗ 
her; dazwiſchen war Waldung, durch welche nur "den 
- Fußgänger fhlechtunterhaltene Pfade führten. 

Der Hauptanfchlag mochte feyn, Fuß zu faffen in 
Herifau. Hiezu hoffte der Graf unſchwer zu gelangen 
durch einen gleichzeitigen Angriff hinten im Land. Er 


befahl einem Theil der Seinigen, am Fuß der hohen, 


Hamm über das Fleine Dorf Schönengrund und über 
den Tüffenberg nach Urnäfchen zu ziehen, welches auf 


der Straße des Hauptfleckens ift33°). Hiedurch hoffte 


er dag gandbanner, wenn es noch nicht ausgezogen, von 
Herifau abzufchneiden, oder, wenn es fhon da’ liege, es 
zur Hülfe der innern Gegenden jurück zu nöthigen, fonft 
aber, welches noch wichtiger, den Haupiflecken ſelbſt 
wegzunehmen8 — * | Le Te 





826) Sprecher, Pall. Rhaet., L» IL, ad a. 1427. 
827) Ss gedachten wohl einige Dis Landrechts wegen fuͤr Appen⸗ 
zell zu waffnen. 


828) Rathſchluß Zuͤrich, 1. 2* Zuͤnften ſoll man 


ſagen, daß jeder zu Tokenburg laufen mag, um ſeinen Sold. 

829) N. 756. 

830) Es Fünnte auch ſeyn, daß fie 9 son Urnaͤſchen oder Hundwyl 
hervorsiehen, und den bey Herifau diegehden, welche er an⸗ 
greifen wollte, in den Ruͤcken fallen follten. ar 

831) Man weiß, daß Dierer Anfchlag am gleichen Tag verfucht 
worden, da fic das Naͤchſtfolgende bey Goſſau ereignet; nicht 
aber weiß man den Tag des oben erzaͤhlten Zufalls am Stoß; 
alſo waͤre en unmöglich, daß, indeffen er ſelbſt vorn bey 
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Das eine oder andere wuͤrde gegluͤckt haben, ohne 
ben. vortreflichen Kriegsverftand der Appenzeller. Ihr 
ſchwer zu eroberndes Land hielten fie doch nirgend für 
unzugänglich; feine Gegend verfäumten ſie- Aller Orten 
hatten fie genug Leute, nirgends zu viele; ‚wo die Ge- 
‚gend hilft, iſt fich die Menge nur hinderlih. Die bey 
Schönengrund einfallenden. wurden. zurückgefchlagen von 
den Hundmplern und Urnäfchern,, die entweder den Paß 
befeßt Hielten, oder auf das erfte Wahrzeichen der Berg— 
machten in ihren Dörfern bereit fanden. 


Indeß flieg die Flamme des Dorfs Goſſau in die Streit ben 


Höhe, weil Friedrich zugleich daffelbe ſtrafen und die Goſſau. 


Herifauer in die Ebene locken. wollte. : Zugleich fahen 
biefe dag Feuer und im. Feld gerade vor ihnen einige 
Haufen feindliher Soͤldner; ihnen brannte, das Herz. 
Das Landbanner war da; die Fühnfte junge Mannfchaft, 
in den größten und ſchlimmſten Sachen die erfien, trogig 
‚wider jeden Feind, aber auch gegen dag Nedht3 32). Mer 
mochte fie aufhalten? Sie riffen aus der Schanze; flürzs 
ten herab. Da flohen die kleinen feindlichen Haufen. 
Sie, gewaltig rufend, eilten ihnen durch dag Feld nach; 


erreichten, erfchlugen — erfchrafen plößlih, als nahe 


bey Goffau, durch die Gegend bisher bedeckt, Friedrich 
von Tofenburg mit ‚weit. überlegener Macht in guter 
Schlachtordnung unverfehens vor ihnen fland. Sie au 
Ber Athem, ohne Etellung, obne Linie, in unermwarteter 
Noth, fritten nicht wie mancher, der auf Landggemeinden 
groß redet, ven Tod aber nicht fehen darf. Eng und 
Haͤch, zwey Söhne der Landammann, und achtzig ihrer 
Kricgsgefelen, gaben ihr Leben hin als fapfere Mäns 
Herifau Jalouſie gab oder gelegenheitlich angriff, diefe zu 
gleicher Zeit von Schönengrund her und jene den Stoß bins 
auf wider den Hauptflecken etwas thun jollten. Freylich 
konnte der Freyheit auf diefe Art ein tödtlicher Streich beys 
gebracht werden; man fieht, tie viel gefährlicher als andere 
dieſer, mit des Landes Art und Lagen befannter. Feind ges 
weſen iſt. 
332) Walfer nennt fie „die aͤrgſten Plderer und Pocher.“ 


* 
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ner833). Niemand ergab ſich gefangen; dag Landbanner 
wurde gerertet, kaum bis zur Echanze geflohen 34), 
auch der Wald fo wohl beſetzt, daß Friedrich für Flug 
hielt, feinen Vortheil nicht weiter zu verfolgen ‚ fondern 
auf S. Gallen zu ziehen. 

Drey Tage nachdem er bey Goffau glücklich geftrit- 
ten, und längshin der Mordfeite des Landes, alsdann 
aber in das Nhrinthal gezogen, verfuchte er zu gleicher 
Zeit von Bernang835) her über Hufen bey Rüti, und 


aus Altftetten über die Hohenek einzufallen. An beiden 
Drten war er in fo fern glücklich, daß die, welche ihn _ 


am wildeſten anfielen,, erfchlagen wurden; in das Land 
fam er nicht: Er hatte zweymal, die Appenzeller drey> 
mal, aber wie es feheint nicht fo viele8 36), eingebüßt, 
als tiefer Schnee8 37) die Zugänge des Landes verſchloß. 
Da die Rheinthalherren durch die Appenzeller zum Theil 
verarmt, und ihre Burgen ohne Thore und Fenfter nur 
zum Werfauf ihred Weins und. Bemirthung weniger 
Freunde eingerichtet waren? 33), mochte es dem Brafen 
zu längerm Aufenthalt auch an Quartier gebrechen. 


4 


833) Verzeichniß derfelben bey Walfer. Sch will den Eng 
Schläpfer noch auszeichnen wegen feines noch blühenden Ge⸗ 
ſchlechts. 

834) Tſchudi ſagt, uff Appenzell zu; wo aber das Land, nicht 
der Slecken zu verſtehen; fonft unbegreiflich wäre, dab Token: 
burg nicht wenigftens Herifau eingenommen. Auch war der 
Verluſt nicht groß. Dieſe Waffenthat begegnete am zten Wins 
termonat, 


835) Damals war die Burg Nofenberg zu Bernang wohl in der 


Hand deffen von Buchenftein, Burgfaffen zu ©. Gallen Stift; 
Burgeinigung zwiſchen Bernang und Magelfperg 
1418, 

336) Da gar nicht vorkommt, bey Hufen und Hoheneck ſey irgend 
betraͤchtlicher Verluſt geweſen. 

837) Selbſt am Zuͤricher See bis am die Knie; Tſchudi 1425, 
11. Nov. 

338) Burgfriede und Einigung zweyer von Ramfchmwas 
wesen Blatten 1419, 
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Schon als er in das Klofter Magdenau gegogen, 
hatten Zürich und Schwytz die Eidgenoffen auf dem Tag 
zu Lucern ernftlid gemahnt, Appenzell den Nechten ges 
horfam zu machen oder aufzugeben® 39). Als jenes uns 
. möglich fchien, befchloffen beyde Drte, fie zu den Rech— 
ten zu noͤthigen840). Auch wollte Zürich fchlechterdinge 
feinem Freywilligen, der wider den Grafen zu fireiten ges 
dächte, Paß geſtattens412). Als nach der Begebenheit 
bey Goſſau der Graf im Rheinthal fand, und viele von 
Sürih und Schwytz ihm zuzogen842), erhielten die Eid« 
genoffen, daß ein vierschntägiger Stillftand vorgefchla- 
gen amd fchleunigft auf Bekenried ein Tag berufen wur: 
de, um-die Sachen zu Friede zu bringen843). Denfel» 
ben Morgen, als die Boten der fünf Orte hierum zu 
‚Zürich vor dem Rath und vor den Bürgern erfchienen, 
blieben die von Uri und Untermwalden»ob-dem Wald 
fisen , als die Zweyhundert fich entfernten, und fprachen 
ju dem Bürgermeifter und Rath: „Sie müffen ihnen 
„sagen, daß, wenn die Appenzeller gefchädiget wuͤrden, 
„dieſes ihnen leid feyn follte, recht fehr leid; fie möchten 
„dieſes nicht vergeſſen.“ 

Der Krieg wurde hierauf unmöglich) wegen des 
Winters. 

Im Fruͤhling des vierzehnhundert neun und zwan⸗ 
zigſten Jahrs traten zu den Boten der Eidgenoſſen Ges 
fandte ihrer Freunde von Bafel, Schafhaufen und ©. 





839) Stadtbuh Zürich, um Gali. 

840) Ibid. um Allerheil.; „weil Toggenburg wohl hatte mögen 
‚zum Recht Eommen.’‘ 

841) „Den wollen wir fo ftrafen, dag demfelben waͤger Cbeſſer) 
„wär, er wär daheim geblieben.‘ | 

842) Ibid. auf Martini. Die Eidgenoflen begehren, folde heim 
zu mahnen. Sch halte dafür, fie feyen zwifchen dem 2. und 
5. Nov. zu ihm gefommen; Walfer meldet, er habe einige 
frifche Völker bekommen; vielleicht wollte er diefe mit Fleiß 
nicht nennen. | 

343) Zürich; wer gutes zu den Sachen rede, dem tollen fie 
darum hold feyn. 


Sriede, 
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Gallen, der Schwäbifchen Städtebundeshäupter Coſtanz I 
und Ulm, und der Benachbarten. von Lindau, Raven⸗ 


fpurg und Ueberlingen, mit vereinigtem. Nachdruck Fries 
de zu bemwirfen. Diefer erfolgte, weil vom Krieg hie» 
mand viel zu hoffen hatte. Die meiften Schmweigerifchen 
Drte würden Appenzell durchaus nicht haben fallen lafs 
fen; im Land felbft. wurden die Maßregeln der billigen 
angenommen, die nicht umgefommen, weil fie au die 


vorfichtigern waren. Eben diefe münfchten die Herftels- _ 
lung jenes Urtheilg der Vierzehn, diefer Urfunde Appen- 


zellifcher Sreyheitl. Sie hatten für das Vaterland gleis 
en Muth mie die erfchlagenen, und ihre Klugheit ließ 
feinem Vorwand noch Vortheil gewinnen. 

Der Friedensſchluß geſchah zu Coſtanz durch vier 
und zwanzig Boten 844). Sie beftätigten alle Artikel 


des vor fieben Fahren gefhehenen Spruchs; nur tilgten | 


fie zwey Wurzeln der Unruhe. Erſtlich, das Unbeftimm- 
te; fie fchäßten auf zweytaufend Pfund, mas vorher dem 
freyen Willen überlaffen war, dem Abt für rückftändige 
Zehnten und Gütereintünfte zu geben.  Zmenteng hoben 
fie die außer den Gränzen gefchloffenen Landrechte auf; 
ſetzten auch, daß, wenn fünftig die Freyheit eines anzu: 
nehmenden Landmann beftritten würde, der Rath zu 
Coſtanz urtheilen fol. Dem Abt legten fie auf, daß er 
auf eigene Koften die Tilgung des Kirchenbanng bemirfe ; 
dem Bifchof zu Coſtanz, daß er unverzüglich feinen Weih— 
bifchof und zwey Pinitentiere binauffende, jenen, um 
die Kirchen mieder zu meihen, diefe zu Abfoloirung felbft 
folcher, die Prieſter getoͤdtets 45). 

Hierauf war zwiſchen dem Abt von S. Gallen und 


dem Lande Appenzell, fo lang Egloff Blaarer von War- 


tenfee lebte, nicht allein Friede, fondern Freundfchaft; 
fo daß die Appengeller über dag Blutgericht in. ihrem 


844) 1429, Dienft. nach Jacobi; Auszug der Urkunde bey 


Walſer. 


845) Abfolution des Baunbriefs angeführt bey eben dem 


felben. 
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Land, auf des Abts Fürfprache, kaiſerliche Urkund er— h» 
hielten84%). Er ftellte dag Gotteshaug her. Das blü- 
hende Land nahm ſelbſt an Sreyheit zu, wo fih Gegen: 
den. losfauften von den Nechten fremder Edlen®47). 

Diefer Friede wurde gefchloffen , als zu Zürich) Gas Zürich, 
cob Glentner und Felix Maneſſe, beyde in einem guten 
Alter848), dag Bürgermeifteramt vermalteten. Diefer 

hatte den Ruhm der Vorältern zu behaupten; jener. war 
der erfie, der aus einer Zunft und nicht aus den Con— 
ftablern die höchfte Würde, vermuthlich durch feine Vers 
dienfte 849), erreicht 385°). In den Rath und in bie 
Zweyhundert wurden lauter ehelich und frey geborne, in 
Zürich angefeffene , feinem Fremden verpflichtete Bürger 
gewaͤhlt 85 1), viele zu ‚allem brauchbare Männer, von 
Murh und Verfiand 852). Michael Stäbler, genannt 
Gräf, gebürtig von Stokach 85 3) im Neffenburgifchen, 
in der Feder einer der vorzüglichfien Gefchäftsmänner 
diefes SJahrhundert88s4), war Stadtfchreiber. 

Der Vermögensftand mar cher mittelmäßig als 
groß 855). Aber die DObrigfeit nutzte wachſam die Aus 


846) 14365 Difchofberger, 106, 4365 Walſer. 

847) Trogen und neun Hofe, die Walfer nennt, 1421, von 
Vogtey, Lehen und Eigen ver Su von Roſchach; die 
Höfe um 125 Pfund. 

848) Jener war ſchon vor 36, diefer vor 25 Sahren im Rath; Leu. 

849) Wir fahen ihn bisher in allen den größten Gefchaften, zu: 
mal da es um Aargau zu thun var, 

950) J. C. Fuͤßli, Erdbefihr. IT, 79; IV, Vorr. 39. 

851) Keine Unehlichen, Ausbürger, Knechte der Klöfter, fremde 
Dienftleute, Bürger und Eandleute, Keibfällige und Eigene; 
Kerordnung 1422. 9 

852) Nur den einen Rath von 1435 aus der Urkunde bey 

- Zfhudi ad 4. Brachm. zu nehmen, fo find von den 26 dort 
genannten acht in der Hiftorie wohl und oft erwähnte. 

853) So fihreibt er fich in feiner Vorrede zum neuen Stadt 
buch 1429. 

854) Dem aus den funfzehnten Jahrhundert in der Schweiz in 
der That nur D. Thüring Srikard zu vergleichen if. 

855) Siehe N. 858 und S60. 
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genblicke, mo durch angefaufte Herrfchaften dag Gebiet 
vergrsßert werden konnte556). Nicht nur that fie sit 
der ganzen Schweiz hierin mwefentliche Dienfte85 7), N 
in der Noch benachbaster Städte zeigte fie fich fo freya* 

big als Zürich vernünftiger Weiſe feyn konnte 85 5), 
Diele Stadt war der Kornmarkt aller benachbarten eid- 
gensfifchen Fande8s 9). Das vornehmfte eigene Gemer- 
be war Weinbau 850), ber aber nicht fo beirächtlich 
‚war, daß ein mißiungenes Jahr nicht empfindlich gewe— 
fen wäreds'). Obſchon feit einiger Zeits52) und be- 
fonderg durch die Italiaͤniſchen Kriege3° 3) die Handels 


856) Kiburg 1424, Altfietten 2430, Andelfingen 1434 (womit 
Dfiingen, Guntalingen, Waltalingen, Dörflingen. J. 
Schopp, Zufüge zu Rahn Msc.). | 

857) ©. oben ©. 83. 

858) Straßburg bittet um Hülfe mit Leuten und Gut; Zürich 
will gern fein möglichftes thun für diefe ehrliche mohlherge: 
fommene Stadt, bitter nur, der Unkoſten wegen, um Mit: 
leiden (Tag £ueern Sebast, 1429). Hierauf bietet e8 au, 
2000 Gulden zu leihen, oder 600 ihnen zu ſchenken; will Bern 
mehr thun, fo will doch Zürich hiebey bleiben, da dieſes 
nad) feinem Vermögen eine befcheidene Hülfe fen (Rath: 
fchluß, Laetarc, eod.). Jene 600 Gulden brachte der 
Stadtfnecht dem Wirth zur Blume in Baſel (Dfterw. eod.). 

859) Welchen die Stadt nach Bedürfnig und Umftanden freyeu 
Kauf gab oder einfchranfte. Sp 1422 den Märfern nur ju 
Hausgebrauch; wer diefes übertrete, gebe dafigem Lande 10, 
dem Ammann 5 Pf. Buße; Rathsbuch. Siehe oben N. 822. 
Diefe Stellen find. wegen des folgenden Capitels zu merken. 

860) Es ift fonft Fein Gewerbe bey ung, deffen wir genießen mo: 
gen, als der wenige Wein am See; Species facti Deren 
von Zürich 41437. | 

861) Als die Reben erfroren, mußte in ein paar Kellern Elfaffer 
gefchenft werden; Schluß der 200, 18. März 1437. Wohl 
nicht weil für den Verbrauch nicht genug wuchs, fondern 
meil damit Handel getrieben wurde und in der Stadt we⸗ 
nig uͤbrig lag. 

362) Verordnung 1400 Wider die, Pen Die Geidenfabriken 
hinwegzogen; bey Schinz in Gefih. der Handelfchaft. 

363) Idem. 


\ 
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ſchaft, abgenommen, wurde die Frankfurter Meffe von 
viien Bürgern, vermurhli mir Fabritwaaren, bes 
jucht8 64). 


Zürich vermochte die Cidgenoffer, der’ damaligen 
Nerwirrung des Muͤnzweſens865) zu fleuern, vermittelft 
einer Uebereinkunft866) über den Preis der fremden867), 
über den Gehalt ihrer eigenen Züricher und Rucerner86 8) 
Muͤnze 869). Gie verordneten, es fol (zu Verhütung 
der Ausfuhr 870) und Schmelzung 87°) ihres Goldes 
und Eilberg) in jeder Stadt, in jedem Land, nur Eine 
Wechſelbank priv:legirt werden, und beflimmten ihr den 


564) Bürgermeifter, Rath und 200, 2. Heum. 1429: die 


Neichsftädte wollen 2 Jahre die Frankfurter Meffen meiden; 
it ung nicht Fommlich, meinen auch nicht es zu thun, denn 
unfere Gemeinde des Gewerbs faft (ſehr) nothdürftig ift. 

865) Die Münze wurde allzeit leichter; Schinz l. c. 

866) Am 18. Mai 14255 Urkunde bey Tfchudi, 

867) Der alte Mailändifche Plappart, wie ein guter Böhmifcher, 
zu 18 Stäbler Pfennig; ein Mailand. SKreuzplappart, wie 
drey Mailand. Zünfer, 17 St. Pf., ein LichtfiocEplappart 13; 
ein alter Züricher, Berner, Schafhaufer, St. Galler Plap- 
zart 12; ein Kreuzer 9 St. Pf. Wirtemberger, Eoftanzer, 
Ulmer Silbergeld mag nehmen wer will. Schildfranfen, 
Duraten, Ungarifche Gulden, zu 38 Schilling St. Pf.; Cams 
mergulden, wie Slorentinifche, päpftliche, und Genuefis 
fihe 37. 

368) Welche zwey Städte hergebrachtes Müngrecht hatten. 

869) Die Mark feinen Silbers wird gefchlagen zu 17 Rhein. Guls 
den. Ein Rhein. Gulden hält zo Schilling St. Pf.; 15 Sch. 
Angfter Pfennig. 24 Plappart. Auf ein Loth gehen 62 St. 
Pf., 45%. Pf.; auf die Mark 94 Plappart. Ein Plappart 
gilt 15 St. Pf. In den St. Pf. follen 3 Kupfer, $% Silber 
feyn; in den A. Pf. + Silber; fo die Plapparte. 

870) Strafe: hundert Procente. 


871) Es wollte denn ein Bidermann oder Weib ihm felbfi davon 
Kleinod oder Silbergefchire machen. 
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erlaubten Gewinn 872). Funfzig Fahre mollten bie fie» 
ben Drte einander hiebey handhaben ?? 3). 

In der That war diefer Vertrag ihrer eingefchränfs 
fen Renntniß diefer Sachen und ihrem engen Handels» 
freife gemäß; Faum jemals laffen ſich ſolche Vorfchriften 
auf. lange Jahre geben, am wenigſten von Ländern, die 


feine Gold» noch Silberbergmerfe, und mehr nothmwendi- 


ge Einfuhr als für die Ausländer unentbehrliche Aus» 
fuhr haben. Das aber war löblih, den Eidgenoffen 
mehr und mehr gemeinfchaftliche Gefere zu geben, wo— 
durch fie immer enger zu Einer Nation vereiniget wür- 
dein, und in den Gefchäften des Lebens ſowohl als in 
den auswärtigen Derhältniffen als eine folche fich 
fühlten. 

In bürgerlichen Sachen murde nad) einem allge⸗ 
mein angenommenen Recht und Herkommen der Stadt874), 
meift mit fo viel Gerechtigkeit als Milde — 





872) Ob einer gern Gulden Faufen wollte, da ſoll der Wechsler 
am Gulden 4 St. Pf. zu Gewinn nehmen. Auch foll nie 
mand mit Geld Wechfel treiben als an unferer Städte und 
£ander offenem Wechfel. 


873) Die übrigen Artikel betreffen das Vrobiren und wie es in 


Gült und andern Zahlungen zu halten. 

874) Dem wyſen fürfichtigen, dem Bürgermeifter Sürich: Sch 
bin gefragt worden ob ein Ufferel (Ausfägiger) erben möcht? 
Do ſprach ich nach den Rechten, daß ihn feine Siech— 
tage vom Erb nicht verfchalten, und befonders vom Erb das 
nicht ift Lehen; warum follte ein Menſch ohne Schuld mit 


zwey Nuthen gefchlagen werden? Dieß thue ich üch zu wiſ— 


fen, ob es zu fchulden Fam in üwer Stadt, Daß ihr denn 
das Recht ouch wüßer, wiewohl ihr üwer Stadt Ge 
wohnheit völlig mwüßen Won Gottes Gnaden, Gott fey 
nit üch. Meifter De N Surift zu Coftan;, 
ümer Diener. 1420, 

875) Als Hanns Hünifon fagt, er wiſſe von Salomo, Jud Loͤ⸗ 
wens Sohn, er habe die Langoͤhrlin, Helds Tochter, et wa 
dick genimbt, erkennt der Rath, man fol ihn in den 
Thurn legen, und Sonntags, wenn die meiſten Leut in der 
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gm diefen Jahren wurden bie erſten laufenden Brunnen 
errichtet 876). Die Obrigkeit ſorgte für Mühle und 
Badofen 877) und für die Wiehmweide 877b) fo gut als 
fuͤr die Bewaffnung 878) der Buͤrger; ſie war, wie ſie 
in Republiken feyn fol, nicht ſowohl herriſch als haus— 
päterlih. Die Mauer wurde von denen außsgebeffert, 
welche Häufer daran hatten 879). Doch erhellet aus 











Kirche find, fol er öffentlich fagen, „daß fie einen Juden 
„gekuppelt, das hab’ er gelogen;“ Stadtbuc, 143515 im 
Schweiz. Mufeum Th. XI. Um den Zodfehlag, melden 
Herr Johann von Seen, Ritter, an Herrn Nielaus Reblin, - 
Prieſter, begangen, fol er den Freunden fuͤr Koſten, Scha⸗ 
den und Saͤumniß, und der Seele zu Troſt 70 Pfund Pf. 
geben; Rathsbuch 1424. Als um den Todſchlag an dem 
 Hochgöller fein Schwager und Schweſter dem Peter Pfyffer 
g die Stadt nicht mehr erlauben wollen, ſo erlaubt ſie ihm 
pie Obrigkeit} 1423. Anna Etterlin fol 2 Meilen von der 
um ihr Unrecht an einem Kindlein; kommt fie wie⸗ 
der, fo fol man fie ertränfen; eod. > 
546) 1430 im Rennweg, mit vier Röhren; 1431 noch drey 

Brunnen. Rahn, Silbereifen h. a. 

87 Die Raͤthe follen zwey feren, die malen und baden, und 
beiorgen, daß es dabey redlich zugeht; Rath und Bürger, 

... 18. Mart. 1437. Im J. 1420 wurde das erfte Wafferrad an 

| der untern Brüde um 400 Pfund veranſtaltet; Rahn und 

Schoop in den Zufägen. | J 

87115) Silfeldordnung 1410 durch Bürgermeifter und bende 

| Käthe: für die Pferde und das Vieh der Bürger und deren 
von Wiedikon Brache und Stopppelweide; auch die Einz 
ſchlaͤge nach der Ernte dem Vieh zu öffnen. In Hoͤpfners 

Magazin Th, III. 

878), Contract mit Bhilipp Armbrufter von Deſtreich, 
1418. Wie viel man ihm für eine Armbruſt giebt. Seine 
Beſoldung: 16 Pf. Heller, 200 Tannen und 100 Buchen, 

Burgrecht ohne Steuer, Dienft und Wacht, Hiefür giebt 
er der Stadt jährlich feine befte Armbruft. In Kriegen hat 
er. ie andere den Sold, er und fein Knecht. 

9) Wer an der Mauer wohnt, beffert ihre Gebreften fo weit 
er wohnt; Rathsbuch, 18. Nov. 1423. Wie im Buch 
Nehemiaͤ 
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den Verhanhlungen, daß der Stadt Sicherheit weniger 
hierin gefucht wurde, als in, den guten Sitten einer ge— 
treuen Bürgerfchaft, in der Furcht übelgefinnter Edeln, 
in ehrenhafter Verbindung mit beſſern, im Zutrauen der 
umliegenden Staͤdte und Laͤnder. 

In dieſem Sinn wurde Beringer von Landenberg 
einer mißlichen Unterfuchung entlaſſen, aber ernſtlich ge⸗ 
warnt880). Hingegen mit Caſpar von Bonſtetten, Edel: 
fneche 88), Heren zu Ufter und Hohenfar 88%), ver 


“* yir 
P] r 


880) Thüring von Hallwyl und Egg ‚von Reiſchach reden, von 
wegen des Bilchofs von Coſtanz und feines Bruders des 
Markgrafen: wegen Boßhart (welcher verrathen worden; ein 
Buͤrger von Zuͤrich) habe ſich Beringer von Landenberg feſt 
und redlich entſchuldiget. Wir haben dawider gute Kund— 
ſchaft, wollen es aber fallen laſſen, fo dag man mit Berin⸗ 
gern rede, uns dergleichen nicht mehr zu thun;- ſonſt wir 
Eünftiges ihm zu Diefem fchlagen wollen. Rathsbuch, 4 
Mittiv. v. Cathar. 1429. 

331) Edelknecht (Strenuus vir, armiger, Urkunde 4438), 
weil fein Vater, Hanns, durch Heirath einer von Landen⸗ 
berg den Freyherrenſtand verungenoſſet; wie er denn 1480 
erneuert worden; Deren von Bonfterten Stammbuch. 
Es mag. jonderbar fiheinen, wie jenes gefchehen konnte, da 
die von Landenberg bekanntlich von einem uralten ritterlichen 
Haufe entiproffen, und um eben diefe Zeit Johann von 
Habsburg, der leute des Kauffenburgiichen Zweiges, auch 
eine Agnes von Landenberg zur Öemahlin hatte. Sollte fie 
eine natürliche, oder etwa des Pfafen, Tochter geweſen 
feyn® Uebrigens mochte.der Beſitz Des Kaufhauſes und Hot; 
tingerthurms zu Zürich, den Ulrich von Landenberg, und | 
Hanns von Bonferten 1412 der Stadt Zürich mit einandır | 
verkauft, gemeinfchaftlich feyn; Rahn. 

882) Sm J. 1441 erwarb Hanns von Bounſtetten Hohenſax und 
Gambs vom Hauſe Oeſtreich, das ihm fuͤr Verproviantirung 
der Feſte Rapperſchwyl 1200 Gulden ſchuldig war. Aber 
Sax war ſchon 1407.11 dem Burgrecht, welches er mit 
Zürich ſchloß. Vermuthlich Sar das Dorf; und, wo nit 
Faufsweife , fo hatten es die Bonftetten Durch die Heirath | 
Gafpars mir Tiiiabeth, einer Tochter Eberhards Freyherrn 
von Sar, und Eliſabethen, Graͤfin von Sargand. 


# 
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durch wachſenden Meichthum 883) bluͤhend, aber en 
friedſamer Mann war, erneuerten bie Züricher ein, fafk 
cben fo ehrerhafteg Burgrecht wie mit dem Grafen von . 
Toggenburg834 . Dem von dem. Bifchof zu Coftanz, ei— 
nem gebornen Markgrafen von Baden heimlich angetra— 
genen wurde freundlich ausgemichen8 85), meil fie feiner - 
nicht ſo ſicher ſeyn konnten; überhaupt ließen. fie ich 
ſchon damals nicht gern ‚ein in Kriege außer Helbetieng 
natürlicher Graͤnzes 28). Aeußerſt empfindlich war ihnen 
für die Ehre der Stadt, als mitten im Frieden die Co. 
franzer auf ein, falſches Gerücht einen Anfchlag ‚auf fich 
von ihnen geargwohnt 887). In eidgenoͤſſiſchen Sachen 
hielten fie fich fo, daß jeder damals an fie gränzende Can. 
ton eine Probe, ihrer Sreundfchaft oder Friedensbegierde 
hatte. Mit Bern machten fie einen Bund 888); gegen 
vLucern wurde die Gränze fefigefeßt 839); wir ſahen :hre 
Theilnehmung am Unglück der Zuger89°), ihre Bereit. 
willigfeit. in Tilzung eines denen von Schwyk ung ige— 


s83) Er erwarb 1434 die Vogtey Niederhittnau, den Thurm zu 
Bundifau und Werdegk,. die fein Vater veräußern mußte. 
In demfelben Jahr trat er in das Burgrecht, obwohl der 
Dater erft 1437 farb. Caſpar mag durch Heirath und Wirtbs 
ſchaftlichkeit emporgekommen ſeyn, da Hanns im hoben 
Alter durch Schulden in Unordnung fank, 

584) Keine Steuer; feinen eigenen Leuten Fein Burgrecht, went 
fie ſich nicht haushaͤblich bey ihnen ſetzen; auch alsdann blei: 
ben fie ibm eigen. Sn Stiegen mit Deftreich bleibt er 
neutral (wegen des Pfands Hohenfar). Urkunde 1434. 

s55) Der Bürgermeifter Meiß fol ihm hierüber freundlich ant— 
worten; Rathſchluß, Sebast. 1424. 

856) Rathſchluß, Galli, 1422, als die Neichsftädte vor Zul: 
lern lagen. N, 

357) Rathſchluß Bürgermeifters, R., der Zunftmeifter und 
200 um Nic. 1424, durch die Neichsftädte Genugthuung zu 
begehren. 

888) 1423. 

889) 1429, Matth. Die Neuß ward Graue, 

890) Tſchudi 14355 f. oben. 


536 111. Buch. Zweytes Capitel. 


nehmen Andenfeng 89"), und nad) dem Streit mit Gla- 
ris wie forgfältig fie zu vermeiden ſuchten, deſſelben ein» 
gedenk zu ſcheinen 892). 

Bis hieher die achtzehn Jahre nach der kaiſerlichen 
Ratification des eingenommenen Aargaues; ſchoͤne Jah⸗ 
re: in Italien ein Ungluͤck, weil wir nicht einig was 
ren, von dem wir aber fo viel ruͤhmliches wiſſen, wie 
andere von Siegen; ſonſt, gemeine Eidgenoſſen von eis 
nem verdienftvollen Kaiſer geehrt und auf alle Weife bes 
günftiget; Hohenrhätien gefichert und beglückt von einem 
Bund wie der unfrige ift, unfehuldig und ewig; bie 
Freyheit Appenzells gerechtfertiget; überall Ausbreitung; 
doch mit Maße; friedliche Beylegung der Streithändel; 
Befeffigung der Verfaſſungen; Ringmauern, Thuͤrme und 
Muͤnſter erhoben; Verſtand und Kraft als Nationalcha— 
rafter; Flor im Lande und Anfehen bey Sremden. Nichte 
von allem diefem durch Neichthum, nichts durch gefün- 
fielte Syfteme, alles durd die Einfalt republifanifcher 
Eitten, in der diefe Männer, unfere Väter, die Frey» 
heit höher ale aleg hielten, und Ws = Bruͤ⸗ 
derſinn fuͤt den Vater derſelben. 


891) Oben N. 676. | 
892) Dben N. 822; * auch Th. II, ©, 595, 
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Schweizeriiher Eidgenoſſenſchaft 
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verfes Kapiret‘ 


» Einleitung. 


| I Helvetien von ‚einer, freyen tapfern eng 
| ſchaft urſpruͤnglich bewohnt worden, diefe durch die ‚NO: 
mer um ihre Sreyheit gefommen y und. hierauf" rm RR 
die Menge unterthäniger Nationen verloren; mie die 
Roͤmiſche Herrfchaft auch in diefem Lande von fremden 
Voͤlkern zerſtoͤrt, leßtere sein, Theil des Reichs der; Frans 
ken geworden; wie ſich dieſes immer mehr aufgelöft; wie 
viele geiſtliche und "weltliche Herren; immer unabhaͤngi⸗ 
ger, durch ihre" eigenen Leute Landbaus hergeftellt "und 
ausgebreitet; nie die wachſende VWolfsmehge alte Staͤdte 
emporgebracht, in mehrere neue zit ſicherm Leben ſich 

vereiniget, und mit mannigfaltiger Gefahr und, Norh 
berfelben einige, ſich behauptet und immer freyer gewors 
den; Mie in gewiſſen Waldftetten sam. Gingange der .hos 
ben Alpen dielalten Schwytzer bey ihrem Hirtenleben in 
traulicher Eidgenofjenfchaft ohne Städte“ frey geblieben ; 
wie diefe gereißt worden, 'herdorgebrochen , gefiegt, aber 
nichts für fich begehrt, “als Fremde, bie, frey wie fie, 
bruͤderlich mit ihnen — 58 dleſe aͤnderthalb 


* 


*æ 
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tauſendjaͤhrtge Gefchichte->- iſt in dem erſten und zwey⸗ 
ten Buch beſchrieben worden. 

Gleichwie die Schweiz in ihrer gegenwaͤrtigen Aus⸗ 
dehnung ?), durch die unglaubliche Mannigfaltigkeit ih— 
ter Gegenden und Verfaffungen ?b), eine Art Muftere 
farte aller verfchiedenen Lagen von Klima d politifcher 
‚Einrichtung iſt; find! wenige — n, mo ber 
erſte, einfältigfte Keim und die ſtufe nweiſe Entwicklung 
einer)‘ die Menfchheit begluͤckenden Verfaſſung ſo um⸗ 
ſtaͤndlich und urkundlich dargelegt werden koͤnnte. 

Nichts war dem, urfprünglichent Zuſammentreten pa⸗ 
triarchaliſcher Familien in die natuͤrliche Form einer ſtaͤr— 
fern Gefellfchaft, fo ahnlich, mie jene Eh Bünde der 


Männer von Uri, Schwytz und Unterwalden, die von 


unbefanntem Alterthum bis auf diefen Tag die nämlichen 
find, wie ihre Mutter die Natur. 

Darin befteht ihr Natuͤrliches, der Hauptgrund ihrer 
Seftigkeit! daß ihr Zweck und Inhalt fo einfach als un. 
fchuldig iſt; Vereinigung für Freyheit und Ruhe. Wenn 
die ewigen Buͤnde ſich eingelaſſen haͤtten, fuͤr alle Can— 
tons einerley Verfaſſungsform zu beſtimmen 3), ſie waͤ⸗ 


ren laͤngſt, und, um, ſo ſchneller zerfallen, je genauer ein⸗ 


| — — 
17 er hi z E 1 
1195 B9E91} Hann ur 





NELE 109. sinn? marsid. ni. Nah 
4) Von dent Eimbeifchen Krieg, 110 Jahre v Ci, bis auf der 
Van alten Drte Bundeim J. 1352. 


2): Der Verfaſſer nimmt fe) wie, ‚fie vor der Serkämmläng | 
„war, die ſie in unſern Tagen hat erdulden muͤſee 


2b) Da nicht nur, jeder, ‚Canton ‚feine „eigene ‚hatte, fondern, 
Bern und. alle, größeren Drte an einem. jeden angehörigen, 
Diſtriet ſeine herkoͤm mliche geehrt und beſchirmit hapen, . . ” 
3) Wie die Framoͤſiſche Nativnalaſſemblee 17895 freylich für 
Provinzen, deren verſchiedene fo groß als ganz Helvetien find, 
wo aber die Charaktere ungleich" abae,chliffener, und alles‘ 
eigenthuͤmliche wurch alte Bereinigung und Nachahmung der) 
dominirenden Stadt mehr oder weniger verwwifcht war. Die: 


Athenienfer und Lacedaͤmonier haben daſſelbe verſucht, indem 


jene, die Demokratie, Diele, die, „Dligarchie, allen a | 
wandten Spädfen, il ‚geben. pfegten; Tbusyd. | 


| 
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foͤrmig ind kunſtlicher organiſirt fie geweſen Wäre.’ Die 
Regel der Natur iff imetibliche Mannigfaltigkeit' 1 in dert 
Sormen , Einpeif in dem’ allumfaſſenden Grümdfak.' 

Indeß die Aufbluͤhende Sqhwe igeriſche — 
ſchaft für die benachbarten, zur ſelbigen Zeit ſchlecht res 
gierten Alleinherrſchaften durch die geheime oder oͤffent⸗ 
liche Zuneiguug des Volks 4) und ihren eigenen Helden⸗ 
miith unübermindlich wide, entwickelte das Gluͤck ihrer 
Waffen eine ‚gefäpetice" urſache dieler Zetruͤttung in ih⸗ 
— * Innern 

Sn dem hehe bes hwehien und in den er 
Bei erſten Capiteln des dritten Buchs iſt gezeigt worden, 
wie der hoͤbliche Grundſatz der erſten Freyheitsſtifter⸗ 
keine Unterthanen, über biele Freunde zu haben 5), "mit 
der Zeit ſich verlor. Dieſes geſchah unter ſcheinbaren 
Gründen, unmerklich Bald war in’ einem Land‘, we 
ches in Burgrecht oder Landrecht genommen wurde, zu 
viele Gefahr von Seite der Partey voriger Herren, oder 
von wegen feiner Lage, die feindlichen" Einfällen ausge⸗ 
feßt wär, um demfelben fofört"volle Gleichheit und’ Uns 
abhaͤngigkeit angebeigeit, zu laſſen Oder die auswaͤrti⸗ 
ger Herren, beren leidenſchaftlicthe Unternehmungen das 
Maß ihrer Kraͤfte und Einkuͤnfte aͤberſtiegen, ſahen ſich 
genoͤthiget, einem Canton’ Länder, die ihm wohl gelegen 
waren, pfandſchaftsweiſe oder eigenthuͤmlich um baares 
Geld zu uͤberlaſſen. Diejenigen’ Cantons, deren Gebiet 
ganz) oder zum Theil 7) von fremden "Rändern umges 
ben war, bediente’ fich diefer Gelegenheiten lang, uns 
auffichtlich Nandern 8) blieb nichts uͤbrig als Loskaufung 
don kehnrechten en Herren in ihren eigenen Land⸗ 


eva r 
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Lucern, Glaris, Zug, Entiibuch, Sempach, Solothurn, 
Schafhauſen, Baſel, u. a. a. O. 

6) Art, Steinen, Glaris, Zug u. A. 

6) Wie das von Zuͤrich und Been. 

7) 3.8. Schwytz, Lucern, Uri, ut rc 

3) 3. B. Unterwalden. ER ON 
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—2 welche die Gewiſſenhaftigkeit ihrer Voraͤltern, 
des Mißbrauchs ungeachtet, underleht ließ, weil fie Ei⸗ 
genthum waren, Immer ſchwerer wurde. der, alten Un⸗ 
ſchuld welche, in der Macht eines jeden Cantons nur 
die ‚allgemeine: Iabn des ——— der Ciferfuch 
ufsnbalfen A Bd Mid aha. 

Als ‚Raifer Ehmund mit Hilfe der Eidgenoffen,. Die 
nit, Oeſtreich im dritten, Jahr. eines funzigjährigen Frie- 
dens waren die Macht yon, Habsburg au der; Aare und 
an der Thur zu ſtuͤrzen beſchloß, ergriff Bern freudig 
dieſe Gelegenheit einer wichtigen Vergroͤßerung; andere 
ließen ſich nicht ungern zwingen am redlichſten waren 
die, entfernteften Orte, weil fi jeden, Reitz der Verſuchung 
weniger: fuͤhlten. Die ſonſt, muthigen Histenländer folg« 
ten, ſchuͤchtern wie ‚ein, Jungling , des zum erſten Mal 
der, Tugend, untreu wird, welterfahrnern Miteidgenoffen. 

‚Bon. dem „an, wurde der „alte, Brüberfinn- durch ein _ 
geiheilteg Intereſſe A und, viele böfe „Reidenfchaften „ges 
ſchwaͤcht. Pelle, melche ſich anſehnlich ver⸗ 
groͤßert, waren ſo aufmerkſam fuͤr die Erhaltung, und 
Ausruͤndung ber. ——— Herrichaften „. wie; vormals 
nun für Freyheit und Freunde Die fe Orfe wurden von 
andern um die neue, Macht ſo uuruhig beneidet, daß der 
Gotthard nicht, hoch genug war, ‚fien von. dem Verſuch 
ähnlicher. Sroberungem ‚in Stalien, abzuhalten. .; ‚Die. Vera 
theidigung der letztern ſchien ‚ihrem Miteidgenoſſen ſo laͤ⸗ 
fig. 9) »,,. wie; es ihnen; vorkam, denſelben am Jura 49) 
ihre Herrſchaften ‚behaupten. su; helfen. Die zuſammen⸗ 
haltende Furcht eines gemeinſchaftlichen Feindes war ver⸗ 
ſchwunden · Um ſo mehr permin derte ſich das Gefühl ei⸗ 
nes, die geſammte Eidgenoſſenſchaft in allen ihren Bun» 
desfreifen umfaffenden Vaterlandes. Dadurch_gefchah, | 
daß auch Vorftehern, die der Habfucht oder felbft dem | 
Ehrgeitz unzugaͤnglich ſeam — ge ſchien, | 
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wenn jeder nur feinen Canton, ohne viele Nückficht auf 


andere, gu vergrößern fuchte. 


Diefe durch die Umftände erzeugten Ilebel, die um 
fo ungehinderter zunahmen, als feine Erfahrung die Eids 
genoffen vor den Folgen warnte, entwickelten fi) in und 
nad) dem taufend vierhundert ſechs und dreykigften Fahr 
auf einmal fi — daß in einer vierzehnjaͤhrigen 
innerlichen Gaͤhrung alle Kidgenofen wider ihr Vorort, 


legt es mit, eich. gegen bie Eid enofjen, eben, dieſe 
— den —* 9 Me — 6 Reken Diefer 
Krieg, welcher mit aͤußerſter Anffrengung und Wuth ges 
führt, ‚tourde A} In offenbarte mehr, ale ı alle: vorhergehens» 
den eine,. der groͤßten und ſchrecklichſten Dinge faͤhige 
Kraft des Nationalcharakters. Dex Sturm, worein die 
Gemüther ‚damals, geworfen, wurden, legte ſich erſt nach 
einem Zeitraum. achtzig thatenvoller Jahre ı 2). 
Die Veranlaſſung diefes Fra war bie Erin 
WR Mannsſtamms MAR: BANNER Ne ig 


4 f IE ern 
409 ie 117 a 
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“ m) Das. Bun veftigoß — sin: 0 Die Cobenoſen ve sebept 


ieh ame 
* Don, 1436 bis auf den eivigen Frieden ‚mi Frantreich 4546, 
weichet gleichfam, bie Epoche elraetene wurde. 
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Enz 


— Capterh. 


Von den eändern und Berpälnifen, we Grafen ii 
ei deich von Tokenburg. ed a 


Sn dem ganzen Lande, welche⸗ von’ Zuͤrich bis an die | 
Gränzen Tirols’ gelegen iſt, war Friedrich Graf zu To⸗ 
kenburg bey weitem der maͤchtigſte und reichſte Herr. 
Geographiſch wurde ſein Gebiet von dem Rheinſtrom 
in zwey Theile unterſchieben. Dieffeit ) dieſes Fluſſes 
beſaß er, meiſt an einander hängend, alle von den Her 
ren zu Tokenburg unter dieſem Namen vereinigte Thaͤ 
ler 2), die obere Mark von Tuken 3), die Herrſchaft 
Uznach 4), die Herrſchaft Windek im Gaſter, die Burgen 
zu Nydberg und’ Freudenberg, die Herrſchaft Sargans, 
die Burg zu Wartau ob Graͤtſchins, das Rheinthal, viele 
eigene Leute und einzele Guͤter in dem ‚Thurgan, Die 
meiften diefer Herrſchaften Tiegen um den Gebirgſtock 
herum, deſſen mitternaͤchtliche Seite von den Appenzel⸗ 
lern bewohnt wikd. Sie ſelbſt beſtehen aus vielen, zum 
Theil hohen Bergen; dieſe find mit vortreflichen Weis 
den, die Thaͤler und niedern Huͤgel mit Wein, Korn, 





1) Der Verfaſſer, obwohl er dieſes zu Wien ſchrieb, nahm feis 2 


nen Standtpunft immer als ob er mitten in ber Schwei | 


wäre, Diefe Illuſion that ihm wohl. 
2) Die alte und neue Stammburg diefes Namens, die Fütiss 
burg, die Wildenburg, der Starkenſtein, das Wildenhaus, 


die Batzenheid, die Thäler an der Thur und am Nedar, 
S. Sohannfen Thal, 
3) Wo die Feite Grynau. 


4) Wo, nebſt dem Hauptorte, Schmäriton ——— wird. 
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Wald und fruchtbaren Bäumen reichlich bedeckt. Eine 
Menge Bäche und Waldwaſſer, davon das betraͤchtlichſte 
der Neckar heißt, vereinigen ſich in die Thur, melde 
wild und reißend aus dem obern Tofenburg herabfträmt. 
Zwiſchen Wolenftadt und Wefen wird ein, zum Theil 
ungeheurer: Abgrund 46) von einem vier ‘Stunden lan 
gen See bedeckt. Unweit von demfelben beginnt, fchon _ 
zahmer, und bald: lieblich, der Züricher See. Alle diefe 
Gegenden , befonders Tokenburg felbft, find: ein gutes), 
ein gefundes Land, wenn fie nicht: vertwahrlofet werden; 
fie. haben alles, um glücklich zu ſeyn, mwenn fein Unruhs 
— feine tyranniſche Verwaltung, ſie daran hindert. 

Jenſeit des Rheins beſaß Friedrich: von: Tokenburg 
erftlih faſt alles zwiſchen dem Bodenfee und Buͤndner⸗ 
land: (mie es nun iſt) liegende Gebiet; am Bodenſee Fuſ⸗ 
ſach; neben dieſem Ort jene um Torenbuͤren ausgebreitete 
Aue; die berühmte Stammburg von Montfort; die, Ges 
gend Müfinen: und in derfelben den altem Reichsmarkt 
Rankwyl, den Sitz des freyen Landgerichtes; Feldkirch 
im Nebelgau; den Wallgau; den Bregenzer Wald; alle 
dieſe Gegenden von einem Volk nach altem Teutſchem 
Schlag ſtark bewohnt. Weiter hinauf war Mayenfeld 
ſein. Das Praͤtigauiſche Landwaſſer 5): führte ihn uns 
weit von der uralten Feſte Marſchlins (die in ſeiner 
Gewalt war) durch den engen Paß des Berges Rhaͤti⸗ 
ko 6) in die Alpen und Lande der zehn Gerichte, welche 
nun der dritte Theil der Graubuͤndneriſchen Republik 
ſind. Hier nahe bey Sewis lag die Burg Solavers; 


* — * 
— — — MR. —* 


4b) Bey'soo Fuß tief/ an sono Fuß hohen Felſen; Ebel, 

6) Die Lanquart. Das Marſchlins des Grafen war, iſt allzu 

gewiß, aus der Exception, welche die Gemeinden Zitzers und 

Igis gegen Herkommniſſe machen, die aus den Seiten feiner 
Gewalt hergeleitet werden möchten; Urkunde Bürgers 
meifters umd Rathes von EAU Donnerſt. nach 
Barthol. 1465. 

6) Siehe in Storrs Alpenreiſe, Th. 2. ar ehe Beförebung 
deſſelben. 
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diefe hatte Diethelm’, fein: Vater, bewohnt; er ſelbſt war 
‚bier geboren ‚ und seinziger Herr der zehn Prätigauer 
Gerichte, welche ſich bie anndie hoͤhern —— * | 
pen erſtrecken Alina, srala, med an dmaiis ! 
Ale dieſe Laͤnder beherrfehten Friedrich ———— 
nicht auf einerley Weiſe, ſondern unter verſchiedenem 
Rechtstitel und mit nicht einerleyn Gewalt, Seit "mehr 
rern Jahrhunderten 8) war Tokenburg Hauptſitz der 
Hercſchaft ſeines Hauſes. Seit langem hatten die Gra⸗ 
fen: ſowohl ihr Stammgut als die dazu erworbenen Ge⸗ 
genden vom Reich zu Lehen erfanntıs)i Die obere Mark 
und Uznach war durch" eine Tochter von Rapperſchwyl 
vor drittehalbhundert Jahren an ſeine Vaͤter gekommen. 
Mit noch glaͤnzenderm Glück erwarb: fein: Großvater, zu 
deffen Angedenfen er: Friedrich hieß, durch die Erbtoch—⸗ 
ter von Vaz den: Prätigau , Mayenfeld, Marfchling "27. 
Diefe theild von. feinem ı Baterı), »theilss von feines 
Baters Bruder 2) saufi ihm ngeerbtenyi nach. damaliger 
Zeit ſchon ſehr beträchtlichen Herrfchaften hatte er felbft 
in dem Lauf einer ein und: ıfunfzigjährigen: Regierung), 
durch behenbe Benutzung ei Seitumſtaͤnde / set vers 
* ira 6 
Hiezu halfen ibm die: Unghietsfälle, des benachbarten 
* von Deftreich Friedrich. Als dieſer durch die 
Ver und den ti —* * ließ #3)" wider 


1944 Ya; « a? 
Ton 53 13J ehe USt 736 Run 
3 0 Ver 
* A: ik, af E 
3) ©. oben Th. I, ©. 327 und in der een Abth., 2. Cap. 


S. 319 N. 809. 
9) Die legten Belehnung hatte er vom Kaiſer Sigmund erhalten, 
vn welche aber in zu allgemeinen: Ausdrücken abgefaßt ift, (als 
daß man’ das urſpruͤngliche Reichslehen ı von den Allodien, 
2 welche damit ie worden ſeyn mochten /umterſcheiden 


koͤnnte. u n itann nad —— 
a0)hS 91 6 
10 Er * 1385. ‚eapr .lodtısd 


42) Douatus ar 1388: inge B3303 m id (a 
13) Th. 1, ©. 119. sg 
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bie Appenzeller bie, fich,, ohne ‚ihn zu beleidigen, „in bie 
Freyheit ſetzten, Krieg zu fuͤhren, nahm Friedrich von 
Tofenburg, ſcheinbaren Antheil hieran ; fogar ließ er ſich 
zum o berften, Feldhauptmann machen 4)... Man findet 
| He van daß. er es fich. haͤtte Ernſt ſeyn laſſen, was | 
Große wider die Appenzeller auszuführen ! 5). Hinge⸗ 
gen rechnete er dem Herzog vom Oeſtreich feine Dienſte 
ſo hoch an, daß dieſer, nach einem ungluͤcklichen Krieg, 
welcher ihn erfchüpft hafte, gendthiget- war, bie Herrs 
fchaft Windek im Gaſter, die Burgen, Freudenbeérg und 
Nndberg,. nebſt Sargang N RN, und Weſen an 
Tokenburg zu verpfänden ?°). Diefi en Vortheil, den er 
fich auf Koften Oeſtreichs zu verſchafen —— verband 
er mit Beybehaltung ſolcher Verhaͤltniſſe gegen die Ap⸗ 
penzeller, daß dieſe in dem erſten Augenblick, wo die Bes 
geiſterung für die neue Freyheit fie außerordentlich. fürchte 
bar machte, fein Land nicht wie andere vermüfteten, und 
fein Volk, welches ihnen günftig war, ihm nicht abfaͤllig 
machten 
Noch mehr vergrößerte er ſich zehn Jahre nach dies 
fem, als der Herzog bon der Coſtanziſchen Klrchenver⸗ 
ſammlung in den Bann gethan, von dem Kaiſer aber 
geächtet wurde, und es darauf angeſehen ſchien, die 
Macht, des Hauſes Oeſtreich in dieſen obern Landen durch 
Theilungen aufzuloͤſen. Bey dieſer Gelegenheit wurde 
Feldkirch nebſt dem ‚ganzen: Lande: vom Bodenfee any den 
Rhein und den Bregenzer Wald: hinauf bis an Prätigau 
durch Friedrich von Tokenburg zu des Reichs Handen 
ein enommen/ und ihm von dem Kuiſer pfandſchafts⸗ 
mweife — Indeß er hiebey ‚fo. ‚einverftändlich 
mit den idgenoſſen handelte daß er „dutch, Geld“ und 
ST —— age AR wurde 1 3), Ve er, fd. ‚auch 
no 11797 u hen Re '; 
BT Br nm ie Br Band 134 Im 
1) Chen daſ 749. tn eine) lee bit. isn 
15 ben, ©, Rn Hi umaind . deilanuise RUN rad. Bay 
16) Im J. 4406. Pati 
17). Dieles exhellet aus der ganzen ie "ihres, Siam, 
30 Oben ©, 90. rat: wer At 
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von Ernſt, dem Bruder und vermuthlichen ‚Erben "°) | 
des Herzogs, eben diefe, Hertſchaften verpfaͤnden "Imd 
indem er dadurch ſich derſelben deſto — verficherte, 
wußte er noch Danf bey Deftreich zu ve rbienen, daß 
er fie nicht in die Hände — ‚Eiögenoffen. Habe" falen 
loffen *°). 

‚8 heſchickt Friedrich von Torenbiig ſich bey gege⸗ 
benem Anlaß zu vergroͤßern verſtand, eben fo Fluge 
Maßregeln ergriff er zu Behauptung ‚feiner Herrfchaften. 
Die_ lang im Stillen aufgewachſene Schweizeriſche Eid» 
genoffenfchaft fieng an um ſich zu ‘greifen; Die gleiche 
Freyheitsliebe begeifterte die ‚Appenzeller; die Geneinden 
in Rhätien, welde theils von ſelbſt aus Liebe zur Frey⸗ 
heit in die Alpen geflohen 21) theils durch den Reitz 
berfelben von den alten Kaifern bemogen worden, ſich 
in dem, TREE, nieberzulaffen 73), traten ‚für ihre 





19). Der Sohn, des Heine wurde et 12 geboren. er 
20) Oben S HN. 205, Rd HURE ad 
2) Sa nn 10 Br dmg yhh 
2 Bon biefer, durch die PR vont Haufe Hohenſtaufen in 
den höchften Thälern, von Schams hinauf nach dem Vogel⸗ 
A berge, „ errichteten Colonie ſiehe Ulyſſes von Salis (vor⸗ 
vor trefliche) ‚Fragmente der Staatsgeſch. Veltlins, Zi I, 120 ff. 
Idhre Freyheiten serhellen aus: der. (eb. daſ. Th. IV, &.54 
abgedruckten) Urkunde Herrn Walthers von Daß, Samſt. 
vor ©, * Tag 1317, (Ein fehr wichtige Ban wel⸗ 


J — 


ri nicht, wie man von Shine en —J wollen, 
in der Anarchie des Reichs nach Friedrich II. uſurpations⸗ 
weiſe ſich zugeeignet, ſondern dieſelben und mehrere von 
Alters her, ſelbſt urkundlich, hatten, iſt aus der Hainen af 
fung, befonders aber folgender Stelle erweislich: Promitio 
eis Theotunicis, ista’et alia btatuta vel Kartas er et ipsorum 
litteras quas babent, rensvari. . . : Diefes' pergamentene 
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“— in einen Bund, melcher, um furchtbar zu 
rben,. ſich nur mit ähnlichen Buͤndniſſen der Gottes— 
= bon. Eur, But, coalifiren brauchte ® 3). Die mei 
fen Unterthanen von Tokenburg hatten auch viele Frey⸗ 
heiten, und ſahen, daß die Uebermacht in den Haͤn⸗ 
den ihres Gleichen, ihrer Nachbarn, war, die ſich 
zum Theil ſehr geneigt finden ließen, Bedruͤckten bey« 
zuſtehen. 
Bey dieſer Lage der Umftände ‚tar bem Grafen ein 
weyfacher Weg offen; durch feſte Verbindungen mit dem 
hohen Adel das Emporſtreben der Landleute darnieder zu 
ſchlagen; ober die. letzteren in ſein Intereſſe zu ziehen, 
und dem Strom, der Zeiten zu folgen, um nicht von ihm 
verſchlungen ‚zu. werden. Nach feiner auf Erfahrung 
gegründeten Menfchenkenntniß bielt er jenes für unmoͤg⸗ 
lich, diefes für ein. ‚feiner wuͤrdiges Meiſterſtuͤck von Re⸗ 
gentenklugheit. 

Er fah, daß er Pr auf smeyerley Art erreichen 
konnte wenn er ſeine Unterthanen zufriedener machte, 
als ſie es unter einer andern Verfaſſung ſeyn koͤnnten; 
oder wenn er die benachbarten freyen Voͤlker ſich ſo ver⸗ 
bindlich machte, daß die Mißvergnuͤgten keinen Schutz 
von ihnen zu erwarten haͤtten. An dieſes letztere Ch. 
ftem hielt er ſich; feinen unterthanen gab er Hoffnungen, 
die doch erſt nach ſeinem Tode erfuͤllt werden ſollten, da 
er ſein Lebenlang unumſchraͤnkte Herrſchaft zu behaupten 
durchaus geſinnt war. 

Anfangs und viele. Jahre lang ſehte er ſeine vor⸗ 
nehmſte Hoffnung auf die Stadt Zuͤrich 24), deren ehe⸗ 
malige Kriege wider den ‚Adel und Oeſtreich mehr zufaͤl⸗ 
lig und vorübergehend, als Wirfungen oder Veranlaſ⸗ 





Doecument wird in dent Rheinwalde bis auf een ER aufz 
bewahrt, 


23) Dben ©. 266 — 275. 1 
24) Bürgerrecht 1400 und 1405, Th, IT, 688; oben ©. 314. 
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fingen einer erblichen Erbitterung waren; deren’ man⸗ 
nigfaltige auswärtige Berhälmiffe fie gendtfiger‘ hatten 
ihre Staatsgrundſaͤtze in ein Syſtem zu ordnen, worauf 
man. bauen konnte; Die auch felbft unterthanen "Hatte, 
ihm aber nirgends‘ unmittelbar benachbart war. Die an 
fein Land graͤnzenden Demokratien ſchienen wilder in ih⸗ 
rem Gang, waren weit unternehmender, durch ihre 
Freyheit und Gleichheit beſonders einem Herrn, den ſein 
Volk nicht liebte, furchtbar, und von Aulers her durch 
den Stolz des Adels mit bitterm Haß gegen feines Gleis 
chen erfüllt. Aber da fie die ewigen Bunde mit ihren 
Eidgenoffen heilig su beobachten ‚pflegten ; war gegen jes 
des gefährliche" Beginnen dag zuverläffigfte Deittel, wenn 
er verbuͤrgerrechteter Freund ihrer Miteidgenoſſen war. 
Gleichwie er in dem Appenzeller Krieg ſich hiebey 
vorzüglich “wohl befunden 25), 'fo' fchien zur Zeit der 
Kirchenverfammlung vortheilhaft, dieſe Verbindung zu 
befeftigen ? 6), aber zugleich ‚ da er. auf fein Lebenlang 
Bürger von Zürich wurde, Auf zehn Jahre den Berfuh 
zu machen, auch Landmann von Schwytz zu feyn ?7) / 
theils weil er zu feinen damaligen Unternehmungen des _ 
Beyſtandes der Eidgenoſſen ſich hiedurch noch beſſer ver; 
ſicherte, cheils weil er unabhaͤngiger wurde, als wenn 
feine ganze Sicherheit. nur auf Einer ‚Verbindung berus 
hete. Diefe Vorficht mochte dem Grafen wegen des Um⸗ 
ftandes nöthig ſcheinen, weil, bey Oeſtreichs Fal, ber 
Kaifer dag Eigenthum der Herrfchaften, die Deftreich 
dem Grafen verpfaͤndet hatte, an dag Neich zog, Zürich 
aber von dem Kaifer dag Necht, fie einzulsfen, leicht er» 
halten. fonnte ?8). Daß dieſes ur AZ, en 


25) Er war in der Mitte wiſchen — Stars und Sawıt, 
ohne zu leiden." - 

26) 1416; oben ©. 313 f, 

27) 14175 oben ©. 31%, 

23) Wie nachmals geſchehen Coben ©. 164, N. 87), er aber fruͤ⸗ 
her fürchten konnte. 
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Schwytz und Glaris, denen Bafter und Sargans unge 
mein ‚wohl gelegen find, fo’ fehr wuͤnſchen als er ſelbſt. 

5, Eine gehnjährige Erfahrung bewies, nad), wie riche 
tigen Grundfäßen: dee Graf fein. politifches Benehmen 
beftimmt ‚hatte, Raum war. er nicht mehe Landmann zu 
Schwytz, als eine, Bewegung, die gefährlich werden 
fonnteynficdy in feinem eigenen. Lande zeigte 29). Viele 
feiner ‚Unterthanen fuchten: und fanden bey den Appen⸗ 
zellern und. Glarnern den Schuß, welchen feine Megier 
rung, je älter er wurde, ihnen immer nothmendiger zu 
mächen fchien. Sofort bediente er fic feiner, von jeher 
erprobten, Maxime, die ‚Sicherheit, welche ein guter 
und weiſer Fuͤrſt in. den Herzen ſeines Volks findet 3°), 
bey fremden zu ſuchen; dieſe aber, welche nicht wohl 
perſoͤnliche Zuneigung zu ihm haben konnten, durch eiges 
nen Vortheil ſich verbindlich zu machen; Er erneuerte 
das Landrecht mit Schwytz, und gab ihm diefelbige Dauer 
wie ‚dem Bürgerrechty welches. er in Zuͤrich aufgenom« 
men auf ‚fein. Lebenlang und: für feine: Erben big fünf 
Jahre nach feinem Tod 3'). Gleichwie er fich den- Züris 
ern sehemals durch den Verkauf der Herrfchaft Greiffen« 
fee 32) gefällig’ bewiefeny fo fuchte er nun Schwytz, noch 
viel mehr und für immer, dadurch: fih verbindlich zu 
‚machen zdaß ervdiefem Canton feine Hoheit und Gerichte 
über ‚die obere Mark unentgeldlich (doch: erft auf die Zeit 
feines Todes) verfchrieb 33). Die untere Mark hatten 
die von Schwytz von den Appenzellern’für dag, in ihrer 
Noth ihnen yeftattete, Kandrecht; jest erhielten fie die 
obere für das Landrecht, melches fie dem Feinde der 


29) ©. dieſes ausführlicher oben, Abth. I, Cap. 2. 

30) Wenn es nicht verführt wird oder von Natur unruhig if. 
31) 1428, zweytes Landrecht mit Schwytz, oben ©. 319. 

32) 1402, Burg, Städtchen und "See um 219 Gulden; Leu 
Gbvuͤrgermeiſter Zuͤrich), Schoop zu Rahn. 

33) Abth. I, Cap. 2, 
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Nppenzeller gaben. : Sie benußten fir ſich unwiderbring⸗ 
A liche Augenblicke , aber ſeit fie fo politifch wurden, wa⸗ 
ren fie nicht mehr, in dem Grade’ wie fonft, dee Schre⸗ 


dien der benachbarten Herren und bie Hoffnung der Voͤl⸗ 
ber Es wurden die Appenzeller und Glarner, weniger - 


durch die Waffen‘ Friedrichs von Tofenburg, als durch 
die eifrige Verwendung deren von Zürich und Schmp 34), 
zu Auflöfung der Landrechte genoͤthiget, wodurch ſeine 


Unterthanen getrachtet hatten bey Ihnen Schutz zu fin⸗ 


den 35) 

Zu gleicher: Zeit‘ ſtdekte er fein Anfehen in Rhaͤtien 
* ſo durch einen zwanzigjaͤhrigen Bund, welchen er 
mit dem unterm Engadein ſchloß 36). "' 

Wenn man bedenkt, unter welchen Umftaͤnden Gries 
drich von Tokenburg die Herefchäften feines Haufes (wo⸗ 
var zum Theil andere 37) näheres Necht zu haben mein 


ten) übernommenz wie lang, umd in welchen Zeiten ee 
fie nicht nur behauptet, fondern verdoppelt; mit welcher 


Gefchicklichkeit er fi) bald fürftlicher Politik, bald ber 
Künfte eines Demagogen 38) bedient; wie er (indeß eine 


- Menge benachbarter Großen fiel) ale feine‘ Väter und | 


Freunde an Neichthum, an Macht und Feftigfeit der 


Herrfchaft weit übertroffen , fo würde nichts zu der Volk | 


Fommenbheit feines Ruhms fehlen, wenn’ er ein etwas 
befferer Vater feines Volks gemefen wäre. Er firafte 
feine Unterthanen ohne alles Erbarmen; befonders' in 


Geldbußen galt feine Fuͤrbitte 39); nicht leicht ließ er 





34) Eb. daf. N. sun. 
35) ©. oben ©. 321. 328. 
36) ©. oben ©. 275. 
37) Th. II, ©. 688, 
38) In feinen Verhandlungen mit den Schweizern. 


J 








39) Hanns Huͤpli (ungedruckte) Ehronits ußnetätuben 


1462. 
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fi) zur Freundlichkeit herab 49); feine Perſon gebot 
Furcht. Sonſt hatten aber feine Unterthanen auch nie, 
mand in der Welt, außer ihm, zu fürchten; ihn fehr+"); 
doch nur wenn einer etwas verbrach! ungerecht war er 
nicht 42), und gegen fremde Gemalt befchirmte thärig 
fein mächtiger, Arm. Sein firenger Herrſcherſinn 43) 
war ihnen und ihm beffer als Güte mit Schwäche. 





40) Er war ein zöwifcher Mann und finer armen £üten ein hats 
ter Herr; Tſchudi, 1436. 


41) Sie forchtend ihn wie ein howend Schwert; eb, daſ. 
42) Doch tet er ſuſt niemand Gewalt und Unrecht; ib. 


43) To nyepovinov; in Tſchudi's Sprache ganz gut, net 
„hielt die finen in groſſer Meifterfchaft.” 


II. Theil. 3 
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4 ur Er „ 


Ill. £ * ung u" er aus A 
ee Eapitet Ä 
Unter welchen Unftänden — von Pe art, | 
und wer feine Erben waren. 1 


Nach vielen Jahren freundſchaftlichen Verſtaͤndniſſes | 
begegnete dem Grafen, daß er gegen das Ende feines 
Lebens mit feinen Mitbuͤrgern den Zürichern in unange- 
nehme Verhaͤltniſſe fiel. Da er fehr alt, ohne eigene 
rechtmäßige Erben, und von feinem Haufe der lette war, | 
Harte er wohl- befonderg darum ‚Luft don ‚dem Kaiſer fih | 
die Freyheit geben zu laffen, den Erben feiner Rande | 
nach Gutdünfen zu beftimmen, meil er jedermann fo lang 
als möglich darüber: in Ungewißheit laffen wollte. So ges 
dachte er einer für ihn hoͤchſt empfindlichen Unannehms | 
lichfeit augszumeichen,, daß bey feinem Leben ein anderer, | 
und welcher doc immer weniger als ein Sohn in feiner ! 
Gewalt geweſen wäre, in ſeine Negierungsgefchäfte ſich 
(wenigſtens unter der Hand) ungebeten einmiſche, oder 
doch fuͤr Unzufriedene der Gegenſtand neuer Hoffnungen 
und fuͤr den alten Herrn eben nicht erfreulicher Wuͤnſche 
wuͤrde. Aber Tod und was darauf Bezug hatte, ſcheint 
fo wenig der Gegenſtand geweſen zu ſeyn, auf den man. 
ihn öfters zu bringen wagte, daß auch die Ermwerbung | 
des Faiferlichen Privilegiumg lang unterblieb, und er 
fich begnügfe, die niemanden.recht befannte Lage feines | 
verwickelten Succeffionswefeng in möglichft undurchdring⸗ | 
liches Dunkel zu verhüllen- 4 
In dieſer Gemuͤthsſtimmung kn ihn eine Ge 
fandtfchaft feiner Mitbürger von Zürich "), welche fols 7 





— — 


1) In Rath und Bürgern beſchloſſen am 29. Sänner 1432, 
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Henden Auftrag hatte: „Sintemal bag mit gemeinfchaft. 
„lichen Nugen und Nuhm zwiſchen ihm und einer ISblis 
„chen Stadt beftehende Bürgerrecht auch nad) feinem 
„Tod für feine Erben fünf Fahre dauern foll, bey feinen 
nbohen Jahren aber das allgemeine Loos der Sterblich« 
feit etwa nicht fo gar entfernt feyn dürfte, fo wünfchte 
„die Stadt Zürich, um zu wiſſen an wen fie fid) halten 
„toll, von ihm die Beftimmung feines Erbens zu verneh- 
„men.“ Das Anbringen diefer Gefandtichaft war noch 
nicht erfchöpft: „Die Herrfchaft Windek“ fuhr fie fort 
ntwelche er feit num fieben und zwanzig Jahren, anfangs 
yon. Deftreich, feither vom Kaifer, als Pfandfchaft in 
„Beſitz habe; diefe Herrfchaft habe der Kaifer vor fchon 
„acht Jahren und vor Furzem aufs‘ neue ?) ihnen ers 
„laubt an Zürich zu loͤſen; und man findet bey gegens 
waͤrtigen Umfiänden nicht gut, diefes länger zu vers 
schieben.‘ Ä 
Daß dieſes alles dem Grafen unmoglich gefallen 
konnte, ift eben fo klar, als daß Zürich eg unterlaffen 
haben würde, wenn man dent Grafen fernerg befondere 
Kückficht hätte bezeitgen wollen: Einen Mangel an Ieß- 
terer glaubte Friedrich auch in der Entfcheidung eineg 
Nechtshandels zu finden, welchen er vor der Obrigkeit 
von Zürich hatte 3) 5 zwey Rhaͤtiſche Edelknechte 4), 
Heinrich und Werner von Siegberg, Brüder (jener im lets 
ten Appenzeller Krieg 5) Hauptmann Tokenburgiſchen 
Volks), wurden in einer Korderung, welche ihm wenig. 





3) Es ſcheint eine Art Erneuerung oder Beſtaͤttigung diefes Priz 
vilegiums zu der Zeit gefchehen zu ſeyn, als (auf Galli 1431) 
Rudolf Stüffi und Ulrich von Lonimis zu Feldkirch bey dem 
Kaiſer waren, und er wider die Venetianer von den Eidge⸗ 

offen Hülfe begehrte. 

3) Wo er ald Bürger angeflagt worden. 

4) Gulers Rhätia, ©. 9, a. Ludwig Edlibach, nur us 
beſtimmter: aus dem Dberlande. 

5) Dben ©. 324, 
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ſtens zweydeutig fchien ©), gegen ihn beguͤnſtiget oder bes 
ſchirmt. Durchaus wurde gwifchen ihm und feinen Mit 
birgern von Zuͤrich eine Erfältung,, zwiſchen ihm und 
Schwytz eine zunehmende Vertraulichkeit merkbar. Der 
gleichen Veränderungen pflegen eher aus ihren Folgen er. 
weislich, als in ihrem Zeitpunft beftimmbar, oder aug 
ihren, manchmal geringen Urfachen erklärlic zu feyn. 
Am ficherften läßt fi) ihre Grund in dem CHOEH: der 
Hauptperfonen finden. 

Damals waren Rudolf Etuͤſſi, Nitter, Birger- 
meifter von Zürich, und Ital Neding, Landammann zu 
Schwytz, durch ausgezeichnete Beiftesgaben, Muth, 
Unternehmungsluft und Erfahrung in den größten Ge- 
fchäften des Kriege und Friedens, jeder in feinem Lande 
der mwichtigfte Dann. Jeder war für fein Vaterland fo 
thaͤtig, und fühlte für daffelbe fo warm, daß (der Fch- 
ler, durch welchen das größte Unglück entftand!) ihr Ei— 
fer durch die Betrachtung des gemeineidgenoͤſſ iſchen Va⸗ 
terlandes nicht gemaͤßiget wurde. 

Des Buͤrgermeiſters Vater war kein geborner Ziel, 
cher. Im Ölarnerlande in einem Wiefengrund, wo die 
Sernft in die Lint fällt, find einige Häufer, Zufingen 7) 
‚genannt; bey denfelben fand eine ftarfbefuchte Sapelle 
Sn diefer Häufer einem wohnten ehemals die Stuüffi. 
Glaris zur felbigen Zeit war zwar eidgenoͤſſiſch, noch 
aber in dem ungleichen Bund 8), und feine Freyheit uns 

vollkommen 9), als Rudolf Stüffi, aus innerm Trieb 
nach größern Dingen, auf Zürih zog, und Bürger 
wurde 10). Große Verdienfte erwarben. ihm den 
Dank deg angebornen ''), das Vertrauen des erworbe⸗ 


6) Vielleicht um Sold oder Kriegskoſßen. 
7) Sch finde auch „zum Singen;“ wahrſcheinlich von * Capelle. 
8) Th. II, ©; 2405 er iſt erſt 1450 abgeändert worden. 
9) Vor den Auskauf: der Rechte nur Kloſters zu Sekingen; 
Th. II, 593 ff. y “ 
40) 13755 rn, voce Stuͤſſi. 
#11) Th. I, 593. N. 344. 
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nen 1?) DWaterlandes. Deffen Sohn war oberwähnter 
Bürgermeifter; ein Mann von herrlicher Geftalt, ſehr 
groß, von einer Leibesfraft, welche auch unter damaligen 
Menſchen ihm augzeichnete, und von einem; Nachdruck 
des Charakters, der mit ihr in DVerhältniß war ! 3). 
Seit vielen Fahren 14) waren feine Mitbürger: gemöhnt, 
in den wichtigften Sachen der Stadt auf ihn zu fehen "5 ); 
die Eidgenoſſen, der Kaifer, die benachbarten Kürften 
und Herren ehrten ihn als den Mann, durch melden 
in Zürich das Meifte auszurichten war.- Mit Friedrich 
von Tokenburg, um den er ſich verdient gemacht, fland 
er in ſo freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen, daß er feinen 
Sohn an beffelben Hof ſchickte. Von biefem Juͤngling, 
Hanns Stuͤſſi, iſt Feine vorzügliche Eigenfchaft bekannt, 
wohl aber wird er seiner unerträglichen. Eitelfeit befchuls 
diget; eben weil er felbft nichts war, habe er durch flolze 
Geberden und Aeußerungen immer jedem zu: fühlen geges 
ben, daß der mächtige Bürgermeifter fein: Vater fey '°). 
An dem Hoflager Friedrichs war ein Zuſammenfluß der 
Großen aus den Vorlanden, aus Nhätien und Helvetien, 
ber Verwandten des Hauſes, die im Teftanent erwähnt 
ſeyn wollten, vieler» Hauptleute und Voͤgte, vieler dienſt⸗ 
ſuchenden ſungen Ritter, anderer, welche dieſen Hof 
als eine Schule adelicher Sitten betrachteten; hier glaͤnz— 
ten die von Raron, die'Werdenberg, die Narburg, die 
Sax, die Metſch von Kirchberg, die von Brandie, alle 
um den Preis der großen Kunft zu gefallen metteifernd. 
In diefem Kreife der Edlen auf Sue nFuß zu ſtehen, 





1) 1388 war er Bunftmeifter und Super, 1390 Sefelmeifter; 

me 

413) ‚‚Was er für fich nahm, das truket er hindurch 5“ Tſchudi. 

14) Rathsherr war er feit 1414. 

15) In der Mailändifchen Friedenshandlung; oben ©. 212 ff. 
In der Appesellifchen; oben ©. 327. Bey dem Kaifer, 
oben ©. 166 f. 

46) Meint fo er eins Burgermeiſters Sun waͤr, ſoͤltind ſich am 

Hof Stuhl und Bank gegen ihm bucken; Tſchudi. 
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dazu beburften Schmweizerifche Bürger und Landleute zwey 
Dinge: perfsnliches Verdienſt, welches unwillkuͤhrliche 


Achtung einfloͤße, und (auf daß es vergeben werde) den 
Schein, es nicht ſelbſt zu bemerken. Der junge Stüffi 
hatte von beyden das Gegentheil. Alſo begegnete, daß 
der Graf und andere Herren, die ihn fuͤr noch ungebildet 
hielten, ihn wenig auszeichneten; die jungen Edlen, die 
ihm naͤher waren, durch Spott uͤber ſeine Aufgeblaſen⸗ 
heit ihn in Verlegenheit ſetzten 127). Dieſe Lage ſtellte 
er dem Buͤrgermeiſter in ſeinen Briefen aufs gehaͤſſigſte 
dar; das Vatetherz bemerkte die Urſache nicht. Der Bürs 
germeifter fah in ihm ſich ſelbſt und Zurich verachtet, 
tief ihn zurück, bezeugte Empfindlichkeit. Der: Graf, 
zu deffen Kennmiß jene Dinge nicht gefommen, und defs 
fen Geift die Folgen vorfah), aͤußerte aufs ſtaͤrkſte, mie 
leid ihm die Sache fey. Nach diefem verlor er den 
Proceß gegen die Siegberg, wurde er um Windek ge 
mahnt, forderte man feine ——— über bie 5 
folge '8). | 


17) Hieltend ihn für ein hoffaͤrtigen Guͤggel; eb, derfi 
18) Hanns Konrad Fuͤßlin, Geygr. der'Eidgen., IH, #3, 
45,7%, bezweifelt diefe Gefchichten ‚aus einem drenfachen 
»s Grunde; 1) weil fie nicht auf genugfamen Beweiſen beruhen; 
2) weil fie eine Kleinheit der Denkungsart verrathen wuͤr⸗ 
den, ‚über die der Bürgermeifter und, der Graf fonft ſich er: 
haben zeigten; 3) weil Zürich immer behauptet habe, mit 
dem Grafen in gufem Verſtaͤndniß geblieben zu ſeyn. Es iſt 
hierüber zu bemerken: 1) dag über ſolche Dinge nur ſelten 
urfundliche Beweiſe möglich find; daß aber nicht nur 


Tfchudi, der gleichzeitige Quellenſhatte, fondern «auch der 


Züricher Ludwig Edlibach (der feines, 1454 gebornen, 
DMaters Chronik benußte) die Sache: fo" unverholen melden, 
das Feu CBürgermeifter zu Zürich) und, meines Wiffens, 
faͤſt alle andere Gefchichtfchreiber fie ohne Widerſpruch ange 
nommen; 2) daß, „wenn auch in dem Benehmen des Buͤr⸗ 
germeifters (der Graf ift vollends unfchuldig) einige Schwach- 
heit hierin bemerklich wäre, dieſe einen zu tiefen Grund im 
menſchlichen Herzen hat; um nicht ſelbſt an Aue von 


R 














— 
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Der Landammann von Schwytz Ital Reding von 
Biberegg war von einem ſehr alten! Geſchlecht; an dem 
Tag des Morgartener Sieges wurde sein nicht geringer 
Theil des Ruhms feinem Urgroßvater HI) zugeſchrieben; 
fein eigener Water) Hector , war Landammann geweſen. 
Außer demiangeflammten Erbgut, welches er auf eine 
"glänzende Weife zu vermehren wußte 20), und nebſt eis 
ner auszeichnenden Beredtſamkeit Tr) muß) er jene, in 
der Demokratie befonderd mächtigen Cigenfchaften, einer 
männlichen Howzlicykeit, eines mit Würde einſchmeicheln⸗ 
ben freundlichen Weſens, gefhwinder Erfindung, begei« 
ſternden Feuers und unerſchuͤterlichen Muthes in hohem 
Grabe befeffen haben, da er in einem für Gleichheit und 
Freyheit fehr eiferfüchtigen Lande viele jahre hindurch, 
mit einem Anſehen, bag vor ihm Feiner fo hatte, gleich“ 
ſam geherrfcht ? 7)) ?Ein’ eben’ fo‘ vorherrſchendes Anſehen 
wußte er ſeinem Canton unter den Eidgenoſſen zu ‚geben: 
Er ‚hatte ‚einen, HR, 2 und Non die er 


12 





m 


UT —WR ab 
J "höher — a: u in denſelben Zeiten 
mit Billigkeit fordern kann, Entſchuldigung zu verdienen; 
3) daß jene Verfiherung der Stadt’ Zuͤrich nicht fo gu’ neh: 
mien iſt, als waͤre nichts: unbeliebiges vorgefallen, Cdiefeg 
waͤre gegen alle Acten) daß aber’ am wenigſten dieſe Privat: 
ſſache hieher gehören, von der Die’ Stadt Öffentl m feine 

Notizngenpninnenihatien und wi in nn 

—* Th. I Gss. Nrgroßvater, wenigſtens nach —* 

20) Für fein Land empfieng er von Roͤnig das — der Mark, 

81) Er'redere im’ Namen der Eidgeuoſſen zum Coneilium in Cor 
N ſtanz, aa; im Namen derem von ———— um ‚Kaifer in 

n; wen. Eimnfidvelm, 1417. Leu. 

22) Felix Hemmerlin (Zeitgenoſſe, aber bitterer Feind von 

ESchwytz er fen'deren von Schwytz Halbgort geweſen; 

2, eti sub: Veh) alieno p6pulo erüdelius . ( wird heißen ſollen, 

‚m mäcpkigerzrdie Grauſamkeit würde über ſeiin Volk ihm 
8) micher lange moͤglich geblieben ſeyn) debito  dominatum. 

Del maBihb Nr 69 x" — 2——— ad — — A 

Amn eheicumd. Anunimmsı | ii sadı 

i een of; ihe im I 1444 bey ie Jacob 


24 


ogefallen. ı< iR on trade dt 
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frühzeitig in die Gefchäfte des Landes brachte 24). Sein 


Geift und Muth ruhete beſonders auf feinem Sohn 
Itel 25). Wie der Landammann das Abnehmen der Zus 
neigung Friedrichs von Tofenburg für Zürich zu Vermeh⸗ 
zung des Einfluffes von Schwytz benußt,: hiedon läßt 
ſich nichts umftändlich angeben; doc) fcheint er, mie an. 
dere kluge Staatsmännes, nebſt politifchen Gründen auch 
folcher Angelegenheiten , die dem Herzen Friedrichs nahe 
lagen ‚ fich bedient zu haben. Deſſelben unechter Sohn, 
Johann von Tofenburg, dee nicdhtg bekam ald mag der 
Mater ihm ſelbſt noch gab, und welchen. er hülflos hins 
terlaffen mußte , wurde zu Schwytz ale Landmann aufge» 
nommen ? 6). 





24) Rudolf wurde ſchon 1424 Landvogt; Lem 

25) 20 Sahre nach sinander Landammann zu Schwyß ; ſt. 4466. 

Seiner wird viele Erwähnung geſchehen. 

26) Oben, ©. 315. Es war auch noch ein Diethelm von man 
weiß nicht welchem Zmeige des Zofenburgifhen Stamms, 
noch von welder Geburt; nicht von Dieshelmen, Sriedrichs 
Dater, welcher 1335 farb. fondern von feinem. Oheim Dos 


nat, oder wohl eher aus einen noch nicht wohl ‚bekannten 


aͤltern Nebenzweige um 1390 erjeuget. Dielen Züngling foll 
Cuno von Stofflen, jener fchlimme Abt zu: S. Gallen ,: dent 
Grafen verleumdet haben als der ihm nachftelle; er fey 1409 
entflohen, und babe fich in den nordifchen Soriegen herumges 
trieben; Doch nachmals fey er (wohl eher fein Sohn !): wies 
der nach Dberteutichland gefommen, und babe in Schwaben 
eine von Srondfperg geheirathet, worauf fein Sohn :Sriedrich 
Diethelm, Gemahl einer von Ramſchwag, fich im Thurgaue, 
deffelben Sohn Ulrich Dierhelm au Rufchein unweit Ilanz in 


Bündten niedergelaffen und Vater eines noch blühenden Ges 


fhlechts geworden. (Urkunde des Cuvig — DBorfrichs 
ters — und gemeiner Nachbaren zu Ruſchein für 
den edlen, feften Heren Ulrich Diethelm von Tokenburg (in 
Beziehung auf Urkunden deffelben) 1520; erneuert 1641. Es 
ift nach Art der Familienüberlieferungen einiger (doch Feine 
unüberwindliche) Schwierigkeit in Vereinigung der Sage mit 
Urkunden: Ulrich Diethelm. foll 1430 geboren: worden feyn, 
fein Vater alfo doch wohl 14655 nun find aber die von Frond⸗ 


> 
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Die Aufforderung zu Beſtimmung ſeines Erben und 
wegen der Loͤſung von Windek vermochte nicht den. Gra- 
fen aus der Faffung zu bringen, derer in fo ſchweren Zeis 
ten das lange Glück: feines Megierung zu danken hatte. 
Die Unmoͤglichkeit wurde begreiflih gemacht, über fo 
große Dinge fchnellen Entfchluß zu faffen ®7); dag nd» 
bere fol in eines Zufammentretung erörtert werden. Zu 
diefer wurden Gefandte von Schwytz und Bern eingela- 
den. Einige Verwandte des Grafen waren mit Bern in 
engem WVerhältniß. | 

Friedrichs und feiner Verwandten gemeinfchaftlicher 
Stammberr war fein gleichnamiger Großvater ?8). "Dies 
fem gebar jene Kunigunda, die Erdfochter von Vatz, 
zwey Schne und eben fo viele Töchter, Donatug? 9), 
Dinar Margarerha und Clementia. 

‚Der Graf Donat von Tokenburg flarb mit Hins 


1: * einer einzigen Tochter, die nach ſeiner Mutter 
Kunigunda genannt wurde, Gemahlin Grafen Wilhelms von 


Montfort Bregenz3°). Bon ihrem Vater erbte fie die felbft- 
erworbenen Guter 31). Ihrem Gemahl gebar ſie eine 
—5*— 32) 

Graf Diethelm 3) heirathete eine Gräfin. von 





>, fperg. esft 1467 durch den Kauf der Herrſchaft Mindelheim 
nach Schwaben gekommen — Sreyherr von Hormayr im 
. Tiroler Almanach 1804 —. €s läßt fich aber Auskunft deus 
fen und find dieſe Zeitbeftiimmungen auch nur in der Sage, 
nicht im jener Haupturfunde 1520.) 
m Stadtbuch Züricy, um: Verena 1432: „Er mag uns nie uß⸗ 
‚trag werden; es verzieht von einem Ziel zum andern.‘ . 


| hin ft. 1359. 9 


29) fl. 1399. 

30) fi. 14315 fiebe von. ibm <h. I, 132, äh 769; oben ©; 164. 

31) Ih. II, 697 f. 

32) Elifaberh, Gemahlin Grafen Konrads von Nellenburg, ſt. 

1443; hierauf Markgrafen Wilhelms von Hochberg; fie ft. 
1458. Ihr Enkel Markgraf Philipp ft. ohne — Er⸗ 
ben 1603. 
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MWerbenbergs Heiligenberg, "die "Mutter — und 
Idda, feiner einzigen Schweſter. 4 

Die kinderloſe Gemahlin Friedrichs war Eliſa⸗ 
beth; ihr Bat * nn net Be: “au 
Kirchberg. say 

Idda son Sofenburg) r des 34 Schweſter, war 
geſtorben; ihr Gemahl Graf Bernhard von Thierſtein 
lebte noch 34) zu mitiveinem Sohn, der ihres Bruders 
Namen trug 35). + An dem Hoflager des letztern hatten 
ſie ihren Erſtgebornen, Wallram, zu Feldkirch durch ent⸗ 
zuͤndetes Pulver, das er bey einem Feuer aus dem 
— —e retten wollte / noch ben: —5* ea ver⸗ 
re 36). 

Ihre und Friedrichs Mutter Fe — ihten Hrus 
der den Grafen Albrecht von Werdenberg » Heiligenberg'37) 
vier Nichten, Kımigunda, Verena, Katharina und Mar- 
garetha 38). Alle waren vermählt; Graf Wilhelm von 


—— 





33) ft. 1385 oder 86. 
34) Did 1437. Sie War 1428 gef 
”) uud der Mannsſtamm nicht fortpflanste; ——— Ai 
feinem Tod an Sufanna, feine Schwefter, Gemahlin Fried: | 
richs, Semperfreyen von Kimpurg, Stammmutter von kim- | 
purg Spekfeld, fill; Hübner, geneal. Tab. 612. Uebri⸗ 
gens War er damals noch ein Kind; Urkunde ea sd en 
feines Oheims) für die magereı “ur — ts 
36 Haffners, Soloth. —— 
27) Siehe Ip. U, 681f. an 
8) In einem, mir mikäehtgeitteh Pie der <otenburgifihen 
Verwandtſchaft werden die letzten drey als Töchter Örnf 
Heinrichs von Werdenberg, der mac) Wilhelms von Montfort 
Bregenz; Abfterben jene Kunigunda, Donats Tochter (oben 
N. 29 — 32) geheirathet hätte, angegeben. Diefes iſt nicht 
möglich Schon im J. 1398! wurde ein Enkel diefer Kunis 
gunda Bifchof zu Coſtanz (Hübner, Zabelle 1493); fie 





ſelbſt wurde 1431 (N: 30; nach dieſem Schema vollends erft 


1439) Wittwe; wie Fonnte fie dann noch ſo viele Kinder ges 
' baren? "Aber >... 2) diefe Frauen’ find nicht erſt nach 1439 
geboren, fie waren 1436 ſchon verheirathet. Man koͤunte | 
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Montfort zu Tettnang 39), der Freyherr Wolfhard 
von Brandis40), der Grafı Johann von Sax zu 
Maſox 44), der Freyherr Thuͤring von Aarburg 47), 
ihre Maͤnner, waren durch Geburt, Herrſchaften und 
Verbindungen in dem obern Schwaben, in Rhaͤtien und 
Burgundien vor den meiſten andern PRO — 
Edle und Ritter. 

Margaretha von Tokenburg, die aͤlteſte Schwer 
ſter des «Grafen Donat und feines! Bruders Diethelm 
war dem Freyheren ‚von Razuͤns, ‚Ulrich, Brun, vers 


mählt, welchem fie. wenigſtens Einen Sohn: feines, Nar 


24 * 
s„.3 





vermuthen, Kunigunde wäre Heinrichs Gemahlin gewefen, 
ehe fie Wilhelmen genommen ;; diefeg würde jene Einwuͤrfe 
hebenz aber 3) aus dem Freyheitsbrief der Walſer 
von Delfo.rt bis auf Davos 1438 (Luͤnigs R. Archiv, 
part, Spec. contin..IT, sub Grafen, und Herren ©. 170) 
erhellet klar, daß Kunigunda von Montfort uicht Mutter, 
fondern® Echweſter der Katharina von Sax geweſen. Die 
vielen, oft gleichnaͤmigen Grafen von Montfort haben die 
Derwirrung veranlaffer, Wilhelm yon M. Bregenz, Gemahl 
der Kunigunde Donati, geft. 1334, iſt verwechfelt worden 
mit Wilhelm von M. Tettnang, dem Gemahl der Kuni— 
gunde, Albrechts Coon Heiligenberg )nTochter, geft. 1439. 
So daß auch hierin Zfehudi ſich, zwar wicht beſtimmt ge⸗ 
nug, jedoch, richtig, ausdrückt ic m 
3) Sie gebar ihm viele Söhne und Föhteg. ihre mäunliche 
Nachkommenſchaft iſt 1574 erloſchenz Hübner, Tab. 497. 
20) Thüring, fein Vater, wurde um 16 erſchlagen; Th. IL, 
846. Wolfhardı muß damals Kind: geweſen seyn da er viel 
ſpaͤter in Bluͤthe und noch 2400 einige 40 in woller Kraft 
erſcheint. Er pflanzte feinen Stamm fort; aber er iſt erlos 
Aſchen; die Diroliſchen Brandis find ‚von „einem «ganz andern 
oder fruͤher abgeſonderten Stanm. Letzteres glaubt (ohne es 
„0 gu beweiſen) Brandis im Dirplifchen Ehreneraͤnzlein. 
4): Derfelbige,: welcher feit 2400 in den Gefchichten des. obern 
Bundes CH, 6795. pben ©. 269). und Der Ennetbürgifchen 
Lande CH, 667 oben S. 187 ff.) oft vorkommtt. (= 
—* Seit 1429 Buͤrger zu Bern; ſeit 1431 ee von Schenken: 
berg. s 


ku 
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mens (Water Georgs), und eine nach ihr genannte Toch⸗ 
ter gebar 43). Margaretha von Razuͤns, inachdem fie 
dem Grafen Hanns von Metfch ++) einen Sohn, Ul 
rich ‚ geboren 45) ,: lebte in ihrer zweyten Ehe.mit Wir 


(hard, örepherrn von Raron, deſſen Thaten und Leis - 


den oben ausfuͤhrlich beſchrieben ſind +6). Zwey Soͤhne 
erfreuten fein Alter 47), Hildebrand und — Frev⸗ 
herren von Raron. ' 

&lementia. von Tofenburg;, y Frau Margaterhen 
jüngere Schweſter, Gemahlin Herrn Friedrichs von Ho» 
wen, und eineg.gleihnamigen Mutter, fah in des le» 
tern drey Soͤhnen und einer Tochter +8), theils den Na- 
men +9), theild ben Glanz von Hoͤwen a meht als 
kaum jemals bluͤhen. 


Die natuͤrliche Ordnung der Angehoͤrigen Friedrichs 


war demnach folgende: die Gräfin, feine Gemahlin; die 
Gräfin von Thierſtein, feine Schwefter; alsdann von 
der väterlihen Seite: ‚Montfort Bregenz, Tochter feines 
Oheims; Metſch und Naron in, den, Rechten feiner dl» 
tern, — in den Recuen ſeiner hingen ulm; und 





43) Ari, ihr Sohn; fl. 1339. Sch halte ihn fe ‚eben den, 
welcher 1324 den Dbern Bund fehliegen halfı'! u 

44) Bruder der Gräfin Eliſabeth/ Gemahlin Griedriche- von To⸗ 
fenburss Lem. 

45) Der-nachmals oft vorkommen ur. und im Prdtigau erbte. 

46) Oben ©. 128 f, 

* Wiſchard lebte noch; er ſt. 1138; ſeine Söhne waren die 


‚legten feines alten Geichlechteg, deren —— 1479 


niit Hildebrand untergieng. 

45) In dem N.'38 angeführten Schema heiß feine : ‚Gemahlin 
: Ynna, Tochter Albrechts, Grafen zu Werdenberg z Heiligen: 
berg; es ift mir nicht befannt, wie dieſer dem Water der 
oben N. 37 — a3 erwähnten rauen verwandt Be: 
wohl aber, daß er nicht derfelbige war. 

49) Johann und Friedrich werden in dem Schema — 

so) Heinrich wurde Biſchof zu Coſtanz, 1436 — 1462; Anna war 
bey dem Zrauenmünfter Zürich feit 1425 oder 1129 Abbatiffin. 
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von ber mäterlihen Seite, Montfort von Tettnang, 
Brandig, Sar und Aarburg, Nichten feiner Mutter. 
Die rechtliche Drdnung mar aus mehren Urſachen 
fehr zweifelhaft: Erſtlich mar bie ganze Herrſchaft von 
Tofenburg im Lauf eines halben Jahrtauſends aus vers 
fchiedenartigen Theilen entftanden, deren einige Lehen, 
andere Eigenthbum, alle mehr zufammengemworfen als cons 
folidirt, und deren urfprüngliche Eigenfchaften durch bie 
Unordnungen oder. den Untergang der Hausarchive unune 
terfcheidbar gemorden...: Zum andern mußte vieles auf 
den inhalt einer, vielleicht nicht mehr vollftändig vors 
handenen Menge von Heirathgpacten und andern Haus—⸗ 
Verträgen 5 ') anfommen, die ohne Zweifel mehr als nur 
Einer Auslegung fähig waren. Drittens brachten bie 
wahren oder fcheinbaren Widerfprüche des Kaiferrechteg, 
Lehenrechts, Schmabenfpiegels und mannigfaltigen Her« 
fommeng im Haufe und in den Ländern, wo an eine ſy⸗ 
ftematifhe Auseinanderfeßung nie gebacht Mmorden, den 
Nechtspunct in diejenige Ungemwißheit und Verwirrung, 
welche, wenn: Krieg vermieden bleiben fol, eine kluge 
Ausmittlung freundfchaftlicher Uebereinkunft erfordert. 
An dem Tag, da Friedrich den Zürichern feine Er 
flörung thun follte 5 =), erfchienen zu Rapperſchwyl fünf 
Rathsboten von Zürich 53) als melde eine Sache an 
ihn hätten, die von Schwyß gleichfam als. Führer feiner 
Sache, und Gefandte von Bern, als Mitteleperfonen 
und Mitbürger der vornehmen Erbsprätendenten 5 *). 


51) Drefes bezieht fich zumal auf das Recht jener vier Nichten 
der Mutter Friedrichs, die man als natürliche Erben mit 
anführt, indeß andere (Thierftein z. B. deffen Tſchudi am 
rechten Orte, wo der Sedes materiae ift, gar nicht erwähnt) 

©. viel näher waren. 

5?) Am 28. Yug ‚432. | 

53) Die Buͤrgermeiſter Felie Maneſſe und Kudolf Stuͤſſi; die 
Rathsherren Hans Maneſſe und Hanns Brunner, der ältere, 

der Stadtfchreiber Heinrich Uſikon; Stadtbuch. 

54) Vermuthlich der Venner Nicolaus von Wattewyl und Peter 


566 111. Buch. a. Abth. Drittes Capitel. 


Sie vereinigten ſich mit Schwytz in Behauptung der 
Unmoͤglichkeit, worin der Graf ſey, eine feſte Erklaͤrung 
jetzt ſchon von ſich zu geben. Zuͤrich beharrete darauf. 
Da gaben die von Schwytz zu erkennen: „In dieſem 
„Fall müßte die guͤtliche Handlung ſich in einen Rechts⸗ 
„feeit endigen; von einem foldhen wuͤrde nicht bloß dies 


„ſes der Gegenftand ſeyn; ihre Landmann, der Graf, 


„habe der Beſchwerden mehrere 55), um bie fie fich feis 
„ner annehmen würden. Diefe Wendung des Gefhäfs 
tes konnte Zürih wohl darum nicht ‚gern fehen , weil, 


fo billig und natürlicdy das Begehren: der Stadt an fih 


feyn. mochte, fie gleichwohl ein formelles Recht nicht 
hatte, dem Grafen diefe Erklärung eben in dem Augen 
blick abzundthigen. Darum ließen fie fich zuleßt einen 
gu fernerer — Handlung Raum laſſenden Aufſchub 
gefalten. 

Sin. der Zufammenkonft, twelche drey Monate sey 
nach diefem auch zu Rapperſchwyl, unter Zusiehung der 
Solothurner, gehalten wurde, ließen die Züricher durch 
die Berner und Solothurner folgende Vorſchlaͤge zu eis 
nem Vergleich „hun: „Die Stadt Zürich habe in drey 
„und dreyßig Jahren dem Grafen von Tokenburg genug 
wichtige Dienfte geleiſtet, um fich getröften zu können, 
„daß fie den Wunſch einer für ihre Fünftige Sicherheit 
„nöchigen Sache ohne feine Beleidigung habe äußert 
„dürfen. Von der unverftellten Nedlichkeit ihrer. Abficht 
„glaube fie einen zwar unnsthigen, aber den unzweydeu⸗ 
„tigften Beweis in dieſem Augenblick dadurch zu geben, 
daß fie über jenen Punkt, welchen er ale das Geheim⸗ 
miß: feines BerielN betrachte, ei | jet nicht weiter in 





Willading, die man auch ſonſt in te Gefchäften 
gebraucht findet; 3. C. Fuͤßlin J. c. ©, 46, 51. 

85) Schwytz bracht „einen Zeddul, der an fol) Recht geſchrie⸗ 
„ben ſtand, als uns. der von Tokenburg bot;“ Bericht 
der Geſandtſchaft im — 

66) N 25. Nov. 
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ibn zu ſetzen erkläre. Deſto gewiſſer verfehe ſich eine 
„Isblihe Stadt von der Freundfchaft ihres alten Mitbuͤr⸗ 
„gers und von der Billigfeit ihrer Eidgenoffen, daß man 
„die Ruͤckſicht, welche fie fich felbft ſchuldig ſey, num 
„auch micht außer Acht loffem, fondern bey fortwährens 


\\ - „der Ungemwißheit des Herrn, welcher dieſe ihr fo nahe 





gelegenen Lande, vielleit bald, befommen koͤnnte, von 
nfolgenden "unverfänglichen  Sicherheitdmaßregeln , eine 
„oder die andere genehm halten werde: Sie würde gang 
„beruhigt feyn ‚.menn: das Tokenburgiſche Volk, in feine 
„Gemeinden verfammelt, ſchwoͤren wollte, nach des. Gras 
nfen Tod jene fünf Jahre deffelben Bürgerrecht an Zuͤ⸗ 
„rich zu halten. In dem nicht unmdglichen Fall, daß 
die Gemeinden ohne: ihren, bisher: unbekannten , kuͤnf⸗ 
tigen Heren Bedenken ragen ſollten, in dergleichen 
Verbindlichkeit einzugehen, würde ıman ſich begnügen, 
wenn der Graf durch die Voͤgte und: Inhaber feiner 
„Städte und Burgen einen Eid ſchwoͤren ließe, daß fie. der 
„Stadt während jenem Zeitraume mit Bürgerrechtepflicht 
„gewaͤrtig ſeyn wollten. "Wenn bie Betrachtung, daß 
„die Amtleute hiedurch gewißermaßen in gedoppelte 
„Pflicht kämen, und in jenen Jahren ohne Zuthun der 
Republik: nicht abgeändert werden koͤnnten, wenn dieſer 
oder fo ein Gedanfe auch diefer Auskunft unüberfteigs 
„lich entgegenftehen follte, fo Eönnte die Stadt billig bes 
„gehren, daß bie ihr vom Kaifer noch erft neulich mies 
der einzulöfen geftattete Herrfchaft Windek ohne weiters 
„zur Sicherheit in ihre Hand geftellt würde; aber Ziis 
‚rich ſey gewohnt, für Freunde mehr zu. thun, als diefe 
„mit Recht fordern könnten: man ‚wolle zufrieden feyn 
„mit einer urkundlichen Berfiberung des Grafen, daß 
„Windek nad) feinem Tode ſo fort an Zürich fallen fol. 
„Das Maß der Gefälligfeit fey nun erfüllt; Buͤrgermei⸗ 
„fer und Rath feyn von dem großen Rath, Conftaffel 
„und Zünften, weder ermächtiget, noch fönnten fie den- 
‚felben anrathen, in Betreff Windeks noch weiter zu 
sehen. Noch Einen Vorſchlag haben fie wegen Tofens 
„burg felbfi; ein Vorſchlag, der jener Maͤßigung würdig 
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„ſey womit eine Löhliche Stadt (man habe es bey ber 
„Einnahme von Aargau 57) gefehen) jeden Vortheil, wo 
„es nur möglich fey, mit ihren Eidgenoffen gern theile 
„(weniger bedacht auf Ermeiterung eigener Macht, ale 
auf die befondere Pflicht eines Vorortes, für das Ganze 
zu forgen!) Zürich wolle vom Lande Tofenburg nichts 
„beſonderes; es fol zwifchen demfelben und einer Stadt 
„zürich ein Bürgerrecht, aber zu der nämlichen Zeit mit 
nihren Eidgenoffen von Schmyß ein ganz gleiches Land» 
„recht aufgerichtet werden, beyde auf ewig s8y u 

Diefer edle, kluge Vortrag 59) verfehlte feine Wir. 
fung nicht. Es war offenbar, daß bey foldhen Gefin- 
nungen eine dauerhafte, den größten Unannehnlichfeiten 
vorbeugende Uebereinfunft getroffen werden fonnte, fo 
bald nur der Erbe bekannt wäre. Man wurde eins, dag 
der Graf bey dem Kaifer das Recht erwerben follte, 
ihn frey zu ernennen 6°). Der Kaifer war in: Stalien. 
Auch die Großen aus der Schweiz eilten, bey feiner 
Krönung zu feyn Ct). Die Verhandlung wurde auf ihre 
Zuräückunft, ein Jahr lang 62), ausgefeßt. 

Der Graf fah den KRaifer zu Feldkirch, als er nad) 
Sstalien zog 63) und bey feiner Zurückkunft 54). Da ber 
Kaifer Urfache. hatte, ihm fowohl als den Eidgenoffen 


57) Zürich hatte die andern Orte zur Mitregentichaft über Bar 
den und die freyen Aemter eingeladen, als die Stadt bereits 
den Pfandfchilling dieſer Lande bezahlt hatte, 

53) Stadtbuch Zürich. 

59). Die Genauigkeit hiftorifcher Treu erfordert, daß ich Denterfe,. 
wie in dieſen und ähnlichen Vorträgen das Wefentliche,. die 
Sache, die Vorfchläge ſelbſt, urkundlich richtig, die einge: 
fireuten Wendungen und Betrachtungen jivar von mir, alle 
aber auf urkundlich bekannte Umſtaͤnde gegründet find. 

60) 29. Nov.; Stadtbuch von Zürich. 

61) Dben ©. 161 f. 

62) Bis Mart. 1433. 

63) Dben N. 2. 


64) Oben ©, 174. 
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gefaͤllig zu ſeyn, erhielt Friedrich mit leichter Muͤhe, 
daß er das Recht, feine. Gemahlin: oder andere Perſo⸗ 
nen 65) zu Erben einzufeßen 9%), in feine freye Anand 
ſtellte und beftätigte 6’). 

Diefem nad) ertheilte Friedrich den Zuͤrichern eine 
Antwort 58), mit welcher fie fuͤrs erſte zufrieden ſeyn 
konnten, ohne daß er fich die Hände gebunden hätte: 
„Frau Elifaberh , feine Gemahlin; fol, wenn fie ihn 
„zuͤberlebe, feine Erbimund: ihre. Buͤrgerin feyn ; überdem 
„wolle er bey feinen, Amtleuten: dafür forgen, daß biefe 
„ſich verbinden, dem Bürgerrecht gehorfam und gewaͤr⸗ 
tig zu feyn; ſtuͤrbe die Gräfin, vor Verlauf der fünf 
„Sabre, fo ſoll es von denen gehalten werden, an bie 
mad) feiner weitern Erbordnung das Land alsdann 
nfalle ;; eine folche Ordnung möge er. nach feinem freyen 
Willen und Recht machen und ändern, fo oft und wie 
net wolle; das Bürgerrecht miüffe immer allem vorgehen. 
„Die Loͤſung der Pfandfchaften habe. in den Pfandbrie⸗ 
„fen ihre Regel; an: diefe werde die Gräfin fich zu hale 
* haben SH. un 

Ueber * Jahre vnfifen unter: — Be⸗ 


1 


—————m . ® 
as = A u 


65) „Deren Namen. an —* ben Brief —9— Inſt ru e⸗ 


tion deren von Züri fuͤr ihre PET 14373 

Beytraͤge iu Lauffer, Th. MI, ©. o. Um fo mehr bedaure 

ich, daß diefer Brief micht mehr vorhanden, oder mir unbes 

kannt geblieben iſt. Vermuthlich waren es jene Männer der 
Nichten. 

65) Es iſt nicht ausgedruͤckt, wor uͤber? Wir werden unten 
ſehen, daß des Kaiſers Meinung nicht war, hierunter z. B. 
‚die Stammherrſchaft (Tokenburg) zu begreifen. Das Unbe, 
ſtimmte in ſolchen Urfunden if fehr oft abfichtlich ; die Ge, 
walt der Umftände muß den Commentar machen. 

67) As König ertheilte, als Kaifer BR er es; Inſt ru e⸗ 

tion, L. c. ©, 10, 

68) 7. Dec. 1433. 

69) Daß das Landrecht mit Schwytz eben tie das Bürgerrecht 
nit Zürich damals, beiätiget worden, it Faum zu besweifeln. 

IH. Theil. Ya 
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mühung eines jeden Erbprätendenten, Friedrichs uner⸗ 
forſchlichen Sinn zu ſeinen Gunſten zu ſtimmen. Die 
Graͤfin uͤberzeugte ſich, für ihre eigene Sicherheit nichts 
beſſeres thun zu koͤnnen als ſich der Stade Zuͤrich aufs 
engſte anzuſchließen. Da bey dem alten Herrn Schwytz 
das meiſte zu vermoͤgen ſchien, ſuchte beſonders Wolfhard 
von Brandis durch dieſen Weg fein Gluͤck 
In der That ſchien endlich er auf einmal am Biel 
Der Graf begab ſich von’ Feldkirch, wo er ſeine gewoͤhn⸗ 
liche Hofhaltung hatte, nach Sargans Mon allen ſei⸗ 
nen Vettern war nur der Herr von Brandis bey ihm; 
dieſer war unterſtuͤtzt von Niclaus von Wattewyl 79), 
Venner und in ſeinen Sachen Geſandten von Bern, von 
jenem Ital Reding, dem Landammann Hanns von Pberg 
(nach Reding der wichtigſte Mann zu Schwytz) und dem 
Landammann Konrad Kupferſchmid⸗ Des Grafen vor⸗ 
nehmſte Raͤthe, alle Amtleute von Tokenburg und 1. 
nach, waren zu der großen Handlung berufen." Nach em⸗ 
pfohlener ſtrenger Geheimhaltung erklaͤrte der Graf den von 
Brandis zum Erben und Nachfolger von Tokenburg und ls 
nach, in’ dent Verhältnig eines fuͤnſfaͤhrigen Buͤrgerrech⸗ 
teg zu Zürich, nach Ablauf diefer fünf Fahre aber eines ‚ 
ewigen und augfchließlichen Fandrechts zu Schwytz. Dieſe 
von fo vielen längft gefuchte Aeußerung that er jedoch) 
nur mündlich, unter dent Segel” der Verſchwiegenheit 10 
und verſchob die Errichtung eiher Urkunde, , bie er bie 
übrigen Vettern bemogen, hätte, gegen. „eine Geld fumme 
ihre. Anfprüche ‚aufzugeben. „Die, Gräfin, mußte, itimem 
Willen gehorchen 7?). nis | 
Die Züricher, denen er nichts von der Sache —— 
ließ, wurden (wenn auch nicht von anderen in Geheim | 


Bien rinunns? — * 


10) Tſchudi nennt her Kourudz welches nach den, —* ge 
kommenen Hecken unrichtig gr" Men wand i 
71) Daher derfelben Wahrheit nachmals durch Ausfge 4 Zeu⸗ 
gen hat erwieſen werden muͤſſen; Sopruch au Rei 
Georg. 1437. 5.2 

72) Daher fie’ nachmald, vielleicht nicht ohne Grund; längnete,) 
ihre Einnwilligung Cfrey) dazu gegeben zu haben. ur 











AT u 
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benachrichtiget) ſchon durch das Geheimnißvolle jener Zu⸗ 
ſammenkunft billig: aufmerſam, amd ſandten ihre Boten 
zu ihm nach Feldkirch, mit Bitte um die noch nicht er⸗ 
‚folgte Erklaͤrung feiner Erbordnung. Sie bekamen zur 
Antwort, „er habe es ihnen: ſchon geſagt, ſeine Gemah⸗ 
„ln bleibe die, Frau von. Tokenburg, und ihre —— 
nan die, fie fich zu halten haben 7) 

Es iſt wohl unmoͤglich, den Zuſammenhang J 
Sinn fo verfchiedener -Aeußerungen zuverlaͤßig zu beffim- 
men. Er Eonnte in ‚ber Ausführung „des- zu Sargans 
verabrebeten Plans unerwartete Hinderniffe gefunden ha⸗ 
ben 74). Eben ſo moͤglich iſt, daß er damit eher nicht 

hervortreten wollte, als wenn alles im Reinen war 75). 

Es kann auch ſeyn/ daß er bald dem Vetter, bald der 

Graͤfin guͤnſtiger geweſen. Eben ſo ungewiß iſt, ob er 

in Stunden welche für letztere glücklich waren, ſie nach 

gemeinem, landuͤblichem Schwabenrecht? 6) in gaͤnzliche 

Gemeinſchaft aufnehmen” 77), oder ob er ihr nur leibge⸗ 

dingsweiſe eine Mutznießung Jaffem wollte 78)... Er, fol 

gefagt haben „wie er ſelbſt fuͤhle/ daß, wenn er fie gän 

Lich zu feinen Erhin machen wollte, dieſes eine weit: {fr 

fiere, beſtimmtere Urkundung erfordern. würde 79). 

ift ihm der fchlimme, ibm aber nicht übel te 

Charakterzug en we daß er der ———— 

end raue: —20 

72) Aues was Oſchu di weiter ſagt, iſt ſein, nicht aber des 
Grafen; ja nicht in dem Charakter des letztern, der ſich ge⸗ 
wiß nicht weitlaͤuftig aͤußerte. 

14) Deren Mile gas nachmals davon abgeftanden; © ruch 
Buceran mar ih mil ou G 

15) Weil er beforgen: fonnte, die Büricher möchten es hören, oder 
doch Windek voraus haben wollten. 

15) Wie es in Dhurgau, Tofenbürg, Aargau BR DEN 
von Wintertwrz item, von Meilingen) sültie war; 
und ſiehe Ius feud. Alemannt ‚ite.. 36. 

11) Sp nimmt es Gerold Edlibach. 

78) Sp verſteht es Tſchu di. 

79) „Ob Sach wär (das er doch nit meint), dag er fie jur Erz 
„bin machen wollt, müßt er fie bas OERIFHFN damit es 
„goͤlte;“ Schodelen, 
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welche nach ſeinem Tod entftehen wuͤrde, und beſonders 
der vorzuſehenden Entstoepimg“ in der Eidgenioffenfchaft, 
ſich voraus gefreuthabe 80). Aber eine ſeit vielen Jah⸗ 
ren auge woͤhnte Verſtellung und Verſchloſſenheit, welche 
ihm kaum erlaubte ſich ſelbſt aufrichtig zu geſtehen, was 
er eigentlich wolle, war mehr als zureichend, bey ſeinem 
Leben jedermann, der mit ihm zu thun hatte, in Verle⸗ 
genheit Ibey feinem Tod aber die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten in eine Verwirrung zu bringen, die um’ fo) anf. 
LGslicher war weil er den —— ſeiner en — 
mit ins" Grab" genommen DarteNT5HR ENEiE 491965° 

" Dies Kräfte fiongem‘ an ihn zu’ verlaffen: Da koiree 
er ber Menfchen und der Welt uͤberdruͤßig. Er theilte, 
ſich nun zwiſchen der einſamen Stile einer Wohnung 


bey den‘ ‚Gräbern feiner Väter 87) md feinem Hofe zu 


Feldkirch· Hier uͤbereilte ihn der Tod am letzten April 
des vier zehnhundert ſechs und’ otevß igſten Jahres, ein 


und funfzig Jahre nad feines Vaters Tod, ehe er fein. 


Haus hinlänglich" beſtellt hatte 82). Skin’ Leichnam wur⸗ 
de in dent Praͤmonſtratenſer Kloſter zu Ruͤtiin der Fa⸗ 
miliengruft 33), und,“ weil das Haus Tokenburg mit 
ihm rd nach alter Siney * Schild und Helm 
beygefetzt. ei Na do mn Anmilc 134 mar Ti 
WARATLILLETIEL 20T *— And en ydri 
80) „Daß er den Eidgenoffen habe tollen bie u an 
binden.“ Es een 00 000 REED RAID) die ge⸗ 
mieine Meinung. Inn td a en 


sı) Bullinger, 
82) Er ſtarb ohne Teftament; — em, „an, 44, 3 


legte Urkunde, die ich von ihm finde, ift vom 25. März: 


nimmt vom Klofters Sekingen einige erfaufte £eibeigene ni 


£chen; Herrgost, origg; Urkundenbuch ha 
83) Er felbft gab fihon im J. 14307 dieſem Kloſter den Kirchen⸗ 
widem zu Wangen in der Mark; ſintemal zu. Rüti „ſeine 


„Vaͤter begraben ſeyn, und auch er des juͤngſten Tages allda 


‚iu erwarten meint; (Obartular. Rutin., weichan: viele ähns 
Uche urkunden von! ı DRS: Kolsuha * 


x 
. As RR * he, 4 
4 V as | war ER ET | 
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Anfang der Bermirzungen, IR 

Taase.) 110% 38 Linde 
Nachdem der Graf geſtorben, 5 Eiſabee Er⸗ 
bin zu ſeyn, und vermittelſt der Burg und Landrechte 
ſich zu behaupten. Ohnedem ſah der Freyherr von Bran⸗ 
dis die ihm zu Sargans geöffnete ſchoͤne Ausſicht ver⸗ 
ſchwinden; er war bey weitem nicht reich genug, um 
alle übrigen Anſpruͤche auszukaufen *); er hatte auf: die 
Hülfe des ‚Grafen: gezählt, und nun fielen: deffen ‚Gelder 
in die Erbmaffe. Aber: das: behauptete er mit dem übris 
gen Erben ?), daß aus dem Worgange zu Sargans, 1004 
zu die Gräfin eingemilliget, überjeugenderhelle, wie mes 
nig die Meinung des verftorbenen Herrn gemefen, fie 
zur wirklichen Erbin gu machen. Der alte Herzog zu 
Sinnsbruf, Friedrich von Deftreich, durch gute Wirthfchaft 
in feinen Umftänden ausnehmend gebeffert, freute ſich, 
\ die Pfandfchaften einzuldfen , die er in vormaligen Noͤ⸗ 
* an ae harte benfeden MIN En Sürih * 


rl 





1) Daß das Project ein Auskauf * ſchließt Joh. Kon⸗ 
rad Fuͤßlin aus dem Anbringen deren von Schwytz vor den 
Thädigungsrichtern zu Lueern, 8. Geo. 11437. 

2) Thierſtein kommt nicht unter ibnen vor; er mochte abgefun: 
ben ſeyn; Hoͤwen, an welchen ohnedem nicht viel fallen. 
konnte, trennte fich, und war für, die Graͤfin; es. feheint 
nicht (andere haben anders geglaubt). als wenn Metſch das 
mals das gleiche gethan; fonft würde fie fich nicht geweigert 
haben ihn ale Vogt anzunehmen! 

{N Sogleich gab er feinen Vettern von Deftreich von feinem Ent: 
ſchluſſe Nachricht; ich habe das Schreiben gefehen, worin 
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reitete fich, vermege wiederholter Faiferlicher Privilegien, 
Windek an die Nepublif zu sieben. Aber die Landleute 
von Schwytz Maren die erften, die zu einer Befigneh» 
mung fehritten; fie nahmen zu Tufen den Eid der Unter- 


thanen und Gerichte auf der obern Mark, die Friedrich | 


ihnen, zum Lohn ihrer Freundſchaft, geſchenkt. Der 
Kaiſer, als er vernahm, daß er ohne urkundliche Erflä- 
rung ſeines letzten Willens. geftorben‘, » betkachtete die 
Mannlehen von Tofenburg, als ‚heimgefallenes Reichsland, 
worüber, (nad) Pe —— die freye Verfuͤ⸗ 
— ihm zukommen 

Die aha befrept 97 AZ vieljährige en Joch 
—* ſtrengen Gebieters, fanden fo natürlich als noth⸗ 


wendig, für ſich ſelbſt zu ſorgen. Ueber die Manier, 


über Grundſaͤtze, waren ſie unvorbereitet; jedes Laͤnd⸗ 
chen hatte nad) ſeiner beſondern Verfaſſung eigene Wuͤn— 
ſche; eine Vereinigung ſaͤmmtlicher erledigten Lande zu 
einerley Zweck war um ſo weniger moͤglich, da der Graf 
ſie einander fremd gelaſſen, und Einfoͤrmigkeit ihrer 
Verfaſſung fuͤr die Herrſchaft nichts weniger als wuͤnſch⸗ 
bar geglaubt. Am kluͤgſten handelten ſolche Gemein— 
den, welche keinen Parteygeiſt aufkommen ließen, und 

mit andern in gleicher Lage ſich vor der Hand uͤber ges 


wiſſe einfache raßergelu: für. ihr gerseineß Wohl verein⸗ 


barten 

So traten die. wefenderplichen:: Tofenburger in eine 
Gemeinde zufammen 4), und fegten zu einftweiliger Be« 
forgung der Landesfachen Hauptleute und Raͤthe. 





Hierin, folgten bie: — dem, waere der Tor 


fenburger. 


PR Leute auf den Dlendherrſhaften zu Windek und 


Friedrich, der — A fon unter dent 
31, Mai 1436, dieſes gut heißt und lobt; es war natuͤrlich. 


4) Es iſt nicht klar, ob und ſeit wenn das eigentliche Tokenburg 


Ein Ganzes geworden. Das Thurthal wird 'befonders ger 


nannt, als fire es nicht nothweudig ler der allgemeinen 


Benennung begriffen 
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Sargans wuͤnſchten die Erleichterung ihres Zuſtandes; 
einige hofften ſie vom Haufe. Oeſtreich, andere, von Züs 
rich, oder von, dem Volk zu Schwytz, oder von der 
Freundſchaft ihrer Nachbaren zu Glaris; bey vielen war 
der Wunfch (den ſie bey fo ungewißen Dingen Faum zu 
em wagten), ganz frey zu werden ) 

Die von der Eibgenoſſenſchaft entferntern Feldtirchet 
are in fo fern denen bey, die nicht ungern toieder 
unter Deftreich traten, daß diefer Schritt: nur nicht uns 
bedingt und ohne Worficht gefchehe; indem eine fo drüs 
chende, unfreundliche Negierung, wie bie vorige des Gra— 
fen, ſchlechterdings nicht zu ertragen wäre ©). 

‘+ Die obern eilf Lande und Gerichte, melde von 
Mayenfeld aufwärts an die Quelle der Langquart und 
von ber Montafuner Gränze im Präfigauer Hochberg 7) 
bis an dag Landwaffer, die Abula in fehr natürlichen 
Gränzen liegen, mußten was zur ihrem Glück nothwendig 
war, wollten es ernftlich und ergriffen eine Maßregel, 
mobey fie bis auf diefen Tag beftehen 8). „Sie fchwus 
ten zufammen einhellig 9 treulich, ohne Gefährte und _ 
auf ewige Zeiten, einander su dem behilflich su feyn, 
„wozu eine jeder das Necht ‚habe; ihrem Erbherrn, 
„wenn er beftimmt fey, auch zu leiſten, wozu er dag 
„Recht babe; fo unauflöslich zufammen zu halten, daß 
die eilf Lande und Gerichte gegen Fremde. immer mie 
„nur Eines erfcheinen, wovon fein‘ Theil ohne alle üb» 
„rigen gegen jemand in irgend einen Bundverein treten 
„koͤnne; in allen ihren. Landmarken Gerechtigkeit und Fries 
„de zu halten, ‚und fol hierin ein Gericht dem andern 


re 11; i wi ‚sr sc 


s) Hüpli; So verfiund man wohl, dag der Unterthanen Mei- 
in. nung wär, daß ſie gern Herren: für:fich felbft: wären gſyn, 
wiagrund burgen (verheelten) es, als feſt als fie konnten. 

6) Huͤpli: Sie haben mengen Artikel dem fie vorkommen tollen. 
) Im Rhaͤtico; Guler, Rhaetia; 220, a. 
8) Der zehn Gerichte Bund; damals hielt auch Mayenfeld mit 

ihnen. 
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„aushelfen 9), Eines das andere dazu anhalten ! 0%); je⸗ 
„der Landmann des Rechts, welches er im Land finde, 
„ſich begnuͤgen; auf Davos Tage zu leiſten; dieſen ewi⸗ 
„gen Bund aber alle zwoͤlf Jahre zu erneuern, und nie 
„ohne gemeinen Rath etwas an demſelben zu mindern 
„oder zu mehren.“ Dieſen Bund ſiegelten ihre frommen 
und befcheidenen 12) Amtleute ’*): an ihrer Spiße, 
Ulrih Bely, Landammann auf Dasog; ein Haupturhe⸗ 
ber, wie eg fcheint 13). 

Indeß die Prätigauer auf diefe natürliche und freyer 
Männer wuͤrdige Weife fich felbft gegen mögliche Gefahr 
fiherten, hielten die Erben ihres verfiorbenen Herrn, 
fobald fie ihm in Rüti die legten chrifilichen Ehren '+) 


9) Ein Richter mag ben andern mahnen, ihm vier, fünf Maun 
zu überfchiefen, welche dann täglich ıs Pfen. befommen, 
und die Koft ungefahrlih, 

410) Wäre Sach, daß ein Gericht rechtlog würde, fo follen die 
andern dazu ehren, und thun, daß es befekt werde. 

11) So war ihr Titel, den ich anführe, weil er fich für fie ſchickt. 

412) Sch führe fie an, weil folche Namen unvergeglich feyn müfs 
fen, und der eine oder andere Enkel haben mag, die fein 
Andenken zur Vaterlandsliebe begeiftern fol: (Außer dem 
Bely) Jan Heinz; Jos Gerſta; Bartholome Rugett; Jannt 
Schneider; Wilhelm Schaͤrer; Jos Mallet; Hanns Tenereſta; 
Hanns Held. Ubrigens findet ſich die Urkunde, unter aus 
bern, bey Leu, Art. Zehngerichte. Sie ift vom Freytag 
nach Sronleichnamstag; welcher der s. Sul. ſeyn mochte; 
Dftern fiel iu diefem Jahr auf den 8. April. (Ars de veri- 
fier les dates). ' 

13) Es waren die Bely von Belfort, „ein alt, herrlich Ges 
‚‚fchlecht, und waren fie ein Haupt und Fuͤrnembſte in dem 
„Bund; auch it Davos das erft, mit höchft ftattlichen Frey⸗ 
„beiten wohl begabt Hochgericht; Ardüfer, Art. Beli. 
Sein Vater war 25 Jahre Landammann, und vor 6 Jahren 
im Schanfit in dem Gaureifertobel ermorder worden; idem , 
und Leu unter Bell. Es waren die Belt alte Rhaͤtiſche 
Edelknechte; Guler, ©. 8. 

14) Den zoſten. 
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erwiefen , in dem benachbarten Rapperſchwyl einen Zus 
fammentritt 5). So geſchwind aber jene Landleute, die 
nichts ale das Necht fuchten, unter einander Eins ges 
worden, fo vergeblich verfloffen diefe und andere Taglei« 
ftungen der Herren, entweder meil ihre: Nechte nicht fo 
klar waren, oder weil’ jeder etwas mehr ſuchte, ald wo⸗ 
zu er ein Necht hatte. Eben dadurch erhob fih die Par: 

teyung. Der fuchte durch die Macht Oeſtreichs, der 
durd) diefeg, jener durc) ein anderes Eidgensfjifhes Ort, 
oder durch vorgeblichen Willen des Volks, zu bedecken, 
wag feinen Anfprüchen an Nechtsfraft fehlte. 

Zurich und die Wittwe, melde der Graf einander 
angemwiefen hatte, hielten um fo mehr zufammen, alg 
letztere übrigeng huͤlflos war, und, um fie, erlaubte Vor⸗ 
theile verdient werden fonnten. Sie nahm (cmohl nicht 
ohne Beywirkung von Zürich) den Freyherrn Friedric) 
von Hoͤwen zum Vogt; Ulrich von Metfch, der nähere 
Verwandte !5), war mit Deftreich zu genam verbunden. 
Diefed Fonnte den Zürichern nicht gleichgültig feyn, 
weil fowohl fie als der Herzog die Herrfchaft Windel 
Isfen wollten, bie Gräfin konnte ihm oder ihnen diefeg 
erleichtern. 

Die Berner, welche verſchiedene Tokenburgiſche Bets 
tern in Bürgerrecht hatten, mit Schmy& von Alters her 
die engſte Sreundfchaft hielten, Zürihe mwachfende Macht 
(man fagt) nicht ohne einige Eiferfucht fahen, für deren 
Republick uͤbrigens ein ‘Krieg in diefen Landen höchft ber 
fchwerlich und eben fo-unnüße fcheinen mußte, bemühes 
ten ſich, eine Theilung unter die Erben, gegen Zurich 
und Schwytz aber vollftommen gleiches Verhaͤltniß der 
fämmtlichen Lande als dag befte Auskunftmittel zu em⸗ 
pfeblen. Zürich wollte weder in die Theilung willigen , 
wodurch die Wittwe aus einer Erbin, wie fie feyn woll⸗ 





45) 31. Mai. 
16) Ihres Bruders Sohn. Höwen (Sebodeler) war der Graͤfitt 
„Mit als gefründet, daß er ihr Vogt mit Recht mocht ſeyn.“ 


\ 
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ter. hoͤchſtens Nutznießerin wuͤrde, noch je eine ſolche 


Gleichſtellung mit Schwytz, wodurch das Vorrecht auf Wins | 


dek verloren gienge. Dennoch war der Graͤfin Recht 
nicht fo unzweifelhaft, und ihr Gemuͤth nicht fo, unbieg⸗ 
ſam, daß, da fie ohnehin Feine Kinder hatte, Abfindung 


unmöglich geweſen wäre; und über den andern Punkt 


gab Zürich zu erfennen, daß der Sache zu helfen waͤre, 
wenn. Winde” für die Stadt, wie jene obere Mark’ fir 
Schwytz von der allgemeinen Uebereinkunft ausgeſchieden, 


oder letztere eben wie erſtere darunter begriffen wuͤrde; 


fo daß der Voriheil fuͤr niemand, oder beyde, wäre 173 
Die Stadt war wegen Windek fo lang und vielfaͤltig 
mit ſolchen Koſten herumgetrieben worden, daß ihre mei—⸗ 
ſten Raͤthe jeden ehrenhaften und billigen Weg, aus der 
Sache zu — ſich nicht SHARE — era 
laſſen. 

Allein dieſe ihre ‚lebte Aeußerung "wurde: von den 
Bernern, die das Wermittlungsmwerf trieben, nicht ‘mit 
der ermwarteten Bereitmilligkeit genehmiget; vermuthlich, 
weil fo fchwer war, Oeſtreich zu Geftattung der Löfung 
von Windek, als die won Schwytz zu Ruͤckgabe der 


obern Mark zu vermoͤgen. Hieruͤber ungeduldig (und, 


wie eg ſchien mit Recht mißtrauiſch) faßten die Zuͤricher 
den Entſchluß, durch eigene Unterhandlung, im Lande 
-und bey der Gräfin die Intereſſen ihrer Stadt beſſer zu 
fihern: Rudolf Stuͤſſi, Ritter, Buͤrgermeiſter, war an 
der Spitze der. hiezu ernannten Botſchaft '8), melde 


aus 'übergroßem Eifer mehr that‘ als ihr aufgetragen 


worden, und nicht: — — die Bee au vers 
wickeln. Ss IE on 2 WA! 
aut ar Bin ae —— 


* 
m ——— 


17) Dieſe Umſtaͤnde ſinde ich am beſten auseinander geſetzt in 


einer, von dem oft gelobten großen Diplomatiker und vors 
treflichen Manne, dem nun verfiorbenen Zürichichen Raths⸗ 


bern Johaun Heinrich Schin;, mir — 


Schrift uͤber den Anfang dieſes Kriegs. 
48) Nebſt ihm zog der Rathshert Brunner und der Eumiſchrer 
ber Michel Graͤf ( ſ. oben, ©. 329), hinauf. | 
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Nämlich, ale die Bafterleute und die Sarganſer 
meift geneigter- fehienen, zuruͤck unter Deftreidy als‘ zur 
- den Eidgenoffen zu treten, der Herzog aber (mie die 
Gräfin erzählte) die Einldfung von Windek unverzüglich 
thun wollte , befchloß man, auf einem neren Weg die 
Dberhand für Zürich im 'diefen Fanden zu fuchen. 
Dankbarkeit für dası Vergangene und Ruͤckſicht auf 
die Zufunfe mußten die Gräfin in den Fall ſetzen, alles 
einzugehen, was die Geſandten von, Züridy an fie bes 
gehrten. Letztere hatten faſt größere Mühe, ihren eige— 
nen Miträthen den Plan beliebt zu machen... Diefe fühls 
ten fein annehmlicheg, maren aber durch die gefundenen 
Schwierigkeiten ſchuͤchtern, in etwas neues, meitaugfe: 
hendes, auf ungewiſſen Erfolg, fich eingulaffen. Endlich 
genehmigten fie die Sache, als ein beftimmteg, nicht ent 
fernteg Biel zur Vollziehung angeſetzt wurde 19). Das 
neue Syftem wurde zu Mayenfeld durch zwey Urkunden 
der Gräfin mit den DE * der‘ Stadt‘ ei * 
gruͤndet 20). | 17 marslın 
In der erſten? bezeugte Glifaberb, wie ber Druck 
ſchwerer Sachen, durch welche Schirm und Rath ihr 
nothwendig werde, ſie, mit Gutheißen Herrn Friedrichs 
von Hoͤwen, ihres Vogtes, und anderer guten Freunde, 
bewogen, jenes zwiſchen Zuͤrich und ihr (auf noch fuͤnf⸗ 
tehalb Jahre) beſtehende Buͤrgerrecht auf die ganze Zeit 
ihres Lebens zu erſtrecken, und die Errichtung aͤhnlicher 
Verbindungen mit dieſer Stadt (auf beſtimmte, oder 


19) Dieſe Geſinnungen erhellen aus einem Schreiben der Zuͤricher 
‚an. die Gräfin vom 21. Sept. Die Kenntniß von dieſem 
und vielen andern Urkunden habe ich der gütigen Mitthei— 
lung eines unvergeßlichen, Freundes zu danken, den ich naht 
nenne weil er noch lebt. 
2) Sie hatten zu. Feldkirch mit ihr unsenbenbeit ich wo 
e8 feinen Unterfchied macht, zwey Geſandtſchaften, 
wey Briefe, im der Erzählung: gufammen;s um ihren Gang 
nicht zu ſchwerfaͤllig zu machen, welcher ohnedem durch trau⸗ 
rige Labyrinthe uam? mel 
21) Vom 29. Det. : 0 ET. 


“ 
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ewige, Zeiten) allen ihren Unterthanen zu geſtatten; leß- 
teres, den Rechten: ihrer Herrfchaft anbefchadet. 


In der zweyten Urkunde *?) bezeugte fie, . mie oft 


ihr verftorbener Gemahl in den wichtigften Angelegenbeis 


ten feines Lebens des Beyſtandes der Stadt Zürich uns 


entgeldlich und in der Maße genoffen, daß er eben das 
Durch Land und Leute reichlich erworben, und bis an 
feinen Tod behauptet; biefür zur Danferfenntlichkeit , und 
als Aufmunterung , dieſes Benehmen gegen fie fortzufes 
gen, fchenfe, urfunde und uͤbergebe fie, die Grafin, 


Wittwe und Erbin, einer loͤblichen Stadt Zürich die. 


Stadt Uznach, dem Usnmacherberg, und Schmerifon an 
dem See, fo daß fie bis an ihren Tod Frau. dafelbft 
bleibe, das Land aber in zwey Monaten ? 3) den Züs 
richern ſchwoͤre, nad) ‚ihrem. Tod ihnen, mie den alten 


Grafen, ausfhließlich untertban zu feyn. Die vom Haufe - 


Tokenburg, und noch neulich, zu Rettung der Seele des 
legtverfiorbenen Grafen, vom ihr, der Gräfin, diefem 


Land gegebenen Freyheiten ?4) werden felbigem vorbes 


balten, und nie fol es mit willtührlichen Schagungen 
belegt werden: Im Betreff des nahe gelegenen Thurms 
zu Grünau 25) fol die Gräfin dem Lande Schwytz dag 
halten moͤgen 26), weſſen Friedrich fich gegen. daffelbe 
verfchrieben. 

Usnad) (zwiſchen * Züricher. See, der Herrſchaft 
Windek, auf deren Beſitz noch Hoffnung war, der von 
Schwytz neuerworbenen Mark, der von Glaris herun⸗ 


- 22) Von gleichem Tag oder (meine Auszuͤge, die ich in der Ents 


fernung nicht nach den — * berichtigen — haben 


dieſe Variante) am 31. Det.‘ 

23) Eigentlich, bis 14. Jan. 1437. 

24) Des Kirchenfakes und * —5 von Erbſchaften, 
Dermuthlich war ein Unrecht geſchehen, für welches Reſti⸗ 
tution Gewiſſenspflicht ſchien). 


25) Sonſt Grynau. Als Norm der Rechtſchreibung it Etymologie | 


(ficherer, als die zu veränderliche, ungleiche Ausfprache); 
fonft in Namen folgen wir am liebften.den alteften Urkunden. 
36) Zürich fol fie „nicht ſaͤumen, der Berfchreibung nachzugehen.‘ 
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terfirdmenben Lint, und dem Lande Tokenburg felbft ge⸗ 


legen) "hatte eine für Zurich, befonders in ‘damaligen 


Umftänden, wichtige Rage Daß die Gräfin wenigſtens 
über Uznach verfügen könne, fchien um ſo unftreitiger, 
als diefer Dre ſchon in alten Zeiten durch weibliche Hand 
gegangen 77). Dem einzig twichtigen Nachbar, Schwytz, 
ſchien dieſe Urkunde wegen des Thurms zu —— an⸗ 
Ya ſeyn zu follen28yiur una 
Da zog der: Bürgermeifter mit andern Befandten 
von’ Zürich hinauf’ nach Uznach, die Eide zu empfangen. 
Aber’ die Landleute weigerten ſich, dieſe eher zu leiften, 
als nachdem entſchieden ſey, ob die Graͤfin über fie zu 
verfügen habe. Auf’ dieſem Sinn blieben ſie unbeweg⸗ 
lich. Der Buͤrgermeiſter, dem fie fein’ Werf vereitelten, 
redete hart mit ihnen. "Wollt ihr Uznacher, widerſte⸗ 
hen? Wiſſet, ihr ſeyd unſer, ihr, eure Stadt, euer 
ein eier Vermoͤgen; die Eingemweide in’ eurem’ Leibe 
find. unſer ?9).0° Sie Br samen ke wir * 
uben nur — eg ir ni 


vyr# D m PEN 
JRE 4 i 3m \ ; e ji ‘ 


an) Nämlich im %. 1187. Sollten die Grafen von Napperfchtogt 
.. (Raprechee ‚swillare) 'et eorum eognatio (worunter Token⸗ 
burß mit gehoͤren mag) ihre Güter vollends von Einer Stamm⸗ 
"mürter, jener natuͤrlichen Tochter. Ethich des Welfen M 
') Hathüs Weingart., de Gwelfis principib. ;; ap. 'Canis.; leet; 
antiqc · T. III p- I, p- 584, edit, Basnage) haben, fo wuͤrde 
die Natur dieſer Herrſchaften noch beſtimmter aufgeklärt ſeyn. 
Moͤchte der vortrefliche Geſchichtſchreiber des Hauſes Res 
gensberg daſſelbe Licht in die Hiſtorie des Hauſes Rapper⸗ 
ſchwoyl und cognatichts Bringen! 
28) War Gruͤnau nicht integrirender Sen der ober Mark? Es 
iR einige Dunkelheit bier. 
39) Was underfand ir uͤch ze widern? he * * autlen (Kal 
daunen) die ihr im Buch ( Bauch): tragend „find unſer! 
Eſchudi. (Der Buͤrgermeiſter mochte, dieſes ſagen, weil fie 
ohne den Markt von Zuͤrich ſchwerlich Brot haben konnten.) 
20) Wir wollen ſehen „wer ung die Kutlen im Lyb nehmen will;“ 
Ludwig Edlibach (von Zürich). 
31) Eben dieſer Edlibach merkt an, daß aus des Buͤrgermei⸗ 
ſters „ungeſchickter Ned mehrtheils alles Uebel entſprungen.“ 


382 111. Buch r Abthe Miertes Eapltel. 
» Mit defto: fchlechterm Erfolge wurde nun den Gaſter⸗ 


deuten auf die Herrſchaft Windek, deren Loͤſegeld Oeſt⸗ 


reich ſchon erlegt hatte 32), das Buͤrgerrecht angeboten, 
welches nach⸗ damaliger Verfaſſung mit ihren Pflichten 
ſonſt hätte vereinbarlich gemacht werden koͤnnen. 

Da baten die Zuͤricher die von Schwytz um ihre 


wirkſame Verwendung, beſonders bey den Uznachern; 
entweder weil man. durch viele Zuſicherungen und Aner⸗ 


bietungen dieſe Verwendung zu erwerben hoffte, oder 
weil man: Schwyß zu einer offenen: Sprache zu bringen 
wuͤnſchte. Der Landammann erwiderte: „Die; Sache 
„ſey ſchwer, verwickelt, bedenklich; fie: erfordere die 


„Verſammlung einer Landsgemeinde; jetzt habe das 


„Volk mit feinen: Heerden, die das Gebirg verlaſſen 
„muͤſſen, viel zu thun; baldmoͤglichſt jedoch wolle er 
„Gemeinde halten; gleihmohlugw lange duͤrfte es für 


„die Gefandten ſeyn, diefe abzumarten; er werde die Ant | 


„wort ungefaumt .überfenden. Die von Schwytz erkun⸗ 
digten ſich der Lage der Sachen, fanden ſie ihren Wuͤn⸗ 
ſchen gemaͤß, und ſchwiegen. Die Zuͤricher verſtanden 
ihr Stillſchweigen. * 

Zu Innsbruk baten die Einwohner der verpfaͤndeten 
— Oeſtreichs ihren alten Herrn aufs dringend⸗ 
ſte um Beſchleunigung der Einloͤſung und Wiedereinnahme 
des Gaſters und Sarganſerlandes; hierin wollen ſie ihm 
auf alle Weiſe beyſtehen, und Leib und Gut nicht ſpa— 
ren, andere;, die nicht fo daͤchten "unter ſeinen Gehor⸗ 
ſam zu bringen. "Diefer Schein von Ergebenheit verbarg , 
die den Menfchen eingepflangte Liebe der Bahn 
feit 33)..» Sie münden Eidgenoffen geworden ſeyn , wenn 
die Schweiger, mie ehemalg, nur Steunde umd, ‚Brüder, 
nicht Unterthanen geſucht haͤtten. Zum Heren ‚wollten 
ſie aus guten Gruͤnden lieber den Herzog. Die eidges 
| noͤſſiſche nd als daß unter ihr Hoffnung 





7 m an ar ae, 9 mag IE (MR 

— 20,000 > Salben (or ie) cbadre 

39) Beſonders bey den ——— welche ſeit einigen — 
den Geiſt der benachbarten Rhaͤtier annahmen. 








! 
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ſeyn könntey,! fich frey zu kaufen, oder loszureißen 39). 
So lang ſie dienen muͤßten, mochte anſtaͤndiger und nuͤtz⸗ 


licher ſcheinen ‚dem‘ angeſtammten/ einemvgroßen, milden 


Herrn, bey dem Ehre und Reichthum zu erwerben —2 
unterthaͤnig zul ſeyn, als dem gar —* rauhen, 

nichts gebenden Buͤrgermoeiſter 235). Be u 4 
vın 2Sehr angenehm war dem: —* ihre Erklaͤrung; 
jedoch im Alter vorſichtig, beſonders wenn er von dem 
lange geſpartend Schatz Abetraͤchtliche Auslagen machen 
ſollte 26), .fandtesser forderſamſt ‚einige Raͤthe in die 


3 Lande, zu Erkundigungeder Lage der Sachen 37).: 


Es geigterfich‘ fofort in Feldkirch, daß bie Dbrfangp 
nicht, überflüffig? war. .! Die Stadt erwiederte auf. den 
Antrag feiner Boten v'„der Herzog habe von Anfang fehr 
unrecht gehandelt ;' Feldkirch zu verpfaͤnden. Ob er um 
eines etwas größeren Summer, heute oder: morgen ;, fie 
„abermalg hingeben wolle? ‚vielleicht wieder an einen. 
„Herru, dem gleich von welchem der längft erwuͤnſchte 
„Dod ſie endlich erloſek, nachden er zu lange am Leib, 
„Gut und Freyheiten ſie wider Gott und Recht benach⸗ 
„theiliget 38) 2Oeſtreichiſch wollen ſie gern ſeyn, aber 
für immer). und auf billige Weiſe, wie vor Seite un⸗ 
„renden Stiftern und Wohlthaͤtern ihres hergebrachten 
Kaspar * von — u 


ar era u dne mars 

——— —* n are irn bad 

HIN 820 

34), Die — liefend nt Cniahe), wider von Handenz 
«als f) 99 

35) REN: A? ge heine, ul den Her, u er 


—8 hon t id zu geben;“ Tſchudi. 
36) Sy Sim und Dene hipnd wir‘ uff bar Gelt/ und hatt hit. 
MNalis Not nach Land und Luͤt wann/ er mocht nit gern ußge⸗ 

ben; Tſchudi. 

a Ulrich Du von Metſch, RR zu eg Jenhofer: 
(rd BAR) 
38) ,,Sie' — den vdon T. ein‘ MO —— Ölen 
 „gehan‘‘ (lauten bey Huͤpli die Worte die,er Leichentede, 
die ſie Grafen Friedrich hielten), —* —*— er inen abgebro⸗ 

„chen ir alt gut Recht“ sum 


N 
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Die Sprache der Gedrückten: war feft und laut; fie wur⸗ 
* yore bierauf ſchwuren ſie. 

WVoll guter Hoffnung zogen die Rathe Frie drichs 
von da nach dem Sarganſerlande, welches freywillig 
nach Innsbruck Boten gefandt. In der That hatten mies 
derholte Verſuche der Zuͤricher (mehrmals erwarben ſie, 
daß auf den hohen Wieſen 39) die von Gaſter und Sar⸗ 
gans uͤber ihre Antraͤge Gemeinden hielten) ſie nicht 
wankend gemacht. Auch erklaͤrte die Stadt Sargans ſich 
zur Huldigung bereit, ſobald man ihre Freyheiten (nicht 
wie der Graf ſie hinterlaſſen, ſondern wie er fie gefun—⸗ 
den) beſtaͤtigen werde. Aber der) bey weitem groͤßte 
Theil des Volks (die Landleute) fuͤgten verſchiedene, be⸗ 
ſonders folgende Bedingniſſe hinzus „keinem andern 
„Vogt, als einem ihnen angenehmen Landmann zu ges 
„horchen +9) 5: fo. oft und wie ſie wollen, zu Sicherung 


ihrer und ohne Schaden der herrſchaftlichen Rechte, 


mit einem oder mehreren eidgendflifchen Drten Verbin. 
„dungen errichten zu dürfen.‘ : „Berichten: wollen mir’! 
ermwiederten bie «Mäthe) dem Herzog, unferm Herren, 


jidiefe unerwarteten: Forderungen; aber ihm rathen, daß 


„er fie bewillige, diefes hieße, ihm. den: Rath geben, 
„daß er abdanke, daß er alles den’ Landleuten abtrete.“ 

‚Saft gereutei dem Herzog die Einloͤſung ſolcher Un« 
terthbanen, auf deren Anhänglichkeit und Gehorfam er 
wohl fah, das er nie würde zählen fönnen. Dennoch, 
um der beffern willen, und in der Hoffnung, die andern 
endlich umzuffimmen ‚ließ er erklären: „alle Freyheiten, 
„deren fie unter ihm und feinen. ‚Vorfahren fonft genof- 


„ten , follen ihnen, wie fie waren ,beſtaͤtiget und unver⸗ 


„bruͤchlich gehalten werden; dag Recht eigenwaͤchtiger 
„Buͤndniſſe mit eidgenoͤſſiſchen Orten zu 5 leide 


39) Im — vermuthlich Gewihheit habe ich nicht) 
wo das Land hinter Wallenſtadt — OR und Mels 
hinauf fich erhebt. 

40) Daß der Herzog inen Fein Vogt geb, Bau mit irem Willen 
und uß irem Land erboren; Tſchudi. 4 
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weder feine Würde, noch koͤnne er finden, daß ihnen 
„ſolches nothmwendig, oder auch nur. unfchädlich ſeyn 
„wuͤrde. Sie werden felbft nicht glauben, fremder Waf- 
seen gegen ihn, ihren Fürften und Wohlthäter, zu bes 
ndürfen; aber auch um die Schweizer zu Freunden zu 
haben, fen genug, daß er mit denfelben einen, vors 
nerfte noch über zwanzig Jahre dauernden, Frieden habe; 
fie werden am zuhigften feyn, menn die Eidgenoffen 
„wiſſen, daß fie in allem nur an ihn, den Herzog," fic) 
‚zu halten haben , durch innere Parteyungen. aber nichts 
„gewinnen koͤnnen.“ Auf diefed weigerten fich die Buͤr— 
ger von Sargans und die Herrfcaftsleute von Wins» 
def nicht einen Augenblick, dem Herzog zu huldigen; bie 
Sarganfer Landleute blieben hey. ihren Forderungen, de 
ven Erfüllung fie nur. jeßt hoffen Fonnten, und welche 
ihnen nothwendig fchienen gegen möglichen Mißbrauch 
der hoͤchſten Gewalt, und um nicht in allen Fehden zwi— 
ſchen der Schweis und Deftreich das erfte Dpfer gu 
ſeyn. Da nahm der Herzog ungefäumt Befiß von den 
Burgen, bie man für die Stärke des Landes hielt, von 
Sargans, Freudenberg, Nydberg, Windef und Weſen. 
Zugleich verabfchiedete er die Tofenburgifhen Voͤgte. 
In allen diefen Gefchäften handelte für ihn fein Haupt 
mann in dem Etfchlande, Ulsih, Vogt von Metfch, 
Graf zu Kirchberg. Ä 
Die bedenklich werdende Rage der Landleute von 
Eargans und eines Theil deren im Gaſter, das noch 
beforglichere Verhälmiß der Uznacher gegen Zürich, und 
die Gefahr der Tofenburger (bey dem noch ungemwiffen 
Ausgang der Händel unter den Erbprätendenten), maͤch⸗ 
tige Städte oder Herren zu Feinden zu befommen, diefeg 
alles erregte den Wunfch eines guten Vernehmens mit 
Schwytz und Glaris, als nächften Benachbarten, vie 
fhon als Fandleute eher ihres Gleihen, und bis dahin 
Sreunde der Freyheit waren. Man erinnerte Schwytz, 
wie oft und Elar der verftorbene Graf feinem Volk ewi⸗ 
ges Landrecht mit ihnen gewuͤnſcht; man bemerfte den 
Glarnern, wie die Natur ein ſolches gebiete, da, men 
HI. Theil. Bb 
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Gaſter und Uznach in feindlichen Haͤnden waͤren, Glaris 
in ſeine Alpen verſperrt, von der Haupiſtraße der Zus 
fuhr abgeſchnitten, und ſedem Einfall geoͤffnet ſey. 
Die beyden Orte, die auch ſonſt wicht leicht einem 
Volk Freundſchaft verſagten, fuͤhlten die Wahrheit und 
Wichtigkeit dieſer Worftellungen. Die von Schwytz, 
welche das Landrecht mit ihnen auf noch einige Jahre 
hatten, und auf deſſen Verewigung den erſten Anſpruch 
machen konnten, erklaͤrten fich die" Glarner als alte 
Freunde im volle Gemeinſchaft aufzunehmen 4’). Den 
Landleuten aͤußerten beyde gemeinſchaftlich ihre Bereit-⸗ 
willigkeit; nur, „da offene Redlichkeit ihre Sitte ſey, 
oͤnnen fie, zumal in Anſehung ihrer lieben Nachbaren, 
„der Gaſterleute, der Neigung ihres Herzens erſt als. 
„dann Gehoͤr geben, wenn ihr Herr, der Herzog, feine 
„Einwilligung dazu erthetle.“ Dieſe Gewiſſenhaftigkeit 
war das beſte Mittel, durch Vereinigung der Parteyen 
der Sache feſten Grund zu geben. Sie mußte um fo fir 
cherer bey dem Herzog Eindruck machen, da die Züri. 
cher nichts dergleichen beobachtet. ° „Nicht nur. die Gus 
„fterlente „U (fo fchrieb’er an die Drte und an feine Un. 
terthanen), ‚sondern auch die Sarganfer! (deren fie, 
vorg erſte, nicht erwähnt), mögen mit Schwytz und 
„Glaris ein dreyßigjähriges Landrecht unbedenklid auf: 
„richten. Er traue dem biedern Sinn der Drte, daß 
„sie feine Herrſchaftsrechte nicht in — bringen 
„werden.“ 

Dieſe Dinge waren unausgefuͤhrt und nur den Volks— 
führern befannt 42), als Zürich unverſehens dem Gaſter 


J 
41) Nach Gerold Edlibach hätte Schwytz die Glarner einge⸗ 
laden und. ihnen die Sache unerwartet eroͤfnet. Dieſes gez 
hört in die frühere Zeit beym Leben des Grafen; jetzt war⸗ | 
ben Cder Glaͤrner Tſchudi meldet es) die von Glaris an 
die von Schwytz. 
42) Die Sach ward etlich Zot/ doch unlang, heimlich gehalten; 
ETſchudi— 
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und Sarganſerlande die Zufuhr der Lebensbeduͤrfniſſe 
verſagte. Es war ein Mißjahr in den Weinbergen 43), 
aber hauptſaͤchlich wollte die. Stadt jenem übelgefinnten 
Volk zwiſchen beyden Seen, auf Ambden und Sargans, 
Unwille und, feine Abhaͤngigkeit fühlen laſſen. Kaum 
hatte dieſer Schlag den Landmann geſchreckt, als das 
Gerücht ergieng, wie die Zuͤricher mit aller Macht hin- 
aufziehen und das Land unterwerfen mollen; es mar 
nicht zu erwarten, daß. Schwytz und Glarig wider alte 
Eidgenioffen für neue Freunde flreiten würden. Alfo lies 
fen die Dorffchäften zuſammen, zum Kaltenbrunn, auf 
“bie Landmarken von Gäfter: Da fie hier lagen (zwölf 
hundert Mann), fließen fie den Zuzug der Stadt Ear- 
Hang, als der Freyheit untreu, ſchmaͤhlich von fih. Das 
Geruͤcht eines Onnantchenden Angeiffs würde falfch bes 
fünden: | 

lingefähr zu Zeit als Schwytz und Glaris 
bei, ihm auf Landrecht antrugen, vernahm der Herzog bie 
von Zürich angelegte Zufuhrſperre, fehrieb der Stadt 
für; und heftig 44), feinem eingelöferen Volk die Etra- 
Ben des Reichs zu frehem Handel und Mandel offen zu 
laffen: Sein, Nach, jener Freiherr Wolfhard von Bran- 
die und andere. Diener bon Deftreich 4°), ritten in die 
Stadt: Eie erhielten feine befriedigende Auskunft. An 
ben. Herzog ſchrieben die Züriher +6): „Windek einzu— 
oͤſen, dazu habe der Kaifer dag Necht ihnen gegeben; 
ZU den Urfünden der beftchenden Richtungen fen es ih» 
men vorbesalten: Die Dberländer 47) haben ein Bir 


43) Ein Einier Kein, ſowohl Valtelliner und Cläfener als Laud- 
wein, galt in Zürich fünf bis ſechs Pfund, fiel im Herbft 
Auf zwey, flieg aber bald Wieder; denn es Hab wenig; 
Huͤpli— 

44) In der Antwort beſchwert ſie ſich hieruͤber. Sein Schreiben 
iſt von Innsbruck, 13. Nov. 

46) Iſenhofer, Spieß und ein Rathsherr von Feldkirch. 

46) Am s. Der 

47) So nennen ſie die Leute oben am See, die Walenftadter, 
die Kandleute im Sargans. 
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„gerrecht geſucht, es erworben, und vor dem Vollſug 
„ohne Urſache verworfen; mit ſolchen Leuten wolle 30. 
eich Fünftig nicht viele Gemeinfchäft Halten +8); die 
„Stadt habe das Necht, ihren Markt, wem fie wolle, 
„zu oͤffnen oder zu ſchließen; freyer Wandel bleibe 
„den Dberländern offen * Handel eye "fi 7 an⸗ 
derswo ſuchen. 

Die Gaſterleute, welchen waͤhrend biefer Zeit der 
Herzog ein Landrecht mit Schwytz und Glarie um fo lies 
ber geftattet, beriefen die Sarganfer, die er dazu gleich 
fam einlud, auf die hohen Wiefen. Dafelbft entzweyten 
fie fih fo, daß beyde Landfchaften feitdem nie wieder zu— 
fammen gemeinder haben. Die Earganfer Randleute wei— 
gerten fich’deg Landrechtg, weil da8 Bürgerrecht 
ihnen nicht geftattet wurde; diefem trauten fie meit mehr. 
So (doch in der Stile) dachten, felbft in after, bie 
MWefener, der Hauptort. Eben diefe Gefinnung offen, 
barte nachmal8 der große Uznachiſche Flecken Schmeri« 
fon. Entweder fchien Schwyg in zu gutem Vernehmen 
mit Deftreich,, Zürich für die Freyheit fiherer; oder die 
bequeme Zufuhr reiste; oder verfchieden denkende Pars 
tenhäupter mirften an dem Dre fo, an jenem andere. 
Die Gemeinde gieng ohme -Uebereinfunft aus einander. 

Der Herzog überzeugte fih, daß er das Einldfungs- 
geld für die Sarganfer nicht leicht an ein fchlechtereg Ca. 





pital hätte legen Finnen ; und daß, um ſolches Volf in 
Drdnung zu halten, die Gegenwart eines Herrn im Fans J| 


de noͤthig fey. Alfo (unter Vorbehalt einiger Gegen. 
ben 5°), durch die er mit after im Zufammenbanne 
blieb) übergab er, gegen Erflattung des Pfandſchillings, 





45) Sie „meintend, Fünftig minder Wandels mit inen zu han, 
„danu vorharo.“ 


49) Eſſen und Trinken um Pfennig (in Wirthehaͤuſerm. Damit 


fie nicht fagen Eönnen, des Reiche Straßen ſeyn ihnen 9* 


ſperrt. 
60) Freudenberg, Nydbers, Walenſtadt. 
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Burg, Stadt und Landſchaft Sargans Grafen Heinrich 
von Werdenberg, deſſen Stammgut fie, war, und von 
deſſen Vater Oeſtreich fie erworben 5"). Diefeg fo. ‚gang 
nah dem Wunſch Schwyg und Glarig, daß Heinrich 
das noͤthige Geld» durch. ihre Verwendung befam 5,2). 
Er war Sohn Johann's, ‚welcher ‚vor. beynahe funfzig 
Jahren in der Schlacht dep Re, als. Feldherr wider 
** geftritten! | 
Die Landleute von —— ſobeld fie ſahen daß 
er "nicht allen ‚ihren Willen thun wollte, verweigerten bie 
Huldigung; er-aber kam auf die Burg; von der Stadt 
empfieng er den Eid. Sie, bie an der Landſtraße in 
offenen Dörfern. und an dem Fuß. gefährlicher Bur— 
gen 53) wohnten, geriethen: in, Beforgniffe. Ein Mann 
aus. der. Gemeinde Mels, Namens. Peter Meibel, mar 
des Bandes Hauptmann s4)... Einer, der ‚angefehenften 
Männer in der Gegend, , Peter Kilchmatter, der noch) 
vor kurzem zu Flums die, Burg,s3) und immer in Wa— 
kenftatt feinen Thurm ‚und Wohnfiß hattes °), war Bür- 
ger von Zürich. Diefer: oder, jener. Einfluß ,. oder die 
Nothwendigkeit, bewog das Volk, bey den Zuͤrichern 
Huͤlfe zu ſuchen. Der Buͤrgermeiſter kam in das Land; 
vergeblich widerſprach Graf Heinrich, des Landes Herr; 
vergeblich bot er das Recht; auch widerſetzten ſich wegen 


der Walenſtatt7) Diener von lid an. der gan 








sı) Th. II, ©. 683, N. 763. 

Kö Ich Terme diefes aus der N. 17 angef. Sihrift; unten aber 
kommt noch eine, Urkunde. darüber. 

4 Freudenberg lag. über Ragaz, Wartau beherrſchte Graͤtſchins. 

64) Ein vaſt unruwiger Mann, Tſchudi. 

ss) Diefe verkaufte er 1430 an Zürich (Ren; Zürich uͤberließ 
fie. um. 4600, Pfund Hannfen Thum (Stadtbuc, 1430, 
vor Simon; Judae), welcher ſchon als Vogt von Altſtetten 

antik unfern ider Stade). mit ihnen in Verhaͤltniß war (£eu, 
Altſtetten). 

won Das feſte Haus der alten Grafen von Montfort an der 
Ringmauer beym obern Thor; Leu, Walenſtadt. 

57) Es iſt nicht gewiß, ob fie urſpruͤnglich und damals zu Sar⸗ 
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zen Unterhandlung, nahm die Stadt Sargans kein Tpeif: 
Dennoch fchloß der Vürgermeifter für beyde Näthe, die 


Zunftmeifter und alle Burger’ von ‚Bürich’s 8) mit dem | 


Hauptmann, den Raͤthen und Gemeinden 58) von Was 
Ienftatt, Flums, Mels, Nagaz und Graͤtſchins ein ewi⸗ 
ges Buͤrgerrecht mit folgenden beſondern Punkten: Ob⸗ 
wohl das Buͤrgerrecht vornehmlich geſchloſſen iſt fuͤr die 


Freyheiten und Rechte des Landes, dennoch ſoll der 


Herrſchaft an feinem herkoͤmmlichen Recht einiger Abbruch 
geſchehen 80) In Kriegen ſoll dieſes Land weder ge 
gen Zuͤrich feiner Herrſchaft beyſtehen, noch zulaſſen, daß 


durch oder aus dieſer Gegend Zuͤrich feindlich uͤberzogen 


werde; doch wird es den Zuͤrichern eben ſo wenig eini⸗ 
gen Beyſtand wider Oeſtreich 67) leiſten Diefeg ſo lan⸗ 
ge, bis Oeſtreich das Land mit Krieg uͤberzieht; in wel⸗ 


chem Falle Zuͤrich demſelben, dieſes aber, pon dem an, 
den. Zuͤrichern auch gegen Oeſtreich Huͤlfe thut. Uebri 
gens vermoͤgen die Landleute ohne das gemeine Weſen, 


deſſen Buͤrger ſie geworden, weder Bündniffe aufzuneh⸗ 


men, noch Kriege zu erheben; body koͤnnte letzteres der 


Nothfall 62) entſchuldigen Die Möglichkeit wird vorge⸗ 
ſehen, daß die Burgen Sargang, Freudenberg und Nyd⸗ 
berg von dem Landvolk, mit oder ohne die Zuͤricher, erobert 
wuͤrden; alsdann bleiben ſie ſein Eigenthum, doch der 


Zuͤricher offene Haͤuſer 53) andere ah En 


—ii 


* 1 


gans oder in das Gaſter gehoͤrte zu jenen vade pie i | | 


ſich; Die Deftreicher zählten fie zu: diefeim, LI an 7 


58) „Der Kaiferlichen Stadt Zuͤrich.“ DW urkun ude ſehe ” | 


Tfdudi. 3 
59) Der Titel, dem fie fich geben —* m edare, wife.‘ “ 
60) Weiter ausdehnen foll man diefe‘ Rechte nicht, | 


61) Gegen die Herrfchaft von Deftreich Wdrelf)d Fe’ irem Dieſes 


geht auf den Grafen, Dienſtmann des Herzogs. 


62) Wenn fie zu ſollichem Krieg getrangt Ward Ken wohl. 


gedrängt zu ſeyn glaubten ‚oder Mi —— 


63) Ius aperturae. Rad (va 
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oberungen außer dieſen Landmarken werden der Stadt 
Uuͤbberlaſſen. Jeder Knabe und Mann, der uͤber ſechszehn 
Jahre iſt 54), ſoll, je zu zehn Jahren dieſes Bürgers 
recht beſchwoͤren; ewig iſt eg, auch ohne das““ 
Dieſes alles war verabredet, noch nicht beſchworen, 
als die von Schwytz hoͤrten, wie die Zuͤricher ein Land, 
mit welchem deſſen rechtmaͤßige Herrſchaft ihnen ein Land» 


recht erlaubt, wider dieſer Herrſchaft Willen, ohne ich 


mit ihnen zu benehmen, durch ſchnelle Unterhandlung, 
ſolchermaßen mit ſich verbunden 5), daß. ihr Landrecht 
unmoͤglich, Brig a manuser als die Herrſchaft 
a Dim 

„An PER ‚Tag: An, als der — HANSE um 
—— der Buͤrgerrechtseide, den Walenſee herunter⸗ 
fuhr, ſandte Schwytz die Landammanne, Ital Reding 
und Ulrich Wagner 7), Glaris den Landammann. By 
fhudi 8) und Hannſen Gallatie in das Land Gaſter, 
an Uznach und (nachdem ſie an beyden Orten die meiſten 
Einwohner dem — geneigt, ANNO? an bie er 
fenburger. N hie ıe 

Sogleid) ergiengen. fönelle: Een; wodurch ah: 
Tofenburg eingeladen ‚wurde, am ‚folgenden Tag aufper 
Dfaffenmiefe unmeit Wattwyl mitten, im ‚Lande an, einer 
Gemeine ſich — *— Das Bol war nur erſt zum 


ws Hd ITaNnE oe VE HRReTt 





f Pr I: 534 Taf 
LuHHantn 5 Rn) na Rein Y 5 


—9— In den a Gr Gegend witd der rg 
dann Theilheber oͤffentticher Verhandangen litoyenäbei x 
* Ohne, wie ſonſt geſchehen/ ihneu oder ‚anderen DR den 
Beytritt vorzubehalten. %5 anal are ichghäle 
RN De nat ee rd RUE 
67). Geſchichtſchreiber dieſer —* —“ ‚Bill. Dr She, 
Geſch. V, N, 158— 161, Edlibach hat ihn ftark benust. 

68) Des Befchichtfchreibers Urgroßvater; er pflegte den Landſchrei⸗ 
ber Jacob Wanner mit fich zu haben, der alles aufzeich— 
nete; Haller I. c. N. 163. Dieſe Geſchichte habe, ich: zwar 
on FO wenig,n aly die den Candſehae hhere Fohann Frrundy wel⸗ 
ße Ital Rediug bey ſich Hatten geichenn Tſchudi est hat 

ie in feine Chronik aufgenommen »90 J 
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Sheil angekommen, und floß aus entferntern Thalgruͤn⸗ 
den ſtuͤndlich zuſammen, als der Landammann Reding 
auftrat und vortrug, wie die bedenklichen Zeiten ſein 
Land und Glaris veranlaſſen, uͤber diejenige Verbindung 
ihre Erklaͤrung zu begehren, welche der letzte Wille ih. 
res verſtorbenen Herrn geweſen, welche durch die zuneh» 
mende, unabſehbare Verwirrung täglich rathſamer werde, 
welche Schwytz durch die Mitaufnahme von Glaris ge— 
ſtaͤrkt, und die (in Artikeln wie er dieſelben vorlas) beyde 
Länder den Tokenburgern heute anbieten. Den Landraͤ⸗ 
then von-Tofenburg, deren Vormeinung ©?) alles zu leis 
ten hatte, fiel ſchwer, in Zeiten ungewiſſer Herrfchaft 
und mannigfaltiger Parteyung für ihr Fand fo fehnell, 
fo unoorbereitet, mit einer bey meitent nicht vollzähligen 


Gemeinde ‚auf dreißig Jahre (fo war der Antrag) Ver -⸗ 


pflihrungen einzugehen. Sie gaben ſolches zu verftehen, 


und daß die innere Berbindung unter den Landleuten fie 
vorerft genugfam ſchuͤtze, um nicht fo große Eile zu has 


ben. Ueber den Punft, wie eg mit Eroberungen zu hal» 
ten 7°), und andere Artikel brachten fie Zweifel vor, 
deren Hauptabficht Verzögerung feyn mochte. Je unent- 
fchloffener fie fchienen, um fo bedenfliher mußte ſeyn, 
fie fremdem Einfluffe zu überlaffen; daher der Landam⸗ 
mann Neding (unter Verficherung, daß der, ihnen ſo 
werthe, innere Verein mit dem Landrecht beſtehen koͤn⸗ 
ne) die Aufrichtung des leßtern immer dringender betrieb. 
Bon neuem traten. die. Landräthe zuſammen, berathfchlag. 
ten jeden Artikel, redeten ausführlih, verlängerten die 
Eitung, der Tag neigte fi. ‚Als der Landammann ihre 
Abſicht merkte, fand er auf, und ſprach, entfchloffen 











FE —— — 


und ernſt: „Lieben Freunde, wir ſind hier um eure Er⸗ | 


elärung, ob ihr dag vorgelefene Landrecht beſchwoͤren 


— —— 


69) Préavis. | / 

70) Sie wollten für fich Behalten mas ohne die Landbanner von 
Schwytz und Glaris erobert würde. Sie wollten ein eigenes, 
felbfiftändiges Gemeinweſen. m st 
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„wollet? Mole ihr? Wollt ihre nicht?“ Ste von ber 
Kraft feines Charafterd übermannt, erwiederten: „In 
„Gottes Namen, wir nehmen eg an.“ Er, fofort, las 
noch einmal vor; fie, hoben ihre. Hände’ auf und ſchwu⸗ 
vom | | | 

Ital Neding und. Hoft Tſchudi eilten zu Vollendung 
des nämlichen Werks im Gaſter; Ulrih Wagner und 
Hanns Galati durchzogen Tofenburg. Zu Kichtenflaig,, 
wo die Grafen gewohnt? '), im niedern Amte zu Lutie 
fpurg, zu Sidwald in dem Thurthale, wurde von allen 
mannbaren Landleuten gefchworen. Die Gafterleute, die 
Bergbewohner auf Ambden, gemeindeten zu Schennig; 
alle (Wefen entäußerte fi) ſchwuren Fröhlich an gleie 
chem Tage den Näthen von Deftreich den Unterthangeid, 
und  beyden Landammannen zu Handen Schwytz und 
Glaris 72). Alfobald 73) bemächtigten fi); die von 
Schwytz jenes ihnen von dem Grafen. verfchriebenen 
Thurms zu Grünau, und empfiengen (außer von Schme⸗ 
rifon) von allen Ugnachern bereitwilligen Fandrechtgeid? 4). 
Wenn dem Bürgermeifter fein Glück bey den Sarganfern 
ſchmeichelte, fo mochte er nicht ohne Betroffenheit auf 
feinem Ruͤckwege die Gegenden fehen, die in eben dies 
fen Tagen 7 5), nicht ohne feine Schuld, von dem Ges 
meinmwefen, bdeffen Haupt er war, fich entfremdet hatten. 
| Nicht allenthalben hatte er den Eid felbft eingenom«- 
| „men; vielleicht weil die Gefahr wegen: der im Fande ats» 
wefenden Herren und Voͤgte die Entfernung aus den 
Dörfern für die Bauern bedenklich machte, er. aber nicht 
überall herumziehen fonnte, ohne feine Würde Beleidi- 
gungen auszufegen. Doc ſchwuren an einzeln Gerichten 
die meiften 7°); Hauptmann und Raͤthe noͤthigten dazu 


74) Neutokenburg liegt über dem Ort. 
1. 92)i22, Dee. 
73) Sonntags, 23. Dee. 
| 74) 24. Der. 
76) Das Sarganfer Bürgerrecht iR vom 21. Der. 
16) Brief der Hauptleute und Raͤthe an Zuͤrich; Mels, 
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durch" die (für jene Zeiten) hohe" Strafe von fünf Pfund 1 
auf jeden Tag der .Unterlaffung 7).  Nocd) war feine 
Landegemeinde gehalten, und noch unterließ Graf Hein- 


rich den Verſuch nicht, mit Vorſchub Schwytz und Glas 


ris die Vollbringung zu hindern 78). Zugleich fchrieb 
der Herzog den Bürichern? 9), verwarf das mit feinen Uns 
terthanen wider feinen Willen errichtere" Bürgerrecht ald 


gemeinen Nechten und Neichggefegen  miderfprechend®2); 





eben fo beſtimmt meigerte er ſich, ihrer Stadt ein Li 


fungsrecht auf Windek einzugeftehen; „ſo ungnädig der 
Kaiſer ihm einft 'gewefen, ſo gewiß fönne und werde 


er jeßt nichts dawider habeny daß Deftreich ein ange. 


„ſtammtes Erbgut, welches: nicht, wie andere, unter 
‚fremde Macht gefallen, ordnumgsmäßig zuruͤckloͤſe 8). 
Hierauf bot er ihnen Recht, und forderte : mit umgehen, 
dem Boten beſtimmte Erklärung , ob fie von. ihren: Uns 


ternehmungen ımd Atfprüchen abſtehen wollen 3?)? Die 
unter den Eidgenoſſen ſich offenbarende — mad 


feine Sprache viel fefter als ehemals. 

Während diefer verſchiedenen —— des 
zogs und vieler Grafen und Herren um den Beſitz eines 
Theils der hinterlaſſenen Lande Friedrichs von. Tofen» 
burg, und indeß jene eidgenoͤſſiſchen Orte um die Freund» 





ſchaft ſeiner Mterthanen wetteifernd ſich bemuͤheten, er ⸗ 


ſchien ein eben fo unerwarteter als maͤchtiger Mitwerber. 


Es hatte der Bereit nnd un —* eigraenecaſchaſteda. —— 





25. Dee.: Kaum 12 an Cin den Gemetuden —— 

Flums und Säfte) haben mit ala 
11) Eb. daf, 15 n 
18)» DaherN. 76 endide, buRichen gnädige) — Rio —— 


Frl 


„uͤch, daß ir zu den Sachen tut, daß wir ein werden iz 


„‚gand.‘‘ 
79) Innsbruk; 28. Der. T 10 33% 4 —X N an 


so) Er werde die Seinigen ſchon — au seien ad zu hie 


nen wiſſen. 

81) „Warum feidt ihr dieſen we uion, sur ek Bei nad 
„gegangen ?!!? 1: na= Bu un 

82) ,Wo ihr nicht Ni, = a es — Sruthwile“ 
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malg'bald in Ungarn, bald in Mähren und Boͤheim 
aufhielten, von der Wittwe Friedrichs und von den Zür 
richern borlängftveinen Bericht über die - Lage des Ges 
ſchaͤftes begehrt, und vor wenigen Wochen 83) felbigen 
dahin erhalten: „daß die Sache in ber That noch in zu 
roßer Vermorrenheit Jiege, um etwas beftimmtes zu 
„Tagen; die Gräfin fey von ihrem Gemahl zur. Erbin 
peingefegt worden, aber länberfichtige Verwandte und 
„ungehorſame Unterthanen laſſen ihr keinen ruhigen Bes 
DE 84), und bringen fie in Berlegenheiten, welche für 
peinen Mann zu ſchwer wären; es fey ein Nechtshan- 
del entfianden;”die Gräfin habe die nächte Huͤlfe durch 
Aufrichtung eines ewigen Buͤrgerrechtes zu Zürich ges 
„ſucht, aber die mäch t igſt e erwarte von Seiner Mar 
„eſtaͤt ſowohl ſie als die Stadt.“ 
An dem kaiſerlichen Hofe mar damals Caſpar 
Salas) bey weitem der mächtigfte Mann. Geboren. 
von einem edlen Geſchlecht 8%), war er, noch bey, feis 
nes Vaters Leben 87), in jenen.. Zeiten der Coſtanzer 
Regale AH Samunda marelbes 14 ie 


u" 

” — “ der ie: an: dern 3 24. Noc $ 
‚ber Graͤfin an eben denfelben; Manenfeld 26. Nov. 
Den Inhalt beyder Briefe siehe ich zuſammen, 

34) Die Graͤfin druͤckt dieſes ſo aus: „ſie werde uͤberall ange⸗ 

te fuͤrchtet, au teym — SERVO wor⸗ 
den zu fen. mdalnahası 

or Sligk, Slika. Der —— ame ebeint Laſſau, die 

Stammproving Lauſitz, geweſen u ſeyn CB m ili enn ach⸗ 

richten, die Herr Graf Joſeph von Schlick, K. Kgeheim— 

der Rath und bey Oberhein und Frauken Euolimachtigter 
Miniſter, mir freundſchaftlich mitgetheilt hat). 

36) Von edlen Luͤten. Seine Mutter war „der fwohlgebornen 

in Grafen zuß Collalt und S. Salvater eiunzige Tochter;“ 

Naiſe Begmnadi gumg mit dem Grafenſt and e, Prag, 

‚Sim, Iud. 1437; — U. „ part. bPoo·continuationis I. 

erſte Fortſ. ©. 100. Mi 163 Be u 

87). Heinzich hieß er; U — 88. se 

BR gun Wapeuberieffuͤr Batch? Sohus 8 ſan⸗ 
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worden, und hatte fein Vertrauen in kurzem auf eine fo 
vorzügiiche Weife erworben, daß in den letzten zwanzig 
Jahren fein großes Geſchaͤft ohne ihn geführt wurde: 
Er begleitete den König auf jener: Spanifchen: und: Fran⸗ 
zoͤſiſchen Neife 89) ;' viermal fand er mit ihm wider bie 
Türken 99); in dem Huffitenfrieg leiftere er mit Leib und 
But ausgezeichnete Dienfte 9); in Polen, Preußen, 
Rußland, führte er wichtige und‘ glückliche Unterhand⸗ 
lungen 9?); Sigmund erfannte, daß er bie faiferliche 
Krone feiner Verwendung zu danken hatte? 3), Daher 
machte er ihn zum Faiferlichen geheimden Rath, Reichs, 
dicecanzlar und oberften Canzlar von Bsheim94), ſchlug 
auf der Tiberbrücke vor allen andern ihn zum: Kitter 9%), 
erhob ihn und feine: Brüder mit vermehrten Wapen 9%) 


delberg (Canterbury). in England, Assumt. 1310; Luͤnig, 
R. A., Spicil., saccul. Th, I, ©. 1174. Schreiber war 
der Titel, welcher jet ausländifcher durch Secretaͤr gege- 
ben wird; ſelbſt Neichsreferendarii werden fo genannt; mie 
am griechifchFaiferlichen Hofe avriyexßeis, vroybaders. 

0) Urf. N. 85. Don den Reifen, f. oben ©. s1 — 56. 

vo) In vier mächtigen Reiſen; Ur. N. 85. In der Walachey 


und Sprffey (Servien) bey großen Heerfahrten; 8. Sig 


munds Vermehrung der Kleinod und Wapen, 
Rom, Margar. 1433; Luͤnig, erh saecul.: in, 1173. 
) Eben dafelbft. (#2 
92) In Polen, Littaw, Rewßen und cash in —— ‚Cjene 
uUrk. — N. 90); auf treffenlichen — ya 
N, 85. 
3) Iſt es ye ein Urfach geweſen, daB: Wir Hin und: har uch 


kommen und die Kron erlangten, dazu Wir vormals nit 


kommen mochtend; Urk. N. 85. 

4) So heißt er in den Ur. 855 90. 

v5) Urf. 90. 

— Daß ſolcher ſyner Dienſt ein Warzeichen an ſyn Erben Pe 
‚ganz Gefchlecht fomme, damit man: ie Dienſt in Eünftigen 
Seiten erfennes Wr. 90. Matthewß ſein Bruder zeichnete 
fi) aus, als der Kaifer dem Papft „Huͤlf fandt nach: Cam- 
pavia;“ ibid. Die ander Brüder hießen Wilhelm, ı Hein- 
rich, Die Wapen find geblieben, die Güter im Diengigiähn: 
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zu des Reichs Frepherren und Girafen?7), gab ihm eine 
‚Herzogin von Dels zur Gemahlin 98) und viele betraͤcht⸗ 
liche Güter 99), felbft mit Münzgerechtigkeit *°°). Es 
war dieſer Graf: Schlit nicht nur in ben Mecten 
und Gefchäften ein fehr gefchickter,, fondern in jedem Pris 
varverhälmiß vorzüglicher Mann. Er erdffnete die Berg- 
werfe zu Joahimsthal!? ?). So wenig er Koften fchon- 





gen Krieg, wo zwey Grafen von Schli für die Boͤhmiſche 
Nationalpartep unglücklich geftritten, theils zur König, 
Kammer gejogen, theils von dem: damaligen Boͤheimiſchen 
Canzler Hartwig Noſtiz acquirirt worden, 

97) Nicht nur zu lateranenſiſchen Palatinis (Rom, 1. Sun. und 
8. Aug. 14335 Lünig, Spieil. saec. II, 1175, 1177), fons 
dern auch zu Neichsgrafen, laut Urf, N. 85. Kafpar trug 
auch das goldene Vließ; FGamiliennachrichten. 

93) Die hochgeborne Fürftin, Frau Agnes, Herzogin in Schleſien 
und zur Olſſen und Kreßel; Urkunde, Vrag, Ambros. 
14375 £ünig, Spie. saec. II, 1184; und N. 85. Diefe 

Urkunden führe ich zum Theil darum an, weil man fieht, 
wie groß er eben zu diefer Zeit an des SKaifers Hofe 
war. Sn zweyter Ehe. nahm er. eine Eollalto (Familien—⸗ 
nachrichten). 

9) Er war Pleger zu Eger und Burggraf iu Elnbogen; Urk. 
v0. Der Kaiſer ſchenkt ihm erblich und mit großen Frey—⸗ 
heiten Falkenau (Prag, Sim. Iud. 1435; Lünig, Sp. 
Saec. II, 1183) und Lichtenfiadt (Eger, Petri Kertfeyer 
14375 ib. 1185). Er war Graf zu Paffaun, in Welfchen 
Landen CN. 85); Baſſano? Diefes mochte Eollaltifches Erbs 
gut fenn. Er war Herr zu Neufchloß CHaselbach, 1. c. 
L. TI) und Weiffenkirchen (Urk. 1493: unten N. 108). 

100) Müngprivilegium, Prag; Barth. 1437; £ünig, Sp. 

5. 11, 1186. Auch prägten die Schlick, vor anderen, zweyloͤ⸗ 
thige Siiberflücke‘Cthaleros , von Joachimsthal); Koͤhlers 
Muͤnzbeluſtigungen. Ich habe zwey derfelben, eines vom 
Werth eines Eonventionsthalers, ein anderes von der Hälfte, 
vor mir; fie: find. von 1642 und 1661. 

4101) Bon Kupfer, Silber und Bley; auch zu S. Michaelsberg ; 

laut fo eben angef. Urkunde. Das in Soachimsthal erbeus 

"tete Silber und Gold fell ihn ungemein bereichert haben; 
"gamilienmacbrichtem. 
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te, wenn es darauf ankam, in des Kaiſers Dienſt groß 
zu erſcheinen, ſo viele Ordnung war in ſeinem Haus we⸗ 
ſen; ſo daß er ſeinem Herrn bald mit betraͤchtlichen Geld⸗ 
ſummen o2), bald: mit feinem‘ Eredit!93) gehölfen: 
Man hat aud) eine Sammlung ſehr wohl gefaßter Lie- 
besbriefe 104), welche er in feiner eigenen Abenteur 95) 
oder, welches wahrſcheinlicher ) fuͤr den Kaifer geſchrie⸗ 
ben!060). Sn der ER war er Sigmunds Freund mehr 


m. 
SE 1 dir: 





469) Als wir jerund aus dent H. Concilio von Bafel herkamen 
und uns groß Noth anftieß, auch mit unferm Hofgefinde 
groß und viel verzehrt hatten — Da lieh er dem Kaifer 
6300 fl.; und etlichen Handwerkern 1005 bezahlt auch dent 

"Malen (Lombarden) Johann Drlandi 1900 fl: Zuvor hatte 
er 3600 fl: auf die Judenſteuer zu Regensburg geliehen: 
Daher der Pfandbrief auf die Stadt Schlacfenwerth ; die 
Engelsburg ‚ die Schebniger Guter und das Gut zur Achten: 

ſtadt CNegensburg, 8. Wene.; 14334; Lünig 1. c, 1480): 

463) As Herzog Albrecht von Heftreich dem Saifer Cfeinent 
Schwiegervater) 1000 Ungr. Gulden uüd 1500 Pfund Wiener 
Pfennig lich, wurde er dafür Buͤrge; Quittüngsbrief; 

Iglau, Assumt. 1436. 

464) In einem codice miscellaneor. auf der Bibliothek des Dom⸗ 
eapitels zu Mainz CCüdenus, C. D. 1. III.); Teutſch (welches 
ich noch nicht gelefen; mein Urtheil geht auf das Lateinifche) 
in Hahn Collect. mönument.; t: I, ©. 406: 

4105) Hahn. Kalt ihn felbſt für den Euryalus welcher an die 
Luͤeretia (von Siena) ſchreibt. 

9*— Gudenus bemerkt, eine gleichjeitige Hand erkläre den 
Kaifer für den Euryalus; welches mit des Aeneas Syl—⸗ 


vius Erzählung uͤbereinſtimmt. (Sie it in dem Buch de 


duobus amantibus, welches er i444 zu Wien: gefchrieben) : 


Als er iu Siena in fein Quartier. gefonimen und von vier 
göttlich fchönen Edelfrauen empfangen worden, fey. Sigmund 


ſofort begeifterungsvoll von Pferde geſprungen; beſonders 
mit einer habe er Verftändniß errichtet (Erat enim Sigis- 
mundus ; licet srandaevus; in Jibidinem pronus, et, matroö- 
'narum allöquiis admodum obleetabatur.):- Nach: einigen 
Incidenzien entfrand der Briefwechfel (nee tam ardenter 
Euryalus scripsit, quam Lueretia respondit). Bekauntlich 





Sat 
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als Diener; des Kaiſers Offenheit, Leutſeligkeit, und 
andere gute und liebenswuͤrdige Eigenſchaften, welche 
ihm in den ſchwerſten Zeiten ſeines Lebens geholfen 07), 
verdienten, daß er feine Diener zu Freunden befam. 
Dieſem feinen oberfien Canzlar gab der Kaiſer durch 
einen Majeftärsbrief Tofendburg, Uznach, den Praͤtigau, 
das Land auf Davos und Belfort!28), .ald Reichsle—⸗ 





BY 


war der Kaifer bey. weitem nicht fo ſtark im Fatein, daß er 
ſo hätte fihreiben koͤnnen; die Schliefifche Feder mag Anlaß 
zu dem Mißverſtand gegeben haben, als fey Schlick feibft der 
Verliebte gewefenz vielleicht war er vollends Vertrauter bey: 
der Theile (wie Dangeau; Fonsenelle, in feinem Eloge ). 
Man hört nicht alle Tage Abenteur eines sojährigen Kaifers, 
wobey der Neichsvieeeanzlar die Feder führt und wovon ein 
nachmaliger Papſt der ‚Gefchichtfchreiber ift: ich wage, die 
FDokenburger Difeuffionen mit Erzählung des Ausgangs Mei: 
ter zu unterbrechen. Der Papſt berief den Kaiſer endlich zur 
Krönung, welches ihm und der Geliebten äußert ſchmerzhaft 
fiel (res molestissima fuit). Noch ‚einmal mußte Sigmund 
ihres Umgangs genießen. Er verkleidete fich im einen der 
Bauer, welche Grumdzinfe in ihr Haus brachten; ſchnell 
fchoß er im das (zufaͤllig?) offene Zimmer, fand fie Seide 
ſtickend; mwarf den Kittel von ſich; und da er eben fich der 
Liebe überließ Gin.amoris oficio pronus erat, fagt Yeneas), 
verkuͤndigte ein treuer Knecht die Ankunft des Manns. Der 
os saifer im ein dunkeles Cabinet. Der Dann fucht Gefchäftss 
papiere; finder fie nicht; „ſie mögen im jenem. Cabinetchen, 
„ſeyn; Licht berb Die Frau: „In die kleine Chatoulle,, 
„hier uͤber dem Fenſter — ich will ſie herunter nehmen — 
‚hattet du etwas hingelegt.“ Sie ſuchte, war ungeſchickt, 
die Chatoulle flog aus dem Fenſter in den Hof herunter. 
„O meine Kleinodien! und die Schriften!“ Schnell der 
Mann in den Hof herab; er las den Schmuck zuſammen; 
der Kaiſer fort. 
107) Wie da er auf Soklos bey den Söhnen des Palatinus Gara 
gefangen faß; Thwröcz,: chron. Hungaror., L. IV; verglichen 
mit Thomas Ebendorfer ab Haselbach L. 33.ap. an Austr. I. 
485) Diefe Urkunde aufiufinden, habe ich mir alle Mühe gege— 
ben: ich habe ihr Dafenm bezweifelt, weil König Albrecht 
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ben*°9), auf melde nad) gemeinem Recht Wittwen keine | 


Anfprüche haben, und über welche zu verfügen der letzte 
Graf, wenn ihm ja befonderes Mecht auch hierüber er- 


theilt worden’ *°), unterlaffen hatte! »*).. Es iſt zu vers 


muthen, daß die Gräfin, melde gegen audere große 
Mitwerber ohnehin ſchwerlich auffommen konnte, von 
dem Grafen Schlick auf eine anſtaͤndige Weiſe würde be. 
friediget worden feyn!ı2). 


Der junge Johann, Friedrichs Sohn, der Baftard | 


von Tokenburg (der, wenn die Gefeße feine Erbfolge zu« 
gelaffen hätten, fo lang wie fein Vater über dag Land 





in dem Beftätigungsbrief der dem Ganzlar von Kaifer 
Sigmund eriyeilten Gnaden (Preßburg, Iubil. 1439; £üs 
nig, Sp- Saec: II, 1188) davon Feine Erwähnung thut: ins 
deg, die Sache ift unftreitig, man ſieht es aus König 
Albrechts Lehenbrief (Ofen, Pet. Paul.1439; bey De 
Mont, Code diplom., t. III, p. I, p. 65), von dem unten 
ausführlich gehandelt werden wird; endlich vernehme ich, 
daß die Urkunde im J. 1649 am 16. Sun. von Seite Zirol 
dem Dberfilieutenant Johann Anton am Buol, Landam—⸗ 
mann, und Hannfen Sannet, Landfchreiber des Zehngerich- 
tenbundes, zugeftellt worden it; wo fie zu finden feyn mag. 
409) Ohne zu läugnen, daß Allodien darunter ſeyn; eigentlich 
verlieh er dem Kanzlar nur „was denn ihm und dem Reich 
„daran mit Recht ledig worden und zugefallen war’ (Al⸗ 
brechts Lehenbrief). Die Ausicheidung wuͤrde aber 
sicht viel leichter gemwefen ſeyn, als bey jener ‚berühmten 
Mathildifchen Erbfchaft Ch. Spittlers Bemerkung, in es 


nem reichhaltigen, edlen Meiſterwerk: Staateng eſch Th. II. 


©. 93). 

410) Welches wohl eben auch in allgemeinen Ausdrücken gefches 
hen, die jet auf die Allodialerbfchaft gedeutet wurden. 

111) Mündliche, unbeflimmte Aeußerungen waren wicht rechtes 


Eräftig. 


112) Dieſes ift aus den Verhältniffen des Kaifers, zumal gegen 


Zürich, in vermuthen; man muß aber geftehben, daß, als der 
Ganzlar fich nach diefem mit den. Erben verglich, ‚Feine Er: 
wähnung der Gräfin geſchah (K. Albrechts Leheubrief). 


\ 
* 
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regiert, und-das-fehreeklichfie-dinglich-der Schweiz viel 
leicht abgewendet haben würde! '3)), begab fih in dag 
Rand Schwyk. Er wurde dafelbft Landmann; er kommt 
als Nitter und nach vielen Sjahren' +) in Franfreic) 
als Gefandter deren von Schwyk vor, in Sachen, bie 
ihrem Lande fehr angelegen waren! !5). 


Ida er tn, 





113) Wenn ei fein Geſchlecht Fostgepflanit hätte, oder wenn fein 

| Tod in. die Zeit gefallen wäre, wo Bruder Elaus die Eiüge 

TE noften zu Befänftigen woußee, “Wi © 

En ea ändt Grundig” der hr, Welts Sb. 7, 
nd, sn hondieanın BD mat. 

u) um Erfderbung ; ‚einiger ——— dr 9 veichname 
Martini, der des Landes Patron iñ. 
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Fünftes — 


Die im Jahr, 1437, aunehmenden, aryhen 
Am Weihnachtsfeſte kam die Nachricht, auf, Zürich, wie 


Schwytz und Glaris Windek und Umach, nebſt Token 


burg, in Landrechtsform fich jugeeignet, wie ‚jene -faifer 
lihen Briefe, jene lange: Hoffiung vaufı Winde, und 
jene Uebereinfunft ber Stadt mit der Gräfin. (wegen Uz⸗ 
nach) durch Eidgenofjen vereitelt worden. Die Bürger. 
fchaft fühlte die beleidigte Ehre, die verlegten Rechte 
der Stadt! ). Der firenge Winter hielt fie nicht ab, ei— 
nen Ausfchuß des Volks auf die Gränze 2) zur legen, und 
alle andern Orte zu mahnen 3). Da legten * Schwytz 
und Glaris Mannſchaft gegen ſie. 


Die Miteidgenoſſen erſchracken; ihre Rothsboten 


ritten zuſammen. Am letzten Chriſtmonat erſchienen die 
von Bern, Lucern, Unterwalden und Zug 4 in Zuͤrich 
vor dem großen Rath; fehr bittend, „an freundlichen 
„Wegen nicht fo fehnell zu verzweifeln 5), fondern ihrer 
treten Verwendung zu trauen, das Volk aber heim zu 
„mahnen, ehe Unglücsfälle Ausfshnung erſchweren.“ 
Die Züricher gaben zur Antwort: „Nicht ihnen fey nd» 


—— > / 





4) Es ward ein feltsamer Rumor und Geſtoͤr; Tſchudi. 

2) Nach Pfäffifon, Nüti und Wald, 

3) Daß diefes geſchehen, erhellet aus dem Rathsmanual, 
5. San. 1437. 

4) Uri wohl wegen der Entfernung noch nicht; es bedurfte nur 
eines bofen Windes, um die Boten zu verhindern, fehnell ger 
nug zu fommen. 

s) Rathsmanual; 31. Der: finde mit zu sich; mahnend 
uͤwre Luͤt haim. 

sit 


* 
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tbig, Friede zu empfehlen, welchen andre gebrochen, 
"die ihnen das Ihrige entwendet; deſſen Zurückftelung 
'„fordern fie; alsdann wollen fie über Koften und Scha⸗ 
den fi den Rechtsweg gefallen laffen.’’ 

Jene ritten hinauf, nach Schwytz und Slarie, und 
redeten dringend 9) mit ihnen. Schwytz und Glaris hat, 
ten Zürich nicht im mirklichen Befig jener Gegend ge 
funden; fie begmügten fih, zu erbieten, in Gemäßheit 
ihrer ewigen Bünde der Stadt vor den Eidgenoffen zu 
Mechte zu fiehen.  Wergeblich fuchten die Boten fie zw. 
vermögen, bis auf der Sachen Austrag die firittigen 
Sande in eine dritte (der Frau von Tofenburg) Hand zu 
ftelen. Dennoch hoften die Vermittler auf einer Tag« 
leifturg durch neue Ausfunftmirtel oder bewegliche Vor⸗ 
ſtellungen die Gemuͤther zu naͤhern. 

Da ſie die Zuͤricher zu dieſem Verſuch eines zůeli⸗ 
chen Tages ermunterten 7), erhielten ſie zur Antwort: 
„Es wolle die Stadt (nicht Schwytz und Glaris zu lieb, 
„dennoch aus Achtung fuͤr der beſſeren Eidgenoſſen 
„Wunſch) ohne ihren Rechten etwas zu vergeben, eis 
„nen folhen Tag unter folgenden 'Bedingniffen fich gefals 
„Ten laffen, daß er in Baden 8) gehälten, von allen 
„Drten und von den Städten &. Gallen und Baden bes 
„fickt 9), und, aufs fpätefte, nad) vierzehn Tagen, 
„durch einen anftändigen Abfchied geendiget werde.’ 


— 


6) Rathsmanual, Zürich, 4Jan.: Drungelich. 

7) Lid., 5. Jan.: fi wollten dozu reden, daß ung gelangen ſoll, 

wozu wir Glimpf und Recht hätten. 

s) Tſchudi gedenkt deffen nicht; aber Bullinger; das 
Rathsmanual fpricht für diefen; Bullinger ift im der Ger 
ſchichte diefes Kriegs fehr diplomatifch. 

9) Damit fie nicht von den Ländern (Uri, Unterwalden und 
den auch demofratifchen Zug) gegen Bern und Lucern (auf 

"welche Städte fie eher zählten) überfimmt würden; befon; 

ders wenn die Parteyen mitftimmten; two dann Schwyk und . 

Glaris mit jenen 3 gegen die Züricher und oberwähnte 
Städte entfchieden hätten. Eine der dlteften Spuren der 
Parteyung swifchen Städten und Länder, | 





\ 
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Die Vermittlungsboten hinterbrachten dieſes der an⸗ 
* Partey; zu Zuͤrich wurden der Buͤrgermeiſter, der 
Stadtſchreiber Graͤf, und andere ſieben vorzůgliche Maͤn⸗ 
ner aus beyden Raͤthen unter dem Auftrage zu Tagbo⸗ 
ten gewaͤhlt, „vor allen Dingen Uznach durchaus zu bes 
„bhaupten! JH (Bieleicht hoffte man ſelbiges vermitt⸗ 
Iungsmeife zu bekommen, und mit: dem beffern Nechtetis 
tel auf Windek im Nechtsiwege auszulangen). Zugleich 
‚wurde allen. Raͤthen empfohlen, die Bürger bey jedem 
Anlaß zur SeRhaltung‘ üben: biefer Senudfken: zu Kim 
men? A). six 

Schwytz und Slarig waren den Bermitrlern fo. E 
| Bit ‚ ‚daß aud) die Burg Uznach mun geräumt und ihr 
Amtmanı indie Pflichten: der, Sräfin gemiefen wurde” 2). 
Blog baten fie, meil die vornehmſten Haͤupter eben zu 
Feldkirch bey den: Näthen: von Doftreich waren 3), die Zu 
fammenfunft um ganz wenige Tage: zu verfchieben. Die 
‚Büricher. äußerten; Unmwillen und Verdacht 4)3 die Ver 
mittler bateny von Eidgenoſſen nicht ſo fchnell das 
ſchlimmſte zu glauben5)5 aber um dieſe Zeit bekamen 
die Zuͤricher das unbeliebige I Rep —* von 
Dane wir oben, ‚gemeldet f3., DIE ER: 777. BR UK EU RER R 


er u y sr \ na MA 


Hal _ ‚ #s — 





WE vr Karina Bil Bi DH) A 


10) Ganz darauf iu liegen daß es ung bleibe; Ratbemannat, 
1. ar. 

11) Daß jeder, wo ex in der Gemeine von der Sache reden höre, 

fie in Schuß nehme; ia. 

* Eben daf. 9. San. (Doch wurden die Leute der vorhin 

geleiſteten Eide nicht entlaffen; eb. daf., 17. a A ; 

43) Nicht auf daß Oeſtreich einwillige, daß Gaſtal bey ihnen Gm 4 

Kaudrecht) bleiben moͤge; Diefes war ſchon abgeredet; fondern 

vermuthlich, um, wegen Weſen und ſouſt⸗ weitere Maßre⸗ 

geln zu verabredet, | 

14) R. M. 8, San. ; * ‚Sie, keiten umher, u Ka was wider 

“ung hi, ' 

45) Ibia.: fie glauben und a jene Le nichts, unfreund 
liches, ap 4 

16) Siehe im vorigen "Eapiter N. 79 # va ‚at 5*— 


f > 
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.s' Den folgendeh Morgen früh?) nahmen die im Gas 
er und von dem Berge Ambden (aus Antrieb Ulrichs 
von Metſch, und wenn ohne Zuthun, doch ſchwerlich 
ohne Einverſtaͤndniß deren von Glaris und Schwytz) Die 
Stadt Weſen ein, die weder gehuldiget noch das Land» 
recht geſchworen hatte." Jenes mußte ſie ſogleich, dieſes 
nach wenigen Tagen 8), eben in dem Augenblicke Bun, 
als man zu Baden am Frieden arbeitete. 'Ueberhaupt 
fhien denen, welche vornehmlich auf die Gafterleute 
wirkten, wenig an Frieden zu liegen; "fie ließen geſche⸗ 
ben, daß das Volk den Zürichern zwey Schiffe wegnahm, 
die aus der Lint in den Walenfee gehen follten, um Wa- 
lenftatt und Sarganferland mit Lebensbeduͤrfniſſen zu ver—⸗ 
fehen? 9). Diefes fonnte nur durch eigenen Hunger ent⸗ 
fehuldiget werden ; wir haben: gefeben , y DaB a. * 
Gaͤſter die Zufuhr geſperrt?0). 

Immer trugen dieſe Ereigniſſe viel a vr die Se; | 
muͤhung der Eidgenoſſen zu vereiteln, welche auf dem Tag 
zu Baden die Zuͤricher bemegen wollte, alles ohne Aus— 
nahme ihrem Ausſpruche zu überlaffen®t). Die Erbittes 
rung der. Barteyen, die — —— ADeUIDERFE DEN 
flieg: der Tag zerſchlug fich. ' 

Da ritten die Boten der enehiſchen Orte, die 


J von S. Gallen und Baden und (welche das Friedenswerk 





mit betrieben) die von Schafhauſen ‚ Eoftanz und Bafel, 
in die Stade Zürich. Zweyfach war ihr Begehren? 2) 
in dem Nathe der, Zweyhundert: um Stilftandsverlän« 
gerung und Compromiß. Beydes bemilligte. bie Stadt, 
unter Bedingniffen : „Einmal erfordern Treu und Ehre, 


3% 
Je 


47) 10. Sams; Dſchudi. Ä SE ——— 

18) Nach 4 Tagen; idem. Alfo am auten oder 1öten Sn; z am 
uaten War der Tag zu Baden. 

19) An eben dem Tag, dn Wefen in das ranbrecht four. 

20) ©. im vorigen Cap. bey N. 13. 

21) Daß fie es ihnen getranen auf erh und Rechts R ar 
22) URERAMAN URN, 17. San - 
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„daß fie ihre im Sarganſerland gedruͤckten Mitbürger ſo⸗ 
ntoohl mit Lebensnothdurft als Mannfchaft? 3) untere 
„fügen; wenn bie Gafterleute fi vermeffen, es zu hins 
„dern, fo werde man fich zu helfen miffen.“ Ferners 
hatte man, ſowohl dem feindfeligen Landvolf im Gafter 
als denen von Glaris und Schwytz, nicht des Reichs 
Straße (die, an der Stadt vorbey, offen blieb), aber 
in.der Stadt den Marft, oder vielmehr die Ausfuhr? +) 
gefperrt?5). Hievon wollte Zürich nicht abgehen. Was 
rum folte die Stadt fein Mittel haben, ihre Freunds 
fehaft wichtig zu machen? Endlich wollte Zürich den Auss 
trag der ganzen Sade nur dann auf den Spruch der 
Eidgenoffen anfommen laffen?6), wenn biefe zugefagt, 
Uznach ohne meiterd der Gräfin wieder zuzuſtellen?7), 
und aled dermaßen augzufcheiden, daß Zürich nirgend 
mit Schwytz und Blaris in gemeinfchaftliche Herrfchaft 
fomme? 8). (Diefe würde Zunder von Parteyung und 
Unruhen feyn.) 

Die Boten der Städte blieben in Zürih, um in 
fehnellen Ereigniffen gefährliche Ausbrüche aufzuhalten. 
Die Boten der Länder, als die bey Schmy& und Glarig 
dag meifte Vertrauen hoften, ritten hinauf. Ulrich von 
Lommis, ein vornehmer Rathsherr von Zürich?9), fuhr 
in dag Dberland, zu erforfchen, wie dringend bey den 





23) Man gedachte, nach drey Tagen 100 Knechte hinauf iu 
ſchicken; ibid. . 

24) Die Einfuhr, der Verkauf * Milchſpeiſen blieb unver ⸗ 
wehrt. Noch iſt zu bemerken, daß fie ſich keiner Subrleute 
von Zürich bedienen durften. 

25) Erhellet aus dem R. M. 24. Sat. - 

26) Ihnen Minne und Recht getrauen; ibid., 17. Jan. 

27) Dhne in unfer Stadt Rechte zu langen. 7 

28) 3. 3. in Zofenburg. Vermuthlich fürchtete man, die Eids 
genpffen würden alles (auch im Sarganferlande) gemein mas 
en wollen. 

29) Herr von fommis im Thurgau; feit 1433 (Leu, Lommis) 
auch zu Ebmattingen. 





/ 
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Sarganfer: Landleuten Beduͤrfniß thaͤtiger Huͤlfe ſeyn 
möchte 329). 434 

In penelbigen Tagen bernahmen die Züricher, mit 
— Eifer Herzog Friedrich ſich bemuͤhe, alle geiftli» 
che und weltliche Macht zu bewegen, wider fie. mit ihm 
gemeine, Sache zu machen. Es wurde ihnen von. Bafel 
gefchrieben , daß er fie. ber: Kirchenverfammlung ald Fries 
densſtoͤrer angebe 3.1). ı Die Herzoge von. Bayern, Erneft 
zu Münden? ?) und. Heinrich. zu Landshut33), die Pfalz» 
grafen bey Rhein, Dfto won Moßbach 34) und Johann 
von Neuburg 35), jener als Vormund ſeiner Neffen, 
der Söhne Kurfuͤrſt Ludewigs?), gaben zwar ben 
Wunſch zu ‚erkennen ‚über den Hergang der Sache, von 
welcher Herzog Sriedric ‚an ſie gefchrieben, Zürich zu 
hören; doc ‚erklärten. ſie das im Sarganferland aufge« 
pie ducaimen für sefstmieig 7) „ nicht ‚ohne Ar 


30) Wie noth es thue; R. M., 17. Jan. 


31) Iſt erfichtlich aus ihrer, fogleich vorkommenden Antwort, 





a Deffen Schreiben an Ammeifier und Rath, von 
Zuͤrich; München an dem oberften Tag; su ‚Latein, genannt 
Epiphania, 

33), Deffelben Schreiben. an Ammann, und Bürger 

ürich; Burghaufen,. Sanıft. nach, Pauli Bek. Es it zu 

„merken, daß der; verfiorbene, Graf an Bayern eine Berfegung 

" gethan, ‚welche, der Kaifer befiätigte (Neue Regiſtratur 
zu Zuͤrich in dem XXIV Bande). 

34) Heidelberg, octava Epiph. 

35) Un Ammeiſter und Kath, Bürid; Neumarkt, vig. 
Palmar. Alſo etwas fpäter;. ‚man, wird mir nicht uͤbelneh⸗ 
men, dieſe Schreiben zuſammen zu ‚sichen,, | 

36), Schreiben, Herzog Friedrichs au Kurfuͤrſt Lude: 

Wwigz; Innsbruk, auf S. Thomas von Kandelberg (Canter- 
bury). Der Prieſter Andreas, welcher ſeinen Tod auf 
den 29. Deec. 1436, oder Trittenheim, der ihn auf den 

Zoſten ſetzt, werden durch N. 34 beftätiget; Friedrichs Schrei: 
ben fand ihn micht mehr. Siehe Pareus hist. Salt ,. edit. 
loannis, p. 216, not. 

2 Ernfi N. 32: £ieben die von Birch! wir TAN follich 
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deutung der bedenflichen Folgen, die es fiir! Zürich has’ 
ben würde38). Der Herzog von Innsbruk hatte ihnen’ 
vorgeſtellt, daß, wenn’ die Banern ſich zu den Staͤdten 
verbinden duͤrfen, der Untergang der Fuͤrſten und Edlen 
unausbleiblich folgen: muͤßte). Die Zuͤrſcher ſuchten 
auf alle Weiſe den nachtheiligen Eindrück zu tilgen, und 
den Herzog von Oeſtreich Ri beſaͤnftigen. Den Fuͤrſten 
gaben fie Auskunft+0). "Sn Anfehung des Conciliums 
wandten ſie ſich an den Propſt und einen ber vornehm⸗ 
ſten Chorherren ihres großen‘ Muͤnſters aun y beyde für. 
ihre Zeit geſchickte Canoniſten, deren jener des Concili⸗ 
ums Promotor, diefer einer deffen ordentlichen Audito⸗ 
ren war+?). Dem’ Herzog fchrieben fie als dem, wel⸗ 
cher dießmal nicht Hauptgegenftand ihres Haſſes war : 
„fie bemerfen mit Bedauern), daß er Verleumdungen wie 
der fie Gehör gebe; er, ein’ "großer Fuͤrſt, einſt ihr 
nSeind, hätte gegen ihre wuͤrdige Stadt nie fo wie die 


dr Fun bl: 


ar: “6 nit gern von eto; wann * ſelbs wohl oe, daß 

ie domit Swerung tut wider die’ Gefetz des 9. Rychs und 
„der Fürften Fryhait.“ Sohann N: 35. führt die goldene 
Bulle ar, die nicht erlaubt, „Brain und Muntmag 
„anzunehmen, die eins andern feyn, at m 

38) Ernft N. 32: „Es wird ew ſicherlich kein Glimpf bringen, 
„und groͤßern Schaden, denn der Buten Sweren ew gem 
„mens getan mag. “ 

39) Zu den Schreiben N. 36. Er will Stich Recht halten, vor 
dem Kaifer, einen 'dder mehrern Kurförften. Ohne Zweifel 
ſchrieb er auch dem Katſer (ſ. eine Spur ine „vorigen Cap., 
N. 84) und mehrern Fuͤrſten. | 

40) An Herzog Heinrich, 10. Febr. An TE ec wär 
Proteetor des Coneifiums) , früher: "25. Jan." Die übrigen 

Schreiben find mir nicht zu Gefichte gekommen. 

ar) Jener hieß Heinrich Anenſtetter: Propſt war er ſeit 1427, 
und ſtarb 1439. Dieſer hieß Matth. RE er wurde 
ſein Nachfolger. 

42) Das Schreiben iſt vom 26. Jau. — ſie iin die Stadt übers 

Mall pe rautworten. 
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„Gaſterleute gehandelt, welchen ſie nur darum4 3) den 
„Markt abgeſchlagen; ihre Meinung ſey nie geweſen, 
„ſeiner Herrſchaft im Sarganſerlande Abbruch zu thun; 
„ihr Bürgerrecht befeſtige die rechtmaͤßige Landesverfafs 
‚fung#4). Ungern finden fie fi) in der Nothwendigfeit, 


‚jene Briefe wegen Windek, die fie in. den traurigen 





„umſtaͤnden der vorigen Kirchenverſammlung (jetzt wende 
„er ſelbſt ſich an eine Kirchenverfammlung !) in Rechts⸗ 
form erhalten, endlich zu zeigen45), Feboch fie geben‘ 
pie Hoffnung fernerer Gnade und Freundſchaft nicht 
„uf4*6) Jetzt wünfchten: fie vornehmlich ‚zu verneh⸗ 
„men, wer eigentlich: die ſeyn, welche ihre fromme nr 
Kuga Neichsftadt+7) bey ihm verleumdet 48).“ E 

Von Schwytz und Glaris Famen die Bermittlungs« 
Gabel mit folgender Gegenaͤußerung wieder nach Zürich: 
„Die Stilftandsverlängerung fey "denfelben Orten fo 
tieb, daß die Einftellung aller kriegeriſchen Vorkehre 
„und Handelseinfchränfungen ihr herzlicher Wunſch wäre; 
„auf die Eidgenoffen mollen fie ohne alles Bedenken, und 
„fo compromittiren, daß die in den ewigen Buͤnden be« 
„ſchworne Neshtsform genau ohne irgend eine Ausftelung 
„oder DBedingniß beobachtet mwerde+9).4 Jene Rechts— 
form der ewigen Bünde, worin alles von gleichen Sägen 





43) So beieugen fie auch dem Pfalzgrafen Dtto CN. 30): ihre 
Meinung fey nicht gewefen, diefe Leute durch verfagten Kauf 
zu nöthigen, ihre Bürger zu werde. 

44) Domit fi Cie Landleute) uͤwer Gnaden deſter * dinen 
muͤgen. 

45) Daß fie es che früher gethan, fey Sr. Gnaden zu Dienſt 
geſchehen. (In der That haͤtte er dem Grafen alsdann ſei— 
nen Pfandſchilling zuruͤck geben müffen.) — 

M As So fehreiben fie dent Pralsgrafen Otto CN. 40) vıfie werden, 

wenn Güte nicht helfe, dem Herzog ſolch —* * 
deß er ſich werd genügen laſſen. 

47) Ausdruck des Schreibens; wie oben, wurdige Stadt, 

48) Schreiben vom 17. Jan. | 

49) Rathsmanuagal Zuͤrich, 23. und (vor den 200). 24. Januar, 


(zwey von jeder Seite), unter einem Obmann, fumma-. 
rifch, ohne ‚fremde Einmiſchung, behandelt und. entfchte-. 
den wird, war für Zeiten | gut, wo für: Sreyheit und. 
Friede ‚> als die einzigen Beduͤrfniſſe, alles hingegeben 
wurde. Als der Geiſt des Allgemeinen. ſich in dem Ei⸗ 
gennutz einzeler Orte verlor, als Aufopferung fuͤr das 
Ganze Verraͤtherey an ſeinen Beſtandtheilen ſchien, und 
Nachgiebigkeit, ſtatt Großmuth, Schwäche hieß, wurde 
dieſe Rechtsform unzureichend, und Furcht oder Gewalt 
einziges Ausgleichungsmittel. Schwytz hielt ſich damals 
nicht nur aus. Vorliebe an dag Alte, ſondern weil alte. 
Sreundfchafts °) oder Eiferfucht gegen Zürichs ?) ihm auch, 
die meiften Stimmen gab. Darum eben weigerte ſich Zuͤ⸗ 
rich unbedingten Compromiſſes. Es murde ein anderer 
Zag nach Lucern gefekts ?). 

Die Drte. waren befchäftiget, ihren Tagboten bie 
Weiſung zu geben, als jeder Drt ein Schreiben in fol⸗ 
gendem Sinn von Schwytz und Glaris erhielts 3): „Uns 
„gern vernehmen fie, daß Vergrößerungsluft und Vers. 
„Rändnig mit Fremden ihnen beygemeffen werde; Friede 
„und Freyheit in Handel und Wandel fey ihr einziger 
„Zweck; bazu habe in der Verwirrung nach des Grafen , 
Tode Tofenburg freymillig, und ‚Gafter mit: Bewilligung 
feiner Herren, fich mit Schwytz vereiniget; Schwytz 
„babe Glaris in Gemeinfchaft genommen; alle Drte, fanımt 
„oder fonderd, werden heute eingeladen, in daſſelbe 


50) Mit den Ländern. 

51) Einige Städte waren in dieſem Verdacht. 

42) Auf den 30. Jan. Ich weiß nicht, wie Tichudi, der font 
fo genau iſt, ihn auf den 12. Jan. feßt, und von dem zu 
Baden Eeine Meldung thut. Wäre dieſer nur eine Privats 
conferenz gewefen, weil Zürich nirgend anders (Cvielleicht 
Schwytz eben darum nicht nach Baden!) hingehen wollte? 

33) Es ift mwahrfcheinlich, daß dieſes Schreiben im der erſten 
Hälfte des Jaͤnners ergangenz fiehe N. 28; nah Tſchudi 
waͤre die Erklärung darauf doch erſt in: Sucsen aefinben! 
(©. die vorige N.) ıue 1 
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„Verhäaltniß zu tretens+); an dem Frieden der Graͤnze 
„ſey allen gelegen; Schwytz habe und wolle nichts aus, 
„eichnendes.“ Es wurde nicht angenommen? s), weil 
die Orte in die Verwirrungen des Tokenburgiſchen Suc⸗ 
ceſſionsweſens nicht verflochten werden wollten, 5); aber. 
Schwytz eroberte die Herzen hiedurch. 

Der Tag zu Lucern wurde groß. Rudolf Hofmei— 
ſter, Ritter, Herr von Twann, Schultheiß der Stadt 
Bern, ein in Waffen und Geſchaͤften vortreflicher Mann, 
- hatte den Worfig. Ale Drte, in ernſtem Gefühl der 
Gefahr gemeiner Eidgenoffenfchaft, fandten befonderg 
vornehme, weiſe, rebliche Häupter, mit dem Auftrag, 
für Herftelung der Freundſchaft keinen Aufwand, Feine 
Mühe zu fparen. Nachdem fie inggemein alle Vorftellun. 
gen erſchoͤpft, ritt ein Theil nad) Zürich, ritten andere 
nad; Schwytz, andere feßten zu Lucern die Bearbeitung 
fort5 7). Nicht weniger wurde zu Zürich diefes Gefchäft 
als das größte feit Gründung des Bundes betrachtet; eg 
wurde eine Verordnung gemacht, daß bey Rathsverſamm⸗— 
lungen über diefe Sache alle, melde in ZTofenburger 
Gefchäften je gehandelt, unausbleiblich erſcheinen follens 8). 

Der erfie Vorfchlag der Eidgenoffen war eine freund» 
liche Gemeinfchaft, eine volle Theilnehmung, deren von 
Zürich an den Landrechten, deren von Schwyß an den 
Hürgerrechtens 9). Als Zuͤrich dieſes verwarf, erflärte 


54) Nämlich in Anſehung Tokenburgs; wegen Gaſter wollte und 
konnte Schwytz ohne den Herzog nichts verfügen; Tſchudi. 

65) Wer Necht dazu hätti (war die Antwort), dem welltend fi 
es gunnen und nieman daran irren; eben daf. 

56) Wagner und Schodeler: wenn (denn) diefe Landt und 

| Lüt warend inen nit gelegen. 

87) Es wäre möglich, daß einige auch zu Baden mit denen von 
Zürich befonders getaget hätten; N. 52. 

58) Rathsmanual: 4. Febr. Hiedurch wurde auch Parteyung 

"verhindert, weil alle die Verantwortung theilten. 

59). Das dunkt fie das allerfreundlichit; Tichudi. 
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der Schultheiß von Bern, in feinem und anderer Boten 
Namen und im Vertrauen auf die größere Kraft ihrer 
Vorftelungen bey Schwytz: „er nehme auf ſich, die von 
„Schwytz zu bewegen, daß ſie Uznach aufgeben, in To- 
„kenburg aber Zürich: in volle Gemeinſchaft nehmen.’ 
Dagegen behauptete Zürich, „fie, Mitbürger der Frau 
„von Zofenburg, der Erbins ), können und wollen mit 
„Schwytz feine Gemeinfchaft. Dieſe ungefällige Erkläs 
rung ſtaͤrkte Schwyß in dem Entſchluß, von dem Necht- 
bot in Sorm der Bünde nicht abzugehen. Da ſchraͤnkten 
die Eidgenoſſen ſich darauf ein, den’ Zuͤrichern einen guͤt⸗ 
lichen Spruch (deſſen Schwierigkeit ſie fuͤhlten) oder 


den verfaſſungsmaͤßigen Rechtsweg zu beliebend'). Vers. 


geblich; Zürich forderte vorläufig Herftelung aller Dinge 
auf den vorigen Fuß; Schwytz behauptete, daß über 
eben diefen (im eidgensfifchen Hecht unbeftimmten) Punkt 
vorerft gefprochen, und hiemit vor allen Dingen die 
Rechtsform eingefchlagen werden müffe. Als die Züricher 


ſich durchaus nicht hiezu entfchließen,: fondern eher auf 


eine ungleiche Bahl felbft ernannter eidgensffifcher Boten 
compromittiren wollten, fanden die Eidgenoffen bey Schwytz 
die Nachgiebigfeit, von dem Nechtsmeg nad) den ewigen 
Binden (unter billigem Worbehalte) abzugeben, und nicht 
nur die Form, fondern auch die Schiedeichter, wie Zuͤ⸗ 
rich fie vorgefchlagen, fich gefallen zu faffen. Nur muß» 
ten, melches in jenem Vorfchlag nicht wars ), eben fo 
viele Schiedrichter als andersmoher, auch von Uri und 


Unterwalden genommen merdens3). Der Tag murde - 


nach Lucern gefeßt 64). 


60) Deren Recht fie behaupten mußten, weil fie fonft nicht hätte 
koͤnnen Uznach verfchenfen. 

61) Minne oder Recht; „ſo ſchwer es ihnen (den €.) ent 
„alle; RR. M, 4. Sebr. ) 

62) Relation der Boten vor den 3005. 47. — 

63) Es ſcheint, man wollte in Zürich die drey Lander, wie vor 
Alters (1251. Ih: I; ©. 513, N. 33), für nur Eines gelten 
laſſen. MET Br 

64) Am 8. Febr; der Tag folkte auf Reminiscere ſeyn. 


- 


r 





BGeſchichte der Schweiz. 413 


Dieſe wohlgemeinten Friedenshandlungen wurden 
vornehmlich dadurch ſchwer, weil nicht feſtgeſetzt wurde, 
daß bis zu deren Ausgang die Lage der Sachen unver» 


‚ändert ‚bleiben ſoll. Das immerwaͤhrende Wirken fo vie> 


ler Parteyen Iweranlaßte  erbitternde Zwiſchenbegeben⸗ 
„beiten... h | 

Eben an dem Banana man in zuſammenge⸗ 
kommen 55), hatte, Schwytz und: ‚Blarig mit, Grafen 
‚Heinrich von ‚Werdenberg für ale feine, Herrichaften, 
‚Shäler ‚und, Burgen, zu Sargans und, oben in Rhaͤtien, 
in Tomiliaſca und im Schamferthal, ewiges Landrecht 
geſchworen 6%)... Politiſch, für den Grafen, vielleicht um 
Fehden vorzubeugen, war dieſes Landrecht weislich vers 
anſtaltet; die Sarganſer Landleute, welche ihm ungehor- 
ſam waren, hatten mit den Buͤndnern, in deren Land 
er, beguͤtert wars7), einen Bund gemacht s8), der. ihm 
leicht gefährlich werden konnte, wenn Eidgenoſſen, . ber 
ſonders die naͤchſtliegenden, die Buͤndner nicht in Ord⸗ 
nung hielten. Hingegen, da, die natürliche Grundfeſte 
eines Landrechts iſt, einem zu ſeinen Sachen und wider 
ſeine Feinde zu helfen, ſo konnte dieſes den Frieden mit 
Zuͤrich unmoͤglich erleichtern, welche Stadt mit jenen 
ſeiner Leute ein Buͤrgerrecht hatte, die vermeinten Grund 
zu haben, ſich ihm nicht zu unterwerfen. 

Taͤglich offenbarte ſich, mie entfernt letztere von Näs 
herung der Geſinnungen waren. Unweit Walenſtadt, 
auf beyden Ufern und an den Bergen des Sees, liegen, 
unter den Namen Quarten, Quinten und Murg, drey 
Arme Dörfer von zerſtreuten Häufern, wo Nömifche Sols 
daten. im kin Stationen hatten. Die Sarganfer 


| 5 30. Jan. 


66) Wovon die ene bey Tſchudi if. r 

ei Die, Bärenburg liegt im Schanferthal, des ober grauen, 
malt und neu, Süns und ‚Drtenftein im Domleſchg, des Got: 

a teshaus⸗ Bundes. — 

68) Tſchudi, II, 220, col. 2. 
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Landleute wollten dieſe noͤthigen, mit Walenſtadt 69) 

und ihnen das Zuͤricher Buͤrgerrecht anzunehmen; die 

Einwohner, welche ſich lieber zu der Oeſtreichiſchen Herr⸗ 

ſchaft Windek hielten 7°), hatten mit ihr zu Schwytz 

und Glaris geſchworen. Als das Gerücht ergieng, ſie 
ſollten durch Peter Weibel von Mels, Hauptmann ihrer 

Feinde, uͤberfallen werden, legte Glaris dreyhundert 

Mann zur Huͤlfe nach Quarten. So wirkſam war jedoch 

die Verwendung wahrer Freunde des Landes, daß Thaͤt⸗ 

lichkeit unterblieb, und zu Entſcheidung des ganzen Sar⸗ 
ganſer Geſchaͤftes noch ein volles Jahr 1) genommen 

wurde, waͤhrend welchem weder die Herrſchaft noch * 

Volk die Waffen erheben ſoll. 

Indeß zu Zürich die Vorſteher mit großer Bette, 
bung die befte Ausführung der Nechte, fomohl' ihrer 
Stadt als der Gräfin Wittwe, auf den bevorſtehenden 
Sag bereiteten, gereute die Gräfin, ſich bisher an Zürich 
gehalten zu haben. Sie verftieß ihren Vogt, von Hoͤ— 
men, welcher der Stadt günffig war. An feine Statt 
nahm fie einen Diener von Deftreih, ihren Neffen, 
Ulrich von Metſch, Schwager Heinrichs von Werden. 
berg 7?) In diefer Lage der Sachen kamen die Boten 

/ 

69) Es ift nicht unmwahrfeheinlich, dag dieſe Drefchaften vor Al 
ters zu Walenftadt gehört, mo vielleicht unter" den Roͤmern 
das Hauptquartier war, von dem jene Poften befeßt wurden. 

+0). Dben ift angezeigt worden, daß ungewiß ift, ob die Walen⸗ 

-ftadt felbt nach) Sargans oder after. gehörte; letzteres iſt 

wahrſcheinlicher; altrhaͤtiſch und. unter Eur waren beyde 

Landſchaften. 
71) Tſchudi ſagt, „untz ze Wienacht ab darnach ‚ein gantzes 

„Jar; Herr Rathsherr Schinz bemerkt aber fehr wohl 

(nach Haltaus, Calend., p. 12), daß Wienacht hier 

Sronfaften (23. Febr.) ift, welche man Weihung hanıte, 

Nach Zeitordnung der Umfiände kann es nicht anders ſeyn. 
72) Daher diefer in jenem Landrecht mit Schwytz und Glaris 

N. 66 fie, feine liebe Muhme von Tokenburg, ausdrüdlic) 

vorbehält. Seine Gemahlin mar Agnes von Metich 

(Tſchudi). — 
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von Zuͤrich zu ihr nach Mapenfeld, und begehrten die 
Ausſtellung einer Vollmacht für die Stadt, in ihren Ge⸗ 
ſchaͤften zu handeln.· Die Graͤfin war in großer Verle⸗ 
genheit. Der alte Graf von Metſch, ihr Bruder, Alle 
ihre Verwandte, waren gegen Zürich; fie felbft, feit fie 
ſah, daß Kaifer und Concilium, Deftreih und Eidgenof- 
‚fen, Verwandte amd Unterthanen, die Auseinanderfegung 
"dar Erbſchaft immer mehr verwickelten, wuͤnſchte ein 
ruhiges Alter. MHinwiederum ſchien unſchicklich, den 
Schutz von Zuͤrich ohne Noth aufzugeben, deſſen al⸗ 
‚lein fie —* genoſſen⸗ Pr Vera Die Vollmacht 
er 330 an 

Neun Boten von Zurich fee som 2 eben 
Pose von Glaͤris und neunzehn Boten und Richter 
von den. unpartepifchen Orten ritten auf den Tag zu Lu⸗ 
cern. Da war von Zuͤrich der Ritter Stuͤſſi, Buͤrger⸗ 
meiſter der ſcharfſinnige und beredte Stadtſchreiber Mi⸗ 
ſchel Graͤf, der das Wort fuͤhrte; der ältere Hanns 
Schwend, einſt erſter Landvogt auf Kiburg, auf Kai—⸗ 
ſer Sigmunds Roͤmerzug Stuͤſſ's Gefaͤhrte, Ritter zu⸗ 
gleich mit ihm in feinen Republik ein wichtiger Mann 74); 
Konrad Meyer Bon Knonau, gefchäftserfahren und bes 
herzt von welchem die Vogtey Wyningen auf ſein Ge⸗ 
ſchlecht gekommen; md nebſt noch zwey vom Rath, auch 


Gewaltsbrief, 16. Febr.; von ihr und ihrem neuen Vogt 
MNbeſiegelt er liegt noch zu Lueern. „Als daun S. und Glaris 
uns etlicher Gewaltſame an Uznach — Tokenburg — und 
an dem Schloß Grynau (ungeachtet oben €. IV, N. 26) 
entwehrt, und darab ein Rechtstag erwachſen — geben wir 
„Z.unſere ganze Vollmacht; in Hofnung, daß jeder befcheis 
den Mann das Recht unſer Sachen wohl verſtan wird; und 
„ſoll unferfeits alles gültig fon, zu Gewinn und. Verluft.‘‘ 
an Büllinger neime ihn den altenz ich habe die Mittel 
gegenwärtig nicht, gewiß zu beftimmen, ob er: derfelbe ift, 
TON wir nachmals in dem Bürgermeifteramte finden; 
I weh" ändere blüheten zu gleicher Zeit im: * indeß 
ſcheint es glaubwuͤrdig. 
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der Goldſchmid Armbrufter, der Tuchſcheerer Boßhart 
und Ulmann : Zrinfler, ein guter gemeiner Bürger. 
Die Verfaffung brachte das mit ſich; es mar aber zugleich 
nuͤtzlich, allen. Elaffen gleiche Theilnehmung zugeben; 
zudem iſt in’ Gefchäften gerader Sinn und gefunder Vers 
ftand geübter Feinheit, befonderd in. Republifen, ‚nicht 
machzuſetzen. Für. das Land Schwytz und «für Glaris ing- 
gemein redete der Landammann Ital⸗Reding; unter -feis 
‚nen Gefaͤhrten waren die Landammanne Hanns ab Pberg 
und Ulrich Wagner die wir in: dieſen Sachen mehrmals 
geſehen 75).— Was die von Glaris insbeſondere betraf, 
brachte der Landammann Tſchudi in Vortrag; die Ange⸗ 
ſehenſten ſeines Landes, faſt lauter Männer aus den 
aͤlteſten zwoͤlf freyen Geſchlechtern, waren ihm zur Sei⸗ 


te 76).3 Der. Schultheiß von Bern Rudolf Hofmeiſter 


hatte den Vorſitzz die maͤchtigen Männer, Franz von 
Scharnachthal, Reiner der groͤßten Landeigenthuͤmner am 
Thunerſee und in den Oberlaͤnder Thaͤlern 77), Rudolf 
von Ringoltingen Herr zu Landshut, und Hanns von 
Muhleren zu Ligerz, waren mit ihm. Lucern verordnete 
zur Tagleiſtung die edelſten und geuͤbteſten Altſchultheißen 
‚und Nähe: Paul von Büren? 8), Ulxrich von Hertenſtein 
Seren zu Buchenas, Antoni Ruͤß (von einer: Lombardi⸗ 
ſchen Familie, Rubeis)' 79) und Petermann Goldſchmied. 


5 Yberg oben im sten Cap. zwiſchen N. 70 und 71; Wagner. 


im aten Cap. Ds 67. 

te ie: Fridolin Weygiffer, — er nenn, Po reiche 

Rudolf Retſt aler der Bannerhers Konrad Nietiler; der 

ſſo geſchaͤftserfahrne als tapfere Landfchreiber Rudolf König. 
Da: war ah Hanns Schuͤbelbach, Sohn eines; Hauptmanns, 
der im J.41388 zu Weſen fuͤr das Vaterland gelitten. 

Ar): Herr zu Oberhofen, zu Bionunen Pa iu Wonaue⸗ im Grindel⸗ 
walde, zu Lauterbrunnen. 

78) Es iſt wahrſcheinlich, daß er von Hasen 5 Eane tvar, 


welches: feit Altern Zeiten in Bern werburgrechtet, unfern | 
Ad der Lucerniſchen Graͤnze zu eben dieſen Zeiten Signau beſaß. 


78) Hallers Schweiz. Bibl., Th. Fine BR 376; "work; seen) 
Art. Rüß, nicht unvereinbar iſt. 7) 
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Auch von Solothurn kam, nebſt einem andern 80), der 
Schultheiß Hemmann von Spiegelberg, ein reicher 8:), 
wohlbefreundeter 82), erfahbrner Mann 383). Unter den 
drey Boten von Uri war der Landammann Heinrich Bers 
oldinger 34), aus dem. Haufe des bey Morgarten erfchlas 
‚genen, ein in allen Landesfachen vorzüglich gebrauchter 
Mann 35). Die Unterwaldner fandten von jedem fans 
destheil zwey ber angefehenften Vorfteher 8°), die zum 
Theil nachmals Heldenruhm mit den Leben bezahlt 37). 
Nicht weniger hatte der Altammann von Zug, Jobſt 
Spiller, für alle nachmalg erfolgten großen Geſchaͤfte 88) 
das Vertrauen feines Vaterlandeg 39)... Es famen eine 
Menge Boten von S. Gallen, Coftang, Ueberlingen, 
Schafhaufen, Rheinfelden , Rapperſchwyl, Wintertur, 
in Folge der allgemein erregten Aufmerffamfeit, oder 
‚auf Bitte der Züricher, um ein gutes Wort für Friede 
gu reden. 

Wie ſchwer diefer feyn sie, war in ber erften 


* Heintzmann Gruber. 

31) Wir werden im folgenden a den Nechteftreit über fein 
‚Vermögen finden: _ 

82) Zu £ucern, im Thurgau, in dem Hochkife Baſel; Leu aus 
Hafner. 

83) Schultheiß feit ſchon fechssehn Jahren. 

84) Von Beroldingen und Beroldinger wird, wie von andern 
alten Geſchlechtern, die von einem Schloß oder Flecken ge⸗ 
nannt ſind, von den alten Geſchichtſchreibern ohne Unter⸗ 
ſchied gebraucht. 

835) Die andern waren Heinrich Arnold. (von Spiringen), eines 
fehr verdienten Geſchlechtes, und der Landſchreiber Hanns 
Kempf. 

36) Einer derſelben, welcher im gedruckten Tſchudi Nielaus von 
Enwyl genannt wird, heißt Eywyl; Buͤſinger und Zel⸗ 
ger Geſch. von U. W., Th. I, ©. 105. 2 

87) Wie der Landammann Johannes Müller; am Hirjzel 1443. 

88) Leu; voce Spiller. ' 

839) Der audere Gefandte von Zug war der Ammann Hanns 
Heußler. 

Ill. Theil, Dd — 
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Sitzung aus der Bitterkeit abzunehmen, mit welcher der R 
Bürgermeifter (um die Gegner feiner Stadt in den Haß 
der Eidgenoſſen zu bringen)‘ die von Schwytz hoͤhniſch 
“fragte? „Ob fie hoffen, vor den’ Eidgenoſſen gegen Zuͤ— 
mich zu gewinnen, nachdem fie gegen Zug vormals vor 
‚eben denſelben recht ſchmaͤhlich derloren 9°)? Zwar, 
„ſeither haben fie dor Bellenz die "alten Suͤnden“ ſchoͤn 
„gut gemacht, recht eidgenoͤſſiſch geſtritten 9 7); der Ko⸗ 
‘lin, der Puͤntiner koͤnnten davon fagen, wenn Carmag⸗ 2 
‚muola fie nicht mit andern vierhundert erfchlagen hoaͤtie; 
„ihnen habe Lucern zu danken, daß damals viel Shiff- 
„lohn er ſpart worden; in ſieben Schiffen ſey man ausge⸗ 
sogen, in zwey wiedergekommen.“ Die von Schwytz, 
außer daß ſie ſich moͤglichſt eniſchuldigten, erwiederten 
dem Buͤrgermeiſter: „ſie, der Eidgenoſſenſchaft Urhebet, 
„getroͤſten ſich der Hoffnung, bey ihren Miteidgenoſſen 
„eben ſo geneigtes Gehoͤr zu finden, als der Nachfolger 
‚ienes Buͤrgermeiſters, deſſen derraͤtheriſcher Einfluß, 
„in Zeiten der aͤußerſten Erbitterung zwiſchen Oeſtreich 
„und dem Vaterland, als vor Sempach und Näfels dag 
Blut der Helden faum eben erkaltet war, Zuͤrich zu 
"einem Defteeihifchen Bımd verführt habe a)t7 Des 
nen von Glarig äußerte Stuͤſſi, als er fie außer dee 
Sitzung antraf: „fie halte er nicht mehr fuͤr Eidgenoſſen; | 
„bundbruͤchige Leute ſeyn ‚fie, die ſich nicht etinnern, | 
„daß ihre Väter unterfchrieben, zu feiner ‚Zeit, neue 
„Buͤndniſſe ohne der andern. Orte Willen zu ſchlie⸗ 
fen 23. Vergeblich brachten ſie vieles vor und wie 
feine eigene Stadt in einem beſondern Bund ihnen Gleich-⸗ 
heit mit — — —* En 94): —* a Gas 


wa 
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0) Siehe Th: It; ©. 591 f. —— 
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92) Siehe Th. N, ©.'s16 7 RE ee 

93) Siehe'Ty. N, ©, 241. "Siehe dei Bor ehe bey 
Tſchudi, 9— IT, 232 f. 

94) Siehe Th. TTV 885. Eu ee en dem Sand {#3 





die Rede nicht von einmütbiger Benftimmung der Eidger, 1 
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ris auch oͤffentlich nicht, Bid der: Bannermeifter, Konrad 
Rietler, aufſtand und ihm. vorhielt: „Wer dann Er ce 
„gentlidy fey, um ein löbliches Land von der Eidgenofs 
„ſenſchaft willkuͤhrlich auszuſchließen? Die nagelneue 
„Ritterfchaft, ‚mit. welcher der, Kaiſer den Heißhunger 
feiner ‚Eitelkeit geftißt , ‚fcheine ihn vergeffen zu machen, 
„daß die Hütte sim Ölarnerlande noch fiebt 95), worin 
‚fein Vater geboren ;morden, indeß der Großvater mit 
„den Kuͤhen zu Berge zog. Alle Boten ſollen wiſſen, 
„daß ſeine Mutter des vurgermeiſters Muhme, und er 
(Cein einfaͤltiger Landmann, der keinem Koͤnig etwas zu 
„danken habe, von ‚feinem. aß, begehrte) diefem hohen 
„Herrn fo, fremde nicht ſey.“ Hier wurde er von dem 
Landammann Tſchudi unterbrochen: „Schweiget, Ban⸗ 
„nermeiſter! die Eidgenoſſen ſind nicht bier, um Perſo⸗ 
‚men, ſondern um Geſchaͤfte zu. richten.’! Auch der Stadt» 
fchreiber Michel. Gräf erlaubte fich fcharfen Wis 7°). 
Endlich verordneten die Eidgenoffen, daß die Parteyen 
künftig gegen einander nit reden, fondern ihre Säge 
ſchriftlich übergeben ſollen 27). | 
Die erfte Klage der. Züricher „gefchah im Kamen der 
Gräfin Wittwe, deren Leute, Schwytz und Glaris in 
Landrecht genemmen, Dieſes, erwiederten die von Schwytz, 
babe der. Graf kurz vor ſeinem Tod, bey derſelben Con. 
ferenz auf Sargans, verordnet; Montfort, Aarburg, 
Brandis haben dazu ihren Willen gegeben; niemand 
wiſſe beſſer zu fagen, ob die Gräfin In der That Inter 
thanen habe, als Herr Rudolf Hofmeifter, vor dem 
dieſe ganze Trage mirflich in Rechten ſchwebe BR 
ua? ſondern von der. Geſinnuug des mehrern Theile; 


deren waren fie, in gegentwärtigem Fall ſicher. 

95) Oben Gap. II, ‚bey, N. 10. i 

96) Tſcha htlans. Tfchudi: ed fon gar vil grober, ungefchich 
ter Worten verluffen, und ſcheneleten fi zu beyden Kane 

das weger 6 lebend: erfpart war gſyn. N 

97) Aupliis yr N 

98) ‚Diefeg if, die. untundliche Nachricht von einem Compromiß 
der Erben von Lokenburg auf den Schultheiß von Bern. 
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Reiter klagte Zuͤrich um Uznach (die Babe der Graͤ⸗ 
Fin) und Windek ‚Cpfatd ihrer Stadt vom Käfer), wel⸗ 
"che Laͤnder Schwytz und Glaris durch das Landrecht ihr 
entzogen. Schwytz und Glaris ſuchten zu zeigen, daß 
weder zu nach die Graͤfin anerkannte Landesfrau, noch 
auf Windek ein anderer Landesherr als der Herzog von 
Deſtreich bekannt feh, weldjer letztere das Landrecht ge⸗ 
nehm gehätren. Eben“ ſo wenig ließen fe Wegen desje- 
nigen etwas an ſich kommen, welches der wahre Herr 
vor Sargans freywillig mit ihnen geſchloſſen Hatte. Die 
‚Blärner (denen vͤbige Vorwuͤrfe jetzt oͤffentlich gemacht 
wurden) beriefen‘ ſich auf⸗ aller Welt Recht, ob ihre Bun⸗ 
desverhaͤltniſſe mit Zuͤrich nach der vor ſieben und acht⸗ 
zig Jahren aufgerichteten Urkunde zu richten ſeyn, da 
eine viel neuere fie anders beſtimmt babe? Erinherums 
gen geleifteter Huͤlfe beantworfeten ſie "mit "Aufzählung 
der ihrer ſeits noch ſahlreichern Gegendienſte, deren einer 
noch vor dem Urfprimg’'irgend einer Verpflichtung von 


ihren Vaͤtern der Stabt Zuͤrich geleiſtet worden 99). Zuͤ⸗ 


rich beharrete darauf, das Benehmen der beyden Orte 
rechtwidrig und ineibgenöffifc) zu nennen; der Graf fey 
vor Küifer berechtiget geweſen, uͤber ſein Eibe zu ver⸗ 
fügen ro 0); eis Shine "habe anfangs die Wittwe 
vertheidiget 0 laͤndtuͤndig beſtehe noch fuͤnf Jahre 
nach des Grafen Tod ein? zu Beſchirmung ſeiner Lande 
volllommen genugſames Burgetrecht mit Ha wo⸗ 


* 
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sent —— 
99) Oben Th. II, ©. 238. — 





2 Vermuthlich wußten fie noch nicht, daß dns, „‚oberft welt⸗ 


„lich "Haupt, in deſſen Hand alle Recht ſtahn/ ſie zu ordnen, 
„nach Gefallen und Gelegenheit der Sach“ (Zuͤricher, 
Species fact),  feither, au Gunſten des Reicpsvirecanzlars 


"eine Difpoftion gemacht, welche heigte wie wenig die Gkaͤt 


fm auf den Kaiſer zu zählen harte," . W 


101) Diefes iſt fonft nicht befannt, und’ mit anderm kaum | 


‚vereinigen. Es müßte gefchehen feyn, ale Schtuyk Grünatı 
yon der” Gräfin haben wöte, Obcin hute Spktics tt kat let 
ter hieranf.' e 


J 


* 
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durch jenes Landrecht zwecklos, wo nicht bundeswidrig 
werde 102); daß: Schwytz Windek lieber ‚unter Oeſtreich 

als in der Hand von Zuͤrich ſehe, ſey um ſo mehr gegen 
ihre Erwartung, als ſonſt gemeiner Vortheil ſchien (den 
fteylich niemand fo, wie Zürich bedacht) 03) Oeſtreich 
von den vaterlaͤndiſchen Graͤnzen fern zu halten. u... 
— Nebſt verdaͤchtigen Unterhandlungen - mit, Oeſtreich 
beſchuldigten fie. beyde Orte und ihre- Neuen. ‚gandleute 
der Gemwaltübung, mitten; im Srieden wider die von We⸗ 
fen und andere, die nicht mit ihnen, ſeyn molteny: ja ge⸗ 
gen die Schiffe, Salzfuhren und Stadtdlener von Züs 
rich. Die von Schwytz und Glarig forderten freymuͤthig 
den Grund jenes Verdachteg; die übrigen, Puncte erlaͤu⸗ 
terten ſie, zum Theil nach Umſtaͤnden, welche aus unſe⸗ 
rer Erzaͤhlung abzunehmen ſind. „Freylich,⸗“ fuͤgten ſie 
bey, „haben die Uznacher ihre Mitlandleute (von Schme⸗ 
„rikon), als dieſe jetzt ganz andere Geſinnungen faß—⸗ 
„ten 104), zu Verhuͤtung unangenehmer Auftritte, gebe 
„ten, mweniger in ihr befonderes Gebiete zu kommen, 
‚und als zwey derfelben vor ihrer Stadt hinaufgiengen, 
ohne fih den Thormärtern zu melden, fie. heim ges 
„ſchickt. Es fey wahr, daß bie Defiteihifhen Unter, 
„thanen im Gafter ‚den Sarganſern, Feinden ihrer Herr⸗ 
„ſchaft, deren Burgen dieſe die Zufuhr fperren, ungern 
„die Kornlaften zugehen: laffen y die Zürich hinauf ſende; 
„Schwytz läugne nicht, vor dem Frieden durchziehende 
„Salzfuhren angehalten zu haben, doch ſeyn fie bezahlt 
„worden; da hingegen Zuͤrich nicht nur dieſe Lebensnoth— 
„durft ihnen verſagt, ſondern ihren armen Leuten fogar 
„den Schnitterlohn voriger Ernte noͤch zuruͤckhalte; ſo 





.— 


j * ER DT TR u Rn j Air 
102) „Dann wir. fi, von Baden Baer il baß geſchuͤzen moͤ⸗ 
3305 gend dann ſi.“ 
402) „Weil nichts — —* en. fer: went Oeſtreich 
duns wieder zu nahe hauſete,ſagt die Species facti, habe 
Zürich. auch, Kiburg erworbenz nicht - um Nusung den Guͤlt 
willen ſondern gemeinen Edgenoſſen zum Beſten. 
104) Schmerifon war, fcheint es, denen von Zürich, geneigt. 
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„ſey auch vor dem Stillſtand ein‘ Stadfläufer von Bis 
eich bey Nacht von ihren Wächtern in der Mark aufs 
Hiebälten morden, aber’ nur fo lange, bis fie freundlich 
mit ihm zu dem "Hauptmann gegangen; ald der Käufer 
„ſich genannt, fey ihm Effen und Trinken vorgeſetzt wor⸗ 
„den; als er nicht eſſen wollte, habe man ihn ſeinen 
Lauf ungehindert fortſetzen laſſen““ Hingegen forderten 
beyde Otte Entſchaͤdigung für ihre Leute (welchen man 
zu Zuͤrich Wein, "Korn und Kaͤſe zuruͤckhalte 295) und 
tie Gefchtrre jerbrochen habe, morin fie Fifche zu Marfte 
brachten) Aa gleichen "und größern Schmerz bezeugten 
fie über die Vorwürfe,’ als wären fie (Schwytz zu 
mal) ?°7) bundsbruͤchiche, meineidige 198), moͤrderi⸗ 
fche 1095), am Eigenthum der Stadt Züridy räuberifche 
und ſchaͤndliche Menfchen, welche Kühe für Weiber brau 
chen ?7°), und an tal Neding einen Landammann has 
ben, der jenem alten Landesverräther von Zürich, dem 


105) Die beyden erften Artikel mochten fie dort gekauft, lektern 
zum Verkauf hingebracht haben; doch hatten die Nerfaler, 
und vielleicht audere Landleute von Glaris am Züricher See 
Meinherge, 

4106) ch zweifle nicht, es werden viele die Anführung folder 
Umfiände als zu gering verſchmaͤhen; mir fihienen fie, zu 
Darftelluug der Zeiten und Beivatverhältniffe, der Erzählung 
nicht unwuͤrdig. 

107) Rudolf Fink von Zürich habe geſagt, Es ſigi ſchdd um - 
„die von Glaris; aber um die von Schwytz waͤr es nit Not, 
„wann, fi habends wol me getan; Urkunde bey 
Tſchudi, II, 239. | 

108) „Verhyt jers meineidig Boͤswicht;“ ibid. | 

109) Denn „der Stüffi hat geredt, wie dag s Knecht von Glas 





„ris ihn wollten grioepen — als er heim ritt; Das aber | 


zeit iſtz ig. . 1217) 

110) Kuhghyger feyn. "Eine der aiteſten urkundlichen Meldun⸗ 
gen dieſes Laſters als Nationalvorwurf; eben wie Theo— 
krit's und Virgils Hirten Basta ‚einander fcherimeife 
befchuldigen, 
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Eriehupttn nicht. bloß gleich, fondern bes Rades 
merth ſey. 

Nach diefen. und vielen andern, . 13) Neben, Gegen, 
reden und Nachreden, melche von, der Bert: gſten Erbitte⸗ 
rung zeugten, uͤberlegten die zu unbedingtem Recht ers 
kornen 223) neunzehn Schiedrichter der unparteyiſchen 
Orte, ſowohl was dem Recht nach, ſeyn ſollte, als mo» 
durch die Gemuͤther gemildert werden moͤchten. Endlich 
ergieng durch ſie folgender Spruch: „Erſtlich: Wenn 
„die von Schwytz in dreymal vierzehn Tagen 14) durch 
„ſtatthaftes Zeugniß beweiſen moͤgen, dag ber ſelige 
„Herr von Tokenburg ihnen und ſeinen Unterthanen 
„vergoͤnnt, nach ſeinem Tod gegen einander in Landrecht 
iu treten, fo haben fie. dieſes thun moͤgen. Jedoch, 
„weil das, Landrecht nur Leute betrift,. fo follen bie 
„Sachen. ju Uznach, in, der Gräfin Hand, unter der 
Bedingung zuricigeftellt werden, daß, ehe und bevor 
„Die Rechte den Eigenthümer beftimmen, nichts davon 
veräußert werde. Da jene Bewilligung des Grafen, 
‚wodurch das Landrecht ordnungsmäßig wird, nach ges 
‚meinem ingefländniß allein die von Schwytz bes 
„trift, ‚fo werden die Eide geldfet, welche den Glars 
‚mern von diefen Tofenburgifchen Landleuten geſchwo— 
„ren, worden; die Zuftimmung der Erben Fann ihnen 
ihre Kraft RBÄERKEBENEN Zweytens; wegen Uznac has 





a1) Th. N, ©. 524. | 

112) Tſchudi hat fie, Il, 231 — 239, infofern Glaris dabey 
Intereſſe hatte; die Darftellung der Züricher ift aus der 
spe cies facti, deren Driginal in der Saeriftey des Frauens 
münfters liegt. 

113) Die Anlafbriefe Ceorhhroniißhdentein) ſiehe bey Tſchudi, 

N u In dem Zürichfchen muß ein Druckfehler ſeyn, 

wo (©. 240, col. 2.) Schwytz unter den Lieben Eidgenoffen 

genannt wird, welche zweymal Friede vermittelt. 

114) ‚„‚Denn wir Boten der Zil nit mügend erwarten; Spruch— 
brief (er iſt bey Tſchudi, IT, 240— 246). Man ſoll hiezu 

auf En Freytag vor S. Georg” wieder in arern ſeyn. 


4 


424 III. Bud. 2. Abth. Fuͤnftes Capitel. 


„ben die von Schwytz der Stadt Zürich Feine Genug» 
„thuung zu leiften, weil die Stadt Zuͤrich in wirklichem, 
„rechtsbeſtaͤndigem Beſitz von Uznach nicht war- Drits 
„tens; da die Zuͤricher der Frau von Tokenburg, ihrer 
„Mitbuͤrgerin, zugelaſſen 165), fuͤr die Herrſchaft Win⸗ 
„dek im Gaſter von dem Herzog zu Oeſtreich dag Loͤſe⸗ 
„geld anzunehmen, fo giebt auch die Bewilligung, die 
„der Herzog denen von Schwy& zu einem Fandrecht mit 
„Gaſter ertheilt, auf fo lange diefem Landrecht Kraft, 
„bis die von Zurich in Nechten erweifen 110), daß Loͤ— 
„fung und KEigenthum diefer Herrfchaft ihnen, und 
„nicht ihm gebühre; ın dieſem Fall verliert jene Hebung 
„feinee Macht ihre Wirkung. Von der Bemilligung 
„Deftreihg möchte Glaris fo wie Schwytz Gebrauch ma- 
„Sen, und haben die Züricher den Glarnern hiemider 
„feinen alten Bund vorzuhalten, da fie felbft einen neuern 
„mit ihnen gefchloffen. Wierteng, wird wegen Sargand 
„und Grünau micht gefprochen, meil man, diefer Puncte 
„wegen, auf den Spruch der gegenwärtigen Nichter zu 
„kommen, ſich nicht vereiniget hat 117). Fünftens: Alle 
„beyderfeitige Vorwürfe werden für grundlos und nich- 
„tig erklärt; der Streit iſt entfchieden; der Spruch wird 
„erfüllt, wie beyde Theile voraus darauf gefchmoren haben.” 
Mierzehn Tage waren die neunzehn Schiedrichter beyſam— 
men; am Samſtag vor Mittefaften wurde der Spruch» 
brief aufgerichtet, früh am folgenden Morgen faß jeder 
zu Pferd oder zu Schiff, und fuhr in fein Land. 

Sie fahen vor ihrer Abreife die erften Ausbrüche 
des heftigen Unmillend deren von Zurich 118). Diefe 


115) „Mit verhept, nit unterſtanden.“ ER 
116) Hierüber konnte iu Lucern darum nicht entfchieben werden, 
weil Oeſtreich auf diefe Schiedrichter nicht compromittirt. 
117) Wegen Sargans gilt die vorige Note; Orünau wurde von 
Schwytz für ein Beftandtheil der Mark angefeben, derentwe⸗ 
gen Fein Streit far. 

418) Die „vaſt hoͤn“ (ein der Berner Volksſprache noch ge⸗ 
woͤhnliches Wort) „und unlydig wurdend.“ 
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hatten ſo gut als alles verloren; auch jenes Buͤrgerrecht 
mit den Sarganſern, woruͤber nicht geſprochen worden, 
wurde durch die Annahme des Grundſatzes verwerflich, 
daß zu ſolchen Verbindungen die Einwilligung des Lan— 
desherrn erforderlich ſey. Dabey mar ungleich wahr— 
ſcheinlicher und leichter für die von Schwytz, mit jener 
Kundſchaft wegen Friedrichs von Tofenburg lekter Vers 
fügung aufzukommen, als für fie von den Anſpruͤchen 
der Wittwe oder einem Nechtshandel mit Deftreich über 
die Loͤſung von Windef erwuͤnſchten und fchnellen Erfolg 
vorzufehen. Die gefränfte Vaterlandsliebe wurde durch) 
die Vorfiellung erhöher, wie Neding nun vor der Landes 
gemeinde über Stüffi friumphire, und jeder Hirt von 
Schwytz, flolz auf einen Sieg über ihre löbliche Stadt, 


dem prahlenden Fandammann hoch zujauchze. 





Sin denfelbigen Tagen 119) fiel ein Sroft ein, der 
die Hoffnung der Weinberge verdarb; nach diefem ſchlug 
der Hagel dag Korn. Da erneuerten die Zuüricher gegen 
die von Uznach und Gaſter gänzliche Sperre 2°), und 
verordneten, daß feinem Slarner, feinem Sandmann von 
Schwytz oder aus der Mark oder von den Einfideln, 
mehr Korn verabfolget werde, ald zwey Mütt, auf die 
er ſchwoͤre, daß er ihrer fir eigenen Hausbrauch bedür- 
fe 21). Für innere Noth war durch die Kornboͤden und 
aute Poligey 123) geforgt; Wein verfchrieb die Obrigfeit 
aus dem Elfaß, und verfaufte ihn, ohne Gewinn, an 
die Bürger und Unterthanen 723). Sonft behalfen ſich 


119) Um die Mitte des Maͤrzmonates. 

120) Rathsmanual, den 9. März: diefes auch am See iu 
verkuͤnden. 

121) Den Fuͤrkaͤufern, welche das Verbot N. 120 hätten eludi— 

ren moͤgen, ſoll nichts verkauft werden. 

122) Die Raͤthe ſetzten zwey Aufſeher der Muͤller und Baͤcker, 
zu ſehen, daß es redlich zugehe; Rathsmanual, den 
18. Maͤrz. 

423) Wenn die Gemeinden Fein Geld haben, ſo ſoll eine gezie— 
mende Summe den Amtleuten unentgeltlich vorgeſchoſſen 
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die Büricher mit ihrem Landwein, theils der Geſetze we⸗ 
gen ’?4), aber vornehmlich wegen. der eingeſchraͤnkten 
Vermoͤgensumſtaͤnde 125), melde die, Folge des Verfal— 
leg waren, in melden Nevolutionen *?$) und Krie⸗ 
ge '?7) ihre fo Slühenden Gewerbe gebracht T*8). .u.:.- 

So viele Mäßigung im dieſen Verordnungen mar, 
welche nur den Markt in der Stadt, nicht. aber dag Land 
betrafen; ſo gut fie fi) aus der. Theuerung erklären lie» 
Ben '29); fo nothmendig der Mißbrauch unbefchränkter 


Ausfuhr fie gemacht T 39); und obfchen auch andere. Drte 


mit ihren Produften wohl eher ähnliche Verfügungen 
getroffen 37); dennoch fchien zu Schwytz und Glarig 





> 


werden; ibid. Jedem Biedermann. wurden zwey raͤgelen 
erlaubt. Zuͤrich. Species facti. 
124) Diefe verboten fremden Wein (mit der Einſchraͤnkung „er 
fey denn beſſer; ) Species facti; nach dem Richtebriev. 
125) Keiner von ung ift fo gewaltig und roch, day er fich nicht 
müffe des Landwyns beyelfenz Sp." facti, | 
126) Sowohl wegen Einfchranfung Der Induſtrie des Landes 
durch die Privilesien der Zünfte, als wegen Theilung des 


vorhin einzigen Zwecks der Gemwerbsleutes fatt ihrem Beruf 4 


ihre ganzen Kraͤfte zu weihen, ließen ſie ſich durch politiſche 
Geſchaͤfte zerſtreuen. 

427) Die den Pag nach Italien oft ungangbar, oder unficher, 
machten. 

428) „Es it fonft Fein Gewerbe bey uns, deſſen Mir genießen 
„möchten, als der wenige Wein am See;“ Sp. facti. 

429) Der Mütt fiieg zuerft von 16 bis auf 32 Schilling; im 9. 
4437 auf zwey bis drey, im folgenden Jahr auf 5 Pfund 


(Herr Rathsherr Schinz), und.es war die Noth von 1432. 


zu befürchten, wo der Mütt bis auf fieben Pfunde zu ſtehen 
gefommen (Weſers Ceres Thuricensis). 

430) An einem Freytag führten Glaris und die. Bun 550 Stück 
aus; Sp. facti. | 

4941) Schwytz hatte einen Zoll auf Die Züricher —— gelegt; 
ihre Leute in der Mark hatten die Ausfuhr des Dungs ge 
ſperrt, und ließen von Brettern (Schyen) nur eine beſtimmte 
Anzghl berabfolgen;, ibid. 
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dieſes alles Wirfung bes Haffed; vielleicht weil er nach 
den gefchehenen Dingen natürlih war! 

Ehe ber Tag erfhien, mo die von Schwyn jene 
Kundſchaft vorlegen folter , faß der Schultheiß Nupolf 
Hofmeifter' 3°) mit zwey Bürgern von Ravenſpurg '33), 
Heinrich von Kichtenftein * 34) und den Buͤrgermeiſter 
Konrad Hör von ©. Gallen über die zmwifchen der Frau 
von Tokenburg und den Vettern ihres Gemahls in Ned 

ten ſchwebende Sache zu Gericht. Die Witrme von Tos 
kenburg mußte für die Uebergabe unumſchraͤnkten Eigen» 
thums der Erblande von Tofenburg feinen Beweis zu 
führen 35): vielmehr wurde urfundlicy gezeigt * 36), 
daß außer Heimfteuer und Morgengabe nur vergnüglis 
ches Reibgeding an Einkünften ihr zufomme:»' Elifabeth , 
in Rechten überwunden, fchien jedes Ausgangs froh, 
der dem Nechtsfireit ein Ende mache. Kaum hatte fie 
den Spruch vernommen, fo fuhr fie nad) Felvfirch, lud 
ihren Bruder und Neffen von Metſch und alle Vettern 


14) 





132) Sp Tfhudi. Die Sefchichtfchreiber der Republik Bern, 
Tſchachtlan und Stettler nennen Ital Neding ; ich habe 
geglaubt, jenem folgen zu folen, weil er bey Anlaß des 
Tages zu Lucern (deſſen Acten er vor fich hatte) daffelbe 
fagt, und weil im der That fonderbar wäre, Neding als 
Richter eines Nechtshandels zu finden, wo entfchieden ers 
den follte, ob die Gräfin das Recht gehabt, Uinach an Züs 
rich abzugeben. | 

433) Hanns von Ak (Tſchachtlan: Atſch) und Hanns von 
Nidek; Tſchudi. 

134) Von dem Rhaͤtiſchen Hauſe, deſſen Stammburg ob Halden— 
ſtein lag? 

135) Bloß daß er fie denen von Zürich als Buͤrgerin für die 
fünf Jahre genannt. Wenn hiebey Worte gefallen oder Urs 
funden geftellt worden Maren, wodurch fie als Erbin fich 

haͤtte ermweifen können, fo wuͤrde fie ſchwerlich unterlaffen 
haben, auch Züricher diefer Handlung beyzuziehen, die am 
beften davon fprechen Eonnten. 

4136) „Durch des Grafen feligen heiter —— und Ueber— 

komniß;“ Tſchudi. 
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von Tofenburg ‚übergab: jetten (die. felbft mit unter dieſe 
gehdrten), was ihe außer: Heimſteuer und Morgengabe 
gebühren mochte, und erklärte wor dem Sffentlichen Ges 
richt '37) legtere, Friedrichs Vettern, ale rechtmäßige 
Erben feiner hinterlaffenen Lande. In Welthändeln ers 
fchien fie von dem an’ nicht mehr. Die Seele ihreg- ver- 
ftorbenen Gemahls hatte fie bey: dem Gotteshaufe- Rüti, 
wo er liegt, mit fo ſchoͤnen Stiftungen beforgt "38%), 
als wenn er ein Teffament ganz zu ihrem Wortheil ge- 
macht hätte. Von den Koſtbarkeiten, welche ihr Haug 
geziert, hat fich eine mit vielen Vergoldung und allerley 
Malereyen prangende Bibel in Deutfchen Verſen, bag 
Merf eines in Friedrich8 Dienften geftandenen Caplans 1 
bis auf unſere Zeit erhalten "39). 

tal Reding vernahm: nicht fo. bald, tie die Gräfin 
den Nechtshandel verloren und aufgegeben , die Vettern 
aber als Erben erfannt, fo eilte seine Gefandtfchaft von 
Schwytz und Glaris nach Feldkirch. Dort waren die 
beyfammen, auf deren Ausfage (von Friedrichg Bewilli— 
gung des Landrechteg) denen von Schwytz alles ankaın ; 
benen von Glaris war die Einwilligung der: Erben zu 
Erhaltung der Gemeinfchaft nöthig, worein fie mit 
Schwytz getreten. Nicht nur fanden beyde Orte Bereits 
willigfeit; ale Erben von Tofenburg, mie fie in Feld— 
firch damals verfammelt waren 49), traten felbft in 


137) Des Grafen Hof war zu Feldkirch geweſen; dafelbft war 
er geftorben; dort betrachtete fi) die Wittwe als Haushäblich. 
138) J. J. Hottinger, Helvet. ——— G. II, — aus Urs 
kunden. 
139) Sie iſt nun (war zur Zeit als dieſes geſchrieben worden, 
1795) das Eigenthum der Frau Graͤfin von Brandis der dl 
tern zu Innsbruk. Noch weiß ich nicht, wie der Verfaſſer 
hieß, vermuthe aber, daß er Rudolfıvon Ems (Amase) ge: 
mwefen, von deffen biblifcher Reimchronik auch ſonſt Abfihrif- 
ten eriftiren. Biblietb. Kruftiana, ©. 12, M. 7.0—— 
140) Graf Wilhelm von Montfort Herr zu Tetnang; Ulrich 


von Razuͤns, Freyherr; Vogt Ulrich won Metſch, Graf 


in Kirchberg, Hauptmann an der Etſch; Wolfyard v. Bran— 
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Landrecht mir ihnen: Sie gaben Kundſchaft 4). und 
Einwilligung; verſprachen, die ererbten Lande bey ihren 
Freyheiten zu laſſen, und empfiengen die Zuſage, daß 
dieſelben in dallen rechtmäßigen: Verhaͤltniſſen ihnen Ges 
horſam leiſten ſollen. Das (noch vier Jahre beftehen 
ſollende) Bürgerrecht, welches Zürich hatte, wurde dies 
ſem Landrecht nachgefegt ; letzterm ſollte feine aͤhnliche 
Verbindung je: vorgehen. Ja, wenn die Herren gut 
fänden, die Herrſchaft uͤber dieſe Lande. zu veräußern, 
fo fol ver Kauf) niemanden fruͤher als beyden Deten, 
Schwytz und Glaris angeboten werden. 
0 Sofort nach dieſen (geheimen) Tractaten erfchien 
der Tag, da die neunzehm Schiedrichter nach Lucern zus 
ruͤckkamen,, die von Schwytz mit ihrer Kundſchaft abzus 
böretts! Viele freye, viele den Eidgenoffen als Unterthas 
nen’ der Nachbaren zugethane Städte 4?) fandten Bo- 
‘ten’ mit dem’ Auftrag ‚vor dem Sortgang rechtlicher Hand⸗ 
lung auf alle Weiſe Ausföhnung und gütlichen Vergleich 
zu bewirken. ' Vergeblich 3. weil Schwytz gewiß war, in 
den Rechten zu fiegeny und weil, die’ Erbitterung vor 
kurzem geſtiegen, als die von: Zuͤrich ihren neuen Buͤr⸗ 
gern, den Sarganſer Landleuten, (deren Herr Landmann 
Su Schwytz und Glaris war) hundert Soldaten zugefchicke 
I "hatten. u Bie kann eine: Eidgenoffenfchaft ſeyn,“ frag. 
! gi ‚de ‚stoeo Sarg r — alles rg der Gewalt weis 
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—I dis; Freyherr Graf Heinrich von Garn Mald chieins 
von Aarburg, su Schenkenberg Freyherr⸗ 

449 Gleichwohl ſcheint der Ausdruck der Urkunde — 
„Wann wir von etlichen erbaren Luͤten redlich erinnert 
„ſind ꝛe.“ So redet eine Urkunde, wo, unter andern, des 
Brandis Name voranſteht; warum ſpricht nicht hier eben 

er, welcher dabey geweſen? was bedurfte man ungenannter 
erbaren Luͤte? Uebrigens ſteht die Urkunde dief es Land⸗ 

echt s bey Tiſch u di, II, 247. 

ah Coſtanz; Straßburg, Nheinfelden, Wintertur, Rapperſchwyl, 
 Bafeby: das Uechtlaͤndiſche Freyburg, ©. Gallen, Schafhau⸗ 

ſen, Baden, Aarau. TER! | a 
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„chen muß! Unfer Landmann; Graf Heinrich, hat auf 
den Kaiſer, hat auf Oeſtreich, auf Reichsſtaͤdte 143), 
Hauf gemeine Eidgenoſſen, oder ‚einen Ausſchuß der 
„Orte, oder auf euch erkorne Schiedrichter, denen von 
„Zuͤrich Recht angeboten. Was thaten ſie? Sie ſandten 
Kriegsvolt, ſeine Leute wider ihn, den angebornen 
Herrn, zu ſtaͤrken. Daſie, mit einem unbewilligten 
Buͤrgerrechte vor irgend, einem Richter auszulangen, 
fich nicht getrauen, ſo ſtuͤrzen ſie alles in Verwirrung, 
„um durch friedliebende Vermittler, die: zu ſtillen ſuchen, 
„doch Etwas zu erhalten. Auch, wir, in der Sache 
„unſeres Landmannsbieten dem, Stadt Zuͤrich das eid⸗ 
Agenoͤſſiſche Recht.“ Al: dieſes keinen Eindruck machte, 
bezeugten die Schiedrichter beyden Theilen: „Ihr, und 
hrer Mitbuͤrger und Unterthanen Schuldigkeit ſey, ſich 
Hdes eidgenoͤſſiſchen Rechts zu begnuͤgen; ſollte jemand 
ſich weigern fo werde die Macht gemeiner Eidgenoſſen 
ihn’ gehorſam zu machen wiſſen.“ Der Schultheiß von 
Bern redete um fo nachdrücklicher, da. er: wegen.der Bor. 
‚Würfe unmillig war, die er um den letzten Eprud) von 
Zuͤrichern hatte hören! müffen; doch erflärte die Stadt, 
wie leid ihr die Unbefcheidenheit; von wenigen fey- -.;- 
Als, Wergleihsbandlungen unmöglich fchienen, brachte 
Schwytz die erforderte Kundſchaft. Wolfhard Freyherr 
von Brandis, Caſpar Lechler (weiland des ‚Grafen 
Schreiber), und andere, welche bey der Conferenz zu 
Sargans geweſen44), erzaͤhlten ausfuͤhrlich, was wir 
oben vom derſelben gemeldet 245). Weil dag meifte 


mündlich gefheben ,.. vermeinte Zurich mehr alg Eine er 
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s9day hi Adnız ; 

143) ati Enhbars Saft, Boerrentdnn, Bavnebun, 

ET aa? rn! ) 

134) Petermann von Greifeiifee; Te —— — von 
Wattenwyl/ Venner der Stadt Bern; Rudolf Nußbaumer, 
Schultheiß zur Walenſtadt; — me ‚von Bee 

.445)&. das 3te Enp. oben ©, 370, LESE PRT 
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“derftehen , er habe noch andere Urfunden. Er lag, die 
"don dem Feldkircher Gerichte, wie die Gräfin ihre An⸗ 
ſpruͤche aufgegeben; die von ihrem Vogt, welcher es be» 
ffätiget, die der anerfannten Erben, melde denen von 
Schwytz und Glaris' das Landrecht beftätigen, und felbft 
darein treten. Fey Anhdrung jeder Zeile flieg dag Er. 
ſtaunen, die Verwirrung, der Zorn deren von Zürichz 
nicht bloß, weil die von Schwytz Bürgermeifter und 
Nath uͤberliſtet, Maßregeln ergriffen, gegen die im Mes 
ge Nechtens nicht aufzufommen war, und nun ihre les 
“berlegenheit ohne Schonung fühlen liegen: es ſchmerzte 
fie eben ſo ſehr, daß die Wittwe von Tofenburg, ihre 
Buͤrgerin, an die fie fich zu halten. hatten, für die fie ſeit 
‚einem Jahr gearbeitet, alles diefes gethan und gefchehen 
faffen, ohne, weder vor, noch nach den Ereigniffen, 
der Stadt irgend Nachricht von den Sachen zu ertheilen. 
Hie durch waren ſie einer Art von Beſchaͤmung ausgeſetzt 
worden. Es kam dazu, daß dieſes den Eidgenoſſen, * 
milden ſie ſtanden, nicht ſonderlich leid ſchien; 
daͤuchte den Zuͤrichern, als wuͤrde das Urtheil, ae 

Schwytz und Glaͤris bey dem Landrecht bekraͤftiget wur⸗ 
"den, mit Vergnuͤgen geſprochen In der That iſt moͤg⸗ 
lich, daß die, welche der Buͤrgerme iſter erbittert hatte, 
den Umſturz ſeiner Projekte, als Ermedriguns ERS 
ſtolzen Sinus nicht ungern ſahen. 

Sofort erhob" ſich Krieg. Noch kein innerlicher; fo 
“tief der Schmerz war, dennoch ehrte Zuͤrich die ewigen 
"Bünde, widerſetzte ſich nicht; der Buͤrgermeiſter ließ 
kaum einige Morte fallen, Worin: ſo viel Wehmuth als 
Unwille war: 188). Wer Krieg entſtand wider Deftreich; 


u) Er * zu Lucern, im Herausgehen von der Rathſiube, 
dem Laudammann Reding „Herr Ammann, ich. gedenk (der 
„Zyt), dab ir dem aͤrmſten Zuͤricher hoͤlder warend, denn 

"RN, dem Her vog von Oeſtreich; nun find ir dem Herzog boͤlder, 

denn allen’ von Zuͤrich!““Der "Kandammann antwortete 
(ſchalklich, ſagt TZiihuadi): ‚„redrind ir das wahr waͤr, ſo 
„koͤunt ich darzu antworten!“ | | DEIN‘ FR 
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«die Landleute von Sargans verurfachten ihn; vermuth⸗ 
lich wurde er von Zuͤrich gern übernommen, um den 
Unmillen gegen eine Herrfchaft Luft zu machen, melde 
ihre ‚eigenen älteften , bitterfien Feinde gegen Zuͤrich be- 
günftiget haften; um die Bürger mit neuen Gegenfländen 
zu befchäftigen, und um zu zeigen, daß die Ungunft an- 
derer die innwohnende Kraft nicht gefchmwächt habe. 

Der alte Herzog zu Innsbruk hatte im Sarganfer 
Lande auf dem Freudenberg und Nidberg zwey Amtleu- 
te 147), welche die Zuͤrichiſch Gefinnten durch Drohun⸗ 
gen taͤglich erbitterten und reisten. Auch hatte Peter. 
mann von Greifenſee, weiland einer der Vornehmſten 
am Tokenburgiſchen Hofe, und ſelbſt Gaudenz von Hof⸗ 
ſtetten, ſonſt als Gemahl der Erbtochter von Kemten!+8) 
Buͤrger von Zuͤrich, aus Ruͤckſicht fuͤr die Herrſchaft an 
dem Sarganſiſchen Buͤrgerrecht keinen Theil genommen. 
Die Landleute, ihrerſeits, baten ſowohl der Sicherheit 
wegen, als um ſich in Anſehen zu ſetzen, dringend um 
Huͤlfe; hundert Knechte, die vor einiger Zeit hinaufge- 
fchieft worden; hielten fie für unzureichend. 4 

Gegen Ende Aprils beſchloſſen die von Zuͤrich, der 
Muthwille j den die Amtleute an dem verbuͤrgerrechtete 
Landvolk geuͤbt, ſey Friedensbruch und mahnten alle 
Eidgenoſſen 49): Sofort erſchienen Boten ber meiften 
Eidgenoffen 5°), Vermittlung anzubieten. Da fie nicht 
angenommen. wurdey hielten fie einen Zag zu Zug, er» 
wogen die Urkunde des mit Deftreich beſtehenden Frie— 
dens, und die Urſachen der Zuͤricher, und (indem gegen 
den Herzog. beyiweitem nicht alle Mittel erſchoͤpft ſchie⸗ 
‚nen, welche dem allerletzten vorgehen ſollten) verabſchie⸗ 





er) N. Kalberer, auf Nidberg; ulrich "Shies zu Srubener 
448).Leu, voce Hoffetten, 

149). Auch: Solothurn. ı „Wegen der von den Defiseihern an = 
ihren Verburgerten zu Walenfadt u, 4. verübten Seindfelig 
‚Reiten.‘ Aus der Urkunde. 

150) £ucern, Uri, Uuterwalden, Zug. 
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beten, daß Zuͤrich von dem Kriege ab; ib in ‚bie 
„Rechtötvege zu mahnen fen.’ 
"Den Tag zuvor geſchah die erſte Kriegsthat. Als 
die" Sarganſer Landleute den Willen der Stadt Zuͤrich 
vernommen, hielten fie ſich nicht, uͤberfielen die unter 
den Burgen wohnhaften Leute, und nörhigten fie in den 
Buͤrgerrechtseid. Diefes ſchien dem Amtmann zu Freu⸗ 
denberg, Ulrich Spieß, zulaͤnglicher Grund fuͤr laͤngſt 
erwuͤnſchte Ruche en" fiel herab, machte Gefangene, er⸗— 
beutete dreyzehnhundert Stuͤcke Vieh 14 5 Ulrich von 
Lommis, Rathsherr von Zuͤrich Hauptmann derhuns 
dert Knechte, "verlor hiebey fein‘ Pferd. Denfelbigen 
Tag erließen die Volksfuͤhrer Mahnungsbriefe an Zu⸗ 
rich, den Biſchof zu Chur, den obern grauen Bund. 
Schon fanden zu Schwytz und Glaris Foten der Zuͤri⸗ 
cher vor den’Gemeinden, freyen_unfchäblichen Durchzug 
begehrend auf den Schaden Oeſtreichs thun fie den 
Bug) und Graf Heinrich habe michts von" demſelben zu 
‚fürchten. "Der Durchzug wurde geſtattet ſu Theilneh⸗ 
mung wollten ſich Sqwytz und“ Glaris nicht ent⸗ 
ſchegen IE Sid rn ino 

In den eiften’ Tagen fie ———— führe die‘ 
vbn Zürich umter ihrer Stadt offe nem Banner und mit 
ihrer Mannſchaft, aus de umliegenden Fand, nebſt 
Buͤchſen und Belagerimgszeug Lin dreyßig Schiffen den 
See hinauf 152). Die Kiburger zogen durch das Land: 
ſtießen zu den Geiningert ESchmerikon war der Same 
ntelplaß ; ft, She da8 Heer dem Hauptmann, dem 
Ritter Stift,‘ gertieiftet "5 RT Klaglos zogen“ ſie 


* 
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451) Rhan, Eidg. Geſch., ©. 294. 9— 

152) Friedrich Jacob Edler von Anwyl hat uͤber dieſen Zug 
Meinen, von Bullinger aund von ⁊ hudi benitzten Ber 
richt aufgezeichtiet, 

153) Nach Tſchudi wären 5000 Mann ausgezogen; Rhan will 
nur von 2000 wiſſen; Ludwig Edlibach feheint 2500 are ' 
zunehmen. Die erfte Zahl feheint allzu fast; wir würden ' 

11. Theil. Er 
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durch dag uznachiſche. Auf der Graͤnze des Gaſters wi⸗ 
derſtand das Volt; es wollte denen, welche ihm die Zu⸗ 
fuhr verſagt, keinen Durchzug wider den. Herzog, feinen 
Heren, geftatten. 454). Es ‚waren, dafelbft Geſandte von 
Schwytz und Giaris um die Zuͤricher zu bereden, Ga. 
ſter umzugehen. und ihren Zug durch, die Marf und die 
unterffe Gegend von Glaris zu nehmen 155); oder die 
Gaſterleute umzuſtimmen. Sie wollten zeigen daß ſie 
die neuen, Landleute zu allem anzuhalten wuͤßten, was 
die ewigen Bünde, ‚erfordern; und. vermuthlih glawb- 
ten fie, daß dieſer Zug den zum Theil verforgten Burgen 
nicht ‚viel. ſchaden wuͤrde. Die Gafterleute giengen end«, 
lich auseinander ; Pferde: umd Seile, um die Schiffe das 


reißende Landwaſſer hinauf zu ziehen, gaben ſie nicht; 


wo die Schaaren in engen Wegen ſich draͤngten, ein 
Zaun umgeworfen ‚oder ein wenig Saat oder Gras zer⸗ 
treten wurde, erhoben fie Klage. Das, Banner lag hier⸗ 
auf einen Tag au Wefen ,. bie mit unfäglicher. Mühe, ‚bie, 
Schiffe durch Hände bie Lint hinauf in den Walenſtat⸗ 
terſee getrieben waren. * 


Das Volk gu Walenflatt « EA-HR, bie Zürcher. aleı 


fehnlich erwartete, Nefters » Dort war, zu des Grafen 
Zeit, Rudolf Nußbaumer viele Jahre Schultheiß und; 
in ‚feines. Herrn. Vertrauen geweſen eben; dieſer hatte 
Schwytz geholfen, jene Bewilligung des Landrechtes er⸗ 
weiſen; dieſen Tag war er abweſend. Die Mannſchaft, 
von Zorn oder Wein oder feinen. Feinden gereist, brach 


in ‚feine Wohnung, plünderte zerſchlug was nicht Beute 


wurde, und, leerte den Weinkeller. „Nach dieſer That 
zogen die Zuͤricher vor die in biefer Gegend gelegene 
Burg Nidberg. Vor derfelben fanden fie die Sarganfer; 


*0 * RT. 
Fi duärntı Hefte 


‚A \ G" 


j ehe Bolt, Schtwierigkeiten. der Rerproniantiruig — und 
“ die bald vorfommenden 1800 Wären nicht ſo rent iu ‚Hai 


den gewefen. n2 nsshut Id ET | 


154) Anwyl und Bullinger, ug nmel Oc0os mer zum 


455) Anwyl. a re at er ET lang 
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bie — E —— Freudenberg von der Unterſtuͤz⸗ 
jung ab. 
""Mibberg: m war — durch bie Lage feft, noch in 
Gebäuden’ ‚wohl unterhalten; der Amtmann. hatte nur 
zwoͤlf Knechte, und feine Hoffnung. Daher als die gro» 
fen Büchfen der Zuͤricher anfiengen zu fpielen, er, durch, 
Uebergabe , die Leute rettete. Sie wurden mit ihm‘ zu 
Walenſtadt in einem Thurm gelegt: “Abends wurde bie 
Burg verbrannt; am folgenden Tag die * unbetraͤcht⸗ 
* 156) Beute vertheilt n n 
Da zogen ſie hinauf und legten ſich jr Sreubenberg, 
ie ſchoͤne und feſte, mit: Lebensmitteln und allem Ges 
fchüß verfehetie „sunb von einem tapfern Amtmann 757) 
mit. ſechs und: vierzig Knechten behauptete Burg. Bey⸗ 
derfeits) war man beſſer mit Büchfen verſehen, als in 
ihrem Gebrauch geſchickt 158)0Eben ſo wenig wußten 
die Belagerer einer von 8* —— ſich 
wirkſam zu bedienen SINE Tr 
Das Schickſal von — —* * nicht EN 
ſchieden / als boͤſe Geruͤchte die Eidgenoſſen in große 
Furcht eines bürgerlichen Kriegs brachten: Leute," wel⸗ 
chen Verwitrung Vergnuͤgen iſt, wollten in Zuͤtich ge⸗ 
wiß wiſſen, daß Schwytz die Landſchaft um den Zuͤrich⸗ 
See einnehmen, und das Heer von der Stadt abfchneis 
den! wolle; eheſtens werde es geſchehen; die! Manns’ 
„ſchaft ſey aufgebrochen 59). Eben fo wahrſcheinl ch 


— 


⸗ v 
TEAK ‘A — —⏑— 831 58 
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156) Es kamen 6 Heller auf den Knecht; Für 4000 6ſo viele, 
J Kaserne koͤnnen wir annehmen ‚weil die Sarganfer dabey- 
‘waren ) 24000. Heller. ı Man bedenke das praecipuum der 
Hauptleute, und die Preiſe. Es moͤgen viele Deftreichifchger „ 
ſinnte vom Land ihre Baarſchaft auf Nidberg in vermeinte 
Sicherheit gebracht haben. 
457) Ulrich Spieß. 
158) Zwey Zuͤricher Buͤchſen ſprangen; die utuigen Fa fo 
"wenig, als die Wurfmafchinen deren auf Der Burg. | 
159) Die sage find nicht einig, welcher Theil Much: 


* 


—J 
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(Mißtrauen⸗ machte alles wahrſcheinlich erzählten zu 
Schwytz andere, „ſobald Freudenberg erobert ſey, wol⸗ 
„len die Sürichernnach Sargans ziehen, Burg und Stadt 
„dem Grafen, ihrem Landmann, abnehmen ihre Freunde, 
„die Churer , nach Rhaͤtien begleiten, und, in dew Got⸗ 
„teshaus⸗ ‚undsi obern Bunde Heinrichs Herrſchaft ſtuͤr⸗ 
menz Dder Vorwande ſey Leicht iſt er micht des Herzogs 
„Diener?a Dieſe Dinge ſeyn nicht bevorſtehendz ſchon 
„ſey der Anfang das; ſchon ſey im Sarganſer Lande ſei⸗ 
men Leuten unangenehmes begegnet ganz Zuͤrich ſey in! 
„Bewegung mm dasHeer zu werſtaͤrken) ıoder um fi ie 
nf Rettung ihres Landmanns iabzuhältenittn au 3! sris 

Jnundieſen Schreckniffen vermeintlichen, Gefahr, mahn⸗ 
hi die in Zuͤrich gebliebenem Näthe einem zweyten Aus⸗ 
ſchuß ihrer Bürgerfchaft und Lande und: legten achtzehn⸗ 
hundert: Mann auf die Landmark gegen Schwytz, wonam 
Fuße des Berges Etzel!das Stift: Binfideln die Weißes: 


burg zu Pfaͤffikon, einen Speicher ihrer Fruͤchte und ein 


bluͤhendes Dorf beſaß zundomit. ſſe wohl eher zu Zuͤrich 
inaBurgrechte getreten 1803 MDas Landbanner von 
Schwytz zog aufı den: Berg Etzelzeine andere Schau 
befegtenidie. Markaıteinige Murden, zu Bewahrung dern 
Burg und⸗ Stadt auf Aznach gelegt. Eben dahin zog 
Mannfhaftipon Glaris. Man befchloß, ‚dem vor Freu⸗ 
denberg liegendenanrtäug for baldıcs wider Heinrich siehe, 
die, Zufuhr abzuſchneiden. Die Vorwachten reitzten eilt, 
ander durch trogigen Schimpf. 


Sn äußerfter Unruhe über diefe Rage ritten bie Bon. 
ten der benachbarten Drte Tag und Nacht in bie entleg- 
nern; bald waren alle Eidgenoſſen und ‚Solothurn u | 


Bekenried in Untermelden „eilten, ‚fchrieben beyden Theis 
len mit drohendem Ernſt, written zu ihnen, mahnten beyde 
an das Recht, aus dem Feld. Das Feld wurde geräumt ; 


Yıaaınma mi Ba2ödtr? ya Nablimd nd aun2 mm 
MIGHd IRRE u VURED 
ao rl I var 


aufbrach; nsnikiaus dern Erzählung: Begkeifieh; daß felbR’Zeir 4— 


genoſſen hieruͤber verſchiedener Meinung waren .. .u 
160Thnll, Siiase fe gina Hain da Binden ur [ger 


— 
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in den Rechtsweg einzuwilligen (es ſollte entſchieden wer⸗ 
den, ob ein Theil: und welcher san dem andern fich 
verfehlt) getrauten fich die Zürichernicht;:mweil der Bürs 
germeifter und ein großer, Theil des 'Rathes im Sargans 
fer Land war. Die: Eidgenoffen vermochten ſo viel über 
die von Schwytz, daß fie ihnen uͤberließen, ohne Mitger. 
bung eigener Gefandten hinauf zu ziehen, und zwiſchen 
ven Zuͤrichern und Graf Heinrich näher; die Leute einen 
Vergleich zu verſuchen, welche die Züricher opue dae 
— * Willen in Bürgerrecht: genommen. 

In der That vermittelten ſie einen Stillſtand⸗ Um 
neuer Gefährde vorzukommen, : ritten fie por Freuden⸗ 
berg, um die Züricher : zum » Abzug oder den Burgvogt 
Spieß zu Uebergabe zu vermoͤgen; wovon weder dieſes 
noch jenes glückte. Der Vogt erbot ſich, von jedem Rich⸗ 
ter darzuthun, daß der Angriff ungerecht ſey. Auf den 
einzigen Tag des Pfingſtfeſtes wurde Stillſtand verabre⸗ 
bet; Alle sherabfommenden Knechte wurden in dem Lager 
bewirthet man redete ihnen ſo viel zu, daß der Buͤch⸗ 
ſenmeiſter, und einige mit ihm, bei den Zuͤrichern blie⸗ 
ben. Am folgenden Sag wurden Galgen errichtet, und 
wiederholten die Belagerer die Aufforderung mit folgen⸗ 
dem Beyſatz: „wer ſich zu ihnen begebe, dem ſchirmen 
„ſie Leib und Gut bis in ſeine Heimat; wer den Sturm 
„abwarte, der ſehe die Art feines Todes vor ſich 10 1).“ 
Da rief der Burgvogt zur Autwort hinunter, „Meine 
„Herrſchaft von Oeſtreich hat meiner Treu und meinem 
„Muthe dieſes Haus vertrautz mit Gottes und meiner 
„Geſellen Huͤlfe will ich es halten; ein halbes Jahr wird 
„nicht vergehen, ſo entſetzt mich mein Herr; wenn er ed 
„nicht thut, ſo entſetzt mich Ha Martin mit ſeinem 
„Schnee.“ Nach einigen Tagen trug ſich zu, daß: die 
meiſten Knechte, unter dem Vorwand heimlicher «Hand» 
lung des Burgvogts mit dem Feinde, nicht mehr in der 
Burg bleiben wollten. Er zeigte ihnen vergeblich das 


161) Robespierriſch! Phane 
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Ehrloſe der Verraͤtherey. Sie zogen von ihm; nur ſechs 
hielten Treu. Dieſes noͤthigte ihn zur Uebergabe. Doch 
folgte dem braven Mann: fein Lohn. Indeß der Nidber⸗ 
ger: mit feinen: Knechten zu Walenftatt: im Thurm ſaß, 
309. er mit: feinen. wenigen, und: allem was fein und ihre 
mar)! ‚ehzenhaft': 'und ii Äbeh, en Kanes * m 
Hertſchaft: Kr 

Fruͤh am naͤchſten Sonntag rück Pfmoſten Sehe 
die Burg angezündet: ' Nachdem. die: Züricher ihre Ver⸗ 
bürgerrechteten -im: Dberlande durch dieſe Thaten: gero» 
chen und geſichert, zogen: ſie hinab nach Walenſtatt. Hier 
ließen ſie (zu noͤthiger kuͤnftigen Huͤlfe) zwey Buͤchſen 
ſtehen. Den Amtmann Kalberer, ſeine zwoͤlf (meiſt vom 
Gaſter gebürtigen ve?) Knechte und andere drey (aus 
der Mark deren von Schwytz), welche hatten wollen auf 
Freudenberg laufen, fuͤhrten ſie alle an Einem Seil 
uͤber den See. Es ſchmerzte die Gaſterleute der Sieg 
der Feinde ihres Herrn, die Gefaͤngniß der Ihrigen. 
Trotzig ſtanden bey Windek unter der Burg zweyhundert 
Glarner, und gruͤßten nicht, als Stuͤſſi ihnen rief, „Ihr 
Herren von Glaris, auch ich bin ein Glarner 16 3). 
Mit Aerger fahen die von Schwytz die Bande der: drey 
Marfmänner. : Der Eidgenoffen Boten aber, gleichwie 
fie den Frieden mit Graf Heinrich vermittelt, ficherten 
mit gleich ernflem Anfehen die Nuhe des Ruͤckzugs der 
Zuͤricher. Es dürfte zu Vereinigung der Gemüther bey« 
getragen haben, wenn: die Züricher beyden Orten jene 
Gefangene gefchenkt hätten! Diefe oder andere Freund» 
ſchaftsproben wären um fo noͤthiger geweſen, als nebft 
dem, von Gutem Glück unteennbaren Neid,‘ eine kraͤn⸗ 


fende Meinung fich verbreitete, als wäre diefer Zug niht 


fomohl zum Beten der Garganfer unternommen worden, 
als um dem Herzog zu zeigen, daß das Verſtaͤndniß mit 
Schwytz ihm nichts helfe. Es wurde gefagt, man habe 


162) Anwyler. 
163) Ludwig Edlibach. 
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die von Schwytz in den’ Fall zu Bringen seboft, ſich des 
Herzogs Anzundhmen, um fie'deh Eidgenoffen verhaßt zu 
machen. Sd haͤtte der Bürgermeifter zwar den Öffentlich 
ehren Zweck dieſer Bewafnung nicht aber ben 
Dem ſey wie ii wolle, habe ein geheimeg Verneh⸗ 
* zwiſchen Schwytz mmd Oeſtreich beſtanden oder 
nicht!64), es war zu Schwytz Hauptgrundſatz, ſich an 
die Eidgenoſſen zu halten, und nicht ſowohl die maͤchtig⸗ 
ſten als mohlgelegene Verbindungen zur fuchen. Zu bey: 
den gelangte Ital Reding durch Nachgiebigkeit und Ge 
fälligkeit. 
Er bediente ſich der Zeit al8 die ganze Aufmerkſam⸗ 
feit von Zürich auf die Sarganfer Sachen gerichtet mar, 
um einen angefehenen, benachbarten Sürften, der mit 
Schwytz in Mißverfländnig, und mit den Zuͤrichern in 
Tractaten war, mit feinem Lande aingzufähnen, und zu 
deſſen eifrigem Freunde zu machen. Es hatte Egloff 
\ - Blaarer von Wartenfee, Fürft Abt von ©. Gallen, im 
Lande Tofenburg, befonders im Thurthal „ſowohl die 
Burg zu Pberg als viele andere eigene Leute und Güter; 
Früchte milder Stiftungen und glücklicher Waffen, von 
fehr alten Zeiten hern65). Einige fielen ihm als erdf. 
nete Lehen bey Abgang des Mannsftammes von Zofens 
burg zur66). Diefe feine Tofenburger, da fie Landleute 
"zu. Schwytz gemorden, vermweigerten Gehorfam!°7). Zu - 
Behauptung feiner Herrfchaft fuchte er, ‚Bürger von Züe 
rich zu. werden. 1... Die Unterhandlung: wurde durch For 
—— * Iapeeuer: 68) von hundert Gulden verzoͤ⸗ 
164) Es hide vermuthet, ift aber nicht wahrſcheinlich In 
allen Buͤndniſſen wurden die ewigen, eidgenoͤſſiſchen vorbes 
halten; ſo haͤtte Schwytz in dieſer Sache nichts thun koͤnnen. 
165) Ib. I; S. 648. 
166) Wie dergleichen Lehen an das Gotteshaus. gekommen, hies 
von ein Benfpiel Th. I, ©. sıs f. 


167) Tſchudi, II, 253. 
468) Eines udels, mie die Städte in von Ausbürgern forz 


derten; Th, I, 458. 
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gert. Als die Thurthaler dieſes hoͤrten, warnten ſie 
Schtwys! 59). ‚Da. :verfprachen, die, von Schwytz ‚dem 
Fuͤrſten, ‚im Namen ihrer Landleute im ‚allen zechten 
Dingen Gehorfam N ſchloſſen mit ihm ſeinem 
Stift:7 1), den. Bürgern und Ausbirgern, feiner Stabt 
WyL!7?), ein, jmanzigjährigeg Landrecht, erhielten 
Wplı? 3) und Yberg zu offenen Haͤuſern und entfernten 
alle Moͤglichkeit einer Verautczg die untnoenehn 
ſeyn konnte!7? 4). 

Die Furcht eines Oeſtreichiſchen Krieges, der. ale 
Strafen und Handelsgewerbe der obern Lande hoͤchſt un⸗ 
ſicher machen wuͤrde, bewog die zu Baſel verſammelten 
Vaͤter, mit Huͤlfe einiger Staͤdte, einen Stillſtand aus⸗ 
zumitteln!? 5), und. waͤhrend demſelben einen Vergleich 
zu verſuchen. Der Herzog um voͤllig ſicher zu ſeyn, ob 
er nur mit Zuͤrich es aufzunehmen haͤtte, ſchrieb den 
Eidgenoffen!7$), um. Erklärung, ob fie. geſinnt ſeyn, den 


funfzigiährigen Frieden zu halten? Die Berner, die drey 


MWaldfiette, und Glaris baten, an, ihrem geſchwornen 
Mort nie. zu zweifeln; die. Zuger amd. Lucerner gaben 
zu erfennen, baß fie ‚Friede zu erhalten alles anwen⸗ 


169) Huͤpli. | 

170) Dhne fie doch der Landrechtse ide wu entlaffen (wi⸗ man 
Anwyler verſtehen koͤnnte). 

171) Das Capitel ſiegelt mit; auch wenn der Nachfolger perſoͤn⸗ 
lich nicht dafür ift, bleibt der Verein mit dem Land. 

472) Innwendigen und Pipe pl war vor ge auch 
Tokenburgiſch; Ih: I, ©. 516. 

173) Von Wyl thur If Ay feine Erteähnung; ich habe bie 
Urkunde vor mir, die ihm- fehlte. 

173) Will der Abt Dberg oder andere diefe Lande. e.sestaufen, fo 
bietet er fie Schwytz juerft an. A 

175) Bis auf Martini 1437; Tſchudi. | 

176) Am 1. Juny; indem ir den Stüffi, erwartet, fen Kiefer ihm 
vor ſeine Feſtungen gezogen; die Sarganſer haben ihm kei—⸗ 
nen Krieg angekuͤndiget; die Erklaͤrung der Zuͤricher ſey ihm 


zugefommen ; als Nidberg ſchon in aſche —9* Urkunde, 
Msc. 
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ben wärben, aber im. Krieg nicht, vergeſſen koͤnnten, mie 
viel. älter. der ewige Bund mit Zürich .fey. ; Ale der 
Serzog fah, daß die Thaten feiner Feinde. micht allge» 
mein gebilliget wurden, mollte er fich zu Baſel in feinen 
Vergleich einlaffen, fondern. beftand auf: dem Rechts⸗ 
weg!77). ‚Die Züricher wollten ſich nicht in die Gefahr 
ſetzen, das im Feld behauptete auf dem Rathhauſe zu 
verlieren. Alſo mar die Friedenshandlung fruchtlos; 
der Stillſtand blieb, weil zum Krieg ihnen die Urſache, 
dem. Herzog die Neigung fehlte. 

Während dieſes vergeblichen Verfuchs der J—— 
verſammlung! 78) waren die Boten von Schwytz und Gla⸗ 
ris zu Eger in Boͤheim, und fuchten bey: dem RKaifer Ge« 
botbriefe zu - Erhaltung freyen Handels und Wandels. 
Denn als. vom Bodenfee big. ins . Welfchneuenburgifche 
der Hagel die. Felder fhlug, wurden die vom Zurich. nicht 
nur in Betreff der Ausfuhr fireng, ſondern felbft emfig, 
soo fie konnten, Korn aufzufaufen?79) Einige meinten, 
daß ihr boͤſer Wille gegen after und Uznach Miturſach 
ber Noth gewefenz denn, wenige Tage, vor dem Unglück, 
hatten fie denen, weldhe, nad). jährlicher.- Sitte, ale 
Kornfchnitter kamen, das geringe Verdienft nicht ges 
gönnt, fondern fie leer heim geſchickt; worüber die 
Ernte,ftehen blieb, und Naub des Hageld wurde. Ver⸗ 
geblich wurden die Zuͤricher in die Einfideln gemahnt, 
um über den Artikel der Handelgfreyheit: nach den ewi⸗ 
gen, Binden Necht aufzunehmen; die Freyheiten ihrer 
Stadt waren im ewigen Bund vorbehalten., Zwar ‚deut 
teten die ‚von Schwytz den Vorbehalt auf Freyheiten, 
die mit,dem Zweck ‚der Bünbe beſtehen können, und mein« 
ten, daß der Hunger ein fo furchtbarer Feind ald Defts 


177) Dieſen bot er auf den Kaifer, das .Coneilium, die gere⸗ 
ſten, viele Herren und Städte; Tſchudi. 

178) Er gefchah auf. Jacobi. 

179) Befhmwerdebrief der Berneran Süric: daß einige 
3. bey ihnen Fuͤrkauf treiben; Mec. 
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reich: fen; fo daß wohlgelegene Orte nicht weniger Ber. 
bindlichkeit Hätten, durch ihren Marke jeneit, wie bieſen, 
als Vormauern von dem Vaterland: abzuhalten. Da fie 
nicht vermochten, ihre‘ Miteidgenoffen hievon zu über. 
zeugen, wandten fie fih an den Kaiſer dem zukomme, 
die von feinen Vorweſern an Staͤdte ertheilten Freyhei- 
ten fo zu mäßigen, daß das Gange nicht darunter leide. 
Sie feßten voraus, daß keine Geſellſchaft von Menſchen 
privilegirt ſeyn koͤnne, ihre Nachbaren beſonders alte 
Freunde, Hungers ſterben zu laffen.. Eben fo ſchien es 
dem Kaiſer; und da er fuͤr unnoͤthig hielt, gegen die 
Stimme der Natur Formeln der Urkunden zu hoͤren, gab 
er unverzüglich den Juſſionsbrief80). Doch blieb letzke⸗ 
rer ohne Wirfung, weil die von Zürich fi) um fo ver- 
pflichteter hielten, am erften für die Ihrigen zu forgen, 
ba fie die Nachbaren doch nicht ganz hülflos ließen! 3), 
und bey ihnen die North größer als in dem NHirtenland 
werden fonnte. Diefe haben Milchfpeifen; und endlich 
war möglich, Korn über den Gotthard fommen zu laffen. 

Den Landen, melde mit Schwytz und Glaris in 
Verein getreten, genügte biefe Verbindung nicht, wenn 
fie. odllige Freyheit und Gleichheit nicht hätten. Hiezu 
thaten die Gafterleute durch eine geheime Aborbnung nach 
Sinnsbruf einen wichtigen Schritt! Sie erhielten von 
dem Herzog die Beftätigung ihrer alten Sreyheiten, und 
auch, daß Windef, Wefen, Malenftätt und Gafter um» 
veräußerlich beifammen bleiben ſollen 82). Da fie vor 
fielten,, daß wenn er einen Vogt auf Windek 'feße, der 
Yufwand für diefe Herrfchaft ihren Ertrag überfteigen 
mürde, ließ der Herzog fi) bewegen, die Verwaltung 


IH u #4 


180) Freytags nach Vincula Petri; die Urkunde if bey 
Tſchudi. 

101) Nicht nur gaben ſie jedem zu feinem Hautgebrauche. 2 Mütt, 
fondern bald nach diefen 3, nebſt zwey fuͤr feines Nachbars 
Haus; den Pfiftern (Bädern, kr wochentlich 6; 
Urkunde. 

ı82) Urkunde; Innsbruk, S- Galli. 
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ſeiner Rechte auf unbeſtimmte Zeit ihnen, den Landleuten, 
zu uͤberlaſſen 83),. In gleichem Geiſte verweigerten die 
Tokenburger und Uznacher den Erben ihres Grafen ‚den 
Eid. Es war dem Landrechte gemaͤß, in rechten Din 
gen zu gehorchen; vielleicht wollten fie vorläufige Be— 
ſtimmung letzterer, da die vorige Regierung nicht Mus 
ſter ſeyn konnte. Entſchiedener trotzig mar bag Unter⸗ 
nehmen der Landleute von Sargans, durch aͤffentlichen 
Ruf in den Kirchen dies Verſteigerung aller Güter aus—⸗ 
zukuͤndigen, welche der Herzog, ihr Herr, deſſen unmit—⸗ 
telbar Leibeigene ſie zum Theil waren, von wegen der 
zerſtoͤrten Burgen ‚oder ſonſt in ihrem Lande befaß. x 

Bey diefer Lage der Sachen trachteten Schwyk und 
Glaris mehr nach Ausbreitung ihrer Herrſchaft, als auf 
Erfuͤllung der Wuͤnſche des verlandrechteten Volks. So— 
bald ſie hoͤrten, daß Gaſter die Verwaltung von Windek 
übernommen, ſandten fie hinuͤber; ließen ihren Verdruß 
uͤber die heimliche Handlung nicht ganz merken, ſtellten 
aber vor, wie viel mehr Sicherheit und Anſehen die 
Verwaltung bey Fremden haben wuͤrde, wenn die Land» 
leute fie beyden Orten uͤbertragen wollten. Die Gafter- 
leute entfchuldigten ſich, als die fich nicht erlauben dürs 
fen, über diefe große Gnade ihres Herrn anderg alg nach 
beffen Willen zu verfügen. Die Boten, beyder Drte fiel 
ten. hierauf zu Innsbruk vor: „Dem Herzog fey nicht, 
„unbefannt, wo feine Herrſchaft Windek liege, nämlich. 
| „in-der: Nähe von Zürich und: Sargans; die neuen Ver 
„walter feyn unvermoͤgend, ihrem treuen Willen erfors 
„derliche Kraft gegen folhe Nachbarn zu geben; ihnen 
„und ihm waͤre beffer gerathen, wenn diefe Verwaltung 
„anfehnlichen Cantons anvertraut: würde, welche mit. deg 
„Herzogs Feinden auch nicht gut ftehen. Doch der Hof 
ehrte fein, den Bafterleuten gegebenes' Wort. Von dem 
an bemühten fidy die von Schwytz, die Gafterleute dahin 
zu bringen, daß fie den Herzog um Zuruͤcknahme jenes 


183) Tſchudi, II, 256. 
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Wortes bitten. Endlich wurde der igemonmten, jener 
geſchreckt, Parteyung veranlaſſet, nach und nach Stimw 
menmehrheit erworben, hierauf ſofort Ital Reding und 
von Glaris Tſchudi mit dem Hauptmann von Gaſter nad) 
Innsbruk geſandt. Der Hof möchte Bedenklichkeiten har 
ben, welche diefer große Eifer nicht minderte; was "eis 
nem Land gegeben’ wurde ‚war ſchwerlich je anders alg 
mit Gemalt wieder zu befommen. Die Gefandten arbeits 
teten drey Wochen unaufhoͤrlich an dem 'herzoglichen Ns 
then. Endlich bedadjte der Hof, "daß eine abfchlägliche 
Antwort diefe mit andern Eidgenoflen wider ihm vereinis 
gen, und er das, wofuͤr fie nun Geld boten, und mehr 
dazu, verlieren könnte. ' Alſo wurde Die’ Burg Windek, 
dag Land after, der Berg Ambden, die Orte Mefen 
und Walenftatt, und die Vogtey des Gotteshauſes zu 
Schennig, durch den Herzog Friedrih im Namen‘ feines 
ganzen Hauſes:84) den beyden Deren Schwytz und Glas 
ris um breytaufend Gulden’ Rheiniſch verpfändet' 85.) 
Dier Bedingniffe wurden gemacht: fie ſollen die Pfand⸗ 
fchaft in gutem’ Stand’ erhalten ‚' Land’ und Kloſter folen 
bey ihren Sreyheiten, Nechten und Gewohnheiten blei- 
ben; in Kriegen wider Deftreich die Gafterleute filfißen; 
das Haus Deftreich fein Einlöfungsrecht nicht: veräufe 
fern! 86), wohl aber felbft ausüben mögen.’ 

Das Fand Gafter, ſchon den Roͤmern durch feine 
Lage wichtig"87), uralter Handelsweg nach Stalien? 88), 
in Deftreichifchen Kriegen ben — PORN | 


184) Sigmund , feines Sohns, feiner Neffen, Sriedrih und Als 
brecht, und feines: Vetters Albrecht: Ohne Zweifel machte 
auch die Einholuug der Bewilligungen Aufenthalt 

185) Der Bfandbrief, 2. Mart. 1438 ,.ift bey Tſchudi. 

186) Etwa den Zürichern überlaffen!, J 





187) Des Rhaͤtiſchen Lagers, wovon Ten, IR, Buint, Poſten J 


geweſen ſeyn mögen, und Gaſter (castra) den Namen zu 
haben fcheint, ik im erfien Theil ra Meldung. 
188) Ih. 1, S. arı. 
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furchtbar #39) ni ‚immer. befchmerlidh +22) ;., nachdem 
eg von den Grafen zunuChur in jener ‚alten Fran. 
- fischen Zeit durch Denna,. die. ;Erbtochter „an, Lenz⸗ 
burg! 3), durch) Richenza von Lenzburg an das Haus 
Kiburg'9?), durch Hedwig von. ’Kiburg an Nudolfen 
von Habsburg! 93) und an feine Nachkommen: von Oeſt⸗ 
reich vererbt worden, undanımn: kurze Zeit: zwiſchen ber 
Herrſchaft von Oeſtreich oder Zürich ‚und feiner, gewuͤnſch⸗ 
ten ‚eigenen Freyheit gewankt, fiel auf dieſe Weiſe, in 
dem vierzehnhundert acht und dreyßigſten Jahr, auf den 
Sonntag Invocabit, um 3000 Gulden, an die bepden 
Orte Schwytz und Glaris. Dieſe blichen feine Herren 
—— und ſechszig Jahre. 

‚Die Erben von Tokenburg, da ſie —* Unbiegfamkeit 
(baue) neuen Unterthanen ſahen, ‚und. die Koſten erwogen, 
welche mit Beſitznehmung dieſer Lande, verbunden ſeyn 
wuͤrden, hofften letztere ſich zu erleichtern, wenn ſie ſich 
auf Totenburgneinfchränften;, und Schwytz und Glaris, 
durch Befriedigung: ihrer Wuͤnſche, ſich zu engern Freun⸗ 
den machten· Sien verpfaͤndeten an beyde Orte bie, 
Herrfchaft Uznach um tauſend Gulden Rheiniſch 194). 

„ia Das: Band Uznach, wie es „vom; dem obern Ziriche 
See big zu den Landmarken von Gaſter, am rechten Ufer: 
ber Eint, um den hohen Rothenſtein, ſich in weidereichen 
Huͤgeln erhebt, welche durch anmuthige Thaͤler getrennt, 
und von den Einwohnern einer kleinen Stadt, und vieler 
guten Doͤrfer benutzt werden; dieſes Land, nachdem es 
im wenig ‚befaung en Dutckın, an die Grafen zu Altrape 
perfehmpl,, und,ai € Aiteh, son ‚Rüpperfehmgt an die 

ennee 12 DENE 77 ZB 1175 E 7 Be PS, PAR or Gbldr j 
mi) zum 122 1 122207 77 ana nor alnufı —* — * 

mugq9 97 doeut⸗ it Dar 4 ad: yon 

189,4 Mio: wor sdetu@ichlasht: ben. Rip. je 
190) CS runden 1 Se er 
191) Th. 1, ©. 209 fg. 3 ei amamnnz x | 
198) ET nudeln IE RETTET REN. | 
193) Ibid. ©, 505, 

— 1,259. 1" @onderbary; daß er De PHRENO. ich, 
at! 


BI 
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Grafen von Tofenburg erblich gelangt, fiel folchermaßen, 
am Ende des taufend'vierhundert fieben "und dreykigften 


Jahre, um w000'Gulden, an die beyden Orte Schwytz 
und Glaris. Von dem an waren pe zu nnd dreys 


hindert und ſechszig Jahr · 
AB Graf Heinrich von Wervenberg zu Sargand f 
um diefe letztere Grafſchaft von dem Herzog einzuloͤſen, 
und für andere Beduͤrfniſſe, welche die Zeit mitbrachte, 
in Geldnoth war ji ‚erhielten ihm die vom Schwytz und 
Glaͤris, durch. Wermittlung der Berner, von einigen Ba— 
feleen °95) die «Summe von achtzehnhundert Gulden 
Nheinifch, zu fünf ’Procenten verzinsbar. Hiefuͤr wurden 
beyde Orte gegen die Baſeler feine Buͤrgen. Hinwieder⸗ 
um nannte er ihnen ſechs gute Maͤnner von Sar—⸗ 


gang 96), welche fie. beym Ausbleiben der Zinſe mah⸗ 
nen koͤnnten, daß jede mit einem’ Pferd an Sffentlicheri 
Herberge bey ihren erſcheine, auf des fäumigen Schuld⸗ 


ners Koſten Geifelfchaft leifte und befcheiden zehre. Sollte 
er diefe Geiſel zu lange nicht loͤſen, und uͤberhauüpt für 


dag Capital, verpfaͤndete er und Agnes von Metſch, 


ſeine Gemahlin, beyden Orten die Grafſchaft Sar⸗ 
gang 197). Er blieb in * Beſitz ſie bekamen ein 
Recht an ſie. 


In allen Über die Tokenbingiſche Erbſchaft gefchlof« 


fenen Verträgen: war des letzten Grafen "Schwager, 


Graf Bernhard * Zhierſtein — worden '9 ei 


195) Sohant, yon. « Eiöenen, als Scafuer des gloſters lingen 


thal zu Kleinbafel; Eli abeth Knuͤwlerin und Ulmann Imhof. 
196) Vermuthlich vom Rath; er nennt fie „die ehrſamen, toys 
„ſen;“ der erſte, Oſwald von Prat, war Schultheiß; die 
Geſchlechter der uͤbrigen: Kraft, Thoͤni, Gugg, von Qua⸗ 
dern, und (dieſer war vor der Stadt wohnhaft) von Splee 


(Man ſieht wie zu Sargans Rhaͤtiſche —* —— 


lien ſich zuſammen fanden.) F 
197) Urkunde dieſer Sinsverfhreikung —9 Tſchudi, IT, 


256 ff. 202 I k 4 


198) Es erbten die Nachkommen der Ruhe und des wmuͤtterli⸗ 
chen Oheims. 
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vielleicht weil er bey Friedrichs Leben (etwa um die 
Feſte Wartau, die ihm verpfaͤndet wurde) ſich hatte laſ⸗ 
ſen abfinden Aa. Hiefür hatte er jenen Heinrich von 
Namen — (weil die  artau von feinem Haufe 
an. Friedrich. gefommen) fie Iöfen ?°°), oder durch ges 
fchwinde Liſt einnehmen möchte: Dieſes bewog den als 
- ten Herrn, dem, Bürgerrechte beyzutreten, meldes bie 
Sarganfer in Zürich, und dem Verein, welchen fie mit 
den Buͤndnern hatten *°’). Hierauf wurde bie Burg 
von ihnen befeßt: - Ein einziger Wunfch war ihm übrig: 

durch, etwas, ähnliches. Pfeffingen Ceine Burg auf. einer. 
Vorſpitze des, Blauen Berges, unweit Bafel, die er mit 
feinem Bruder, Hanns, in Gemeinſchaft hatte) ſeinem 
einzigen Sohn Friedrich Zuzuſi chern. Er ſoll ſich hier⸗ 
uͤber mit Bern in einen Tractat eingelaffen haben. - Dies 
ſes hörte fein, Bruder Graf Hanns, zog auf Pfeffingen,. 
fing und erfchlug die Soͤldner feines Bruderd, und 
nahm die Burg in eignen Befiß, unter ben Gehorfam 


von Dcftreich. Nach wenigen Wochen farb Graf Bern⸗ 





hard in der Stadt Zurich 

Der Kaiſer Sigmund, ſtarb am. ‚neunten. Chriſtmonat. 
Das aiferlichfönigliche, Haus, Luxenburg/ an Fuͤrſten von 
—— ER und — reich — — 


rom ab wen ah em e im Merl) 


Di HlanstLiaR mama salaıcd. nor Ri 2ER ER (ass 
199), Sriedrich hatte ſie um den Preis von 2300 Pfund „Heller; 
AUrkunden Rudolfsvon Werdenberg und Beatrir von 
Fuͤrſtenberg, ſeiner Gemahlin, auch im Namen ſeines Bru⸗ 
ders Hugoz 42. Apr und 2. Mai, 1414; Tſchudi. 
2) Dbmohl der Kamf.in. der erſten Urkunde e wig während _ 
(heißt, ı ‚gleichwohl. ‚wird in der zweyten Die. ganze Handlung 
Pfandverfchreibung auf Miederfauf nicht nur von den, Kons 
trahenten ſelbſt geuennt, fondern der Fall als möglich vorge⸗ 
ſehen, daß jemand Wartau dem Grafen von Tokenburg mit 
Rechten abzoͤge. Dieſes war von Heinrich zu erwarten, 

an deſſen Gränzen die Burg gelegen. RE: ei sand - 


200 uf al Jahre fe hmdi 5 
202) — vu, König Johann, Karl IV, Sigmund, ſelbſt 


& 
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chem auch die Schiweizerifchen Eidgenoſſen viel von ih 
rem Auffommen an Freyheiten und 'Herrfchaften zu dans 
fex haben, endigte mit ihm? 23). "Er farb in dem fir 
Benzigften Jahr ſeines Lebens, in’ dem ein’ und fünfzig 
ften feines Reichs zu Ungarn; fieben "und swanzig Jahr 
hatte er dem Nöimifchen Meich der Teutſchen borgeftans 
ben. „Er war ein vielfennender?04+), weiſer Herr? 55) 
(diefen Ruhm hinterließ er bey den Eidgenoffen 206)); 
„dauern und Bürger hatte er lieb, gab ihnen auch gerne 
AFreyheiten ;⸗ fuͤr die Behauptung ließ er ſie ſelbſt ſor⸗ 
„gen. Wo er" hinkam, waren ihm die meiſten Leute 
„hold; denn es war) ihm niemand zu arm, er bot ihm 
„freundlich die Hand 207). "Unter ihm wurden viele 
‚Bauern edel, und bekamen Wapen, wenn fie dem Cam⸗ 
„ar den Brief zu bezahlen vermochten. Ueberhaupf nahm 
‚der Kaifer Schagungen und’ Geſchenke; das Geld hatte 
‚aber keine Ruhe bey ihm 208); er war freygebig, oft 





203) Der Renneamm männlich; der einjige Sohn feiner einigen, 
Tochter, ‚König £adislaf, ftarb 1357 ohne Erben. 
204). Ausdruck der anzuführenden' Chronik: fat mit ber Nebenbe⸗ 
N deutung, die 'cuhning ine Enshtchen bat; 9 Chronik fügt: 
19 Yeyy er kunnt wohl glychfnen. "lasia. 2 Win gonaun 
u Ingenii eximii, magni animi; * de — — monar- 
hie Regni Hung., centur. V. * 
206) Diefe Schilderung ift von Hüpli, einem Seitgensfien: ic 
U habe fie’ beynahe örtlich beybehalten und nur die Ordnung 
"a yerändert. Sigmunds großer Einfluß’ in die Schweirerifchen 
Eachen wird entſchuldigen, daß ich mich uͤber ſeinen Charak⸗ 
ter ausbreite. Ohnehin wuͤrde zu Vervollkommung der Ger 
6 schichte beyttagen / wenn man uͤber verſtorbene Regenten die 
freye Stine” jedes Cheils ihrer⸗ Beriſchaften vernehmen 
Aoͤnnte. ma un zn ih Im Hipadnpyr 
201)", ‚Der Kinig Sigmunt ſo ein sig: Here war, daß er 
Nſcuen jemand Du’ hieß, er wir arm oder rych; ſundern 
yrzaget (ihrzte, nannte die Leute Ihryʒ Eerbard 
Windek, hist. ſigism. 'eäp! WR UER TEL 15 20133 125 
208) Hüpli. Er war ein bodentofer Herr⸗ den bem er un 
nit möcht Ruf bar. bin unngor, BIN 


- 
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folchen welthen er ichs” ſchulbig af 209); viele von 
den Iren Adel wurden in feinem Dienft arm (dagegen 
„file er das Land mit neuen’ Kittern). Er führte Fein 
„aroßes” Gefolge; dennoch hatte a, wenn er von der 
⸗5Herbergẽ fußt, nicht immer "Geld genug, die Wir⸗ 
I the zu bezahlen 2161) Gleichwohl feßte er feine meiſten 
„Sachen durd); "mit Geduw®? ')) Liſt und guten Wor⸗ 
nen? ie). ’ Er" Hate duch in re "edlen Koͤnigsge⸗ 
„ſtalt⸗ 29 einnehmende Wuͤrde! Babey war er von eis 
„ner gefimden geibesbefchaffeiheits fo daß, obmwohler 
„ſich im Trinken und ander” — 28 die nicht natuͤr⸗ 
lich 214) N unot detilich hielt/ er dennoch alt 
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6) — * — wenn man —— machen om, da 
etwas verſprochen; alsdann ſprach ernh, Muß eines von bey⸗ 
an „den ſeyn, ſo will ich lieher an Geld und Gut leiden, als 
an dem Leumund meiner Reg 4, Sugger, Ehrenſp 
Oeſtr.GS, a62 185 gaydah? DZ: — 
Beyſpiele oben int 4. Cap: N. 10%. DR cr 
211) Düpli. Fr achtet, nit, wie übel, man ihm juredt, „Bas 
Hneſchweret ihr euch, ” fügte er zu den Vätern des Coftanzer 
Coneilimas, „daß man übel’ don uns redet, wenn er ung 
‚nicht fcheneny uͤbels zu thun!“ Zugger ke. 402, 
212) Huͤpli jagt Weiter: er bracht ſyn Sach zu guter * mit 
Geſchwaͤtz hindurch. 


' 213) Pulchra facie, crinibus crispis et glaucis, sereno intuitu; 





Ioh. Thwröcz, chron. Hungar., L. II. 

218) Huͤpli eigentlich ng wuͤſt und uͤnnatuͤrlich waren.“ 
Es iſt aber letzteres Wort nicht in dem, nun gewoͤhnlichen 
Sam zu nehmen weuigſtens · iſt keine hiſtoriſche Spur), daß, 
nach des erſten Caͤſars Weiſe, Sigmund ambidesiro, geweſen. 
Die Alten glaubten, weil ungefaͤhr fo viele Weiber als Maͤn⸗ 
Wer find, fo ſey jeden die ſeinige beſtimmt, und wer mehr 
uſurpire (beſonders die fihon wirklich ihren Mann gefunden); 
„handle wider Gottes Drdnung, Das ift wider die Natur 
 (mAeeverren, ro aderDev ev FOR YpTı, nach dem 
„..Ausdrudt, des Apordis, 4 Chefal. 4, 8). Das aber Gig: 
‚mund von Jugend auf, dissölttus in’ lasciviam ; und wenn 

* ch ad, feinen, Unfällen in Ungarn, morihus vr vita nie- 
‘ Torätus 2 hräch 1: —2 doc über dieſen Bunet bis in ſein 
III. Theil, dr 
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„wurde, und bis an feinen, Tod arbeiten mochte,’ _ ‚In 
ben. bigher. befchricbenen Tofenburgifchen. Haͤndeln ber⸗ 
mied er, ernſtlich Theil zu nehmen; weil er weder dieſe 
noch jene eidgenoͤſſiſchen Orte beleidigen mochte vielleicht, 
weil: er „die „Verwirrung „dem Zweck des „Grafen von 
Schlick vortheilhaft glaubte. Daher als. die Zuͤricher eine 
Gefandtfchaft. zu ihm ſchickten, er ‚feine, Derlegenpeit hin“ 
ter „leichten, Scherz verbarg 215), obwohl der muntere 
Vortrag ?'%) ‚feine, ‚Aufmerffamfeit, feſſelte. Die Kraft 
ſeines Geiſtes blieb ihm bis in den Tod Als er au 
Prag deſſen Annäherung merkte, forgte er, ‚für, feine Tod: 
tee, ihren Gemahl Albrecht von Oeſtreich und ſeine 
Großen von Ungarn und Maͤhren, gegen welche nach 
ſeinem Tod in einer großen, kaum zu Friede gebrachten 
Stadt Gewalt geuͤbt werden koͤnnte; berief ſie zuſammen, 
verkuͤndigte ihnen das nahe Ende ſeiner Tage, und befahl, 
daß den folgenden Morgen, wenn ſein graues Haar und 
fein langer Bart? 17)mit beſtem Anſtand in Locken ge— 
legt, ſein Haupt mit einem Lorbeer *78) gekroͤnt, er mit 
feinem Faiferlichen Drnat befleidet, und auf einen offe⸗ 
nen Tragſeſſel gebracht worden, alle mit ihm, als zu ei— 
ner Luftänderung,. aus der Stadt. ziehen follten. Er 
309 durch die Gaffen, zwiſchen der. Menge meinender 
Bürger 29), alle, nach: feiner Sitte, liebreich, doch 


v7) 


hohes Alter unheilbar war, davon ſiehe im ‚vorigen Gap. die 
nn aoste Note. S. auch Suggerl. c. 361,8. 
215) £udwig Edlibacht ser, empfieng ‚fe * Es aber 
oabbertich: 
216) Einer der Boten ſfieng an, zu — einen uſtigen 
GSermon; eben derſ. 
Den er den Ungarn zu —5* ug; — "Seine Fatbe 
u waͤr gelb Fugger. 
218) Thwrscz: cringli. „gugger: ee fest. einen frifhen. Lrbeer⸗ 
kranz auf ſein ſchoͤnes krquſes, graues Han, B; 
249): „Denn ein, jedliches. ‚Herge, das. felber frumm ni 
war, erkannt, daf Kaifer Sigmund eih grund 
Y „biderb (biderer) DEREN (ein —* ſhoner⸗ Hui zie⸗ 


u) 
3 jur } 
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dießmal ohne Worte, nur mit Kopfneigen, grüßend. Zu 
Znaym in Mähren übernahm ihn die Schwäche; da er 
dann feine Tochter und feinen Eidam den verfammelten 
Großen rührend empfahl 29); ben folgenden Tag, er- 
mattet von der Mühe und vom Genuß des Lebens, ent 
ſchlief er fanft??"). Der Eindruck feiner Wohlthaten 
(er mwürzte fie mit Liebe und Geift) überlebte ihn in eds 
len Gemüthern mehr als ein halbes Jahrhundert 222). 


„mender „alter Ausdruck) und Fuͤrſte war;“ Eberh. 
Windek im zı7ten Capitel. 
* Er ſelbſt weinte mildiglich; Fugger. So endigte er den 
wmimum vitae mit dem, feiner Würde gebührenden Pathos. 
221) Und loſch aus, wie. ein Licht, das Fein Del mehr bat; 
Fugger. 
222) Michel Drfzägh, Palatinus von Ungarn, ließ 1489 oder 90 
| feine Statue, prima aedium fronte, auf der Burg zu Ofen 
J erneuern, weil er ſein Wohlthaͤter geweſen ; Ludov. — 
* eonmenit. rer, suo temp. Er MaR: L. ?. 


R # 


FAR #4 
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A Wrede KV DEREN VER BE “ 
43 z ’ rs, rc 914 ‚nd I WERWIAH nasan er um Hund: 


slammini18 nd mad Du on Riot 9 Ar 
Du * mare arm Anaydhr ma) 
‚suadsd 236 Aus 2 nd onun SH yad ad Yantbin 
ned nis: Kuscaid —9— Me 177) DL BEER 
99 si nei deln (Mir ee Sr er h 


ron — ‚Kopopriitet bett h 0 ";] 
Dad unruhige Stillſtandéjahr nun... 


fe Erbfchaft hatte die Stadt, —— in der; ‚That: ‚alles, 
wornach ſie trachtete und moramfieifaum zweifelt konnte, 
durch Schwytz und Blarig eingebuͤßt 9." Ihr Bürgers 
recht mit dem Landvolk von Shrkähs beſtand; «aber 'fie 
war von dem Oberland, von Nhätien, und ‚jenen Paͤſſen 
Itallens nun —* ‚abgerchhieten., * 6 ihre kuͤnftige 
Verbindung mit ‚Ländern; ?);; ‚oa, dem Willen der 
neuen Befiser Usnachg. und Gaſtes ‚abbieng,. ‚oder 
erſtritten werden mußte. Ueberdem waren die Zuͤricher 
in Krieg wider die maͤchtigen Herzoge von Oeſtreich, des 
ren einer, Albrecht, in diefem Fahr, zu Ungarn und 
Boͤheim, und an dem Roͤmiſchteutſchen Reich, Kaifer 
Sigmunds Nachfolger wurde. Schon fiel der Handel 
mit Venedig; die Tiroler hoben die Züricher Kaufleute 
auf und legten ihre Waaren in Beſchlag; fo daß, wenn 
ihre neuen Verburgrechteten die zu dem zerfiörten Bur- 
gen gehörigen Felder, Wiefen und Weinberge unter die 
Meiftbietenden vertheilten und aus dem SKaufpreife 
fhlemmten, Zürich dafür leiden mußte. Durch diefe 
nachtheilige- Lage der Sachen flieg die Erbitterung aufs - 
hoͤchſte, und mürde einen ſowohl innerlichen als auswaͤr⸗ 
tigen Krieg fhon in diefem Jahr zu einem, Ausbruche 


\ 


a) Windef, nach, dad Tokenburgifche Bürgerrecht. 
2) Daß folche damals, wenigſtens durch Speditionshandel, 4 
ſiſtirten, werden wir ſogleich ſehen. 
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gebracht haben „a wenn. der Herzog gu Innsbruk nicht, fo 
alt, ſein junger Vetter, der nachmalige Kaiſer Friedrich, 
kriegeriſcher, König, Albrecht ‚aber. durch "größere Händel 
in ‚Ungarn, und, Bsheim; weniger beſchaͤftiget geweſen waͤ— 
re „in der Schweiz aber der Geiſt der ewigen Buͤnde 
das ungluͤck nicht aufgehalten haͤtte. Wir erzaͤhlen nad), 
einander ,. zuerfi was mit Oeſtreich, hierauf was unter 
denſdgenoſſen ferners unterhandelt wor den. 
Gleich im Anfang des neuen Jahrs geſchah von der 
Fre te Züricher dag, Anfinnen *iner 
Verlängerung, des-Waffenftilftandes 3)5 dieſe bezeugten 
ihren ıbeften Willen ,, wenn. die ‚gefangenen Kaufleute und 
fequefirirten Waaren losgegeben wuͤrden 4); der. Herzog, 
von ſeinem Recht überzeugt, wollte won ‚Feiner Nachgie⸗ 
bigkeit hoͤren 5). 
Jeder Verzug, veranlaßte Zufaͤlle, die das gute Werk 
ſchwerer machten. Die Jugend von Feldkirch zog oft 
parteyenweiſe, bald hinauf wider die Bündner, bald 
über dem Rhein, meiſt bey Nacht, auf Raub, in Sar⸗ 
gang, und um Wartau. Die Sarganſer hielten dafür, 
daß ohne Beguͤnſtigung von den Werdenbergern, durch 
deren Land jene ziehen mußten, dieſes weder fo ſchnell 
nad) fo ungewarnt moͤglich waͤre. Sie hatten nit Wil 
helm, von Montfort, damals, Heren zu Merdenberg 9)z 
| Bude giſe 2 A die, — zu En oder zu 


int Er. 00 ‘ 
HNO 12013 14 — W —— 





3) Den 4. Jan.; Schreiben des Coneiliums Deutfchenr 
Nation. 

2) So wollten ſie auf zwey Jahre ſchließen, mit Jubesritz der 
Ihrigen und des Biſchoſg char Mu u. 

5) Schreiben Markgraf Milbelms;- den 1. Jau.; des 
Herzogs, 24. 

® Montfort zu. Tetnang, Gemahl Kunigundens von Werden⸗ 
„berg; oben C. III, ad N. 89. Es iſt nicht ganz klar, wie 
Werdenberg, welches, der ſchwarzen Fahne „von Montfort 
ch, N, ©.681) jufandig. war,ı an feine,. die rothe, 

an Fahue gekommen; nur vermuthen läßt ſich, daß es durch 
feine Gewmahlin geſchehen. 
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ſtrafen, zogen fie in einer Winternacht, unerwartet, 
achthundert Mann flarf, an berfelben kleine Stadt. Kaum 
mar die Morgendämmerung angebrochen; Laͤrm von Roß 
und Mann weckte die Bürger. Sie famen heraus, um 
(mie fie ſagten) die Feldkircher (Selöfircher vermeinten 
fie zu fehen) durch Zureden von Dingen abzuhalten, wel 
che über: fie ſelbſt, unſchuldiger Weiſe Gefahr bringen 
moͤchten; oder (mie die Sarganſer meinten, oder ſagten) 
um mit den Feldkirchen Verabredung zu treffen. Sobald 
die Sarganfer fahen, wofür man’ fie hielt, und daß in 
diefer Nückficht freundlich mit ihnen geredet wurde, er- 
fchlugen fie fo viele Werdenberger als der Schrecken in 


ihre Hände gab. Das mwehrlofe Volk lief in die Stadt; 


alles in der Gegend führten die — "als — 
hinweg 7). 


Nachdem durch acht Winterwochen 8) iſchen dem 


Herzog und der Stadt Zuͤrich weder Krieg noch Friede 
beſtanden; als mehr als Ein Stillſtand mit großer Muͤ— 
he, immer nur auf Wochen vermittelt wurde 9), und 
Markgraf Wilhelm von Hochberg, in den vordern Lan- 
ben des Herzogs Vogt, allzu entfernt von friedfoͤrderli⸗ 
cher Nachgiebigfeit fchien '°), ritt Herr Heinrih von 
Hoͤwen, feit kurzem Bifchof zu Coſtanz 7), mit 36 Pfers 
den an den herzoglichen Hof, arbeitete drey Wochen uns 
ermüdet, alle Lande feiner Didcefe in feften Frieden zu 


bringen, und erhielt endlich Raum dazu durch einen Still- 





Tſchudi, I, 261. 

s) Zu rechnen vom H. s Koͤnigstag; id. , ib. 

9) Der leste vor dem durch Bifchof Heinrich vermittelten, war 
bis 6. Apr. 

10) Sein, N. 5 angef. Schreiben war trocken und Falt. 





11) 1436. Noch lebte Bifchof Otto, des Markgrafen Bruder, | 


welcher zwey Fahre vorher, und Friedrich von Zollern, wels 


cher nun das Bisthum miederlegte, und vor nicht langer 
Zeit war der abgedankte SON gi Blaarer endlich 
geitorben. 
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Rand bis im’ "ven? Winter des folgenden Jahrs m; die 
Gefangenen wurden: loßgegeben. 

Der Sriede zwiſchen Sargans und Merdenberg be» 
ffand um fo beffer, da Graf Wilhelm von Montfort felbft 
anfieng, fich den Zuͤrichern zu nähern. Um taufend Gul- 
den hatte der Herzog diefen alten Freund feines Hauſes 
beleidiger; indem er die Herrfchaft Pludenz in Wallgau, 
die derfelbe als Pfand inne hatte, für fo viel mehr dem 
von Schlandersberg übertrug. Indem er aber mit den 
Zuͤrichern für fih und fein Land um Bürgerrecht hans 
delte, ſtarb Wilhelm ' 3). 

Zur felbigen Zeit gefchah durch den Hauptmann 147° 
und Rath, melden die Sarganfer Landleute über ſich 
gefegt, zwifchen den Grafen’ von Thierftein 5) und ih— 
ren zu der Pfandſchaft Wartau 76) dienenden Leutem ein 
Spruch, aus welchem die Verhältniffe ver Bauern zu 
den Herrfchaften erhellen. Vorerſt war an ‚feine Huldis 
gung zu denfen, big die Buͤndniſſe beftätiget wurden, 
mwodurd die Wartauer fi bey ihren Nechten ſchuͤtzten 7). 
Hierauf mar eine Menge Befchwerden zu berichtigen, 
von denen fich nicht beffimmen läßt, ob die legten Her- 
ren :8) fie veranlaßt, oder ob fie den Landleuten erft 


u 

12) Bis Cathar. 1439. 

13) Tſchudi, II, 262. 

14) Peter Weibel von Mels. 

15) Hanns, dem Bruder, und Friedrich, dem unmündigen Sohn 
Bernhards, 

16) ©. im vorigen Gap. bey N. 199 599. "Bebtigens handelt 
bier, im Namen der Grafen, „der ehrwürdige geiftliche Herr, 
Herr Johann, Abt zu Benwyler.“ Beinwyl ift ein Klofter 
in einem engen Thal an der Lüfel, unfern Thierſtein; diefer 
Abt war des Gefchlechtes von Uttingen, und flarb 14445 
Leu. 

17) Sie waren in dem Bürgerrecht, Cap. IV, ad N. 39; Gräts 
fchins liegt unter diefer Burg. 

18) Wir haben gefehben, daß Wartau bis 1914 Werdenbergifch, 
bis 1428 Tofenburgiich, und feither Thierſteiniſch Be in 
Einem Menfcbenalter drey Dersfchaften hatte. 


4 
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durch. neues Selbſtgefuͤhl unertraͤglich wurden. Sie wi⸗ 
derſetzten ſich ihrer Schuldigkeit nicht, wollten aber Bes, 
ſtimmung und Erleichterung. (Das Landvoik, ſelbſt, wo 
es Kräfte fuͤhlte, war ſelten ungerecht, wenn fein Pare 
teyfuͤhrer eg mißleitete, wo. langer Druck es nicht, ver« 
wildert hatte, und wenn. die Herrſchaft ſich nah den 
Zeiten benahm. Letzteres war gleich nuͤtzlich für oͤffentli— 
ce Ruhe, und fir die Herrfchaft. ſelbſt. Die unhaltba⸗ 
ven Nechte wurden ſelten ohne Entfchädigung ‚aufgegeben, 
oder giengen nur nach und nach verlorenz da umbiegfame 
Herren, mit großem Landesruin, Leib: und Gut auf ein« 
mal und ewig einbüßen 19)) Shre zwoͤlf Pfund Steuern 
wollten die Wartauer gern ferners geben; aber fie Flag« 
ten, ein Drittheil der Mitfteuernden babe fich von ihnen 
gefondert: NHierüber wurde gefprochen, dem Herrn folk 
feine Steuer bleiben, den Leuten fol man zu ihrem 
echt helfen. Sie klagten über unbillige Frohnden 20)3 
es wurde feſtgeſetzt, jede Haushaltung ſoll deren jaͤhrlich 
drey, und, wenn die Herren die Burg bewohnen, jeder, 
welcher Dehfen hat, jährli noch Eine Holsfube thun. 
Da vor Alter dag Land in Huben getheilt war, deren 
jede eine Anzabl Genoffen hatte, welche der Herrfchaft 
eine gemwiffe Zahl Scheffel Korn abtrugen, fo begehrten 
fie, daß die Genoſſen mit ihren Hublehen freyes Verkehr, 
doch nur unfer einander, treiben möchten (diefeg wurde 
‚für unbedenflich gehalten ?7)); dann mwünfchten fie, weil 
vielen Auch hier ??) die Viehzucht vortheilhafter ſchien, 


19) Giche eine vortreflihe Stelle von Schloffer, in des Frey: | 
herin von Mofer patriot. Archiv. Cdiefer Schatzkammer ech⸗ 
ter politiſchen Weisheit und. Tugend). XI, 503 ff. 

20) In der Urkunde, Tagmwen, genannt, Die Urkunde, übri- 
gens, it bey Tſchudi, und Datirt vom an. a vor 
Alierheiligen. 

22) Das Begehren wird in der Urk. — wo der Spruch 
erzählt wird, feiner nicht gedacht. 

22) Wie Th. I, ©. 266 f. Auch zu Untertvalden war einft Feld⸗ 
bau. 
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daß zwey Drittheile der Abgabe an Ziger 23) und Kaͤſe 
erſtattet werden dürften: aber man hielt nicht für gut, 
bierin. zu neuern (auch konnten die Genoſſen ſich wohl 
helfen). Daß die Herrſchaft feinen Bauer, der feinen 
Zins richtig gahlt, von feinem Hofe ſtoßen fol, war eim 
gerechter Wunſch, über den in dem Urtheil darum nichte 
vorkommt, meil nicht mit Eigenthuͤmern, fondern mit 
Dfandherren gehandelt wurde, die weniger auf die Zus 
funft ale auf die augenblickliche mdglihft große Benu— 
gung fahen. Uebrigens wurde dag Landgericht nach alter 
Art beftätiget; fo daß die Gefchmornen sffentlich be— 
mwirthet würden, die kleine Buße ?+) ein Pfund Heller, 
die große nicht über 30 Pfund betragen fol. Jede Haug» 
haltung ?5) fol zur Faſtnacht der Herrfchaft eine Henne 
geben. In Todfällen wurde das alte Recht beftätiger, 
aber die alte Milde auch den Pfandherren empfohlen 6). 

Es erhellet aus allem, daß der geimeige M ann ſich billi— 

ger Dinge begnuͤgen ließ. | 

Wohl nicht fo die Negenten von Zurich und Schwytz! 
welche unter ſich auszuſoͤhnen, die Eidgenoſſen auch in 
dieſem Jahr ernſtliche Muͤhe ſich vergeblich gaben. 

Die Geſandtſchaft, welche Schwytz (um jene Ver 
pfandung des Gaſters) nach Innsbruk fandte,: zu einer 
Zeit wo Oeſtreich gegen Zürich in offener Fehde, und 
Schwytz gegen biefe eidgenoͤſſiſche Stadt im fehlecht vers 
borgener Feindfchaft fand, fchien allen Orten unanffän« 
dig, und vielen fo verdächtig, daß eine Abmahnungebot- 
ſchaft nad Schwytz gefickt wurde. Diefe befam Feine 
‚andere Antiwort, als „die Zeit werde lehren, daß jene 





23) Durch den Namen BFFRENTT von dem weißen unters 
ſchieden. 

24) Von Schuld und Beſſerung Wen ‚ 

25) Seglich gebufet, Die ir eigen Coſt Hand, (Welches einen 
großen Unrerfihted macht, weil in manchen Gegenden drey 
Generationen bey einem Heerd ungetrennt zuſammen bleiben). 

26) Die Herren IM, fi alliveg fruͤndlich gehalten. 


\ l 
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Geſandiſchaft einen fuͤr Schwytz und Glaris wichtigen 
„Gegenſtand habe; im übrigen verdienen beyde Orte 
„bey ihren Miteidgenoffen genugfames Dertrauen, um 
„feiner Beſorgniß uneidgenoͤſſiſcher Vetabredunen Platz 
nz geben.“ 

Als bekannt wurde, daß die von Schwytz und Bla» 
ris eigentlich Gaſter für fi ch ſuchen, klagte Zuͤrich, daß 
dieſes eben jetzt, mitten im Krieg, hinterliſtiger Weiſe 
geſchehe, damit ſie den Herzog auf dieſer feiner Herr— 
ſchaft nicht ſchaͤdigen koͤnnen. Die Eidgenoſſen ermahn- 
ten Zuͤrich 27), den Oeſtreichiſchen Krieg durch Recht 
oder Güte moͤglichſt ſchnell zu endigen; Schwytz aber und 
Glaris, keine herzoglichen Lande, ſo lange der Krieg 
waͤhre, an ſich zu ziehen. Allein der Vertrag war ge— 
ſchloſſen, wodurch Gaſter gleichſam ibe Eigenthum 
wurde. 

Zu derſelben Zeit derdunkelten Nr Regen⸗ 
guͤſſe die Kuft 8) und derſchlammten die Wege des Han. 
dels und Wandels; die wenigen Früchte der vorigen 
Ernte waren aufgegehrt: die Menfchen fahen mit Angft 
Hungersnoth kommen; jeder fpeicherte zufammen, was er 
aufzubringen vermochte. Denn das Beyfpiel der Bafeler 
ſchreckte, wo Concilium und Stadt in Brotmangel famen, 
teil der vorräthige Ueberfluß nicht gefpart worden 9 
Da mußten die Angehörigen der Stadt Zürich -von feiner 
Noch, weil ihre Vorfteher in Zeiten für Einfchränfung 
der Ausfuhr geforgt 3°). Noch Elagte Schwytz und Gla- 
rig, daß jedem Hausvater (wenn er auch viele Kinder 


27) Auf einen Tag gu Lucern; Msc. 

28) Wurftifen, Bafeler Eu ©. 359 v. neuen Auss. 

29) „Denn mäuniglich war geneigt, daß ihm etwas Daraus ge: 
„ben möcht; und jedermann dacht, es follt beffer werden, 
„da ward noch fehwererer Clam;“ Stadtbuh Baſel ad 
h. a.; in Brukners Merkwuͤrdigk. 

30) Tſchudi IT, 263, Welches übrigens weder von jedermann, 
noch von der ganzen Dauer dieſer böfen Zeit zu verſtehen. 
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und Knechte habe) zu Zurich mehr nicht als zwey Mitte 
Korn verabfolget werden und Feiner für Machbaren, feis 
ner für das Land Gaſter etwas befomme; als Zürich, 
nach dem Benfpiel von Schafhaufen 3"), Straßburg 3?) 
und vielen anderen Städten, alle Ausfuhr, ja ben 
Tranſit, jedermann ohne Ausnahme abſchlug. Die Yun» 
gersnoth erfchien in ihrer ganzen Furchıbarfeit nad) bem 
üblen Ausfchlag der ziemlich verfprechenden Ernte; die 
Menfchen, im unanfhaltfamen Hunger, hatten die Aeh— 
ren von ben Halmen roh gegeffen. Alfo murde zwi— 
fhen den freundfhaftlichfien Städten alles Verkehr aufs 
geldfet : feinem Landmann mar erlaubt, mehr ale für ei- 
nen Plappert 33) Brot aus den Städten zu fragen; man» 
cher zog zwey Meilen weit, um fo viel zu befommen. 
Gluͤcklich das Hirtenland, mo Molfen und Käfe halfen; 
im Ackerland war etwas Kraut in Milch gefotten, feltes 
nes Mohlleben; Brot fam in manches Haus ein halbes 
Jahr lang nicht; dag Fand mar voll dienftlofer Knechte 
und Mägde ; mancher. ftarfe Süngling bot jeden Reſt der 
finfenden Kraͤfte um ein wenig Brot 34). Diefes Elend - 
lehrte die Bafeler, auf dem Petersplag ein Kornhaus 
errichten 35). Weit aus Niederland hinauf und von 
Sranfen Fam ihnen Korn, wenn Etädte und Herren es 
nicht unterwegens mit Gewalt hinwegnahmen 36). Per 
‚geblich erhielt Schwy& von dem neuen Roͤmiſchen König 





31), Waldkirch, Schafhaufer Chronik, 

32) Unfere Fründ von Straßburg molltend weder Korn bi inen 
Faufen laffen, noch uns leyhen, dag wir aus dem in Nieders 
land ihnen widergeben hettind; Stadtbucd Bafelad 1439. 

33) Damals 13, 34 oder 15 Heller oder ıfs wertb; Wafer, 
vom Geld, ©. 102 ff. 

34) Es waren vil ſtarke Knecht, die fich wuhnden vor Hunger; 

Hüpli Msc. 

35) Wurftifen, I. e. 

36) Was wir befamen, folgte mit Kummer und Arbeit; Stadt: 
‚buch Bajel. 
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einen Gebotbrief an Zuͤrich 37). Der Hunger ehrt Fein 
Geſetz; und Reding wurde zu ſpaͤt gewahr daß. er es 
mit denen, welche den Brotkorb hatten, eher ‚nicht hätte 
ſollen verderben, als nachdem er fein. kand⸗ ni hinrei⸗ 
chenden Magazinen verſehen. 
Der Ober⸗ Indem er ſeinem Volk durch die Eitgenofen 4 hel⸗ 
holier. fen ſuchte, ereignete- ſich auf der Uznachiſchen Graͤnze 

eine, ‚die Gemuͤther erbitternde That, Zu der Vogtey 
von Gruͤningen (weiche wie wir heſchen 8), von Defts 
reih an Zürich gefommen). gehoͤrt eine. ſehr anmuthige, 
fruchtbare Gegend, das Sifchentbal,. mo, die. fchon 
mildern Berge von Tofenburg und Uznach ſich in liebliche 
nügel verlieren. Diefe ‚leßtern waren ‚mit vielen alten 
Burgen und einigen ‚fechgzig Bauerhöfen wie. befäet 39). 
Die meiften hatten an der Kirche im, Thal einen, gemein» 
fchaftlichen Mittelpunft; bin und wieder ſtanden Gapellen. 
Sn der alten Deftreichifchen Zeit, ‚wo die, mweitentfernte. 
Herrſchaft mit den benachbarten Grafen und Herren ges 
meiniglich Sreundfchaft hielt, in Kriegen und Geldnoͤthen 
ihre Huͤlfe brauchte, und, über, ihre Burgen zu Raps 
perſchwyl und Gruͤningen fie zu. Voͤgten ſetzte, waren 
zwar jene alten Urbarien aus der Zeit Albrechts des er—⸗ 
ſten; wo aber nach und nach ſich ein Bauernhof bildete, 
wurde deſſen Gräuge und: Behörde nicht immer fofort ges 
nau beftimmt. Dieſe Befchaffenheit, mochte e8 haben mit 
dem Hofe Dberholz zwiſchen dem Grüningifchen Dorfe 
Mald und dem Usnachifchen Dorfe Eſchenbach. Als die 
von Schwyk und Glaris den Echultheiß, die Raͤthe und 
Buͤrger in und außer der Stadt Uznadh+°) und hierauf 
den Ammann, die Käthe und Gemeinde zu Schmerifon 
und am Berg in ie Eide ala Tee vn der 





37) Auch dieſer Gebotbrief fieht bey Tſchudi, U, 264. 
Er iſt Datirt von Prag, Mitt. vor ©. Sale...» 

38) Th. D,53% f. 

39) Leu zählt ihrer fo viele; Art. Fifchenthal. _ | 

40) Diefe Munieipalität wird in ber Urkunde, (1450,. St. 
nah H. Kreus) fo diſtinguirt. ale z 
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Oberhoher⸗ als von jcher dahin gehoörig, ober weil er 
nun dahin gehören öftte4 +). Ag die von Zuͤrich die⸗ 
ſes hörten, heboten fie‘ dem Voht von Gruͤningen42) 
daß er dieſen Bauer unverſehens gefangen nehme "und 
nad) Zurich ‚jende- Hier legten "fie" ihn in den Thutm 
Mellenberg. ne diefem verurtheilten fie ihm zu einer 
Strafe von zwey undert Pfund Heller (zehnmal fo höch, 
als die in dieſen Landent 3) gewoͤhnliche hohe Buße) 
Der Dberhälzer nicht als wenn die Zahlung ”uhers 
ſchwinglich geweſen⸗ waͤre (er war ein vermoͤgender Matt), 
fordern, tmeil’fie , faner ueberzeugung nach," ungerecht 
gefordert wurde verweigerte fie:  Schwy bat um feine 
Loslaſſung / ‚mit Metbieten geſetzlicher Unterſuchung ter 
Graͤnzen Alle Eidgenoffen baten fie den Oberholjer, 
weil feine Sache ven! öffentlichen! Srieden ſtoͤrte. Aber ſo 

rauch fie’ af Tagſatungen ſich der Sathe annahmen, 
dennoch wurde ero nicht frey/ bis er, des Lingeſperr⸗ 
ten Lebens und "ber" Arbeitloſigkeit vereruͤgig/ enblich 
zahlte. —ü— ö— audi 8 win ad. mir not nylE 
Ha nahm bie Gemeinde von Sing die ’ Urtunde 
des ewigen Bimdegisor,‘ erkannte eiblich daß um jene 
an ihrem Landmann geuͤbte Gewalt, ſie die Zuͤricher an 
eidgenoͤſſiſches Recht in die Einfideln zu mahnen habe*4), 
und ſandte mit laufenden Boten’ den’ öffenen Mahnbrief, 
nach alter Her. Hierauf erwiederte Zuͤrich: Man mis 
„se wohl zu Ehmys den ewigen Bund umrecht gelefen 
„Oder nicht verftanden haben45); es hätte ihnen -fonft 





add IR Br de rl an 

3) Nun gehört ſein Hof nach Uznach und in die Pfarre Eſchen⸗ 
bach; wie es von altern Zeiten her war, dieſes dürfte aus 

Urbarien zu erörtern ſeyn, die bey den Hof oder iu nnach 

ſelhſt ſchwerlich mehr vorhanden find. —3 

42) Jarob Schtwarmurer;- Codex traditionam Ruͤti ha. 

43) Siehe oben nach- N. 24. Rn gu —D—— 

44) Siehe Sy I, 'igng' 74° ; m WIRU IN sh 

AN Gi fehribend ein bochmütigen — Brief, ſagt 
"Tfchudi; woraus, wenn auch nicht zu erweiſen, daß der 
Brief fd War, der Eindruck erbeller, den er gemacht. 
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„micht entgehen koͤrnen, daß der Bund jedem Ort feine | 


„Rechte vorbehalte+sb); der Oberholzer fey Grüningifd) ; 
„Srüningen fey Reichslehen45), und nur der Kaifer 
„koͤnne entfheiden, ob, der ewigen Binde, ‚wegen, fein 
„Lehen gefchmälert werden dürfe.’ - ' 


Dlkla ift ir erfte Spur , daß, Birie, in biefen Hin — 


„um —— 


Hülfe für — J——— hielt. So biefeg ung 7— 
nen mag, zur ſelbigen Zeit war es nicht ſo auffallend: 
meil..die Unabhängigteit vom Reichsverbande fih noch 
nicht entwickelt ‚hatte, „und der Kaifer, für, feine fremde 
Macht gehalten. wurde; er, den die ewigen Bünde. vors 
behielten. Das; fonderbare mar, daß Zuͤrich ſich ge⸗ 
traute, gegen Schwytz, welchem Ort allzuenge Verbin⸗ 
dung: mit ODeſtreich ſchuld gegeben murde,,,, ‚einen. Deftreis 
chiſchen Kaiſer anzurufen; beſonders uͤber ein Geſchaͤfte 
in den vordern Landen, woruͤber er den Hof zu Inns⸗ 
bruf hören mochte , mit welchem. fie . ‚Krieg, führten- 
Man fann hierin den Bew:is ihrer Ueberzeugung. von 
ber. Gerechtigkeit ihrer Sache finden, In der ‚That war 
Albrecht. ein auf Landfriede und Recht, Haltender Herr 42) 
jedoch iſt auch nicht zu vergeſſen, daß Gruͤningen Pfand⸗ 
ſchaft von Oeſtreich · 8) daß die um ſich greifende De⸗ 
mokratie auch Rapperſchwyl bedenklich war+2)., Dal Bet 
an die mit mei gut Rondan P Heer ähnliche Dinge 
dom Sr 
wadueitaa Ibin don, 
45b) Zu erörtern, dab diefes oder jenes Necht fen, darauf Fam 
es an, darum follte,man zuſammenkommen, darüber ſprechen. 
46) Daß diefer Umſtand benust worden, ſche 19 aus Lauffe r, 
eidg. Geſch. Th. a ie nn 
47) Probus fait; Paltegmi * Watzonis,. "chen ‚eontin. p 
ap. ‚Petz.: Sins Bud Li, Seine Redlichkeit- und 
Frommkeit rühmt auch Hüpki. Die Sorgfalt, für deu 
Landfrieden hat er durch ſein Reformatienswert bewieſen. 
48) Th. II, 533%, 
49) Da hingegen Zürich Rapperſchwyl und — felbft in 
der Hungersnoth möglichtt beguͤnſtigte; Tfdudi, 
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ſich Sflgtens 2), und andere, aus — Furcht ſich 
aufs neue den Zuͤrichern anfchloffens ). So lenkten fie 
nach und nach die. Gefinnungen. weil Schwytz zu unters - 
nehmend und glücklich war. Meding aber, weit entfernt 
der, Herftellung alter Freundfchaft etwas aufjuopfern, 
‚bermieb feinen Anlaß neuer Befchwerden. Man findet 
y ‚den Klagen der Zuͤricher „daß der Graͤnzſtein der 

wytzeriſchen) Mark gegen Pfeffikon um vierhundert 

PS borgeruͤckt worden; daß zum Behuf einer neuen 
Straße ein ZoM errichtet wurde, der das handelnde Zus 
rich freylich befonderg beſchwerte⸗ 2); daß die von Schwytz 
ſich ‚weigerten, einen ‚beflagten Unterthan von Zürich 
na, ‚alter Sitte vor feittem Richter in Zaͤrich zu fie 
chen⸗ A. 

Nach fo langet Zeit‘ md’ nad) den parteyifchen Be 
Hiäjten laͤßt ſich kaum urtheilen, auf welcher Seite ik 
jeder Sadıe Recht oder Unrecht war; unpolitiſch aber 
waren diefe Schri tte von Schwytz, wenn die wahre Pos 

‚ Ttie ‚einer Eidgenoffenfchaft innere Eintracht iſt, und 
Srächsienigteit: dem ghiemt, 3 eben die Ober⸗ 
band hat. 

Shi wirkte dieſes Benehmen,’ daß u Stadt und 
Rand faft, inggemein alle Züricher wiber ſolche Eidgenoſ⸗ 
ſen ‚aufgebracht wurden; man fühlte weniger den Vers 

As luſt gehofter Vergrößerung, als die beleidigte Ehre. So 
zeigte fich in, der Gemeinde aller Zuͤricher, die über vier⸗ 

‘jebns 4) Sabre alt waren, und welche Stuͤſſi vor den 
Boren, der Eidgenoffen ak eine feſte Eniſchloſſenheit 
von AH der auch im * und in der 

umliegenden Gegend Guͤter und Leute hatte. Siehe unten 
die Urk. N. 60. 
51) Wie Cafpar von Bonſtetten, Herr zu er und — 5. 

mili en ſehrift eu N 
52) Indeß er gegen andere nachgelafen Munde; die urtande 
N. 60. 
53) Auch hierüber leßterwaͤhnte Urkunde, und We 2.3 HOME TEE 


— Sr Tſchudi; Je az ee AR 
Aua- a 
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in Behauptung des Ausfuhrperbotes, und eine vöige 
Bleichgültigfeif, wenn Schwytz und. Glaris dar⸗ 
uͤber fuͤhren wolltens 5), „Alle, Geberden, die Stimme 
des Volks, verriethen lebhaften Unwillens 6). Als im 
Spaͤtjahr die Hprigfeit den Bauerngemeinden 1 zumal am 
See, durch eine Botſchaft uͤber alles Bericht ert eilte — 
far feine, bie, nicht, ſehr willig. „für, den ‚alten tuhint 
amd. die echte, „ihrer, Stadt, Leib ‚und. Gut. „hinzugeben, 
geäußert. hätte. „ i 

Es wuͤrde in Meietäuftigkeit führen , , alle. Tage und 
Orte zu ‚erzählen, ‚wann, ‚und wo die Eidgenoffen, und 
wohlmeinende Reichsſtaͤdte⸗ um die Beylegung difer 
boͤſen Händel mit immer neuem Eifer ſich vergeblich, 
mühet, und. hoͤchſtens, wenn die Parteyen im Felde 
gen, Stillſtandsverlaͤngerung erzielt. Es wurde dag. eid⸗ 
genoͤſſiſche Recht nicht ſowohl verworfen, als durch or⸗ 
derungen einer Menge Erlaͤuterungen kraftlos gemacht. 
Endlich ſetzten die Eidgenoſſen ſich uͤber die Formen bins 


aus, wollten. bie Parteyen (deren Rede immer ‚bittere 


wurde, umd ihrem Snhale nach Überflüffig befannt mar) 
nicht. mehr nad): Rechtsclauſeln vernehmen, fondern fand» 
ten. von jedem unpartepifhen Ort, auch von Solothurn, 
zwey: 8) der angefehnften Männer nach Bern, baten Aus 
bolf Hofmeiſter, die Venner und den Rath über die Sa. 
che mit ihnen zu ſitzen, verfaßten ihr Dafuͤrhalten in 
eine Notel, ſandten es2) nach Zuͤrich und in bie beyden 
andern, Orte, und, ließen ihnen dabey ſagen: „das ſey 
„das Gutachten ihrer alten, treuen Eidgenoſſen, welche 
überzeugt feyn, daB, demfelben naczufommen,- für 
ale, ſamt und ſonders vortheilbaft und ruͤhmlich ſeyn 
14 


44 ‚i»32 Yil | 3,7 66 ! IR BRITR TI 





85) Bolktind fen dit Krieden halten, v war e⸗ je or ie befer; 

Sſchudie id sn Cr 
56) Es tobet und twiithet; & FIT | F— 
57) Baſel, Schafhauſen, Coſtanz, Ravenſpurg, © Gallen, 
55) Von Lucern follen drey gekommen; N 
9) Von Lucern aus, | 
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„werde. Die Annahme werden fie ihnen ewiglich nie ver⸗ 
‚seffen, die Verwerfung fr einen Beweis offenbaren 
„Muthwillens halten, den eine Partey an der andern 
„üben möchte, und welchem vorzufommen, fie ſich ent» 
„ſchloſſen haben, alle ihre Macht gegen bie nicht nachge- 
„senden zufammen zu feßenso). ; 
Es begriff diefe Notel auf vier Klagpunfte deren von 
Schwytz folgendes: Erfilih möge Zürich dem Grafen 
Heinrich von Sargang, Landmann zu Schwytz, beffen 
Unterthanen wider feinen Willen in Bürgerrecht aufge 
nommen worden, zu billigem Recht wohl fliehen; in das 
eidgensffifhe Finnen die Züricher hierüber nicht ges. 
“mahnt werden, meil, als jenes gefchah, der Graf 
noch nicht Fandmann mar. Zum andern, follen bie 
Gränzen zwiſchen Uznach und Grüningen auggemarfet 
werden; da denn, je nachdem fich finde, daß der Ober 
holzer Bauer zu diefem oder jenem Lande gehöre, die 
von Zürich feine Buße behalten oder zurückgeben follen. 
Drittens; wegen des, in Zeiten eines Stillftandeg, durch 
einen Züricher Unterthan vermundeten Knechts von 
Schwytz, habe Zürich, gemäß den älteften Nechten, bes 
hauptet, es müffe hierüber ver dem Nichter des Be— 
Elagten und nirgend anderswmo®') gerichtet werden. 
Viertens; da das Marftrecht von Zürich zu. den, im 
eroigen. Bund vorbehaltenen Freyheiten und Ordnungen 
gehör: , fo fey nicht bundesmäßig, die vollig freye 
Ausfuhr durch eidgensififches Mecht erzwingen zu wollen; 
man verſehe fich, daß. die Züricher ehrbarlich ihr moͤg— 
lichftes thun werden; indem gänzliche Sperre in der 
That uneidgensffifch feyn würde, und man daruͤber ſie 
zu mahnen haͤttes?). 


60) Die Notel ſteht bey Tſchudi II, 267 — 275; datirt, Lu⸗ 
cern, Freytags vor ©, Luvien. 
61) Die von Schwytz wollten, daß hierüber zu Rapperſchwyl ge; 
richtet würde, wo der Stillſtand gemacht worden. 
62) Ueber dieſen, freylich den ſchwerſten Punet, ifk die Antwort 
am unbeſtimmteſten, am wenigften probhaltig. 
IH. Theil. Gg 
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Eben fo. viele Rlagartifel der. Zuricher wurden fol. 
gendermaßen: erörtert: Erſtlich; obwohl denen von 
Schwyß zu Beflerung ungangbarerd3) Straßen von dem 
Raifer die Errichtung eines Zolls geftattet, worden, und 
obwohl die Zölle, welche in den Landen der Züricher 
von ihnen genommen mwerden‘4+), keine andern als bie 
fonft von je her in der Stadt üblichen feyn — dennoc) 
ſey bundeemäßig, in ſolchen Dingen unter Eidgenoffen 
feine Neuerung einzuführen. Zweytens; die von Zürich 
in Anfpruch genommene Herrfchaft Uznach, melde von 
den : gerichtlich anerkannten Tofenburgifchen Erben ver» 
pfändungsmweife an Schwytz gekommen, bleibe diefem 
Ort, wenn die Züricher fie ihm. nicht an gehörigen Stels 
len im echte abgewinnen?s). Drittens; menn fich 
finde, daß eigene Leute Friedrih8 von Hinwyl, Für 
gers von Zürich, durch die von Schwytz in dag Uznachi⸗ 
fche Landrecht gezogen worden, fo follen fie davon los; 
gezählt werden. Zum vierten; wenn auf der Marf (von 
Schwytz) einem Züricher Knecht fein Korn abgefchnitten 
worden, fo ſoll diefem Erfaß gefchehen, und überhaupt 
niemand in Erbgütern und Handlehen beeinträchtiget 
werben. | 

Diefe mit moͤglichſter Billigfeit und Schonung abae- 
faßte Notel wurde: gu Bern verabredet, in Schrift ges 
feßt, und durch zwey der erfien Männer diefer Stadt, 
Ulrich von Erlach und Rudolf von Ningoltingen, auf 
einen andern Tag nach Lucern überbradht, von ba unter 
beweglichen Ermahnungen denen von Zürich und Schwytz 
zugefchickt. Der Bürgermeifter hatte der Bernifchen 
Handlung beygewohntss); Reding nicht; eg mochte 


63) Die gar unübig figind gſin. | 
64) Vermuthlich feit die Ausfuhr aus der Stadt verboten Mor: 
den, als die Durchfuhr durch das Land noch frey blieb. 

65) Diefes hätte wohl vor dem Kaifer gefchehen müffen. 
65) Mit Heinrich Uſikon, Konrad Meyer und dem Stadtfihreiber, 
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ernſtem Friedenswunſch zuwider ſcheinen, dieſe zwey 
Männer mit einander auftreten zu laſſens?7). Die Eid— 
genoffen fchloffen das Jahr, im Bewußtſeyn einer loͤbli⸗ 
chen That, nicht ohne Hoffnung des gewuͤnſchten Ers 


folges. 


67) Schwytz ſandte Hauns ab Iberg und Hanns Wagner. Auch 
Glaris den Tſchudi nicht; ſondern Ulrich Elmer und Jacob 
Wenner. Es iſt moͤglich, daß Reding und Tſchudi noch in 
Boͤheim auf der Geſandtſchaft waren, wo ſie den Gebotbrief 

A. 27 ausgewirkt, und wohl auch ſonſt mögen geſucht haben, 
die Geſinnungen des neuen Kaiſers zu erforſchen oder zu 
ſtimmen. 
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Siebentes CEapitel. 
Die erfte Fehde zwiſchen Zürich, Schwytz und Glaris 


Als die Zuͤricher vernahmen, was fuͤr einer Notel die 
Eidgenoſſen, mit ernſtem Willen, aber ohne Beobach- 
fung der gewöhnlichen Form, ſich ‚vereiniget, ſchien ih⸗ 
nen ſchmaͤhlich und nachtheilig, eine Uebereinkunft anzu⸗ 
nehmen, der ſie voraus ſich nicht unterworfen. Nachdem 
die Rechtsgelehrten 1) ihr Bedenken über die Notel bey— 
den Raͤthen vorgelegt, wurde, als uͤber eine Gefahr 
des gemeinen Weſens, die Gemeinde aller Bürger beru- 
fen, und vorgetragen, wie die Erhaltung der Freyheiten 
und Nechte der Stadt, befonders des Marfted, wo jeder 
um billigen Breig Brot finden wolle, der Gegenftand 
ihrer Berathung, und fefte Eintracht einziges Rettungs— 
mittel fey. Hierauf wurde ein Eid genommen, daß, 
wenn die Stimmen fich theilen, die wenigern der Mehr- 
heit folgen; wer fich diefer widerfeße, an Leib und Gut 
geftraft werden, und in diefem Gefchäfte nichts vom 
Rath vorgenommen werden foll, ohne die Gemeinde. Es 
mochten im Nath eidgensffifch denfende Männer feyn, 
die, aus Liebe deg gemeinen Waterlandeg, die Sache 
näher gegeben hätten 2); der DBürgermeifter ſetzte fein 
Syſtem, oder feine Leidenfchaften, durch flarfen Anhang 


. 4) Die verfiändigen und gelehrten (nach der mir zugefommenen 
Handſchrift). Man kann hierunter vorzüglich den Stadt—⸗ 
fehreiber, und einige Herren vom großen Münfter (Meiſter 
Felix Hemmerlin z. B.) verſtehen. 

2) DTſchudi ſagt es nochmals; es iſt aus der mach einigen ah: 
ren gefchehenen Hinrichtung einiger diefer Herren wahr⸗ 
ſcheinlich. 
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unter dem Wolfe durch 33. Nach »diefem wurde die No» 
tel, zugleich aber Bemerfungen, 'gelefen „welche dag Urs 
theil des gemeinen Mannes leiten folten.  Derfelben 
Hauptinhalt war folgender: 

„Es befremde die von Züri) nicht wenig, daß, ba 
fie nach Bern Gefandte ohne weitere Vollmacht als auf 
einen gütlichen: Tag abgeordnet, ohne ihr Zuthun eine 
„Verabredung über ihre michtigften Intereſſen getroffen 
„worden. Sie, melde billiges Necht niemals jemanden 
„verſagt, . bedürfen Feine befondere Weifung, es aud) 
„dem Grafen von Sargans zu leiften (welcher übrigeng 
„ohne die von Schwytz dergleichen nicht fordern wuͤr— 
de 4)) Daß. die von Schwyß der. Herrfchaft Uznach 
„ſich anmaßen, melde die Wittwe von Tokenburg ber 
„Stadt Zürich geſchenkt, falle um’ fo fonderbarer auf, 


„da ſelbſt Schwy& die Gräfin gegen die Erbsprätenden- 


„ten vertheidiget:5), Deftreich das Löfungsgeld um die 
„Pfandſchaften ihr nicht, eingehändiget hätte, wenn fie 
jmicht Erbin gewefen 6), die Erbgprätendenten aber fie 
„eigentlich ausgekauft haben 7): In jedem Fall habe 
„Schwytz der Stadt Zürich Feine Gränzberichtigung an« 
—— m und einen —— der SR des Dberhol» 





3). Die Sache wurde auch den Gemeinden auf dem Lande vor⸗ 
getragen. 
'4) Er würde dazu nicht veranlaſſet worden ſeyn, wenn die Zuͤ⸗ 
richer feine Leute nicht in Bürgerrecht genommen hätten. 
(Es war in Diefen Artikel von Zürich und Schwytz gefehlt, 
und iſt ſchwer zu befiimmen, von wen das meifte.) 
5) ©. im 5. Cap. die 101 Note. 
6) Es ließ. ſich hiewider ſagen, daß dieſes geſchehen, weil das 
Geld und die daſſelbe repraͤſentirende Pfandſchaft für fah— 
rende Habe galt, woruͤber das Recht der Wittwe am. wenig⸗ 
ſten zu bezweiſeln war; zumal ſie die Güter, in ihren Haͤn—⸗ 
den hatte. 
—5— Es wird darauf gesielt, daß die, Erben außer Heimſteuer und 
Morgengabe der Gräfin ein Leibgediug zugeſtanden. 


h 87 Weil Zürich den Beſitz des Landes, über deſſen Graͤnze die: 


fer Streit war, damen von Schwok noch ‚con: eſtirte. 
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„er Bauers um fo weniger zu fordern, als wenigſtens 
der Befit der Herrfchaft über feinen Hof bisher nicht 
„für Schwyß entfchieden gemefen. Der Nrtifel von der 
„Ausfuhrfperre fen der unbilligfte: Nicht genug, daß def 
„ten legte Worte feinem Anfang miderfprechen 9) ;: wel⸗ 
„hen Vortheil hätte die Stadt von dem ewigen Bund, 
‚wenn fie unter deffen Vorwand immer neue, ihrem We» 
‚ten verderbliche Forderungen ſich müßte gefallen laſſen, 
„indeß der Bund jedes Dorfs Freyheiten fichert! Sollte 
„Zürich ihren treuen Angehörigen das wenige, in dieſen 
„boͤſen Zeiten zu Markt kommende Korn wegnehmen, um 
„es jenen feindfeligen Menfchen, Haupturfächern alles 
„Haders, den neuen Landleuten deren von Schwytz und 
‚ Slarid, zugumenden? Die Durchfuhr laffe man denen 
„von Schwytz!0); Kauf zu laffen, fey Zuͤrich der ein. 
yiigen Stadt Bern!”), fonft niemand, verbunden! ?); 
‚man werde immer das meglichfie thun, aber freundli- 
„her Wille erkenne Fein Gefeß, man müffe ihn verdie- 
‚men. Weiter, haben Kaifer und Könige: 3) der Stadt 
„Zuͤrich viel dltere Befreyung von neuen Zöllen ertheilt, 
als jenes kaum erworbene Schwytzeriſche Zolrecht fey- 
„Aber: 4) Schwytz handle in allem unfreundlid, und 
„ihnen merde mehr als Freundfchaft, ihnen werde 
„ſtadtverderblichſte Nachgiebigfeit ohne Danf geboten, 
‚indeß die Motel ihrer Klagen zum Theil gar nicht Mel« 
„dung thue Warum nichts vom after, von Windel, 
darin vorfomme!s), welches Land Schwytz gegen die 


9) ©. im vorigen Cap. N. 62. 

10) Wir haben gefehen, daß biefelbe vorhin verboten mar; 
Tſchudi, II, 262, b. 

4141) Nach dem im 5. — geſchloſſenen Bund; oben ©. 116. 

12) In dem ewigen Bund flieht nichts hievon. 

13) Könige der Zeutfchen, die, bekanntlich, (von 800 bis 1509) 
den Kaifertitel erft nach der päpftlichen Krönung annahmen. 





44) Sch übergehe umbedeutende Artikel, über die Zürich nihte 


erinnert. #1 
15) Die Eidgenoffen hielten dieſe Defireichifche Sache für ihre 
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| „Abmahnung ber Eidgenoſſen 6), bey unausgemachter 
„Forderung der Zuͤricher, mitten im Krieg an ſich gezo— 
„gen? warum die, melde über die Kornausfuhr zum 
„Nachtheil der». Stadt jenen Artikel befchloffen, ber 
„Schwytzeriſchen Mark nicht auch verboten, gegen die 
„Zuͤricher Seebauern Dung!7), Heu und Stroh ferners 
„„zu ſperren 8)? Wie man ihnen hoch aufnehme, um ben 
„Sinn Römifchkaiferlicher Freyheiten auf des Roͤmiſchen 
„Reichs Dberhaupt Necht anzubieten; nicht aber denen 
„von Schwytz, daß fie wider Zuͤrich ſchon zweymal kai— 
„ſerliche Gebotbriefe serwirft!" Wie es geſchehen, daß, 
der versuchte Markſtein von Pfaͤffikon 9), daß die north» 
„mwendige Genugthuung für die ehrenrührigfien Worte, 
„Ffuͤr die foftbarften Bewafnungen?°) in der Notel ver: 
geſſen worden ! Die Eidgenoffen zeigen ſich parteys 
is? ')! der Stadt Zürich molle niemand helfen; fie 

„werde ſich felbft helfen müffen? 2). 
" Die Gemeinde von Zürich mit großer Uebereinſtim⸗ 
' mung? 3) ließ fich dieſe Schrift gefallen, trug den Nüs 

then aufyfie (nur mit Meglaffung der Stelle, wo bie 
Eidgenoffen parteyifch genannt werden) allen Drten 


Forum nicht geeignet; indeß hätten fie den Miteidgenoffen 

wohl etwas über: ihr Betragen erinnern Finnen; die über 

große Sriedenöbegierde niachte (wie 1713; Mir 17485 Mably, 

Droit public ) eine unzureichende Punckation (une paix 

‚plätrce). 

46) Cap. 6, N. 77. 

17) Buw. Go wird in der Schweiz Dung noch jest Bau ges 
nannt. 

18) Die Eidgenoſſen dachten, das eine würde das andere geben. 

19) Dieſes laͤßt ſich durch nichts anderes erklaͤren, als nach den 
letzten Zeilen der sten Note. 

20) Zu Bewahrung der Graͤnze. 

21) Saͤch er. Doch finder ſich dieſes Wort, aus dem im Texte 
ſogleich folgenden Grund, in der Urkunde nicht. 

22) Die Urkunde ſteht bey Tſchudi, U, 267— 278, in den 
eingeruͤckten Linien. 

23) Das Manuſeript ſagt einmuͤthig, bach ift es wohl nach 
der vorläufig für nötbig erachteten Verordnung zu verſtehen. 
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zuzufchichen; auf drey Nathsherren von Rucern, eben 
fo viele von Bern und einen Obmann aus dem Nath ei» 
ner dieſer beyden Städte?4) Necht anzubieten, und von 
allen Drten Erklärung zu begehren, „ob fie die Stadt 
„Zürich firmen wollen?“ Die Gemeinde befhloß vor- 
läufig , für der Stadt Rechte, zumal den Marft, alles 
ju magen. 

Als zu derfelbigen Zeit alle Gegenden auch biefer 
obern Lande von dem neuen Roͤmiſchen König die Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Freyheiten und Werfaffung nahmen? 5), hatte 
dieſes Geſchaͤfte für Zürich größere Wichtigkeit, und war 
zugleich fchwerer, als bey vorigen Anläffen. Jenes; 
weil die Nechte der Stadt eben jekt von Eidgenoffen, 
die bey Hofe Gehoͤr gefunden?s), angegriffen wurden. 
Diefes; meil ein Roͤmiſcher König vom Haufe Deftreich 
nicht bereitroillig feyn dürfte, alles zu beftätigen, was 
ihnen Sigmund auf Deftreihs Unfoften zugetheilt Hie— 
bey kam zu bebenfen, daß der alte Herzog von inne 
bruf, (welchem Aargau abgenommen, und vor furzem 
zwey Burgen zerftsrt worden Maren) feiner ‚hohen Sjahre 
ungeachtet, fihb nah Wien begeben, : und nicht wenig 
beygetragen hatte, feinen Vetter zu Annahme der Krone 
des Teutfchen Reichs zu beffimmen?7);: und daß Albrecht 
von den Reichsſtaͤdten ſich alle Unterſtuͤtzung zuſchwoͤren 
laſſen, um die vom Reich entfremdeten Staͤdte oder 
Gemeinden? 8) ſelbigem wieder zuzuwenden?9). 


24) Das Mißtrauen war mehr gegen die Länder. Wir werden 
e8 von nun an fo finden. 

25) Von Bern ſiehe Stettler, .& 133. Bon dem Abt ©. 
Gallen ift eine Urkunde (Dfen, Petr. Paul.) im cod. 
tradit.: vorläufig fol er dem Grafen von Lupfen, Landgras 
fen zu Stülingen, Herrn von Hohenef, ſchwoͤren; den Eid 
aber perfünlich praͤſtiren, wenn der nach Bewe 
komme. lol Age) 

26) Im vorigen Cap. bey N. 37 und 67. u 

27) Gerhard von Roo, p- 158 (der Duartauiohens Ball —— 

28) Bekanntlich Tann eivitas das eine und andere heißen. 

29) Anonymus de morte et evensih. Als. II: Iuraverunt, velle 
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Diefen Verlegenheiten half die Reichscanzley; befon- 
ders der Protonotarius30) Marquard Bryfacher und der 
Reichsvicecanzlar Graf Schlick. Letzterm konnte ihre 
Freundſchaft nicht wenig behuͤlflich ſeyn zu Beſitznehmung 
der Lande Friedrichs von Tokenburg? ), die fie leicht 
ihm lieber gönnten, als jenen Erbherren, welche fich 
mit Schwy& eingelaffen. Bryfacher, wenn er nicht fchon 
felbft anfehnlicye Verwandte in Zürich hatte: ?), wurde 
durch die Zufage einer Chorherrenpfründe beym großen 
Muͤnſter für feinen Bruder gemonnen3 3). Alfo wurden 
die Frepheiten und Gaben der Kaifer und Könige mit 
dem Vorbehalte beftätiget, daß dem Haufe Deftreih an 
feinen Löfungen?34) und andern Rechten?5) hiedurch 





astare, non solum apud civitates imperii ablatas, sed etiam 
contra omnes suos inimicos. Ap. Paz, S. R. Austr. II. 
615. Sch „eftehe, daß mir fcheint, es beziehe fich diefe Zufage 
vornehmlich auf die Florentiner und andere, . dem Reich 
fremd gewordene civitates et potentias Italiae, yon welchen 
in diefer Schrift fofort mehr erwähnt wird; indeß war die 
Zufage allgemein. Sie geſchah, nach dem Derfaffer, nur 
von den R. Städten, die aber am meiften Geld hatten; 
und, wenn Albrechten daran lag, ſo — es auch 
„andere Stände. 
30) So viel als jetzt Neichsreferendarius. Sch meine, auch bey 
Uffenbach Beyfpiele jener Titulatur gefunden zu haben. 
31) Der zu einem guten Auskauf. 
32) Siehe £eu, voce Breifacher, wo im Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts ein Zunftmeifter diefes Gefchlechtes in Zürich vorkommt. 
33) Züricher koͤnnen hierüber auf ihrer Stantsfanzlen in den To— 
fenburger Büchern, T, 984 und 1011 Beweiſe finden. 
34) Diefes mag fih auf Hasdau und Kiburg bezogen haben. Es 
ift zu bemerken, daß, nach der N. 25 angef Urkunde, die 
GStettler hatte, den Bernern zwar Aarberg und Wangen bes 
flätiget worden, von den Eroberungen im Aargau aber und 
von den über Kiburg + Burgdorf gemachten Aequifitionen 
nichts vorfommt. 
35) Bekanntlich hatten, die Grafen von Kiburg ehemals, felbft 
Ä zu Zürich, allerley Rechte; zum. Benfpiel eine Abgabe eben 
von dem flreitigen Kornmarkt (das Immi), die noch ben 
König Rudolfs Söhnen vorkommt, 


, 
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nichts vergeben werde; ziigleichgefchahen ſolche Werfi- 
cherungen, daß die Stadt von’ dem an unbedenklich das 


Mecht auf den Kaifer vorfchlagen fonnte: Hiezu kam, 


daß alle Eidgenoffen fo gut als Zurich, oder nody mehr, - 


intereffirt waren, daß Deftreich jenen’ Vorbehalt nicht 
gelten 'mache36): daher fie im Nothfall Zürich wieder 
ſuchen, oder beharrliden Groll theuer bezahlen muß- 
ten. . NR. Kr: 
Sie, die Eidgenoffen , waren in größter Verlegen: 
beit. Shre zu Zürich mit fo viclem Unwillen verwor— 
fene Notel war zu Schwyß angenommen worden: Zwar 
gab fie denen von Schwyß in vielem unrecht, in anderm 
war fie ihnen günftig; befonderg war ihr. Zrilfchweigen 
über gewiſſe Dinge empfehlend; menn dag aber aud) 
nicht gewefen wäre, fo wurde Schwytz in der Maße 
fhon eifriger, die Eidgenoffen zu gewinnen, wie man 
ſah, daß Zürich diefen in gar nichts entgegen gieng. Es 
mußte aber den Eidgenoffen die Erfüllung ihrer Drohung 
wider die Ungehorfamen 37) auf alle Weife unangenehm 
fallen ; fie fahen -einen Eoftbaren Krieg, ohne Erfag noch) 
Gewinn, eher noch bedenkliche Einmifchung von. Frem— 
den, voraus, 
3Wwey Tage vor dem Ausgang bes Waffenſtillſtandes 
mahnten die von Zürich dag ganze Volk zu Stadt und 
Land, auf zu feyn, um an die Landmarfen zu ziehen. 
So bald der Stilfftand erlofchen war, zogen, früh am 
dritten Mai, ungefähr viertaufend: Mann unter dem 
Fürgermeifter mit der Stadt Banner hinauf in die Ges 





gend von Pfeffifon. Späte am verfloffenen Abend beſetz ⸗ 


ten die von Schwytz den hohen Egel, einen Berg über 
Dfeffifon, zwiſchen dem See und der Sil. Und gleich» 
wie die Züricher an dem einen Ufer des obern Sees die 


Mark, und jenfeits, hinter Rapperſchwyl 28), Uznach 


36) Man erinnert fi, dab Zürich in ben Aargauer Sachen, zu⸗ 
mal wegen Baden und der Freyämter, für alle fand. 

37: Am Ende der Motel. 

38) Zu Bubikon, Rüti und Wald, 
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bedroheten; gleich fo fandte Schwytz unter dem Landam— 
mann Ulri Wagner eine Schaar in die Mark, md 
mahnte die neuen Landleute auf: Es eilten die Ga— 
fterleute nach Upnah. Den Hummelmald herab zogen bie 
Thurthaler und Richtenfteiger, dag obere Tofenburg; da 
mit einem andern Haufen aus der niedern Graffchaft 
und von dem ©. Gallifhen Wyl, Hildebrand und Pe— 
termann, die Söhne Herrn Wiſchards von Raron, Err 
ben von Tofenburg 39), die untere Graͤnze bedeckt hiels 
ten. Die Glarner, unter Tſchudi, machten ſich aufs, 
Ital Neding und die’ von Schwytz auf dem Etzel zu 
verftärfen. Die Burg Sargang hielten hundert Mann 
von Schwytz und Glaris beſetzt; das dortige Landvolk 
trat für Zürich zufamnen. In alle Städte und Ränder 
der Eidgenoffen ergieng die Mahnung von Schwytz, „die 

„von Zürich zu Haltung der ewigen Bünde zu nothis 
gen;“ zugleidh die Mahnung von Zürich, „der an als» 
„ten Sreyheiten bedrängten Stadt beyzuſtehen.“ 

Der Bürgermeifter aber, im Namen der Regierung 
von Zürich, fandte auf den Etzel einen Laufer mit einem 
offenen Brief an den ‚‚Randammann, alte und neue Raͤ—⸗ 
‚the und gemeine Landleute von Schwytz,““ ohne Gruß, 
ohne fie noch einmal Eidgenoffen zu nennen, eigentlic) 
ein Mechtbot auf den Roͤmiſchen König, mit dem Bedeu 
ten, daß, wenn fie durch den zuruͤckkommenden Laus 
fer 49) die Annahme deffen nicht verfichern, Zürich fu« 
chen werde, fich gegen fie Sicherheit zu verfchaffen,, und 
hiemit voraus auf jeden Sal feine Ehre verwah- 
re 41). Die von Schwytz, nach kurzem Rathſchlag auf 
dem Berg, fandten ihren Landlaufer mit folgender Ant- 

mort nach Pfeffilon: „Sie, der Hauptmann, der Ven— 


39) Wie fie dazu gekommen, wird unten, in diefem Capitel, ers 
zaͤhlt. 

ir Nicht durch einen — von Schwytz ir ein Spion 
ſeyn Eönnte). 

4) Kormel der Fehden. 
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mer, die Näthe und Randleute von Schwytz melden dem 
„Bürgermeifter und beyden Raͤthen von Zürich, ihren 
„Eidgenoffen’‘ (fie wollten zeigen, daß Schwytz die Eid» 
genoffenfchaft fpäter alg andere vergißt): „der Hergang 
„diefer Händel, mie eineg dag andere gegeben, und al» 
les zulett an ein eidgenoͤſſiſches Recht gediehen, fey eben 
„ſo befannt, als daß Zürich, immer härter, immer uns 

‚freundlicher, immer verunglimpfender,, alle in den ewi⸗ 
gen Bünden vorgezeichneten, billigen Wege der Aug- 
„sleihung vermwerfe. Das Necht auf den Roͤmiſchen 
„König möge gut ſeyn; es fey durch Gottes Gnade 
‚wahr, daß beyde Theile an dag H. Reich gehörig waͤ—⸗ 
„ren; auch Schwytz verfehe ſich zu Sr. Koͤnigl. Gnaden 
des beften und ehrlichften: das fey aber nicht dag 
„Recht, wozu die auf ewig zufammengefchmwornen Bünde 
fie gegen einander verpflichten. So uneidgendffifch dag 
„Betragen der Züricher ihnen vorfomme, fo ungern 
„komme Schwyß an einen Krieg mit ihnen, und fo lieb 
„wäre denen von Schwyz (gewiß am alerliebften) heute 
„noch, wenn den Zürichern der gemeinfchaftlid bes 
„ſchworne Rechtsweg über diefe Mißhelligfeiten genügen 
„wollte. Schwyg molle mehr thun; wenn Zürich. auf 
„jenes Necht von gleichen Sägen in den Einfideln 4?) 
mit fommen mollte, fo erbieten fie fich, von aller eid⸗ 
„senöffifchen Städte und Länder Boten fich daffelbe ge; 
„fallen zu laffen. Wenn Zürich größeres Vertrauen 
auf eine Stadt hätte, fo biete Schwytz das Recht auf 
„den Schultheißen, Nath und großen Rath von Bern: 
‚oder (wenn einzele angefehene Herren gefällig wären) | 
„auf den firengen veſten Heren, Rudolf Hofmeifter, 
„Ritter, Scultheißen von Bern, und: auf die vefien | 
„Herren, Ulrich von Erlach und Rudolf von KRingoltin- 
„gen 43). Sie flreiten auch nicht über die Befugniß 


42) Das eigentlich bumdesmäßige Recht. un 
43) Zürich muß Urfachen gehabt haben, Pe Diefen — 
(Bern) den Ausſpruch nicht zu uͤberlaſſen; aber gewiß wußte 
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„billiger Marktordnungen gegen die Vorkaͤufer; davon 
„ſey Frage, ob bundesmaͤßig ſey, gegen Eidgenoſſen 
„gar alle Zufuhr der nmoͤthigſten Lebensbeduͤrfniß zu 
„fperren. Die von Zürich möchten durch den Landlaus 
„fer 44) ihnen riückantwortlich melden, ob biefe Erklaͤ— 
„rung ihnen recht, und ein Theil vor dem andern geſi— 
„chert fey; fonft fie für fich forgen müffen, und auf jes 
den Fall ihre Ehre hiemit verwahren.’ 

Sn der Nacht fandten die von Zürich die Fehde 
hinauf, theilten fich, verftärften Ulrich) von Lommig +5), 
der mit faufend Mann unten am Ebel fand, brachen 
auf unter Stuͤſſi, und begaben fih auf den Marſch mi« 
der die Marf. Der Zweck fcheint gewefen zu feyn, daß 
Lommis beobachten, und, nach den Umftänden, die von 
Schwytz abhalten, oder eine ſchnelle That ausführen 
ſollte, indeß der Buͤrgermeiſter die Mark einnehme; die 
übrigen neuen Landleute deren von Schwytz, nebſt den 
Slarnern, verhindere, ihnen zuzuziehen; und nach Gele» 
genheit, fie im Nücken, zugleih wie Lommis in der 
Fronte, angreife 46). 

Meding, durch die Hutkfnechte +7) von allem unters 
richtet, fandte Warnung auf die Marf, bewegte fich nach 
her Hehe des Etzels, und gebot genauefte Stille. Der 
Tag brad an. Da kamen Gefandte von Unterwalden 
und Uri: „die Ehrenzeichen +8) ihrer Länder werden 
„ohne Verzug erfcheinen, fie bitten aufg dringendfte, daß 


Schwytz den Anfchein wenigſtens fo zu beobachten, daß die 
Eidgenoffen dieſes Ort immer eidgendf j ifcher finden 

mußten. 

44) Siehe N. 10. 

45) Rahn, Eidg. Geſch., ©. 299 nennt ihn. 

46) Letztere Abficht erwahnt Tſchudi. 

47) Der alte Ausdruc für Vorpoſten; ich behalte ihn, weil 

er gut if. 

45) Ausdruck der Chroniken, für Signa; fehr gut, weil dem 
Soldat Schande it, und immer war, fie zu verlaffen. 
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„Reding eine Gemeinde halte. Die Wachten ließ er 
befetst; die übrigen Männer von Schwy& traten zufams 
men. Die Urner und Unterwaldner baten, bey Gott 
und DBaterland, nur den Angrif noch zu vermeiden, 
und an diefem fchreclichen Tag, wo (unerhört big dahin) 
durch Eidgenoffen das Blut von Eidgenofien fließen fol, 
noh Einem Verſuch Platz zu geben. Sie redeten noch, 
fie fleheten, und es kam in vollem Lauf (einen Brief feis 
ner Herren emporhaltend) ber Stadtlaufer von Lucern: 
„Schultheiß und Rath beſchwoͤren ihre Miteidgenofien, 
„auf Gottes Hülfe zum Frieden Einmal noch zu trauen; 
„dießmal noch von einander absulaffen; zu ihnen zu kom⸗ 
„men; fie hoffen, gemiffe Mittel gu finden.” Eben re 
dete Neding, und verhieß, ‚ihnen zu Ehren ein paar 
„Stunden zuzuwarten, ob ihre herzliche Meinung aud) 


„die Widerpart umflimmen möchte!“ als plöglich aus der. 


Ferne Schüffe gehoͤrt wurden, und ein Gefchrey mie 
von Streitenden, das zunahm und näher Fam. Ulrich 
von Lommis, da die ganze Gegend ſchwieg, und nicht 


der geringfie Wiederhall in Wald und Berg nahe Volks, 
menge verrieth, war auf den Gedanken gefommen, der 


Feind möchte fi) andersmohin gezogen haben; hatte alfo 
funfzia rüfige Sünglinge vom See, denen eben fo viele 
freymillig folgten, zur Erfundigung hinaufgefchicht. Dies 


fe, freudig, liefen vor fi hin, nicht umbemerft, mit, 


ten durch die Vorwachten, ohne diefelben wahrzunehmen; 
da fie endlich Feinde fahen, begnügten fie fich ihres Auf- 
trags nicht, fondern (als wären fie zum Etreit gefchickt) 
fchoffen mit Bogen und Feuergewehr. Indem thaten alle 


Poſten der Hutfnechte fi zufammen, fie ın die Mitte | 


zu faffen, indeß der Alarm zu dem Schlachthaufen Fanı. 
Es mehklagten die Boten der Eidgenoffen; die von 
Schwytz, fofort in Bewegung, erfchienen mit Macht auf 


ber Höhe, zogen durch den Wald Krummholz herab, 4 


und ihre muthigften Gefellen rannfen voran. In diefem 


plöglihen Schreden, und überall gedrängt, warfen die 
vom Zuͤrich, See ſich zurück auf ihr, unten im Mald 


ſtehendes Heer. Nicht alle, und nicht wie fie e8 ver» 
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laſſen! Eilf waren gefallenz»), Opfer ihres Mangels 
an Vorſicht; die Fahne war verloren; viele Armbruͤſte, 
Mordaxten, Spieße und Harniſche harten auf der Fluct 
ihnen zu ſchwer geſchienen. Dafür brachten fie ihr Ents 
feßen mit, , verbreiteten eg, und bewogen ihr Heer, den 
überall unfichern Wald gänzlich zu verlaffen. Weit jen« 
feit8 brachte eg Lommis zuſammen. Als der verfclgenbe 
Feind über den Wald hinausgefommen, und ‚hergeftellte 
Ordnung fah , bildete er auch die feinige neu. Allein die 
Eitgenoffen erhielten, daß Reding, zufrieden mit dem 
Blick des Tages, ſich auf die Höhe zurüc zog. Als ber 
Bırgermeifter an den Gränzgen der Mark59), bie er wohl 
verfchazt und beſetzt antraf, bie durch diefen Zufall ent» 
fiandene Verwirrung vernahm, zog er, ohne einige Uns 
ternehmung, wieder nach Pfeffikon. 

Wäre er auf der Mark geblieben, fo — die 
Glarner, aus deren Geblüt er war, mit den Gafterleus 
ten auf ihn gefioßen feyn. Sie kamen um Tagesanbruch 
in diefe Gegend. Vergeblich hatten die auf der Mark 
Speiſe geruͤſtet. Sie wollten nicht einen Augenblick ra. 
ſten oder eſſen, ſondern wie die ganze Nacht, fo um 
aufhaltſam weiter, zogen ſie auf den hohen Etzel, wo 
eben Reding das Lager des vorigen Tages wieder be— 
ſetzte. Da zog er ſich mit dem Banner etwas vorwaͤrts 
hinab gegen S. Meinrads Capelle. Den Zuͤrichern ſandte 
Glaris die Fehde. Das Gaſtervolk erhielt Befehl, die 
Uznacher Gegend verwahren zu helfen. So war in ber 
That auch die Marf gefihert, «weil der Feind nicht viel 
wagen fonnte, in einem auf feine Weife ihn begünftis 
genden Land, welches auf beyden Seiten durch. ftarfe 
Corps bedeckt war. Es ift zu bemerken, daß Uznach und 

Gafter durch Dberfofenburg und eine Schaar von Gla- 


49) Wir folgen dem (meiſt menfchmöglichft unparteyifchen ) 
Tſchudi; Lauffer fpricht von ‚vielen; ’ ‚aber üb:r diefe 
zeiten hatte Kauffer Feine, nicht. fonft befannte, Relation. 

s0) An dem Bächli gegen Bernbardts Turn; Tſchudi— 


l 
Kı 
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ris verſtaͤrkt, dem Gruͤninger Volk weit uͤberlegen war , 
die Kiburger aber durch die vom untern Tokenburg nicht 
unbedeutenden Verluſt an ihren Heerden erlittens 15). 
Da kamen die Landbanner von Unterwalden und 
Uris2) auf den Etzel und lagerten an ©. Meinrads Ca, 
pelle bey denen von Schwytz; nicht um wider Zuͤrich zu 
ziehen, ſondern zu mehrerm Nachdruck der Vermittlung. 
Davon waren beyde Theile weit entfernt. Aber außer— 


ordentlich ſtarke, anhaltende Regen halfen beſſern Wuͤn— 


ſchen. In dieſen Tagen der Unthaͤtigkeit ſammelten ſich 
zwanzig Boten von Uri und Unterwalden, dreyßig von 
Bern, Lucern, Zug und Solothurn; Boten von Appen— 
zell, ©. Ballen, Coſtanz, Winterfur, Baden, Schaf 


haufen, Diheinfelden, Freyburg, Bafel und Straß 


burg’ 3). Die bevorflehende Auflöfung der Eidgenoffen- 
fchaft bewegte durch mannigfaltige Negungen der Freund- 
fhaft und Furcht das ganze Land. Alle waren Tag und 
Nacht in größter Arbeit, um durch Stillffände von zwoͤlf 
zu zwoͤlf Stunden für Vermittlung auf längere Zeit Raum 
zu gewinnen. Lang fuchten fie, vergeblich, durch freunds 
liche Worte die Parteyen zu nähern; endlich ſprach Adam 


Riff, einer der Boten von Straßburg: ‚Männer von 


„Schwytz und Glaris, eure Meinung ift, die von Zuͤ— 
„rich dahin zu dringen, daß fie euch um alle Sachen, 
„euren Bünden gemäß, zu Nechte ſtehen; wiſſet, daß 
„dieſe Hoffnung eitel iſt; fie wollen es nicht, und fuͤh— 


„ren viele Urfachen an.’ Eben fo nachdrücklich bezeug⸗ 4 


ten die Boten den Zürichern, daß die von Schwy& Brot 
haben wollen, und Brot haben müffen. Sie redeten fo, 


daß jeder Theil fürchten mußte, durch längere Weige- 


51) Bey 500 Haupt Bäche; eben derf. 

52) Diefes mit der Sahne von Urſeren; ibid. 

53) Bon Bafel Andreas Dfpernell mit feinen Geſellen; Tſch acht⸗ 
lau; der, nicht bey Tſchudi vorkommenden, Städte erwaͤh—⸗ 


nen Stettler, Haltmeyer um Heinrih Tihudi, 


Verf. der Glarner Chronik. 











) Berti er l 6 


Kung dieſe vielen Staͤdte und Laͤnder ſich zu Feinden zu 
machen. Hiedurch wurde am Abend vor dem Himmel⸗ 
fahrtgfeftes+) auf ein Jahr Stillſtand bewirkt: „Die 
Freyheiten und Bünde vorbehalten; Zuͤrich verfprach, 
denen von Schwytz und Glarig und denen, melche dies 
fen gehuldiget5 5), die Durchfuhr alles außer ihrem (der 
Stadt) Gebiete erhandelten Getreides zu geflatten, den 
Gotteshausleüten von den Einfideln in befcheidener Maße, 
wie von Altere her, auch Wein zufommen zu laffens 6). 
Diefen Brief fiegelte Heinrich von Bubenberg , Ritter, 
Herr zu Spieg, einer der größten Rathsherren von Bern, 
mit Burkard von Mühlheim, auch Nitter, von Straf. 
burg. 
Das Feld wurde geräumt; .in den Gemuͤthern blieb 

der Groll; Eiferfucht vermehrte ihn täglih. Bald vers 
fagte Zürich denjenigen Landleuten, melde feit wenigen 
Sahren denen von Schwytz gehüldiget haften, Zufuhr 
des Korns; als gienge ‘der Stillftand nur auf ſolche, 
die ſchon zur’ Zeit .der etvigen Bünde Schwytzeriſch ma. 
ren. Bald verfagten die Sarganfer dem Grafen, ihrem 
Heren, auf Anfliften Peter Weibels, unter mancherley 
Vorwand, berrichaftlihe Nechtes 7); vergeblich that er 
manches Nechtbot, das Gefchledht der Weibels 8) (von 
Mels) machte ihm das ganze Land abfällig; vergeblich 
thaten Schwytz und Glaris zu Gunften ihres Landmann 
| bararcktiche, Borfiellungens 9); die REN der. sutadt 


54) 13. Mai. Daß alſo der Zug sehn Tage gedauert. 

65) Diefes Fonnten die von Schwytz wohl für eine Wendung hal 

"fen, wodurch man die Erwähnung der Gafterleute und Uz— 
nacher umgehen wolle. 

56) In jenen Tokenburger Büchern CN. 33), I, 1157... 

57) Es if, aus Abgang von Urkunden, unmöglich zu entfcheiden, 

| in wie fern fie mehr, weniger, oder feinen Grund hiezu 
hatten. 

9— Cuenz und Clewi, mit ihren Freunden und Geſellen; 
Dſchacht lan. 

Die Aufſchrift iſt merkwürdig: „Dem Hauptmann, Rath 

UII. Theil, H6 
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Zuͤrich ſicher, erkuͤhnten ſich, oͤffentlich jedermann von 
allen Pflichten gegen. ‚ben Grafen logzufprechen‘ 2). Auf 
den Tagen wurden ‚die vorigen Vorwürfe (daß. die non 
Schwpg, die, „alten: greyheiten pon Zuͤrich, daß die von 
Zuͤrich die ewigen Buͤnde nicht ehren) mit; neuer Bitter⸗ 
keit wiederholt⸗ Vielfaͤltig und era mar, die Arbeit 
der Eidgenoſſen, und. fruchtlos. ee ol) em 
Mehr und mehr, mandte, ſich Zuͤrich von ihnen 
ab: ‚Endlich wurde gegen Schwytz; Glaris, „und ei⸗ 
nige, die ihnen halfen), als Veraͤchter des kaiſer⸗ 


lichen Anſe ehens „und. urterdruͤcer der Reichsfreyheiten 


von Zuͤrich, Klage: an, ‚König, Albrecht gebracht ?). Sie 
tar mit der Bitte verbunden, jet, der natürliche... ora 
„dentliche Herr, treuer, ‚Schirmer, amd Vogt des Reichs, 
naller ‚Beleidigten: Nichter „N! ‚möchte: ihnen. befehlen, - in 
ihren Sachen gegen Zuͤrich das Recht von ihm anzuneh⸗ 
men: den andern Orten⸗ 3 ‚fie dazu ‚anzumeifen; be 
nachbarten ‚Surfen und; Herten, ‚die ‚Stadt, hierin. gu uns 
tanken. RE RÄT wie Bir re 


—û n an ; LEN ie 
sid: »f ne ud are 7 35 29% 


a — ll ee, * 
ee are ok in 9 


ia hl 1 “60 13 v 
AED IG 1.931301 33 2524 3 


f say Tre — Erg FIG sy 5 2 Gernot 

ae. aid, Gemeinde, ‚ob BB nid zo int Sarganſerland, und die 

A „ge rDafelbft ‚aufagunengehaft,. ‚uud deren von ae ae 
„hieinen su ſyn Me. Ye 

60) Die Sarganfer, ſchlugen ihr daB Recht vor auf, "ben. von 

AWraudis/ der, wie wir bald fehen werden, Herr eines Theils 
der Rhatifcher Zehn Gerichte geworden, mit welchen aud) 
fie in a getreten — ER 


— ZI 


ET. ee In — ‚Tolenburgen Bir 
chern CN.33)4 1,,9705 984 ,.1009, Ju43uT 5 
63) Bern, Lucer ini Uni, Hothtwoſden Bu, r — 
‚dell, ©. Sal ek rm Tut) 0 ie 
64) Peierwarasdpn, 2. "Sept. — —— uud am 
Uznach, Gaſter, Lichtenſteig, Windek KThurthal, S. Aohaun 


md Nekerthal. —— er hatte vor,⸗ sine, Gennatien x 


FE du ſenden. Br or: non ur ru ri (re 
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Ehe die Orte ihm antworfeten, erhielten fie die Na. 
richt von feinem Tods 5). 

Wenige Tage zuvor erneuerten bie Züricher auf ein 
Jahr ihren Stillſtand mit Oeſtreichs5); nicht mehr mit 
dem alten Friedrich, der den erſten Appenzeller Krieg 
geführt, zur Zeit jener Kirchenverſammlung zu Coſtanz 
gelitten und welchem ſie Freudenberg und, Nydberg vers, 
brannt : dieſer vor zwanzig Jahren fo huͤlfloſe und ver— 
armte Fuͤrſt war als der reichſte in Teutſchland (er hatte 
eine baare Million Ducaten gefpart$ 7)) und. ber ältefte 
eines Haufes, worein er die. Krone „des Nemifchteutfchen,. 
des Ungariſchen amd Bsheimifchen . Reichs kommen ſah, 
vor einigen Monaten geſtorben⸗ 8).;. Sein unmuͤndiger 
Sohn‘), fein; Schatz und ſein Land waren, ordnungs— 
maͤßig oder durch Geſchwindigkeit? 0) y mit oder .ohn? 
Verftändniß des Hauſes und der Unterthanen? '), in der 
Hand feitteg Neffen, der nach feinem Namen hieß, und 
Herzogs Ernſt Sohn war. 

Unter den Beleh nungen, melde der verſtorbene Koͤ 
nig ertheilt.,, war für ‚Diele, ober. Lande die merkwuͤrdig— 
ſte bie, welche der. ‚alte, Graf Wilhelm zu Montfort von 
| Tettnang, noch kurz dor „feinem .eigenen Tode, für ſich 
und alle andere Erben Seiebeicheiu up Enten u von- 


— Pre rer 4 
n0 URAN 190. ltd 





65) Er ſtarb sch vi R Oct: | 

3 —— Stuͤſſt und Schwend J mit dem. 
‚Statthalter sin wordern Landen, ae Wilhelmen. Ibid. 
‚1049;) Aria 1yl) Ne re 

” Syn Sinn ſtund uf baar Geld; dub er mocht es nit ußge⸗ 
ben; Huͤpli. — sitiebat velut hydropicus ; Arnpeck. 
P. ‚4979 N A 

| 68) 24. Tun: sans 

69)" Sigmund geb: ar 

— Letzteres giebt St chudi zu aehen man Kann es auch aus 
A rn peck abnehmen J— 

9 ‚Die, Stände ſchloſſen einen Vertrag; 5 usger, ©. 504, b. 

vo Vom den: darüber: de ge ga Streitigkeiten Veit Ar 
— 1 v2 :T Pe 
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ihm erhielt? 2). Albrecht vermochte den Reichsvicecanz⸗ 
lar, Grafen von Schlick, daß er fein Recht an diefe 
Lande aufgab? 3). Die Belehnung that er hierauf mit - 
allen, auf beyden Seiten des Rheins dem feligen Grafen 
von feinen Vätern oder mütterliher Seits zugewachſenen 
Landen, ohne die Neichslehen von dem eigenen oder Al- 
lodialgufe zu unterfcheiden” +). Die "Befriedigung ande- 
rer Anfprüde? 5) 1 die Theilung des era Aberließ" ‚er 
ihnen felbft. 

Ueber le&fere waren fie wirklich. ſchon dahin eins ges 
worden, daß Hildebrand und Petermann Freyherren von 
Raron, (wie wir geſehen) und mit ihnen Here, Georg 
von Nazing? 8) gang Tofenburg, die Grafen zu Tettnang 
und von Sar-Mafor den großen Theil der Gerichte im 

Pratigau?7), und Wolfhard von Brandis die unweit 


12) Lehenbrief; Dfen, Petri Pauli; h. 8. MAhgedrurkt. in des 
Cnachmaligen Bürgermeifters) Johaun Caſpar Eſcher wah r⸗ 
haft gruͤndlicher Information von der Toten 
burger Freyheiten, 1712, und bey Du —— ar 
diplomatique, T. IT, p. I. p. 66. 4 mE 

13) „Der König-habe zwiſchen demfelben und dem Erben ſo viel 
„geredt — auf daß Krieg und Aufruhr der armen Füte da; 
‚Durch unterftanden (prävenirt) würde — daß der Camjlar 
„feine Gerechtigkeit gütlich übergeben.‘ Es iſt nicht bes 
kannt, ob und wie er entfchädiget worden? 7 "v 

14) Mit Tofenburg, Pratigau,' Davos, Belfort und Mana 

75) Er belehnte ſie „zu Cnach) der Gerechtigkeit⸗ ſo ſie dazu 
„von Erbſchaft wegen meinen zu haben; unſchaͤdlich jeder⸗ 
„mann an feinen Rechten.“ Auch! giebt der König wohl zu 
erkennen, dag die Belehnung eigentlich das betrift, was 
„dann ihm und dem Reich daran mit Recht war ledig wor⸗ 
„den;“ er beſtimmt nicht, worin das beſtanden. | 

16) Sohn Ulrichs, von RER StHwereh des. — en 

fen won Tokenburg. Ir ren 


77) Wir werden unten die Urkunden ſehen ‚hingegen if) ärrig | 


oder nur von ein paar Gerichten wahr, daß Cnach dem 
Grundrig der Gefch. gemeiner 3 Bündten, 17735 Th.T, 94) 
Ulrich von Metſch in diefen Gerichten da mals viel: geerbt, 
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ſeiner Burg Vaduz? 8) gelegenen Herrfchaften Mayenfeld 
und Maland7 9): befommen. Es läßt fih vermuthen, 
daß die Rechte Thürings von Aarburg durch einen Aus⸗ 
fauf befriediget worden 89). 

Billig und weislih war Befriedigung der Unterthas 
nen die erffe Sorge der neuen Randesherren; dieſe erhicls 
ten. fie durch urfundliche Beftimmung der Derhältniffe. 
Als der Schultheiß, der Nath und die Bürger von Lich» 
tenſteig den Brüdern von Naron und ihrem Vetter von 
Razuͤns 81) die Huldigung thaten, wurde nicht nur alleg 
beftätiget, was die Grafen und Herren von Tofenburg 
diefer Stadt und ihrer Marks?) an Nechten und Frey» 
heiten zugeflanden: fondern aufs neue folgendes be» 
fimmt83): „Einen Schultheiß, haben die Landegherren 
njährlicy zu mählen, aber aus vier, ihnen von der Bürs 
ngerfchaft vorgefchlagenen , ehrbaren Männern; den Rath 
‚wählen die Bürger; das offene Gericht3+) werde von 
„dem Landesherrn und von: den Bürgern gemeinfchafts 





78) Valdütsch, Rhaͤtiſch; Teutfch, Süßthal; Guler, Rhaetia, 
219, a. Entweder war auch Vaduz ein Theil feiner Erbs 
‚Schaft, nebft dem dabey liegenden Schellenberg und (in gleis 
cher: Gegend) Blumenek; Leu, Art. Brandis; oder, wahr 
fcheinlicher,, eine Aequifition, die er vom Haufe Schellenberg 
machte (Guler 1. c. 219 f. leitet darauf; Buͤſching, 
Erdbeſchr. VIII, 1361 (Schafhanfer Ausg.) nimmt es auch 
fo; urkundliche Kenntniß fehlt mir noch.) 

19) Dben N. 77. angef. Grundriß, 1. c.; hier in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Urkunden. 

so) Diefer Auskauf Fonnte ihm dienlich feyn, die 1432 von ihm 

gekaufte Herrfihaft Schenfenberg im Aargau zu bejahlen. 

31) Margaretha, feines Vaters Schweiter, war die Mutter deren 
von Raron. 

32) Stadtbahn, ban-liene. Ich halte mich: möglichit an die 
' Ausdrücke der Urkunden. 

83) y von ſundern Gnaden yon nüßven uf gefryet.“ 

34) Das noch an des Reichs offener Straße (wie bey den Alten, 

im Thor) gehalten wurde. 


N 
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„lichs) aus lauter 'anfäßigen Bürgern befeßt; in der 
„Wahl ihrer NHeirathen fey denen von Lichtehfteig nicht® 
„vorgeſchrieben, fie können "ihrem Herzen folgens6): 
„eben fo frey, ja kuͤnftig ohne Abgabe des dritten Pfen⸗ 
„nigs, moͤgen ſie Guͤter kaufen und verkaufen; Lehen 
— ihnen ewiglich von freyer Hands7) geliehen: 

“ie mögen Landleute, melde zu ihnen ziehen, zu Büre 
m rn aufnehmen, und "eben fo, ganz ohne Nachfras 
„ges8), mit Leib und Gut anderewohin sieben, ohne 
„dadurch in ihrem jurüchgelaffenen, liegenden oder fah— 
renden Eigenthum dag mindefte einzubüßen: die Herta 
„ſchaft wolle die, melde Bürgfchaft für fie angenom-» 
„wen, fchadlog halten: Cie wolle die Stadt in ihrem 
„hergebrachten Beſteuerungsrechtes9) fo wenig beein, 
„traͤchtigen, daß Güter in ihrer Mark, deren Befiger 
‚ibm zumider handeln, ihr ohne MWiderrede verfallen 
„ſeyn folen: Es verſtehe fih, daß die Herrfchaft für. 
„diefe Huldigung beym Reich und fonft?9) fie vertrete; 


85) Wir mit ihnen, fie mit uns; vermutlich in einer Gemeins 
deverſammlung. 

86) Wir ſollen „ſy nit zwingen noch trengen, zu Wiben und 
„Maͤnnen;“ ohnehin waren ſie (welches zugleich beftätiget 
wird) von Alters ber, durch Die Verfaſſung des Stiſts S. 
Gallen, hierin privilegirt. 

87) Eine doppelte Freyheit (wenn ich nicht irre), indem fie ihnen 

die Erblichkeit ihrer £ehen, weiche die Wartauer (Cap. 6, 
nach N. 23) vergeblich gewünfcht, und, wo wicht Erlaſſung, 
doch Maͤßigung der Daxen zuſichert. 

883) „Ohne Nachfrag Lybs und Guts, Cigenfihäft oder Pfand⸗ 
„ſchilling; ußgelaſſen (ausgenommen) einem. Hauptfal, ob 
„(wenn) es ein Mann if.‘ Sch verfiehe, Daß aud) letzterer 
nur von dem wirklich austwandernden, nicht von von feinen 
Nachkommen gefordert wurde, 

89) soren Brüchen. 

90) Gegen allermennigklichen; z. 3. bey — in ahnen des 
Bürgerrechies (von dem nicht die geringſte Meldung vor⸗ 
komme). Bey der Gräfin, wegen ihrer Anfprüche an die 
Erben. Ban 
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Nund nie fie veraͤußern moͤge ohne Vorbehalt aller dieſer 
„unwiderruflichen Freyheiten, die dann auch Margaretha 
„Nazuͤns, deren von Naron Mütter; Graf⸗ Heinrich, 
„Wilhelms Sohn? !), won! Montfort ’'zu- Dettnang) 
„und die’ übrigen Miterben von Tokenburg, nebſt Schwytz 
und Glaris durch angehaͤngte Siegel befräftigens 2 

Da ſchwur ganz Thurthal ;⸗ und oben im Land wo 
die wilde Thur aufs einer Wieſe lieblich entſpringt, wer 
zu der Veſte Wildenburg oder" in dieſe Marten ꝰ ah ge⸗ 
hoͤrte. Dieſen Landleuten wurden folgende wichtige Frey⸗ 
heiten gegeben und beftätigets" Keinen / der Burgſchaft 
ſtellen mag, in den Thurm zu legen4); keinen anders 
als nach den Rechten zur ſchaͤtzen bder zu "firafen N Lehen 


ihnen kuͤnftig von freyer Hard zu⸗ leihen; Verwandten 


in Erbrechte nie einzureden, ſo wenig als einem, der mit 


gutem Gewiſſen dem andern fein Gut vermachen zu koͤn⸗ 


nen glaubt; bey Todfaͤllen Feine, Kleider zu nehmend3y5 


freyen Guͤterkauf ohne Abgabe, freye Wahl im Heira⸗ 
then, freyen Zug ihnen zu laſſen; gut zu beißen, mag 
nah Friedrichs Tode vor. den Stab mit Gericht und Ur⸗ 
theil im Lande gefchehen if9°); "fo oft es noͤthig den 
Lndesherren vier Landleute aus dem Thurthal⸗ vier von 
ber Wildenburg, vorzitfchlagen, aus ‚deheh. tür, jede, ‚Ges 


> gend ‚ein Amtmann gewaͤhlt meide; „ Rechtſprecher zu 


haben, rad von den ——— und ‚Sanblauten 





91) Wilhelm muß zwiſchen Petri Pauli (obenn N. . 72) und ©, Lu⸗ 

eientag (Datum diefer Urkunde) 1439 geftorben feyn, 

92) Die Urkunde woͤrtlich bey Tfhudt, IT, 284 ff. 

93) Thurthal und. Wildenburs waren —2 obern 
Gegende 


94) Eine Baba ‚EOrPpus - „ete, fo 9 als —* Veltadium der 


perſoͤnlichen Freyheit eines Brittẽnz Blacketono, I, 4188 
(Ausg., Oxford 1772); im Thurthal meht als“ „stwenhandert 
Sabre frühes als in England MD! 


| 95): Das hieß der Getvandfall. Siehe Th, E69”. 
96), Vermůthlich harten fie fich Rath geſchaft gegen mern 


eingeriffene Bedruͤckuungen. ET 


* 


— 
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mit gemeinem Rath aus letztern ernannt wuͤrden; jaͤhr⸗ 
lich von jedem Hauſe nicht mehr als Eine Tagmwan?7) 
zu thun; von jeder Alpe jährlich Einmal zu geben, mas 
an. Einem Tage ‚gemolfen und aus. der Mild) des Tage 
an. Kaͤſe oder Butter? 8) gemacht wird? 9): von dem Land» 
waffer , ſo wie es den herrfchaftlichen Weyer!°°) ver 
läßt, für Muͤhlenwerk freyen Gebrauch zu machen; nie 
mehr Steuer zu geben, als für das Thurthal: jährlich 
42, für die Wildenburg 38 Pfund nach Coſtanzer Wäh» 
rung! 24); die Anlage diefer Steuer nad ihrem Gutfin⸗ 
den: ſelbſt zu thun 0 2)3 Güter und Gülten der Herrfchaft, 
wenn ‚einige verpfändet oder verfauft würden, an fich 
bringen: zu fönnen; aller diefer Freyheiten auch unter 
jeder: Fünftigen Herrfchaft zu genießen. Alles wurde ih« 
nen wie. den Lichtenſteigern befräftiget'° 3). 
Kunigunde von Werdenberg, Wilhelms Grafen zu 
Montfort Gemahlin! +), und Rudolf ihr Sohn?9s), und 





97) Frohnde, corvee. n 

98) In der Urkunde, wie in der Landesſprache: Schmalz. 

99) Das war das Alpenmahlz aus der Zeit alter Sitten, wo 
‚der Herr etwa bey feinen Leuten aß, oder feine Tafel von 
ihnen verfehen wurde. 

400) Bey der Wildenburg, denke ich; auch findet fich dort ſo 
etwas auf Walfer’s Charte. 

101) Die Steuern bey der Wildenburg (6 Pfund Haͤller; 150 Kaͤſe, 
jeder 9 Häller werthb; und 30 Nidlen — ein Mana? — 
Schmak) waren zum Theil nicht mehr aufzufinden; die Aels 
teſten ſollten es aufſuchen; das verlorne bleibe verloren. 
(Es war Fein EAANAeyyuor.) 


102) Wiederum eine hoͤchſt wichtige Freyheit, deren Ermangelung 
eine Haupturſache geweſen, daß im ehemaligen Frankreich 
die, Taille fo druͤckend war (Smith, wealth of nations). 

403) Auch diefe Urkunde bey Ti chudi Cichtenſteig, 8. Thom.) . 
Th. II, 287 ff. 4 

104) Er lebte noch, ſcheint aber dem Sohn dieſes Muttergut 
uͤberlaſſen zu haben. 

105) Der zweyte, wie es ſcheint; indem Hugo, dem Erſtgebor⸗ 
nen, an. der vaterlichen Herrfchaft genügte. 
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Katharina von MWerbenberg, Hannfen, Grafen und Herrn 
zu Sar-Mafor Witwe, und Heinrih ihr Sohn, nebft 
Heinrich von Lümering ihrem erfornen Vogt!06), nabhs 
men das Fand auf Davos und jene, durch einen ‚ewigen 
Bund vereinigten Gerichte des Prätigaues in Befiß!°6H). 
Die Landleute zeigten fich auch hierin alg ehrbare from» 
me Männer?o?), die nicht Herrfchaft, fondern: billige 
Freyheit fuchten, und jene gern erfannten, da fie ihnen 
feyerliche Beftätigung ihres emigen Bundes zufichers 
te!o8), und den mit den Landleuten des Hocftiftd Eur 
und von Sargang auf gewiſſe Jahre gefchloffenen Verein 
genehmigte. Die Grundlage zu Beftimmung der Herrs 
fchaftsrechte und Volksfreyheit wurde der Brief, in dem 
fie vor anderthalbhundert jahren! 29), ale Wilhelm Ber 
li: 10) und feine Gefelen ven Anbau bes Landes zuerft 
übernahmen?!*), von ihren Urältern aufgezeichnet wor⸗ 





108) Der Gemahl war todt; ich weiß nicht, ob der Sohn fchon 
volljährig. Uebrigens war der Vogt aus dem angeſehenen 
Haufe im grauen Bund, deſſen Name auch Lombris geſchrie⸗ 
ben wird, und aus dem der erjie Landrichter damals viels 
leicht noch lebte. 

1066) Die meiften; Mayenfeld hat von Harburg und Brandis 
Freyheiten; und man glaubt, bat der Vogt von Metſch Se: 
wis, Schierfch und Caftels bereits in Beſitz bekommen (Le bs 
mann, Graubünden). 

107) Zitulatur in der Urkunde N. 120. 

108) „Es fol alles vollvergget werden, wie es vernotelt iſt;“ 
Urkunde MN. ı20. 

109) Urkunde im Puͤndteriſcher Handlungen wieder— 
holter Deduetion; 1622, 4. Sie iſt vom 18ten Tag 

S Barthol. 1289. 

110) Wilhelm der Ammann, in der Urkunde. Daß er Beli 
war, fagt die Note; jene Deduetion foll Guler’s Werk 
ſeyn; fie iſt eine im jeder Hinſicht vortrefliche, ſehr unterrich⸗ 
tende Schrift. 

111) Es ſcheint eine ſolche Unternehmung geweſen zu ſeyn, wie 

der Anbau des Rheinwaldes um dieſelbe Zeit (oben C. 2. 

N. 22); in der That bezieht ſich die 1289ger Uebereinkunft 
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den 12). Es blieben die alten Hauptſachen, daß außer 
einer beſtimmten Abgabe An Kaͤſen⸗ Tuch, Ferkelnt13) 
umd Fifchen!*+) feine weitere Steuer Pflicht fey?*5), 
und jeder "Landmann ‘im Lande vor feinem Herrnius) 
oder dem Stabe des Ammann gerichtet würde, ! Hiezu 
fam die Beſtimmung, daß die Herrfchaft in Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen mit ihrem. Volk auf Davos von freyen Maͤn—⸗ 
nern:17) in andern Gerichten fich dag Necht gefallen 
kaffe; daß die Landleute in den Marken ihrer Gerichte 


zolfrey find; nichts "diefelben verpflichtet, außen ihrem 


Landbezirk der Herrfchaft in Kriege zu folgen! 8); Bels 
fort, die Surg ‚ dem Land in Ki . een feyn, 


auf eine aͤltere; fo daß es in die Hedentannſhen Zeiten hin⸗ 
aufſteigt. 

113) Hugo von Werdenberg (Vater Wilhelms, der 1354 farb, 
Großvater Heinrichs, farb 1423, Aeltervater Wilhelms, Ges 
mahls der Kunigunde, welche nun mit ihrem Sohn erfcheint) 
und Johann Donat Walter (wird heißen ſollen: Walters — 
Sohn) unfer Oheim, von Vaz (ft. 13335 Vater Kunigumden, 
die dent vorlekten Friedrich von Tofenburg feinen Sohn Dietz 
helm, Vater des lesten Grafen, gebar). Daß ſchon 1258. 
Werdenberg und Vaz hier zu Lande Gefamtherren waren 
(Rudolf aus dem Werdenbergifchen Haufe heirathete auch 
nachmals "eine der beyden Erbtöchter von Vaz), leitet. auf 
die Urſachen, warum die Toͤchter — von Werdenberg 
hier als Erbinnen auftreten. 

113) Friſchling; Urk. 

114) Aus dem zum Gut, nicht zum "Erblehen gehätigen Weyer. 

115) 473 Kafe, jährlich zu S. Gallendult (Feſt; von den Indul⸗ 


ten genannt, welche bey ſolchen Feſten verdient wurden‘). 


zu S. Martinsdult 168 Ellen: Tuch, zu S. Georgendult 
56 Frifchling. Solche Grundfteuern waren uͤberall: das wei⸗ 
tere mußte erbeten werden CBeeden). Her Lehmann, 
Graubünden, Ih. II, berechnet, daß die Landleute mit 27 Gul⸗ 
den, 6 Batzen, alle ‚Steuer abführen konnten. 


J Der Herr Fam ins Land der fchiefte — Urkunde 


N. 120. 
117) Freyen Lüten die lach und gemein (einds —* 
118) Noch dazu „allweg in unſer Koſt und. Zehtung.“ 
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ihr Vogt mit Wiſſen und Willen der Landleute geſetzt 
werden, endlich die Herrſchaft keine Zinſe verkaufen ſoll, 
ohne ihre Loͤſung den fie bezahlenden Meyern!!9) anzu⸗ 
bieten‘ ?9). Eben diefen Freiheitsbrief befamen die zwi— 
fchen Davos imd Belfort wohnenden Walfer'?:). Man 
‚weiß; daß, als anftatt Rudolf von Montfort!**?) Hein« 
rich und Ulrich, feine Brüder, zu Tettnang, in dem 
Praͤtigau und auf Davos Herren!?3) murden, eben 
diefe Freyheiten dem Gerichte an der langen Wiefe und 
im Thal Schanfik, in jenen von der Pleffur durchſtroͤm—⸗ 
ten Wildniffen, welche der Berg Strela von dem Lande 
auf Davos trennt, ebenfalls gegeben wurden! *+). 
MWenn man diefe Freyheiten bedenft, welche die To— 
fenburger und Prätigauer zu. einer Zeit ſich geben lieffen, 
da fie kuͤhn fordern durften, fo zeigt fih, datz ihrer Bes 





119) Villiei; das Ganze trug alle Merkmale der erſten Öfonomiz 

ſchen Anftalt. 

420) Sp mußten fie, wie die Thurthaler, einen Keim zukünftig 
" möglicher, rechtmäßiger Unabhängigkeit ihren: Verhaͤlt— 
niſſen beyzumifchen. Webrigens if diefer ihr Freyheit s— 
brief, Datirt auf Davos, an S. Agath., 1438, bey der 
N. 109 angef. Deduction. / 

421) Dergleichen Walfer waren auch im Wartauifchen (Leu, 

Art. Walfer); an beyden Drten mit Freyheiten; fie mögen 
‚gemeinfchaftlichen Mrfprung haben. Die Etymologie wuͤrde 
auf (alte, &uroxgoves): Thalbewohner, fie koͤnnte auch 
auf eine Walliſer Eolonie leiten. Die Urkunde hi von gleiz 
chen Datum wie die vorige. 

433) Nach Hübnen’s Gefchlechtstafelt farb er 1445. Es Fann 
auch, als Heinrich volljährig wurde, eine. Abtheilung für 
diefen und Ulrich ausgemacht worden ſeyn. | 

'123) Zitulatur in der Urkunde N. 2240 3.00 

4124) Urkunde, mit'übel verftellten Derkasemk bey güuss, im 

Neichsarchive, part. Spee. contin. 'IIy' Fortfeß, III, Abtheiz 
lung VI, p.,170, eben wo auch die von N. 121, abgedruckt. 
Schanfif ließ Bifchof Johann durch Konrad von Marmels, 

den Pfalrichter, fich zufprechen, belehnte aber damit Grafen 
Heinrich von Montfort, den wir genaunt. 
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fheidenheit genügte, zu veranftalten, daß jeder: bey 
dem Seinigen und wohl hergebrachten (Gerichten. blei» 
be!?5). Wenn man bie unübermindlichen Schwierigfei- ' 
ten bedenkt, welche die Ausſoͤhnung zwiſchen Zuͤrich und 
Schwytz hinderten, ſo zeigt ſich, daß jedes Geſchaͤft 
leicht oder ſchwer iſt, weniger ſeiner Natur nach, als 
nach ber Stimmung des Willens der Menſchen die es 
betrift. 

Indeß Eigenſinn, unter der darve der Standhaftig« 
feit, neuen, ſchlimmern Srieg bereitete; ald die Theus 
zung noch ſchwer auf dem Lande lag, und felbft in Vor⸗ 
deröftreich der Hubmeifter!?°) nicht mußte, moher man 
bis zur Ernte Brot nehmen wolle! ?7); ‚erhob fih um 
Dftern? 8) die große Peſt; entweder durch einen unfelis 
gen Ausländer nach Bafel!?9), den Sammelplag vieler 
Nationen, gebracht; oder durc ungewöhnliche Nahrungs» 
mittel in der Hungersnoth einheimifch entffanden. Die 
Macht des Todes flieg mit der Hiße der Jahrszeit; fie 
ergriff weit und breit die eidgendffifchen Städte und Fän- 
ber: fo daß zu Bern oft Eines Tages vier und zwan⸗ 
ig" 3°), zu Bafel hunderte Menfchen farben; zu. Zürich 
wenigſtens der vierte Theil der damaligen Einwohner! 31); 


125) Hauptgrundfaß, zumal in der Concentrirung fi chtbar, welche 
die N. 121 angef. Urkunde darſtellt. 

126) Verwalter der Einkuͤnfte, wie ſie damals von Heben (dem 
Fandeigenthume). gehoben wurden. Der damalige Hubmeis 
- fer war Petermann von Mörsperg, der. oft vorkommen wird. 

127) Stadtbudh Bafel 

128) Merkbar ſchon im Winters fiehe Wurftifen, Bafeler 
Chronif, Ausg. 1165. ©. 367. 


129). Zu Bafel ſcheint fie fich am früheften gezeigt zu. haben; zu | 


Bern wurde fie im Auguft fürchterlich; Tſchudi. 

4130) Stettler, ©. 133. Heberhaupt vom Auguſt bis Weih⸗ 
nacht 1100 Menſchen; Tſchudi. 

131) 3000 Menſchen; Rhan, ©, 3005. conf. ‚oben Th. II,- 
S. 229 und 305. IR | 
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viertauſend zu Eoftanz? 32). So daß, mo die Krankheit 
hinkam, fein Haus ohne einen Todren blieb; und mans 
cher muntere Juͤngling, der die Aeltern morgens gefund 
verließ, um Mittagszeit dem Sacrament begegnete, daB 
ihtten den letzten Troft gebracht; auch wohl, felbft ſchnell 
ergriffen, tobt vor feinem Bott hinfiel: Alfo reichten die 
Todtengräber nicht Hin, jedem feine Stätte zu bereiten, 
und waren kaum Träger oder Fuhren genug, die Leid 
name eilends in die vielfaffenden Gruben zu bringen! 33 
. Da flohen viele vom Concilium (der Tod wuͤthete außer» 
ordentlich Inter den großen und geiftlichen Herren '34)); 
das Uebel ereilte fie, fie brachten es, mit. Ein Held 
war, der auf dem Poften blieb, wo die Borfehung ihn 
hinberufen! 35); mie der Gardinal von Arled, welcher 
fprach: „lieber will ich mit Gefahr meines Lebeng bie 
„Kirchenverſammlung zuſammenhalten, als mit Gefahr 
„der Kirchenverſammlung mein Leben retten365). So 
ſah er mit geruͤhrtem unerſchuͤttertem Blick den jungen 
vortreflichen Pontanus, und neben ihm den ehrwuͤrdigen 
Greis, den letzten Herzog von Teku37), Patriarch von 
Aquileja, den befondern Schmerz jeden Haufes durch den 
allgemeinen ihres Verluſtes vergrößern! 33). Da zogen 
vierhundert Menfchen von Bafel mit Kreuz und Fahnen 
und Prieftern aller Kirchen und Klöfter zum Todtenmoog 


132) Inner 10 Monaten; Rhan a. a. D. 

133) Wurſtiſen; ©. 375, 377 f. 

13+) Es fiarben 25 Benefieiaten des Hochitifts; außer dem höhes 
ven, fremden Geiſtlichen; Heinrich der Minvrite, 
florib. tempp. , in Scriptt. rer. Basil. minorib., t. I. 

435) Es wurden patres de stabilimento verordnet; Wurftifen, 
377. Einer derfelben war Aeneas Sylvius. 

136) Eben Aeneas Sylvius Piccolomini Cder felbit in 
aͤußerſte Gefahr Fam) erzählt es. (J. J. Hottinger, 
Helv. Kircheng. IT, 390). j 

137) Bekanntlich Nebenlinie der alten Zaringer; Th. I, S. 43T. 

135) Erufius, Schwab. Chronik, Th. II, S. 47, b. In eben 
dieſem Jahre war Herzog Friedrich, fein Neffe, geftorben. 
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auf dem Schwarzwald; fünfhundert ſuchten Unfer ‚Lieben 
Frauen in den: Einfideln huͤlflreiche Hand! 39); das Coms 
cilium, um ſie durch. Verehrung zu rühren, verordnete 
—* unbefleckte Empfaͤngniß zu feyern 140). 
Unter den vielen tauſend Unſchuldigen ſtarben die 
Urheber der Unruhen nicht, der Anblick des mannigfal⸗ 
tigen Jammers der Menſchheit beſſerte ſie nicht. 
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and nnd ren ne year 
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Ye in —* * Tagen * —— e Diets 
sigften. Jahrg ' I. bie, -Eidgenoffen und einige benachbarte 
Reichsſtaͤdte ?-.)ys;nachhwielen. vergeblichen, Tagſatzungen 
um ‚Vermittlung feften Friedens zu Zug derfammelt, was 
ten, geſchah von. den Tagboten der. Zürichen,,; ‚gleich, als 
aus eignem Antkieb z1.ohne-eigentlichen, Auftrag; 3), Fol⸗ 
gende Aeußerung: „Die ‚Stadt wolle⸗ ſich ⸗ent weder 
udas eidgenoͤſſiſche Recht 4) von Schwytz gefallen; laffeny 

naber mit. Ausnahme der in ben. ewigen Buͤnden — 
„haltenen Puncte; o der unbedingtes Recht, Aber * 
„dem kuͤnftigen Roͤmiſchen Koͤnig, oder wenn ja vor be 

— ring: Anpahl- sehacharter Bit, 
ute ).Dieſes ſie vor * hes Mengen und 


* 2 
Atruntin erh ul lieding Hinz Shen. den 


9 uf Zinſag nach rn * aeg —5— et 
lehtere von “Der Weihnacht gerechnet, apa gen 3: ‚Könige 
ag iſt RO afet,ı Jahtzeithuch)n I Bio chi nailsid Hr 

» Bafel, Coſtanz, mim, Schafhaufei; Uehelinens ‚Basen; 
burg,» Lindau, Su Gallen; Urkunden, ad machte 

3 ar Wenn wir uns Gewalt ? darumb ANGENOMMEN ‚ud, der. us 
sat Vom, ‚unferen Hexru it, geben Was. 
4)? 1 — fi tens (sh, fi ‚id, I DR Tsuioen 
ein, gucein, olothurn, uinfendatden, Mi - 

3 A md den N. 2, uk’ in der u ee Wie —2 fie 
| hat ‚in der Ehut ſich mehrere genannt / Bey Bullinger 
finde ich noch Rheinfelden, Wintertur, Baden, Rapperſchwyl, 
und unter den eidgenoͤſſiſchen ſteht (in beyden Quellen) auch 

Freyburg; wod. sh ‚Das Nebergetwicht der Städte, Cuoch day 

durch ausländile ©) defto auffallender tourde. ' 
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mehr als man berechfiget wäre, zu fordern; und baten 
fehr, dieſen Antrag als ein Denfmal ihrer Gefinnun. 
gen 6 ) in Städte und Länder genau zu hinterbringen. 

Es ſchmerzte die Eidgenoffen tief, daß, nach ihrer 
fo langen, Eoftbaren und mühfeligen Verwendung, Zuͤ— 
rich mehr Vertrauen auf den Roͤmiſchen König und aus— 
mwärtige Städte zeige, oder ſich zum Verdienſt rechne, 
eine Art eidgenoͤſſiſchen Nechts unter Clauſuln, die eg 
wirfungslos machen mußten, ſich gefallen zu laffen; 
denn die Hauptfachen müßten unerdrtert bleiben, meil 
Zürich willkuͤrliche "Marktordnungen unter vorbehaltene 
Sreyheiten zählte, und jenes Bürgerrecht mit den Sar⸗ 
ganfern dadurd) “rechtfertigte, daß dergleichen Verbin. 
dungen in dem ewigen Bund eben nicht verboten waͤren 
Ihnen fehier der Antrag uͤberhaupt keine Wahrheit, wohl 
aber ſo viel Schein zu haben, als noͤthig waͤre, um 
Auslaͤnder zu blenden. In der That mochte Zuͤrich wohl 
nicht Friede, aber einigen Fortgang ſeiner Sachen davon 
hoffen; ſey es, daß der Antrag die Eidgenoſſen durch 
die Furcht fremder Einmiſchung ſchrecke, oder Fremde 
für die Stadt gegen fie intereffire! 

Die Eidgenoſſen ließen ſich nicht weiter ein, als 
daß fie von dem Antrag der Zuͤricher denen von Schwytz 
und Glaris Kenntniß ertheilten. Diefen fchien eidgenoͤſ⸗ 
ſiſch und klug, «von. feiner Einſchraͤnkung noch Modifica⸗ 
tion des Buchſtabens der ewigen Buͤnde hoͤren zu wollen. 
Sie hielten ſich aufs feſteſte an dem, das ganze Gebaͤude 
zuſammenhaltenden Eckſtein, den Grund aller Schweize⸗ 
riſchen Sicherheit und Kraft. „Wenn einem auch ſein 
Rock angeſprochen würde, fo müßte’ er ſich das Recht 
gefallen. laſſen; wer dag Recht wolle, der wolle’ Fein 
„Anrecht. So ſie: Wenn der Drang und Zwang uners 
hoͤrter Neuerungen, wenn Buͤrgerrechte mit eines Herrn 1 
— keuten ee ünd * — Hertn ilen 1 


\ Y AP, & 238 \in 4 1301 
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Denn wir mwend/ daß wir inch * Hanen bolen tou | 
(gethan) habind. 4 
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eſchloſſen, rechtmäßig erfunden werden, fo muͤſſen fie 
yre8 ſich gefallen laffen. Aber von dem Rechtsweg, den 
„die Väter einander: beſchworen, wobey ſie beftanden, 
„worauf gemeiner Eidgenoffenfchaft' Freyheit und Wohl 
„beruhe, davon ſich nie drangen zu laſſen, feyn fie ent⸗ 
Aſchloſſen; hierüber laffen fie Gott walten 7)!“ | 

So’ wenig die Eidgenoffen dawider haben: Eonnten, 
daß diefe dem Beift ihrer Werfaffung treu blieben,:fo 
fehr befümmerte fie) der Krieg. Sie eilten. Auf Lichts 
meffe, an demfelben Tag: ale Friedrich von Deftreich zu 
Frankfurt Nömifcher König wurde, redete der von Nin- 
goltingen 3) an der Spige einer großen Gefandtfchaft zu 
der Gemeinde von. Schwyß, um irgend einen Weg: des 
Nachgebens zu finden, welcher auch Zürich zu nähern 
den Schritten bewege. Er vermeinte, etwas gewonnen 
zu haben, als Neding urfundete 9): „Man wolle aud) 
„den Angehörigen der Züricher , wer immer fie ſeyn 9714 
(alfo ohne Ausnahme der Sarganfer) ‚gegen alle und 
niede Landleute von: Schwyß * (worunter ihr Herr, 
Graf Heinrich, war) „das eidgendffifche Recht halten.‘ 
Hierauf fuchten die Eidgenoffen, aufs ernftlichfte, die 
Züricher zu vermögen, letzteres unbedingt, ‚wie der 
Bund es vorſchreibt, anzunehmen. Die Nückäußerung 
der Züricher mar fo milde, als fie es feyn mußte, 
um nicht alle :Eidgenoffen zu beleidigen, aber aud) fo 
gut fie fenn konnte, ‚ohne bie bisherigen Grundfäge auf« 
zugeben. 

‚Als nad Vereitelung auch dieſes Verſuchs die Bo— 
ten der Eidgenoffen in Aufferfier WVerlegenheit beyfammen 
faßen, brachten Uri, Unterwalden, Lucern und Su 





) Diefe Urkunde hat, wie die vorige, Bene 

8)Lauffer, V, 9. 

9) Auch diefe Urkunde Liefert uns <rhudi. 

20): Diefer Punſt fcheint mir die Hauptfache im dieſer fehr allges 
‚mein gefaßten Erklärung; fonft wäre nicht abzuſehen, was 
die Eidgenoffen hätten glauben koͤnnen, ‚durch diefelbe ann 
ten zu haben. £ un. | 

IN. Theil. | J1 
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das einzige uͤbrige Mittel in Antrag: an die von Zuͤrich 

und Schwytz, beyde gleich, eine in den allernachdruͤck⸗ 
lichſten Worten geſtellte Mahnung zw ſenden, auf daß 
jeder. Theil, bis zu rechtlichem Austrag der Sache, ſich 
jeder Gewaltthat aufs genaueſte enthalte ‚weil aller Eid⸗ 
genoſſen vereinigte Macht ſolche raͤchen wuͤrde. Dieſe 
Mahnung wurde von den Zuͤrichern angenommen; bie 
von, Schwytz glaubten: die Ehre ihres Landes verletzt, 
wenn auf die Nachwelt kommen ſollte, daß gemeine Eid» 
genoſſen eine ſolche Sprache gegen ſie zu fuͤhren, je im 
Falle waren; gegen ſie, die jedem Wort und Wink ders 
ſelhen gehorchen, und keinen Wunſch noch Grundſatz 
kennen, als daß alles friedlich und ** We 
ſiſch ausgemacht werde, und bleibe. 

Da ſandten Staͤdte und Länder: oc und zwanzig 
ihrer angefehenften Männer nach Schwytz 1);3 die Ges 
meinde aller freyen Landleute, welche uͤber ſechszehn 
Jahre alt waren, kam Sonntags nach Matthiastag), 
in die große Kirche des Fleckens zuſammen. Wiederum 
redete Ningoltingen. Alle Boten redeten, wie jedem 
fein Herz etwas rührendes zu Bewegung der Gemürher 
eingab ; von der, feit Urältervätern ,, aneinander bewie⸗ 
fenen-treiten Liebe, vonder unbefannten fernen Zukunft, 
deren mannigfaltige Nöthe man fernersimit einander bes 
fiehen wolle, von der. Eidgenofien Dankbarkeit für eineg 
löblihen Ortes Schwytz bisher glimpflicheg! Benehmen, 
von ihrer eigenen Sorgfalt für deſſelben Ehre und Recht, 
von ihrer Hoffnung auf eine, feiner, würdige, Erklärung. 
Io uras 4* Haan, 
11) Rudolf von Ringoltingen war auch nun an der Spike. Von 

den übrigen neunen wir Petermann von Wabern und Hanns 

von Muhleren,D in der Geſchichte von. Bern vorsügliche 

Männer; Anton Ruͤß und Egloff Exterlin , Water oder 

Dheime der Geſchichtſchreiber; Ulrich Schuͤchtzer, weil dieſes 

um Litteratur und Vaterland verdiente Geſchlecht hier zum 

erſten Mal in Geſchaͤften genannd: wird: Ddamalk war es zu 


Zug). —D—— 
12) Die Urkunde ift bey zihmdi. 
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Da wurden die von Schwytz zu Rath⸗und/baten ſie, 
unter ſich zuſammen zu treten; in ihre (deren von 
AMEchwytz) ‚Stelle: ſich zu denken, und bey Eiden und 
Ehren zu uͤberlegen, ob fiel, der Ehre unbeſchadet, jene 
Mahnung annehmen koͤnnen!“ Die Boten fanden es; 
die Landleute folgten ihnen, und richteten deſſen Urkunde 
auf: Freudig brachten jene ‚in die Staͤdte und Länder, 
daß der Krieg verhindert worden. Nuhig zogen die Hirs 
ten zu Berg, erntete der Landmann fein Feld; auch der 
Segen nf ABeinfat murde rag vera — 
bracht. SöR a to um Na: | mu 
hip NBährenb dieſer Bein, ur von m u ihr 
rer Herrfchaft im Tokenburg moͤglichſt gute Srundfeften 
zu geben. Nach einem kurzen Aufenthält (welchen der 
Tod ihrer Mutter 3) verurfachte) nahmen fie von Luͤtis⸗ 
burg, von Neferthale und von dem ganzen unterm Amt, 
aufıgefchehene Beſtaͤtigung und Ertheilung billiger: Frey» 
heiten, einen frohen Huldigungseid- : Die Nodfteuert4), 
eine herfömmliche Abgabe, urfprünglih (fo ſchien eg 
den Randleuten) ein Werk der Gemwalt!s), verfauften fie 
dem ‚Lande!.9). „Sie, gaben; ihnen gleiche Nechte wie. vor» 
malg, in. Gemeinfchaft mit Georg von Razuͤns, den. Thurs 
thalern und: Wildenburgern 7). 7 Die Miterben von 
Tofenburg! 8), die beyden Länder Echwyk und Glaris 
leifteten auch "hier Gewähr! 9). An eben demſelben Tag 
43) In der Shurthalerfuenheit auf ©. Thomas 1439 wird fie als 
lebend genannt; auf Palmtag 1450 nicht mehr. 
as) Vieleicht von urbargemachtem: Cansgerodetem) Land, 
15) Si meintend, es wär eim Roubflür; die ji. von malt und 
nit von Rechts wegen geben habind.. 
40. Sie. beſtand in 36 Pfund Coſtanzer Münze, und wurde ver⸗ 
kauft um soo Gulden Rheiniſch. 
17) Deſſen hier feine Erwähnung mehr gefchiehtz war er aus 
der Mutter Gut in Rhaͤtien befriediget worden? 
18) Heinrich von. Montfort, Wilhelms Sohn, Nudolfs Brus 
der (welcher leßtere auch im die en Ennetrheiniſchen Sachen | 
den Bruder handeln ließ); Drandisz Aarburg. 
a9) Urkunde, Dienſtags wor. Palmarı,ı 29905 Tſchudi. 
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ſchwuren bie Freyherren von Raron für alle ihre Token⸗ 
burgifchen Erbguͤter?0) zu beyden Ländern ein (jeder ans, 
dern Verbindung?)) vorgehendes Landrecht. In felbi- 
gem wurde der freye Handel?) bedungen (welcher uͤber 
den Rhein und Bodenſee, ohne die Lande der Zuͤricher 
zu berühren, durch das Deftreihifche? 3), und über die 
Zofenburgifchen Herrfchaften, nicht fo bequem?4), doch 
zu nothduͤrftiger Aushülfe, nah Schwyk und Glarig 
gehen’ Eonnte?5)). Dienftags vor Palmtage war dieſes 
gefchehen ; * Sonntags: verfammelte fi aus der ganzen 
untern Graffchaft wer über viergehn Jahr alt war, un- 
ferm dem Schloffe Tofenburg, an dem Orte Ganterfch- 
wyl, in eine Gemeinde, zu Erneuerung des Landrechts, 
welches der verfiorbene Graf mit Schwyß und Glarig zu 
errichten” bewilliget harte?) und ihnen zu Sicherheit ihs 
res Wohle nothwendig fchien?7). Daher kamen fie 
überein, daß eg zwar alle fünf oder. sehn Jahr erneuert 
werden? 8), aber ewig — en —* —J— 


gt? 


20) Was Herrfchaften — midt dem Walenfee gelegen und des 
von Tokenburg gewefen ſindt. Noch kommt das ganze Land 
nicht unter Einem Namen vor; auch ſehen wir, —* * 
Gegend ihre beſondere Verfaſſung hatte. 

21) Des Buͤrgerrechtes der Zuͤricher, welches noch uͤber ein Jahr 
haͤtte dauern ſollen, wird nicht gedacht. 

22) Mit Coſt und allerley Kouff: und ſoll ein Theil dem andern 
das um kein Sach (unrer keinem — abſchlahen. 

23) Thurgau. 

24) Beſonders in Ermangelung guter —— welche den 

Vortheil des Zuͤrich⸗Sees erſetzen koͤnuten. 

25) Urkunde unter obigem Datum bey Sſchudi. | 

26) Hierauf Eommen fie als auf den Grund der Rechtmäßigkeit 
zuruͤck. 


27) Als er nu von Zit geſchiden, und ung felber ducht daß wir 


femlicher Huͤlf nothduͤrftig warend. | 
25) Uf daß es jungen und alten defter wüffentlicher ſyge. Solche 
periodiſche Erneuerungen waren zu EITHER: Des erfen 
Geiſtes weislich: verordnet. | 
29) Urkunde (Tſchudi) uff den 9; valmſuntag datirt, und 
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Als die Zeit heran kam, da die Hirten vom Berg 
zogen, fanden fie in Flecken und Doͤrfern feinen genug» 
ſamen Fruchtvorrath; giengen zu Marfte nach Raps 
perſchwyl; hörten, daß die Züricher dorthin3°) dag nd» 
thige gehen laffen, aber unter eibliher Werficherung s 
ihnen (Schwytz und Glaris) nichts davon zu verkaufen; 
man muͤſſe Umwege ſuchen, um an Faſttagen Fiſche nach 
den Einſideln zu tragen. Hierauf erzaͤhlten ihnen ihre 
Landraͤthe, wie oft ſeit Pfingſten hieruͤber geſchrieben 
worden; wie man durch ein Gegenverbot aller Ausfuhr 
von Holz, Heu, Kohl und Stroh3”) die Zuͤricher nach. 
giebig zu machen, vergeblich verfucht; mie menig die 
nachlaffende Theurung 32), das wiederholte Nechtbieten, 
die. Verwendung der  Eidgenoffen, geholfen; wie es 
indem) fchweren Handel swifchen ihrem Landmanne, dem 
Grafen zu Sargans, und feinem unruhigen Volk nicht 
beffer gehe; wie die Nahrung und Ehre: des Vaterlan⸗ 
des in Gefahr ſey. Schon entbrannten die Gemüther, 
als. ein Schreiben von Glaris Fam, wie den jungen Nets 
ſtalern, des reichen und frommen Landammanns Schs 
nen, da fie am Zürich» See ihren Weingarten abgeherbs 
ſtet 3), Ausfuhr und Verfauf ihres ‚eigenen Weins ver— 
boten worden. indem fandte der Fuͤrſt Abt von den 
Einfideln, und: kamen: von, Schennis die Boten der hoch» 
würdigen Frau 34), beynahe zugleich von Uznach die 
‚Klage des Spitalmeifters bey S. Anton, daß ihre eiges 
nen Gefälle, ihre Ernte und Weinleſe, ihnen von den 


bt 
weh 





von der Stadt Wyl befiegelt, gt wir Gemeins Inſi⸗ 

g8els nit. habend.“ | ' 

30) Nach Rapperſchwyl; wie auch nach Wintertur, 

31) Es mochte auf der Mark, in Unach und Galler wohl einiger 

Getreidebau, nur ‚bey weitem nicht genug, ſeyn. 

32) In Vergleichung der vorigen Jahre. 

33) Ihre Güter lagen zu Deila, und bey Schüpfen,, 

34) Eliſabeth. pon Öreifenfer; ‚ vermuthlich Peters, der am To⸗ 
kenburgiſchen Hofe maͤchtig war, Tochter oder Schweſter. 
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Zuͤrichern zuruͤckbehalten werden. Tief empfand ber er—⸗ 
bitterte Landmann die Schmach und das Unrecht, ſein 
und ſeiner Freunde Eigenthum von Eidge noſſen vorent⸗ 
halten zu ſehen 25). "Indem kam das Land hinauf eine 
jaͤmmerliche Schaar armer Wittwen, welche in der Som» 
merhitze den Zuͤtichern Korn geſchnitten, und da ſie ih⸗ 
ren Lohn Cihren hungernden Kindern einmal ein Stuͤck 
Brot) holen wollten, abgewieſen worden, auch vor dem 
Bürgermeifter ’ vergeblich 'geweint, und mit leeren Haͤn⸗ 
den und troftlofer "Seeler heimgezogen 5). Da ſchwuren 
die Schwytzer, fill Necht zu verfhaffen.. 7. 
Diefes ließen fie den Glarnern ſagen⸗ Tſchudi hielt 
Landesgemeinde. Das Volk von Glaris gab! einhellig 
zur Antwort: fie wollen Schwytz beyſtehen mit Leib 
„und Gut.“ Zehn: Mann von jedem Lande begaben 
fi) an den Dre Lachen auf der Marbyınzu heimlichen 
Rathſchlag uͤber den Plan der Unternehmung. u 
Die stoangig wurden eins, um die Zuüricher entwe⸗ 
der in ihrem eigenen Lande nachdruͤcklich zu demuͤthigen, 
oder zu Abwendung dieſes Ungluͤcks, zur Nachgiebigfeit), 
ihnen noch Zeit zu laſſen, den Krieg. aufiidem Etzel zu 
zeigen , im Garganfer Lande anzufangen; womit auch 
ſonſt Vortheile verbunden waren. ‚Der Sieg war um fo 
gewiſſer, je weniger man fie dort erwartete. Hiedurch 
wurde Zurich der Hoffnung mächtiger Hülfe, nicht bloß 
non den Sarganſern, ſondern auch aus Nhätien37)' bes 
raubt; hingegen: bekamen die Landleute deren’ von 
Schwytz und Glaris freyere Hände. Die Ehre der bey— 
den Länder wurde um fo lieber durch den Schuß desje⸗ 


um ERIHMT. st ade I, JR. 1 r ma 

35) Es ift nicht untwahricheinlich, dag man 'von Seite Zürichs | 
das Volk hiedurch zu dem Gefuͤhl bringen wollte, wohin 
"feine Vorſteher es fuͤhren, und wie unentbehrlich ſey, mit 
Zuͤrich in gutes Vernehmen zu kommen: aber die Vorſteher 
gaben dem Unwillen eine andere ‚Richtung, a 

36) Aumwyler. Ir 

37) Zürich war mit Eur, feine Landleute mit auen den Buͤnd⸗ 
ten in Verbindung! 
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nigen Landmanns gerettet, welchen zu verlieren fie fonft - 
am meiſten fürchten mußten, weil die übrigen Eidgenofs 
fen ihm eben nicht ' günfkig 'waren 3 83) Endlich fchien 
Elug, biejenige That, wozu die wenigſten Leute ‚erfor. 
dere: wuͤrden/ mit  ermunterndem Gluͤck auszufuͤhren, 
indeß fuͤr ſchwerere Sachen größere Macht bereitet wuͤr⸗ 
dez9). Der Plan wurde ſo verabredet: „ſofort bie 
Mark, Uznach, Gaſter, die von! Naron, Tokenburg, 
„Wyl und den Grafen von Sargang in der Stille aufs 
„ubieten, auf daß früh Morgens am 2bſten Weinmos 
„nat *0) alle bewafnet, jene an den Graͤnzen der Zuͤri⸗ 
„Acher, der Graf, ſo gut er koͤnne, an der Graͤnze feines 
„Landes erſcheine; zugleich ſollen achthundert friſche 
Kriegsknechte won Schwytz und Glaris zu Weſen, bie 
„Landbanner BR dem Eee le BR: der Efe4t) 
sent. ch 

Kurz vor ba: — Tag eigieng an alle Eid» 
genoffen Mahnung deren von Schwytz und Glaris, ges 
gründet auf das ihnen, ihren Gorteshäufern und Lands 
leuten zugefügte Unrecht," und verfagte , unbedingte, eid« 
gemnoͤſſiſche Recht: Die Glarner liegen dem obern grau⸗ 
en Bund von Hohenrhärien (fagenzt ‚fie, ihre alten 
„Bundesfreunde⸗ 2)/ thun wider die Sarganſer darum 
„einen Zug, um ſie gegen ihren Herrn, zu Glaris Land— 
„mann, zu billigem Benehmen zu noͤthigen; es ſey ih— 
„nen (den Glarnern) nicht unbekannt, daß ihre Freunde, 
„die Graubuͤndner, mit den Sarganſern einen Verein 
„haben; jedoch zu rechten Sachen, und nicht, daß uͤber 


Ha „Es * gemein Eidgenoſen * Gefallen daran 
„dem Landrechte deren von Schwytz mit dem Grafen Hein— 
„rich) wann der Adel waͤr ihnen nie faſt wohl erſchoſſen in 
„iren Landen, noch inſonders truͤw gewweſen; Tſchudi. 

39) Die Mahnungen ergiengen indep. 

40) Montags vor Simon Guda. 

+1) Uf Eggen, in der Mark. 

42) Seit 1400. Th. IT,e79. 0 N 


I % nr 
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„den neuen die alten Freunde vergeſſen werden. Huͤlfe 
„wollen ſie jetzt nicht begehren; zufrieden, wenn der 
„graue Bund) ganz Mhätien* 3) bermöge, : ı : feine Partey 
ausleben.  Diefed.gefhah- 

Aber auch Züri erinnerte alle Sihsenafien der alten 
—— worin fie oft. ihre, Vormauer24) geweſen, und 
mahnte zur Hülfe auf, damit fie nicht Fremde anzu⸗ 
Sprechen genoͤthiget ſey. Die meiften Drte+5) bezeug⸗ 
ten, daß leteres um fo unnoͤthiger wäre, da: bundge⸗ 
maͤßes Necht nie verſagt worden, und jeßt ‚noch dem 
Ungluͤck vorkommen koͤnne, wenn ſie es unbedingt 
annehmen. Es wurde eine Tagſatzung verſammelt, aber 
feine: Auskunft gefunden: 

Montag Abends am 24ftenDEtober Famen tal Reding 
amd Soft Tfchudi mit achthundert Kriegsfnechten auf Wes 
fen. An demfelbigen Abend fehdeten fie die Sarganfer ; 
folgendermaßen: „Zu wiſſen, von ung, Landammann, 
„Raͤthen und Gemeinden beyder Länder Schwytz und 
„Blarig, euch dem Hauptmann, dem Rath und der Ge- 
„meinde im Sarganferlande, daß wir: mit Gott euch nd» 
„tbigen wollen , dem’ edlen, wohlgebornen, unferm gnd- 
„digen Heren, Grafen: Heinrich zu Sargans, in der 
„Maße gehorfam zu ſeyn, wie es von Alters hergekom⸗ 
„men. Damit verwahren wir unfere Ehre+ 6). | 
Dienſtags früh am 2bſten Dftober (der Morgen 
war kalt,. aledann fiel Schnee) , indeß die Statthalter 
mit den Landbannern von Schwyk über Einſideln auf 
ben, Etzel, von Glaris durch die Mark; auf die. Steinef 





43) Eigentlich gedenkt Tfchudi nur deren von Eur; ich weiß 
auch. nicht, ob die. Graubündner die X Gerichte ſchon damals 


mahnen konnten; mwenioſtens konnten ſie es itteltar⸗ durch 
die Curer. 


44) Ir aller Vorſchilt. 

45) Lucern, Uri, Unterwalden, Zug. 

46) Der Brief bey Tfhudi. Es verfieht fi. von felbft, daß 
der Gefchichtfchreiber nichts hereinträgt, und daß er das Co— 
ſtuͤme beybehaͤlt; Abkürzung der. Tautologien erlaubt er fich. 


> 





— 
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sogen, und indeß der Graf zu Sargans mit Heinridy 
von Tettnang, Wolfhard von Brandis und Heinrich von 
Sar dem Garganfer Landvolk gleichlautende Fehden 
fandte, fuhr ein Theil der 800 in großer. Freudigfeit 
den Walenfee hinauf, ein Theil zog dem Ufer nach. Je⸗ 
ne landeten unter dem Bummelftein,, rechts der Walen« 
ftatt; leßtere machten Halt an dem Rouͤſchybenberg47), 
ben fie befetst fanden. : E& mag feyn, daß der Sargan⸗ 
fer Hauptmann Peter Weibel ſich felbft und feinen Ans 
hang noch nicht ganz verloren glaubte+8), oder daß er 
feine Flucht bedecken wollte; er fandte dreyhundert Mann 
zu Beſetzung diefer Höhe. Einen vortheilhaftern: Poften 
hätten fie nicht nehmen koͤnnen, um den Feind aufzuhal« 
ten; nicht einen Schritt Eonnte er thun, ohne Gefahr, 
zugleich im Ruͤcken und in der Fronte (er kannte ihre 
Zahl nicht). angegriffen zu erden.  Diefem Umſtand 
festen die Schwy&er und Glarner ihren Much entgegen, 
verließen fich auf die Ueberlegenheit, wo nicht ihrer Zahl, 
doch ihrer Kraft; befchloffen , fie herunter zu werfen; 
zogen hinauf. Bey diefem Anblick überfiel die Sargans 
fer Schreden. Sie fahen fi) nad) dem Hauptmann 
um. > WVergeblich; in der Stunde herannahender Noth 
brach mit Schimpf der Uebermuth Peter Weibeld und 
aller. der Seinigen, welche ihren Herrn der Negierung 
entfeßt, und, fo lang fie den Arm feiner Befchüßer 
durch die Bande der‘ Eidgenoffenfchaft gelähmt. glaubten, 
auch dieſen Troß geboten hatten. est flohen fie aus 
dem Lande und verließen die Verführten+?). Da liefen 





47) Heinrich Tſchudi in der Glarner Chronik: Nenfcheiben, 
woraus man fehließen follte, daß auf diefer Anhöhe die Lands 
leute ihre Uebungen im Scheibenfchießen zu thun pflegten. 
Aber in Ermanglung fichrern Grundes folge ich der alten 
Nechtfihreibung des diplomatifchern Gilg Tſchudi. 

48) Vielleicht war der Zuzug aus Rhaͤtien ihm noch nicht abges 
fihlagen. _ | 

49) Tſchudi giebt ihnen den Spruch auf den Weg: „unrechter 
‚Gewalt wird nit. alt.’ (Manchmal dach!) \ 
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die 13000 Sarganfer von jener Hoͤhe, wo fie dreytauſend 

Hätten aufhalten Finnen: (wenn fie nicht vergeſſen hätten, 
ein paar Büchfens°) mit hinauf gu führen) athemlos 
herab in die: Walenſtatt. Ihnen nach die Schwytzer 
und Glarner, und liegen herein fagen, „gleichwie das 
„Feuer der’ Speicher und Ställe ihrer Feinde, vor der 
„Stadt fchon brenne, ſo werden fie fortfahren, alles 
pvon Grund and zu” vermüften; auch die Stadt werde 
„nichts fchügen. Sie ließ durd) ehrbare Männers?) 
um Erbarmimg. bitten, „die Walenftätter feyn arme Leute, 
‚recht willig alles ‘anzunehmen, was dem umliegenden 
Rand vorgeſchrieben werde.“ Dieſe Demuth und Sur 
fprache erwarb Vergebung. 

Diefelbe Nacht lag die Schaar bes beyden Lander 
zu Baͤrtſchis, und kam Graf Heinrich, der mit ſeinen 
Freunden ſiebenhundert Mann aufgebracht, aus dem 
Vaduziſchen über den Rhein. Jene, Mittwochs früh, 
zogen das Land hinauf. Da ſie auf das Gemeindegut 
von Tſchaͤrfingen kamen, ereilte ſie der Graf, welcher 
aus der Ferne ihre rothe Fahnes2) entdeckt; meinte, als 
er zu den Landleuten fam, Thränen der Dankbarkeit und 
Freude, fie zogen mit ihm in die einzig‘ treu gebliebene 
Stadt Sargand. Bon hier aus‘ ließen fie ale Dörfer 
fragen, „ob fie den herfömmlichen Gehorfam ihrem Herrn 
„ſchwoͤren, oder ob fie’ warten wollen (Leib und Gut 
„ſtehe darauf) bis man’ fie zwinge?“ Diefe Frage wur» 
de, allenthalben gleich, mit Bitte, um Gnade beantwor—⸗ 
tet. Sofort wurde alles Eigenthum des Grafen, wel. 
ches Peter Weibel verfteigern laffen, fammt allen rück 
ftändigen Gefällens 3), big auf den legten Heller dem 
Grafen erfiattet, hierauf das nach Zürich geſchworne 


50) Wenigftens eine war zu — 

51) Die Kilchmatter hatten Freunde zu Glaris. Der alte Schul⸗ 
theiß Nußbaumer war ein angeſehener Ram 

52) Tſchachtlan. 

53) „Alles fo veraberwandelt oder öerfeffen war;“ &f Bü. 
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ewige Buͤrgerrecht, ſammt allen mit Cur und ſonſt in 
MRhaͤtlen74) aufgerichteten Bůndniſſen,/ und jedem Ar» 
ſpruch auf das Recht ohne die Landesobrigkeits5) ſolche 
zu. ſchließen, auf ewig abgeſchworen, das ganze Land 
Sargans ohne Blutvergießen, ohne einige zu ferneren 
Unruhen ermunternde Nachgiebigkeit, mach an Art in 
drey Tagen gehorfam gemacht. ® "ab 
Die Schwytzer und? Glarner: zogen Samſtage, von 
dem Grafen begleitet, wieder hinab zu der Walenftatt, 
welche ſogleich ſchwur· Wo iggend, im Sarganferlande 
jemand an die Herrſchaft von Oeſtreichs) oder ein Got⸗ 
teshaus77) oder einen Edelmann⸗8) Pflicht. hatte,der 
wurde angewieſen, fie nach den alten; Verhaͤltniſſen zu 
erfüllen; von der Herrſchaft Grepplangs2), welche der 
Biſchof zu Eur den Zuͤrichern verpfaͤndet hatte, nahmen 
beyde Laͤnder den Eid. Da kam Peter Weibel auch nach 
Walenſtatt, ganz anders, als wie er daſelbſt vor vier 
Jahren den Buͤrgermeiſter Stuͤſſi empfieng, und dem 
Schultheiß Nußbaumer Haus und Keller pluͤndern ließ; 
er fiel auf die Knie, mit allen den Seinigen, um Les 
ben und Gnade, die er auch (weil man die gluͤcklichen 
Tage mit keinem Blut beflecken wollte): erhielt , nachdem 
ersjenem Schultheiß den Schaden erſetzt. Tſchudi und 
Reding, nachdem ſie alles loͤblich und, gluͤcklich verrich- 
tet, giengen fruͤh am erſten Wintermonat mit ihrem 
Volk von dem ſie keinen verloren, zu Schiff, nahmen 
eine den Sarganſern von Zuͤrich geliehene Buͤchſe mit, 


MAT “ . | 
s4) Als mit dem X Gerichten Bunde (Wir hatten die Urkunde 
oben E. VII, N. 120) und mit den obern Gemeinden Boom 
1436). 
55) Dem Grafen und Bender Gchitmorte. J 
56) Wegen Freudenberg oder —— oder zu WOHER 
57) Eur, Pfävers, Schein «1 ma (ea 
| 88) Peter von Greifenfeei ©; mund a | 
89) Damals mie dem Hauſe iu Bram verbunden; vn C. IV, 
N.55; und unten. 
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eilten, famen felbigen Tags, durch Gaſter, über die 
Mark, nad) Lachen; hier waren die Boten der Eidges 


nöffen und’ vieler Herren und Städte; fie gogen ein mit 


aufgerichteten Fahneny' lauter ſtarte —— — be⸗ 
kleidete, frohe Maͤnner. 

Hier hoͤrten ſie wie vor — Tagen auf piohi— 
chen Laͤrm, als waͤren die Zuͤricher von einer andern 
Seite ins Land gefallen, um Mitternacht zu Einſideln 
geftürmt worden‘?) , die Landbanner eilfertig ſich auf 
den Etzel vereiniget, und jedermann bewafnet in: Bereit 
ſchaft geſtanden haͤtte, bis ſich gezeigt habe, daß eine 
fromme Schaar Niederlaͤndiſcher Pilgrime mit langen 
Wanderſtaͤben fuͤr ein feindlicher Haufe gehalten worden; 
im der That ſeyn die Zuͤricher Graͤnzen beſetzts), aber 
keine Macht im Feld, hingegen bey ihnen ziehen viele 
tapfere Krieger ſich taͤglich zuſammen; die Nachbaren im 
Weggiss?), und von Gerfau zwanzig Mann, ſtehen 
auf dem Etzel; von Unterwalden ſey das Landbanner 
noch nicht angekommen, ſchon aber viele handfeſte Kriegs⸗ 
burſches 3) vorausgelaufen; fern, vom Oberlaͤnder Ge⸗ 
birg ſey der Caſtlans4) der allzeit ruͤſtigen Sanenleu⸗ 
tes5) mit vier und ſiebenzig Mann auch ſchon da; die 
eidgenoͤſſiſchen und fremden Boten ſuchen Friede, man 
habe alles auf eine Gemeinde verſchoben, — * 
Landammanne jetzt halten koͤnnen. 

ann gie —— zog — De vom El um 


co Tſchachtlan. | 
61) Pfeffikon, — Ah —* 3 NT e 
62) Ch. 1,280 1f. 5; or, r ‚17-3003 

63) „Handliche Knecht. a 


3 


64) Nielaus Baumer; Ana EHE Äh Moͤſ His, Saner⸗ 


chronif „.Mse= u... 

65) Es ift ſchwer zu —— ob fie. ae Schwyt in ndu⸗ 
chem Bunde Maren (wovon doch weder in Raron's Krieg 
noch ſpaͤter etwas vorkommt) oder, ob: * aus: airalter Great: 
fchaft (Th. I, #21) handelten. nr — 
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von der Ef, nebft den von Sargans angefommenen, 


auf den Platz bey dem Bildſteins6) vor Laden; den Ges 
ſandten wurde eine‘ Gemeinde gegeben. Es redeten drey 


Boten der Kirchenverfammlung zu Bafel und des alten 
Herzogs von Savoyen, welcher unter dem Namen Felig 
von einem Theil der Chriftenheit als Papft verehrt wur« 
de, nebſt vielen andern Geſandten der Herren, Städte, 
Länder; ſaͤmmtlich zum Frieden. Aber Leidenfchaft und 
Kriegsluft waren 'zu groß. „Allzu lange,’ ermiederten 
Schwytz und Glaris, und beriefen fich auf das Bewußt⸗ 
ſeyn der Eidgenoſſen „allzu lange haben ſie Drangſalen, 
welche die Kinder in Mutterleibe empfundens7), die 
„landuͤblichen Nechte entgegen gefeßt; ohne je fie zu er. 
„langen. Die Zeit ſey da, dem Unweſen ein Ende zu 
„machen. ' Nur: die Erftattung ihres Aufwandes (dem 
„ſie auf dreyßig tauſend Gulden annehmen‘ 8)), die Ent 
„fagung aller Anfprüche auf Uznach, Gafter und Sars 
„gang, und fefte Zuficherung ewig unbedingten eidgenoͤſ⸗ 
„ſiſchen Rechts und ewig freyen Marktes koͤnne Zürich 
„vor dem Fortgang ihrer‘ Waffen ſchuͤtzens O). Sie wol⸗ 
„len heim ziehen, wenn die Boten ſich verbuͤrgen, vie 
„Zuͤricher hiezu zu vermoͤgen? o), Saͤmmtliche Boten 
waren weit entfernt, eine ſolche Buͤrgſchaft übernehmen 
zu wollen; als die meiſten ſcheinen wollten, an der gu⸗ 
ten Aufnahme ſolcher Vorſchlaͤge bey den Zuͤrichern bloß 
zu zweifeln, bezeigte der Ammeiſter von Straßburg, Adam 


Ni, aufs freymuͤthigſte: „daß nichts zu hoffen: ſeyz!⸗ 


und Reding dankte Gott, „von einem fremden Ehren— 


I 


66) Alter Name für Orueifire und er 


‚ 67) Sie meinen den Hunger. 


63) Vermuthlich rechnen fie auch die nach — Ungarnu und 
Innsbruk geſchehenen Botſchaften. ur 
69) Hiernächft ſoll Flums, die Feſti Grepplang genannt, ir 
„offen Hus ſyn,“ und behalten ion die von Walenſtatt * 
genommene Buͤchſe 
* Urkunde bey Tſchudi. 
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mann bie ‚offene: Sprache zu hoͤten, welche — 
länge geziemte haͤtte Mia ai a u 6 

+ Machdems die Boten ſich —“ Ara Ge 
—J vorgetragen Zuͤrich zu fehden · Deſſelben Ta⸗ 
ges ergieng folgende: Fehde :Wiſſet, Buͤrgermeiſter, 
„Rath und großer Rath und Buͤrger der Stadt Zuͤrich, 
daß: wir die Landammanne, Raͤthe und Gemeinden zu 
„Schwytz und Glaris, von wegen der Gewalt, des Un⸗ 
„rechts und groben! Schadens den ihr und die Eurigen, 
„uns und den Unſrigen, wider Ehre, Recht und Buͤnde, 
„gethan „euer nnd; der Eurigen Feinde ſeyn wollen; wo⸗ 
„mit wir unſere und aller derjenigen Ehre, die in die⸗ 
„fen: Sachen mit uns ſind und ſeyn werden, redlich ver⸗ 
„wahren. Beſiegelt in Ermanglung der Inſiegel unſe⸗ 
n„rer Länder, mit dem des fuͤrſichtigen weiſen Ital Re⸗ 
„ding, Landammanns zu Schwytz⸗ 3).“ Der Caſtlan 
von Sanen gab; dem. Laufer von Schwytz auch ſeines 
Landes Fehde?3); noch eine dritte nahm er mit, welche 
die von Weggis und Gerſau zuſammen aufgeſetzt. Er 
legte dies Briefe‚wie im vorigen Jahr der Stadtlaufer 
von Zuͤnich in eine Taſche (ſonſt band man ſie an den 
Lauferſtock), zog die Landesfarbe an, und fuhr uͤber den 
See, um jenſeits den kuͤrzern Weg zu laufen7 4) Bald 
vernahm er, wie noch vor ſeiner Ankunft Landſturm In 
der Stadt und am See hinauf ergangen, ſofort der Buͤr⸗ 
gexmeiſter mit der» Stade Banner und vierzig wohlbe—⸗ 
mannten Schiffen aufgebrochen, und bereits zu. Pfeffikon 
ſey. Er begeguete den Gruͤningern, er * vom Albis 


71) Auch Etterlin macht ihnen den, Vorwurf. | 

12) Fehdebrief, Mittw. nah Aller HH., bey Eihudi. 

13) Ich fehe aus Bulkinger, daß ‚auch Sibenthal Zürich ges 
fehdet (vermuthlich mit Sanen; wie Weggis mit Gerfau). 
Moͤſchig, a. m O., meldet, noch Cim J. 1662) fey der 
Brief zu Sanen, worin Schwytz den Lande gedankt. 

13) Er hieß Cuni Moͤderli. Nennt ja quch Herodotus ‚die, Her 
merodrome! ; ur nnirit Cor 
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herunter seines jeden Dorfs Fleine Schaar dem Banner 
zueilen. Denn der ı Dberhofer ; welcher. auf Pfeffikon 
lag, fobald ihn: Kundfchafter von dem; Ausgang der ‚Ges 
meinbe beym Bildftein unterrichtet, hatte aufs eiligfte 
dem Suͤrgermeiſter Warnung. gefandt. Der Laufet übers 
gab dem Buͤrgermeiſter die Fehde zu Pfeffikon; wurde 
hart angefahren, geſchlagen, geſtoßen, beſchimpft, weil 
er ſie nicht am Stocke getragen. Beſſer hatten es ſeine 
Mitgeſellen, die nach Uznach, in das Gaſter, nach Sar⸗ 
sand, Wyl und Lichtenſteig eſen Boiſchaft von der 
Fehde und Mahnung zu bringen. 

Deſſelben Tages ſpaͤte am Abend kamen tanfend 
Mann? 5). untersden- Bannern von Uri und Unterwalden 
an die. Brücke der Sil unten am. Eel,. in , großer. Zer⸗ 
wuͤrfniß unter ſich ſelbſt, welcher, Partey ſie zugiehen , 
oder ob ſie noch Friede ſuchen ſollen? Sie ſuchten ihn 
mit harten, Worten, welche die von. Schwytz befremde⸗ 
‘ten, ohne ihren Entſchluß ‚zu aͤndern. Vergeblich drohe⸗ 
ten jene, Huͤlfe zu verſagen. „Die freyen Landleute,“ 
ſprach Reding, nfind! vergeblichen Rechtbietens müde; 
„die Unterhandlungen haben kein Brot ins Land ge⸗ 
„bracht; mit Muͤhe habe ich ſie abgehalten, ſtraks von 
„Sargans herab die bey Ruͤti ſtehenden Zuͤricher zu 
überfallen? 6). Auf den Beyſtand — Eidgenoſſen 
ſrechnen wir, und gehen weiter.“ 

Da zogen die Schwytzer und Glarner, welche ivey 
big dreytaufend Mann ftarf77) von Lachen auf den Etzel 
gefommen, den Berg herab in dag feindliche Land. Auf 
der Gränze ſchwuren fie ımter ihre Banner. Die Hätte 
fer in der Schwendi wurden geplündert und verbrannt. 

Die Banner in der Mitte; das Volk in zwey tiefen und 


15) Hüpli: 900, 
76) Tichachtlam. j 
77) 2000, Tſchudi: 3000, Tſchachtlan. Vermuthlich mas 
chen die von Sargans heruntergefommenen den Unterſchied; 
ſo mag man 2800 annehmen. 
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farfen Colonnen 509 auf beyden Seiten ben Berg her 
4678); zweyhundert Mann über die Höhe des Etzels 
herein? 9); ale: in den Moosgrund an des Berges Fuß. 
Die Songe 'gieng unter; fie ruheten; um die Nachtlager 
zu ſichern, zog eine ruͤſtige Schaar an die Bruͤcke bey 
der Schindellege; die Sil kommt hier hinter dem Etzel 
hervor; von dieſer Seite konnte der Feind auf die Hoͤ⸗ 
be, in den Ruͤcken, kommen; fie verbrannten die Brücke, 
die Häufer , die Hütten, mo jemand fich verbergen konn⸗ 
te. Nach Mitternacht verzehrten fie das erbeutefe Vieh 8°); 
nach kurzer Raſt waren Mr auf, zu * wider ihren 
Feind. 
vi Der Bürgermeifter Stuͤſſi, ſofort ald:er die Schwyz⸗ 
zer den Etzel herabkommen ſah, war mit ſechs big. fies 
bentaufends?) Mann, mit allem beſtens verſehen, aus 
Dfeffiton in die über dem Dorf liegenden Wieſen geyos 
gen; die untergehende Sonne warf ihre legten Stralen 


auf die ſchoͤne Nüftungen feines Vollss-z). Seine Vor 


wachten riefen hinauf (fo nahe kamen fie) an die Vor: 
huten der Schwytzer: „ſie follew herunter kommen; Zuͤ—⸗ 
„rich ſey zur Schlacht bereit. Fene, des Vortheile 
ihrer Stellung bewußt, fchrien herab, „fie möchten zu 
„ihnen hinauf Eommen, Schwytz werde ſich finden laffen.‘ 
Sie brannten von milden Muth33); Neding aber 
fühlte, wie unmweife feyn würde, einen wenigſtens noch 


18) Prachtig (vermuthlich aus dem Augenzeugen Wagner) 
Tſchachtlan: „glych als da groß Lamwinen gend‘ C wie 
wenn die großen Schneelamwinen fich von hoben Alpen wäl 
zen) „und da der Wind wuͤhlet.“ 

19) Eben derf.: fi Eamend ennet den Ekel hervor. | 

80) Eben derfelbe, foldatifch fcherzend: „do warend Hühner 
„und Schwyn; das hett alls den Hals verlohren.“ 

81) Tfchudi: 6000 wohlgeruͤſter £üten; Tſchachtlan: 7000. 

82) „Do die Sunn am Abend eben * ſchyn;“ If chacht⸗ 

via 


3) Eben ——— es war ein wild Kardumel, und jeder⸗ | 


mann brünftig. 
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-  tinmab fo ſtarken Feind, in feinem eigenen Lande, bey 
herannahender Nacht anzugreifen, melde ben landes⸗ 
fündigen beguͤnſtigen mußte. Hinwiederum der Bürger» 
meiſter erwog die Moͤglichkeit, durch verſtellte Flucht oder 
andere Zufaͤlle bevorſtehender Schlacht fie aus dem Vor. 
theil ihrer Stellung zu bringen, beſetzte mit fuͤnfhundert 
Mann aus den naͤchſten Doͤrfern, die alle Pfade mwußs 
ten, eine Anhoͤhe bey Wollrau, noch jenſeits der Schin⸗ 
dellege, und befahl, auf jenen Fall dem Feind unverzůg⸗ 
lich in den Mücken zu fallen. 

Ihrerſeits traten die Urner und Unterwaldner an der 
Sildrüce zu Abfaffung eines Entſchluſſes in eine Ges 
meinde. Stark gieng, zumal bey erſtern (deren viele 
bem Frauenmünfter zu Zurich Verbindlichkeit hatten®+)) 
die Mehrheit der Stimmen zu Gunften der Stadt. Ganz 
anders entfchied ein einziger , fonft ſtiller, Mann: Ploͤtz⸗ 
lich unterbrach die Stimmenfammlung Werner der Frau- 
eun3s), Bannermeifter von Uri; trat in den Wing; bob 
das Banner hoch empor; rief: „Da fey Gott vor, daß 
 pder Bannermeifter von Uri feines Fandeg Ehrenzeichen 
„wider die trage, die auf die ewigen Bünde Recht ges 
‚boten, für die, melde eg nie haben’ unbedingt anneh⸗ 
‚men wollen.” Da fchrie das ganze Wolf, „ver Ban« 
‚mermeifter hat recht: geredet;“ fandte einen reitenden 
Boten in den Moosgrund, Schwytz und Glaris ihre 
Vereinigung zu berichten, Laufer nad Pfeffifon, die 
Sehde zu bringen. Ale der Buͤrgermeiſter dieſes hörte, 
erichraf er; nicht nur weil er nie erwartete, daß fie an 
dem Krieg whaͤnq theilnehmen wuͤrden, ſondern weil er 
den Eindruck vorſah, den es auf maͤchtigere Eidgenoſſen 
machen wuͤrde. Da fie bereits bey den Schwytzern la. 
gen, in der Macht noch, fandte er an fie eine dringen» 


84) Th. I, 206. 

38), Wir - ſahen (Th. I, 476) den Landammaun Lonrad der 
Frauen bey Sempach erſchlagen; ein anderer fiel im J. 1422 
bey Bellenz; Leu, Frauwen. 

I. Theil. Kr 
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de, ruͤhrende Vorſtellung. Zwey Stunden vor Tag (Ital 
Reding und Joſt Tſchudi ſtellten und ermahnten dag 
Volk) erſchienen Boten von den Urnern und Unterwald⸗ 
nern mit allernachdruckfamfker. Vorſtellung, nicht weiter, 
und nicht in eine Seldfchlacht. wider ihre Eidgenoffen,, die 
Zuͤricher, zu ziehen. Als, zur Antwort, kam, ndaß die⸗ 
ufe8, nicht mehr zu vermeiden fey „zogen ‚fie mit, un 
Die Morgendämmerung erſchien; fomaber ,.daß in . 
geringer Entfernung ı noch nicht moͤglich war, einen 
Spieß von dem andern zu unterſcheiden: + Da „liefen ‚eis 
nige an die Vorwachten, und. fchrien. ſie an, „den Haupt⸗ 
„leuten zu wiſſen zu thun, die von Zuͤrich ſeyn nicht 
„mehr vorhanden.‘ Die Landammanne, vermunderungss 
vol, biegen. einige mit: Vorſicht herabrennen. Dieſe, 
von einer hervorſtehenden Hoͤhe,ſuchten vergeblich das 
feindliche Heer; im See entdeckten. ſie zwey und funfzig 
Schiffe, wie in Bewegung, nach dem andern Ufer. ‚Die 
Urtheile waren ‚verfchieden; wenige. glaubten,, bie Flucht, - 
vielmehr ,. daß. die Zuͤricher ihre Feinde in einen Hinter⸗ 
halt locken, oder an einem Orte landen: mollen wo ſie 
ihrem Stoß von oben herunter ausgehen: und mit mehr 
Vortheil wider ſie ſtreiten könnten... Doch, beſchloſſen 
Tſchudi und Reding, in einer feſten —— der nicht 
leicht etwas anı suhaben. fey ». mit geſetztem Schritt „her⸗ 
ab nach 50 zu ziehen. Bald kamen Bauern der 
umliegenden Hoͤfe und ſelbſt von Pfeffikon, weinend um 
Erhaltung ihrer Hütten zu bittenss). Nun— hörten fie, 
wie, bald nach Mitternacht ,. im Lager, deren von Zürid) 
ein wildes Gerimmel entfianden, dem Bürgermeifter und 
andern Großen die bitterſten Vorwuͤrfe geſchehen, und 
endlich alle Ordnung aufgeloͤſet worden87)3 das ganze 
Heer ſey, wie ohne Fuͤhrer, in das Dorf herunter und 
nach den Schiffen gelaufen; die Buͤchſen ſeyn, zuvor 


86) Daß man inen ire Huͤßli wit brenne; Tſchudi. 
si) Es war eine ſolche J— man gar nö mehren | 
konnte; Dullinger, | 


3% — D 
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ober nachher, in Geheim fortgefchaft. worben; fie, die 
Einwohner ‚in ihrer unbefchreiblichen Angft, ‚haben, zur 
Antwort befommen,s fie follen in die. Burg fliehen „und 
Cohne andere Hülfe als zwey Büricher) fie, behaupten. 
Bey Anbruch des Tages erblickten die. Zurlcher, die her⸗ 
unterziehenden Landbanner, die Schwyker ‚ihre über. den 
See fliehenden Schiffe, Nicht, lang, hatten. .diefe unweit 
Pfeffikon gehalten; die, Edelgefinnten mußuen der Menge 
nachgeben88). 

WVon dem Platz auf den Wieſen über —* Dorf, wo 
noch das Pfahlwerk lag, mit welchem die Zuͤricher das 
Lager verſchanzt, ſandte Reding feinen Sohn89) herein, 
zu Aufforderung der. Burg, Der junge, Reding ſah die 
erfchrockenen Landleute mit Weibern, ‚Kindern und, dem 
beften, mag jeber tragen mochte, auf der Bruͤcke ſich 
drängen ,.. die zwey Hauptleute von Zurich entwichen, im 
Thor den hochwuͤrdigen Heren, den Abt von den ‚Eins 
fideln, Nudolfen von der Hohenfar9 *). Neding forderte 
auf; alles Volk ſchrie aus der Burg, um Erbarmung: 
Denn ‚obwohl. das Gotteshaus, zu den. Einſideln ihre 
Herrfchaft warn hatten fie fih nicht :an ‚baffelbe, ſondern 
an die Zuricher gehalten , mit: welchen - dieſe Gegend in 
alten Bürgerrechten. fand? *);. an dem, Morgen. biefer 
Angft hatten fie den Abt, welcher. zu Rapperſchwyl war, 
eilends gebeten, zu ihnen zu kommen. Er bat, ritt mit 
Reding in die Wieſen hinauf, bat die Schaaren bey der 
Andacht, womit alle Lande die heilreiche Gnadenmutter 
ſeines Gotteshauſes verehrten, um Schonung der Ver— 
irrten und Reuenden. Ihm folgten alle Menſchen dieſer 
Höfer?), ſchwuren ihm Gehorſam, und mit allen Pflich— 





53) Eben derfelbe, und Tfehndk u. 

39) Tſchacht blan. 

20) Sohn Sean von der. Ann⸗ ‚son Werdenberg; Chranique 
d’Einsidlen, I, 182 (nad) Albrecht von Bonfetten, HeR.). 

01) ‚Seit 13915 Th. II 536.4 5 _ 

Rn), Name, des ganien Difrietes, in welshem Neffifon, Wolrau 


516 111. Bud. 2. Abth. Achtes Capitel. 


fen, womit fie Zuͤrich verbunden waren, denen von 
Schwytz, dem Schirmorte ſeines Stifts. Sie erhielten 
Vergebung, ſo daß nicht einmal Speiſung von ihnen 
begehrt wurde, und niemand in das Dorf kam, als der 
Hauptmann Neding? 3) mit hinreichender Beſazzung der 
Burg. Zweyhundert Mann von Schwyg und von ber 
Mark befegten die Erdjunge bey Hurden, welche, Rap— 
perſchwyl gegen Über, den untern Sürichfee von dem 
Dberfee fcheidet. 

Die Schaaren zogen durch die Höfe nach dem (hönen 
Stecken Richterſchwyl, der fich vom See bergan erhebt, 
und an das Johanniterhaus Waͤdiſchwyl, mit diefem 
aber in das Bürgerrecht von Zürich pflichtig war. Big 
an ben dritten Tag lagen fie hier; die Leute des hinter 
Hofes, Wollrau, melde auf des Bürgermeifters Befehl 
jenen Berg befeßt, und bey feitter Flucht in großem 
Schrecken fich zerfireut, fammelten fich wieder, und ' 
fhwuren unter Einfidveln und Schwytz. Das Land 
feufzte unter mannigfaltiger North: nicht nur naͤhrten 
fid) die Schaaren auf des Feindes Land von Raub, die 
Urner und Unterwaldner, welche nachzogen, fchonten 
auch Pfeffifon nicht; die, welche zu Hurden lagen, hiels 
ten Schiffe, womit fie allen Wein und Haugrath erbeu- 
teten, welcher von den Seeleuten nach Rapperſchwyl ge- 
flüchtet wurde. Damals forgte weder die Dbrigfeit noch 
der Commandirende für Proviant, jeder Kriegsfnecht 
nahm von Haufe fo viel mit, als noͤthig fchien, big 
auf dem feindlichen — ſein Arm fuͤr das weitere 
re N 


und andere Drtfchaften aus alten. Meyerhöfen, welche an 
Einfidlen vergabet worden, endlich zu —— Doͤrfern 
erwachſen waren. 

93) Reding ab dem Sattel genannt, ohle Zweifel ‚weil er auf 
dem Berge Sattel (tie der Landammann, zu Biberek) fein 

- But hatte. 

94) Ludmwig Edlibach fagt, er wiſſe das son feinen Aeltern; 

er fuͤgt hinzu: man habe ihnen wohl auch zugefuͤhrt, Doch 
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Als der; Buͤrgermeiſter mit“ feinem, Volk zu. Urikfon 
ans Land geſtiegen, ftellten viele tapfere Mäuner bie 
Schmach einer durch keinen Zufall verurſachten, durch 
keinen Umſtand entſchuldbaren Flucht ihres, an Zahl und 
Ruͤſtung uͤberlegenen Heeres aufs lebhafteſte vor. Den 
erſten Laͤrm der Parteyung endigte das Morgeneſſen. 
Anſtatt mit neuem Muth aufzuſtehen, lief nach genom⸗ 
mener Speiſe jeder unordentlich in die Schiffe, nicht um 
von Richterſchwyl die Feinde zu vertreiben, ſondern um 
nach Zuͤrich zu rudern. Mit Verwunderung ſtanden die 
Schwytzer am andern Ufer95); Gott, ſprachen fie, hat 
ihnen dag Herz genommen! 

Am folgenden Tag zogen zwoͤlfhundert Mann. von 
Lucern, nachdem fie in den Einfideln gebetet, getroſt 
heraus zu denen von Schwytz. Die Züricher befamen 
ihre Fehde wenige Stunden vor der Fehde der. Berner. 
Die Zuger ‚ließen den Schwytzern fagen: „Nachdem aud) 
„sie den. Zürichern abgefagt, fo wäre ihre Memung, 
„beym Herausziehen die faft unbefeßten angrängenden 
Rande, zwiſchen dem Berg Albis und dem Fluß Neuß, 
einzunehmen , und. hiedurch die Lager vor Beunruhi« 
young von jenen Seite zu fihern! Da brachen vierhun- 
dert: Mann von Schwytz und Blaris in der Nacht auf, 

gu Verſtaͤrkung der Zuger: 

9 Graf: Hagen) von Montfort , Le —— 
in Teutſchen Landen oberſter Meiſter, da er auf Waͤ— 
diſchwyl mit Schwytz immer gute Nachbarſchaft gehalten, 
erwarb, daß die Schaaren dieſe Herrſchaft nicht nur 
verließen, ſondern auch keinen Eid von ihr nahmen, 


"is 


nicht mit aller Voͤllez „wenn man verrückt, fo ifts den Seitz 
„den.“ Eie thaten. ihre Kriege ohne den erftaunlichen 
Train son Fuhrwerk, den die Alten billig impedimenta-nanıız 
ten; auch, konnten fie, dem Kriegsmann alles zumuthen, da 
der Krieg von ihm felbft refolvirte Nativnalfahe war) 
95) Denn „ſi wußten, daß fi (die, Züricher). und ire Elteren 
„von jeivelten her tapfer füt geweſen; wann fi battend ein: 
‚ander in Kriegen DIE wohl erkunnet;“ Tſch udi. 


Bi8 111 Buhl 2Abth. Achte Capitel. 


als lauf Neutralitaͤt.n Dien Banner von Schwytz und 
Glaris, von Lutern, / von Unterwalden und Uri nahmen 
die Ichoͤnen Doͤrfer am See bis nach Kilchberg, die bei 
ſtaͤrkten Bürger jenſeits des Albis "dag Ingeepamt' be) 
Mafchtvanden?°), ‚ohne‘ Widerſtand ein) und vereinig« 
ten HH Da kamen die von Bern," zweytauſend Mann 
ſtark, nad) RT PR: wo eine Brifekei uͤber die Sil 
mach Zuͤrich fuͤhrt. Solothurn folgte den Bernem27). 
Auch Thuͤring von Aarburg fehdete Zuͤrich⸗ 8)5 der ganze 
Aargauer Adel, aufgemahnt von "Bern, ruͤſtete feine 
Reiſigen, gieng uͤber die Aare, lag zu Mellingen, und 
bedrohete Zuͤrich auf dem nähern Weg, Alle Schaaren 
lebten von Brandſchatzung und Ran; die Schaͤtze der 
Enchen ſandten fie in ihre Laͤnder 7 
NZ derſelben Zeit war auf den’ volkreichen Ufern des 
—— hier von der Au⸗⸗), dort von Mänidorfi, 
‘bio an die Stadt herunter, kein ann Weiber und Kin⸗ 
der in einigen Doͤrfern; die uͤbrigen Haͤuſer verſchloſſen, 
die Stubenoͤfen zerſchlagen (wodurch man azuo verhindern 1 
meinte, daß der Feind ſich einquartiereyg die Speifefame 
mern und Weinkeller meift leer; Kleider vn Schmuck und 
Betten’ fortgebraeht. Seitdem der Buͤrgermeiſter mit ſei⸗ 
ner großen Mannſchaft unverfolgt flop-, fiel: (fprach man) 
der Schrecken Gottes, und mie ein Bäuber) auf. dies 
ſes Land, Der ganzem Eidgenoſſenſchaft ſo unerwartet 
auf dieſe einzige Stadt fallende’ Laſtuſchlug ven Muth ſo 
ploͤtzlich und gänzlich nieder, daß fuͤr den Krieg diefes 
Jahrs alle Geiſtesgegenwart einsmals verloren gieng. 
Als die Fluͤchtigen anf ihre Dörfer kameme(dieſe hatten 


mieiſt uͤberallnd0) ſeit achtzig, neunzig Jahren tiefen 


7 
ai 


96) Knonau war noch nich der en ! — — 


el 


VrYyOTertiernt, 20. DPI E10 

95) MAs Buͤrger von Bern. ‚Die ehde iſt von ie vor 
&. Hthmar. " 

99)‘ Unfern Waͤdiſchwyl, am See herrlich — 7 MT. 

100) Wenigſtens am See; feit Heriog Alhrechts nicht We vers 
wuͤſtenden Kriegen. 
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m wa ken fie die, fie. jagende, 
Si Setpiebungen des fchrecklichen, 
art Bi Se thts, welches aus dem wilden 
na nwiderſte Hi sotithend, "auf das Valer⸗ 
— hie" doch? Ale von weiten gefehen) ; vor⸗ 
am der Landammaun te Hi Gott, nad, dem. Blut 
aller Süricher burſtig, Wider beifen Born. die Waffen” der 
Maͤn * be ‘der Kinder an den Brüften, der 
Mütter gleich weni — erg Se 2; Dann brachten ats 
Bere don ieh ve N neh RKachriht, daß in der. ‚allge- 
"meinen Zwehttach t und Verwutt ing weder Gehorſam noch 
Nathſchiag/ noch Auſtalt02 ) oder irgend ein Troſt zu 
finden fey als der’ Site" Wille, ale Fliehenden (Flucht 
ey die einzige Rektung) in her Stadt befimsglihft auf 
ſunehmen. "Sem fah⸗ Mar” den Rauch der aͤußerſten 
Hauſer an Ber Hoh heit Dorf Horgen 3). Die Horge⸗ 
ner, die) Sattler rnit’ ihrer. beſten Habſeligkeit zu Waſ⸗ 
ſer Am gu Tanveiehens;, tiefen. janimernd in die Dir, 
4 'eilet; 10 Fominen 17° Jenſeits wurde das Wahr⸗ 
en gegeben daß der Feind af Gruͤningen siehe; ent⸗ 
—* Stang dk emgföcten berfündigte, daß Raron 
unten im Lande mit Mehcht Angefallen. Wie betaͤubt yon 
er allgenteinen” Erfeh tteriig des unfergehenden Vater— 
landes (fo"glaubten"fit 68), Yeltete jeder, was er eiligft 
| berkochte‘, hinter die Mälterti‘ der Stadt, Da war der 
Rühelopn‘ einer’ Ladung Wein die Hälfte des Meing; 
ſchwerbeladen drängten fi in’'den Thoren die Magen, 
Pferde, Menfhen; die Schiffe, wo die Limmat aus 
em See fließt; unter % Menge zogen die ehrwuͤrdigen 
re a ran v 10R 
erde önd 3 mia Fu # 








N a ee 1 


"My Deere Sphere ‚Hefext Fu⸗ Zemmerii N; 
leider bemiefen b die Jahre 1443 fr daß nicht, alles en 

bungwarn 

10) Da war kein Orduung Meiſterſchaft; der —8* wollt 

kriegen, der ander nik; — BE 

‘403 Weldie wor’ den ——— wider Willen der. Hanpts 


Nleuteahgeſteckt worden Tryudı. 
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Frauen aus der Seldnau, muͤhſam eilend, daher; man 
trug in Zübern die Vorraͤthe des Klofiers vor ‚ihnen. 
Hierauf wurden die größten. Trinkſtuben der Zuͤnfte dem 
Landmann eingegeben. Ordnung und Ehrfurcht fuͤr Ei⸗ 
genthum giengen unter, da einerſeits der Landmann be⸗ 
ſtohlen wurde, anderſeits mit jeder Lebensnothdurft ſich 
und fein Vieh unbezahlt, 100 und wie er mochte, ver⸗ 
Jah !°4), unruͤckſichtlich alles, was ihm ‚gefiel, fi, er⸗ 
Taubte. 

AL, die Feinde diefeg hörten, fuhren. des Landam⸗ 
mann Netſtalers Soͤhne, Nachts hinuͤber vor ihre 
Haͤuſer zu Meila (ſie hatten im Zuͤricher Land über funfs 
zehntaufend Gulden Werth liegenden -Gutes!°5s)) und | 
führten die (ihnen ale Glarnern) zuruͤckbehaltenen Meine 
fort. Dann unternahmen Kriegspurſche, der Alpen ge⸗ 
wohnter als des Schiffens, hin und wieder zu landen, 
und was bey der Eile der Flucht in Kellern geblieben , 
theils augzutrinfen, theilg heimzuführen. Gegen ſolche 
ſandte die Stadt viele Schiffe; drey Mann wurden: ee 
ftochen. Da fuhren die Züricher. mit pielen großen, Buͤch⸗ 
ſen an das Lager der Lucerner bey Ruͤſchlikon am See; 
aber ihr Geſchuͤtz wurde von dem Lucerniſchen 1°). sum 
Schmeigen gebracht. Nachmals zündeten. die. Lucerner 
eben fo oft ein Zuernhaus an, als die Zuͤricher durch 
einen Schuß ihr Lager ſtoͤrten; da redeten die Bauern 
hart mit den Herren; dieſe zogen wieder in die Stadt 

Indeſſen ſchloß Junker 07) Beringer von benhen 








104) Sie nahmen eigens Gwalts Fleiſch, Brot, Sal, Anke, - 
Holz, Heu und Stroh; und fagten, fie haben beſſeres ve; 
loren; Bullinger, 


105) Sie hatten „auch ein. Bürgli sur Schüpfen am See 

Tſchu di. Siehe oben III, 96. 

106) Lucerner hatten ihre gute Tarrasbuͤchſen; eben dur 
fel | 

107) Da urſpruͤnglich; aber ſeit Cungefähr) diefer jeit 
gemeiner Name der Edelleute in der Schweiz, mo die dey⸗ 
hessen (nach altem Sinn) anfiengen febr. ſelten su. weren. 


i 
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berg, ber Boͤſe genannt, Bürger von Zurich, fuͤr ges 
fetliche Ordnung von je ‚her zu wild!9 8), mit denen von 
Raron (welche, der: Berg Hoͤrnli von den Herrfchaften 
ſeiner Väter trennte) einen Bund wider bie von Zürich. 
Deffelben erfie That war, daß fie mit ſechszehnhundert 
Mann von Tofenburg und Wyl und von den Landen, 
bergifhen Gütern hinüber in das Thurgau vor den Thurm 
Lommig zogen!29), weil. der Edle Ulrich von Lommis 
Bürger und. Hauptmann: der Züricher war. Der Thurm 
wurde gewonnen, ‚geplündert, verbrannt. Nach diefem 
‚trieben fie Raub, ohne Thaten zu wagen, fo lang ber 
von Lommis mitachthundert Kiburgern zu Elgg die Gränze 
der Zuͤricher deckte. Als aber die Stadt, nad) damaliger 
Größe der Furcht, ihn zu fich berief, blieb zu Elgg 
zwar Hanne von Pfni!!°) auf der Burg, aber die Men- 
‚ge. gieng: auseinander. Sogleich zogen ‚die Feinde den 
obern und untern Weg: heran, auf das beſtuͤrzte Städt 
‚chen Elgg, und famen herein Feuer drohend, wenn die 
Burg nicht geöfnet werde: worauf Dfni floh, Burg, 
Stadt und Genoffenfchaftt? ?) von Elag unter fie ſchwur; 
. ‚bon den Haͤuſern und Gütern: der Wittwe Rudolfs 
Meiß! 42), der unlaͤngſt als Bürgermeifter von Zuͤrich 
‚gefiorben!" 3) erhoben fie Brandfchagung! 14). Von da 
verbreiteten fie fich ohne Beforgniß weit und breit in dag 
erfchrockene Land; famen big Andelfingen, das auf bey- 
den Seiten der Thur liegt, über den Irchel hinaus auf 
Buͤlach, auf Kloten, wenige Stunden von der Gtadt, 


» 


108) Wir fahen ihn fehon oben Th. II, ©. 334 f. 

109) Lommis war ‚Landenbergs nächfter Nachbar; diefer hatte 
Sonnenberg inne; Urkunde Rüti 1437. 

110) Dover Iſnach. 

111) Letzteres Wort ift aus Tſchudiz ich verfiche darunter die 
Höfe Gunwyl und Riedern; Urkunde Hertegens von 

Hinwyl, 1494, Msc. 

112) Sie hieß Elifabeth Gruͤlich; Leu, 

113) 1439. 

114) 500 Gulden; Bullinger. 
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und hinauf Über die! TER bis an den Mfeffiferfee (beh 

dem Klurgiſchen Pfeffikon); fe wagten ſich an den 
Hauptſitz der Grafſchaft Kiburg; hier nah men fie die 
Morburg ein’y' über Die Brücke famen' reicht" Flehend 
eilten alle Doͤrfer, Vermoͤgen darzubringen, um Daſeyn 
zu erhalten; anſehnlice Maͤnner wurden (um Loͤſ ſegeldes 
willen) 'gefangen gefuͤhrtz das Blut’ des Volks nicht ver 
goffen. Da kam von! Ufer Bonſtetten und’ don Mejifch 
Albrecht · von · Landenberg, des boͤſen Veringers BVei⸗ 
ternuius), und Nachbaren 16), von Gryffenberg Fried⸗ 
rich von Hinwyl und von Werdek ſein Bruder Hertde⸗ 
gen 127); und fintental wer fich ſelbſt verläßt, von andern 
nicht fordern kann / daß fie ſich fuͤr ihn’ aufopfern, mach⸗ 
ten ſie ohne die Stadt, in deren vuͤrgerrecht ſie ſtanden, 
Friede mit ihren Widerſaͤchern. Ohnedem glaubte kei⸗ 
ner, daß Oeſtreich je fuͤr Zuͤrich ſeyn ‚würde: ” in Anſeh⸗ 
ung der Erben von Tokenburg und von wegen des Gra⸗ 
fen zu Sargans ſchien Schwytz die Sache des Adels zu 
führen! 78); wenn Beringer das ſi nkende Gluͤck ſeines 
Hauſes 9) herſtellte #0), ſo war der Vortheil auch 
fuͤr ſeine Fremde die Frau von Bonſtetten, des Abts 
der Einſideln · Schweſter, war den Tokenburgiſchen Er⸗ 
ben —— ünd Me Ber er ka 


"an 13379 





4 ih 8% isn); Ina) sahen 

135) nn von" een war Caſpar⸗ ink eg * 
„ter; oben III, 3344f. 

vn Beringer F £, war Bruder San Rideite von a 
unweit Ufer, zu Greifenfee wohnte (Urkunde Ruͤti 
41438); überhaupt waren die Güter diefer Edlen durch. Hei⸗ 
rathen und eine Menge Privatverkommniſſe vermiſcht. 

ar) Albrechts von Landenberg Vetter; Urkunde Nüfi h: a, 
Werdek war «nicht mehr, oder nicht: sam, ‚fein, ſondern 
Bonſtettens; oben Fi Bau f, 2" —— 

418 Dben N. 38. in? * ish a 

41419) Es war mie glänjender! als u geit Serena, Bern 
Albrechts des erſten Marfchall geweſen. ı." 

120). 3. B. Andelfingen und andere veraͤußerte She wieder 9% 
war. * 


121) Pofa von Bouſtetten, Frygin green Re 2199 
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bdreas Roll, ihres Sohns, durch Auna von Bubenberg, 
feine frühe" 2?) gluͤckliche 323) Liebe, gan fuͤr Bern. 
Wielfaͤltig und lang vergeblich bat Gaudenz von Hofftets 
one Kemten, feiner Gemahlin Burg die man durch» 
Aaus verbrennen wollte, 'weil er vor andern. Zuͤrichiſch 
"ar; feine Treu wurde ihm zu Niedertraͤchtigkeit gerech⸗ 
net die Burg/ aus »fabelhafter Ritterzeit vieler edlen 
Maͤnner Sitz, Nollte wie einſt durch die Zuͤricher 124), 
nun fuͤr ihre Sache: untergehen; endlich ſchwur der be⸗ 
drängte Mannund Vater” 35), Landmann zu Schwytz 
— * Glaris, und nie wieder "Bürger! von Zürich zu 
Awerden;“ mit fuͤnfhundert Gulden kaufte er die Pluͤn⸗ 
wderung ab; zwey Wagen voll Wein gab er dem Volk. 
Dieſes vernahm Heinrich von Hettlingen, eilte nun (er, 
der Bas Bürgerkecht von Zürich durch Verdienſte erwor— 
ben 20)) ſchwur an Schwytz und Glaris, und gab 
vierzig Gulden, um Wyßnang*27), ſein Schloͤßchen, daß 
es blieb. Landenberg und‘ Naron jogen dag Sand ‚hinauf, 
wider Brüningen.! 
nit Dier Gäfterleite und Upnacher und (mit BierBmnbene 
Mann) Graf Heinrich zu Sargans lagen attf der Gränze 
bey Eſchenbach, ſo lang ſechshundert Umterthanen der Zuͤ⸗ 
richer zu Ruͤti und Bubikon hielten. Als auch dieſe nach 
des Buͤrgermeiſters Flucht aus einander giengen, oder 
im — ea —— war Lang range dem 


EEK —* SD 





nl Ye. nn —94 ae | 
hards von Sar und Eiifibethen von Sargans; Sahkieit 
buch von Ufter, Hieraus ift vielleicht N. 90 zu ändern; 
“der Abt heißt in dem Jahrzeitbuche Bonſtetkens Schwager. 

abe Schon 4438 heirathete er die Bubenbergin (meine gnaͤdige 
Frau von B.; Jahrz. Buch) RNund ſtarb orſt 1495: 

123) Wodurch fein Haus nach Bern, und aufangs im großen 
Reichthum gekommen; die von Bubenborg ſtarben bald aus. 

420) In Albrechts ded Griten. Krieg, 1298! | 

— Er hatte zwey et: durch RR die — ri an die 
Blaarer Fam Leu .0% 

eh Er gab Holz zum Sal von — — ish; ‚2 eu. 

127) Oder Wyslingen, Weislingen. u 
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Raub offen'? 8). Das verlaſſene Volk begehrte vom der 
Dbrigfeit Hülfe und Rath; aber feine: Boten brachten 
von dem Stadtſchreiber, Michel Graf, diefe Antwort: 

‚Man fehe, daß treuer Muth ihnen mangle; darum, 
„was ihnen der Feind übrig-laffe, werde Zürich: verwuͤ⸗ 
„ſten; dag follen fie mwiffen!*9).4. Wahrheit: war in 
biefer mißtröftlichen Rede; ale die, eben auch hülflofen, 
‚Unterthanen im Kiburgifhen, obermähntermaßen mit Ras 
ron und Landenberg ſich verglichen, wurden ſobald letz⸗ 
tere abjogen, von :der Stadt Volk hinausgeſchickt, ihr 
übrigens Vieh nach Zürich zu führen; vielleicht nicht ſo⸗ 
wohl ihnen zur Strafe, als damit: es nicht. für. den Feind 
ftehen bleibe, und weil die Unordnung und Menge; der 
Fluͤchtigen den Verbrauch in der Stadt’ überaus vermehrt, 
te. Die Grüninger aber, welhen Schuß erſte Pflicht 
der Obrigkeit ſchien, erklärten die Entziehung deffelben 
für Entfagung) der Herrſchaft, fandten uber den See und, 
ließen dem zu Hurden liegenden Hauptmann fagen : „Sie 
„ſeyn bereit, an Schwytz ımd Glaris zu ſchwoͤren.“ Hie⸗ 
zu verordneten die Landbanner achtzig Schwytzer und 
funfzig Mann von Glaris, welche mit den Uznachern, 
Gaſterleuten und Sarganſern, die auch ſchon ſonſt Vers 
ſtaͤrkung hatten, unter einem Sohn Redings: 39), eilf⸗ 
hundert Mann machten. Eines Nachmittags (im Kloſter, 
zu Ruͤti, hatten ſie gegeſſen) uͤberzogen ſie das Amt Grü- 
ningen, und nahmen die Eide; dag unter Jacob Schwarz- 
murer!31) mit vierzig Mann befegte Schloß ee 


128) Da man zum erſten Mal bey Wald, von der Fr her 
einbrach, wo Oberholzers Hof war, fo mochte Rache umd 
Schadloshaltung mit im Spiele ſeyn. 

129) Die Parallele diefer Nede fiehe Th. I, 250. 

130) Welcher von feinen Brüdern durch dem Zunamen des Hinz 
kenden unterfchieden wurde. Nach —A ehe jener 
auf dem Berge Sattel. 

131) Tſchudi nennt ihn Murer; ich fehe: aber. aus Bi | 
bern von Ruͤti, daß tuenigfens: % 1439 Schwarsmurer zu 
Gruͤningen Vogt war. ei 
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um daffelbe ſtaͤrker zu befchießen, wurde auf Befehl der 
Belagerer die große Buͤchſe der Züricher, die zu Walen— 
ſtatt erbeutet worden, aus der Mark über den See hin, 
auf nach Grüningen gebracht, Raron aber und fein Volk 
nach ihren Landrechten gemahnt. Sie zogen alfobald (Lan⸗ 
denberg freymillig) zu ihnen. 

Um dieſe Zeit unternahmen Heinrih Schwend und 
der Buͤrgermeiſter Stuͤſſi, beyde Ritter, jeder mit fuͤnf⸗ 
hundert Mann, einen Zug; jener zum Entſatz von Ki⸗ 
burg, wo Naron die Vorburg mit zweyhundert Mann, 
meift vom Rande, befeßt ließ; diefer in die Gegend, mo 
fich die feindliche Macht gegen die Burg von Grüningen 
fammelte. Schwend fam Nachts bey Kiburg an, erfuhr 
durch Verftändniß dag Looſungswort 32), wurde einges 
laffen , madjte vierzig Gefangene, zerffreute die übrigen, 
und, nad) vollendetem Werk, zog er heim. Den Bir, 
germeiſter verfolgte der, in dem ganzen Krieg ihn bes 
gleitende Unftern, fo, daß auf der Höhe bey Kuͤßnach 33) 
feine Vorwachten überrafcht, und mie wohl nur fichen 
. Mann weggeführt wurden, die Stimmung feines Gei- 
fies doch ihm nicht geftattete, meiter zu gehen! 34); viel⸗ 
leicht glaubte er fich feiner Leute nicht ficher; in der That 
(nach feinem vorigen Nuhm und nach der Art, wie er 
nachmals den Tod nahm) war Rudolf Stüffi nicht furcht- 
ſam als Menfch, aber mißtrauiſch in die Treue und Kraft 
ſeiner Partey. 

Waͤhrend dieſer — verbrannten die Bela⸗ 
gerer Gruͤningens das ſchoͤne Schloß auf Liebenberg: 
die Uebergabe that Rudolf Netſtaler, aus jenem Glarner 
Geſchlechte, von ſeinem Vater ber! 35) Bürger, wo nicht 


132) Die Kry (Cri); nach dem alten Ausdruck bey Tſchudi. 
133) Auf dem Kaltenftein bey Dikenau. 
134) Sein Zweck mochte geweſen feyn, Verſtaͤrkung in Gruͤnin⸗ 
gen zu werfen; ‚welches unmöglich ſchien, da er die Gegend 
voll Feinde fand. 
135) Leu. Ungefähr zu gleicher Zeit mit Stüffi's Water war 
er mach Zürich gekommen, 
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Nathsherr' 3%) von Zürich, daß fein Eigenthum geret⸗ 


tet wurde, ſchien zu. bemeifen „ner, habe ſich von feinen 
Vettern zu einer unnöthigen, ſchnellen Vehenaghe hereben 
laſſen 37)... 

Die zu Gruͤningen auf der. Burg. ‚fohen diefe, ‚Slam. 
me, und nicht nur faft dreytaufend entfhloffene, Sturm 
drohende Feinde, ſondern auch dag. Land: wider Zürich 


theilnehmend; Feine Ausficht auf Entfaß: der Vogt war 
aus einer Handbuͤchſe durch den Backen verwundet. Nah⸗ 
rung, ſelbſt Wein, alles zu langer Vertheidigung noͤthi⸗ 


ge, war in ſolchem Ueberfluß vorhanden, daß eine guͤn— 
ſtigere Wendung oder doch naͤhere Erkundigung der Lage 
des gemeinen Weſens abgewartet werden konnte. Die 
allgemeine Muthlofigfeit vermochte die Befakung, wenige 
Stunden! 38) vor dem Abfchluffe eines Waffenftilftans 
des, die feſte Burg ſamt allem was die Stadt auf ders 
felben hatte, mit Vorbehalt ihrer eigenen geringen Hab» 
feligfeiten , zu übergeben. 

Einige Neichsftädte: 39) ermunferten die niederge⸗ 
ſchlagene Regierung von Zuͤrich420). Ihre Boten, der 
Sohannitermeifter Hugo von Miontfort und. der Frey» 
berr Hanns von Höwen, deffen Bruder Bifchof zu Cos 


ftang war, vermittelten im Lager:41), daß eine Zufams 


mentretung beliebt wurde: Sehr ſchwer mochte diefe Uns 
terhandlung nicht feyn, da der Zweck des Kriegs erreicht, 





136) Wahrſcheinlich, nach den bey Leu Unter einander — 


nen Zahlen. 


137) Der Glarner Tſchudi (won dem. Spittler tichrig be 
merkt, daß er felbft für feinen eigenen Canton nicht parteyiſch 


iſt) giebt dieſes zu verſtehen. 

188) Huͤ pli: Nur drey Stunden hätten fie noch warten ſollen. 

139) Baſel, Coſtanz, Ulm, Ravensburg, heberlingen, ‚Lindau, 
©. Gallen. 

140) Daß fi nit alfo erſchrocken ſyn ſollten und fih zu vil beges 
ben; Tſchudi. 


41) Die Züricher gaben ihnen einen Brief an die Eidgenoſſen 


mit; Bullinger. 
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feine, Fortſetzung nicht mehr lange möglich war; nicht nur 
fehlte, zu Belagerungen dag nöthige Zeug, auch dag Land 
wuͤrde bald aufgezchrt gemefen ſeyn; die Feinde hätten 
fih aus Proviantmangel derfiveneng * heim ziehen 
naͤſen 

Der erſte — gefchab be den HN. drey 
— unfern Zuͤrich, einerſeits durch die Eidgenofs 
fen, welche denen von Schwytz und Glaris Huͤlfe gelei— 
ſtet, anderſeits die Zuͤricher, deren Sache von den Reichs— 
ſtaͤdten +?) unterſtuͤtzt wurde. Daſelbſt erkannten die 
von Zuͤrich die Schuld ihrer vorigen Unbeugſamkeit, und 
boten das Recht nicht nur auf Jacob den Truchſeſſen von 
Waldburg, Nitter, des Reichs Landvogt in Schwaben, 
der beyden Theilen recht ſeyn moͤchte 243), ſondern auch 
(und ohne Vorbehalt) auf die Eidgenoſſen, von welchen 
fie zu Gunften ‚jener zwey Drte befehdet worden. 

Diefe vertrauensvolle, vaterländifche Erklärung er 
Sfneten die. Eidgenoffen in der zweyten Iufammentretung 
beyden Drten. Dieſe erflärten, dag eine oder andere 
Necht ſich alsdann gefallen zu laffen, wenn ihnen und 
ihren Huͤlfsvoͤlkern das eingenommene Land, als Erſatz 
der Koſten, voraus uͤberlaſſe n würde. Hieruͤber ſtellten 
die Eidgenoſſen vor, daß, nachdem der Zweck des Krie— 
ges (Zuͤrich den ewigen Buͤnden gehorſam zu machen) 
erreichet worden, alles auch von ihnen dem Rechtsſpruch 
heimgeſtellt werden müffe. Indeß wurde ein Stillſtand 
verabredet; wovon die troͤſtliche Nachricht, mit jener trau— 
rigen Zeitung aus Gruͤningen beynahe zugleich 9 in die 
Stadt kam. 

Hierauf waͤhlten Schwytz und Glaris das * den 
Truchſeß gebotene Necht!44); weil fie mehr Beguͤnſti— 


142) Nebſt Hugo von Montfort und Hanns von Hoͤwen. 

4143) Zürich Eonnte hoffen, daß die Städte und jene Herren auf 

‚ihn wirken wuͤrden; von Schwytz glaubte man (zwar, nad, 

Eſchudi, irrig), es habe dag Gebiet von Aurich, zu Des‘ 
4 "Reiche Handen eingenommen, 

144) TT budi; er war ir heimlicher guter Fruͤnd. 


N 
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gung bon ihm ale von der eidgenoͤſſiſchen Maͤßigung er 
warteten; zum Grunde führten ‘fie die Unfchicklichfeit an, 
diefelben Drte als Theilnehmer und Vermittler auftreten 
zu laffen. Gie wollten fcheinen, von den Eidgenoffen 
das Befte zu hoffen, aber zu zweifeln, daß den Gegnern 
Ernft fey, auf ihren Ausfpruch zu compromittiren. Als 
lein die Eidgenoffen (vieleicht weil fie die Urſache merf- 
ten!) erflärten fich fo flarE gegen ausländifche Entfcheie 
dung innerer Händel!45), daß beyde, um nicht von 
ihnen verlaffen zu werden, den Verſuch einer Ausgleis 
chung eingehen mußten. | 

Die Schwierigkeiten des Vergleichs und feiner Voll⸗ 
ziehung waren im Verhaͤltniß mit der geringen Bereit 
willigfeit, mit welcher der Landammann Neding feine Er» 
mwartungen aufgab Dhmne die eigenthimliche Kraft, wel—⸗ 
che in dem Syſtem einer Bundesrepublik für die Erhals 
tung des Friedens liegt'46), waͤre er nie zu Stande 
gefommen. Die von Schwytz und Glaris gaben ſich (zit 
mal jene) die äußerfte Mühe, ihre Eroberungen beyzus 
behalten: nicht nur entäußerten fie ſich aler Weifung 
oder Verwendung bey denen von Naron, ihren Land» 
männern, um die Nücfgabe der größtentheilg eingenome 
menen Graffchaft Kiburg'+7); fie beriefen ſich auf eis 
nen Eid, melden fie auch den Grüningern darauf ge 
fhworen, die Herrfchaft über fie nie wieder an Zuͤrich 
abtreten zu wollen. 

Die Lehre, daß in einer Eidgenoffenfchaft Eroberuns 


145) Eben derf.: „nach irem Herfommen ſyg inen nit geler 
„gen, noch werd inen Eünftig fon, die Ußlaͤndiſchen ire 
„Sachen ußtröfchen (ausdreſchen) zu laſſen.“ 

146) Daher auch in Frankreich wider das foͤderative Syſtem die 
am eifrigſten geredet, welche nach fremden Gut vornehmlich 
begierig waren. 

147) Denn, ihrem Landrechte gemäß, hatten fie über dasjenige 
nicht Gewalt, was Raron ohne Beyſeyn ihrer Banner ein: 
genommen haben mochte; Urfunde bey Tſchudi, U, 
297, b. $. erobertind. 
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gen eined Ortes über das andere wider bie Natur ber 
Verfaſſung find!+8), ift ein Grundſatz, melden feine 
innere Klarheit und nebft den Erfahrungen der Griechen, 
auch die Befchichte der Schweiz unftreitig macht. Es ift 
gegen das menfchliche Herz, mit gefränftem Gefühl und 
Mißtrauen den gefährlicd erfundenen, auf unfere Un⸗ 
foften vergrößerten Stand und Weſen des andern mit 
bunbesgemäßer. Aufbietung aller eigenen Kräfte in kuͤnf⸗ 
tig vorfommenden Fällen zu behaupten. Das Andenken 
verlorner Schlachten wird durch die Zeit getilgt; der An« 
blick des verlornen Landes bleibt. Könige fterben, ihr 
Stamm erlifcht, mit ihm was Perſon oder Familie bes 
rübrte; die Nepublif bleibt; befonderd in der Bundes» 
republif flirbt Fein Glied ohne dag andere, Feines ohne 
äußerfte Todesgefahr der übrigen; daher jede gewaltthäs 
tige Berunftaltung von unausloͤſchlichem Eindruck if. 
Es ift nicht wahr, daß der Verluſt eines Landes heil« 
ſame Züchtigung für politifde Werfchuldungen fey; mo 
zwey Parteyen die oͤffentliche Ruhe fisren, ift nicht leicht 
Eine ganz unfchuldig, und eben fo felten eine von ih» 
rer Schuld überzeugt: wenn Eidgenoffen über Eidgenof- 
fen fich zu Strafrichtern machen, tritt an die Stelle traus 
lichen Brüderfinnes Murren und Furcht; wodurch der 
unterliegende Theil veranlaßt wird, fremde Huͤlfe zu fu- 
chen. Dieſes bringt eine Eidgenoffenfchaft an den Rand 
ihres Verderbens. 

| Das mußten die fünfzehn Eidgenoffen, welche unter 
‚dem Vorſitz des Nitters Heinrich von Bubenberg im Feld 
vor Züri) am Frieden arbeiteten; fie redeten Meding 
nachdrücklich u; nur drohten fie nicht auf die andere 
Seite zu treten! +97). Hiedurch wurde folgender Sriede! 5°) 


148) Il est contre la nature de la chose, que dans une con- 
, stitution federative, un etat confedere conquiere sur l’autre ; 
; Efprit de loix,- X, 6. 

149) Wodurch fie vielleicht wolliges Nachgeben erzwungen hätte, 

150) Urkunde bey Tfchudi, 
a. Theil. gl 
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bewirkt, worin die Forderungen von Schwytz mehr, als 
man kaum hoffen durfte, heruntergeſtimmt wurden, der 
aber den Keim eines fuͤrchterlichern Kriege und vieljäh- 
rigen Mißvergnuͤgens enthielt: ‚Nachdem die Städte 
„und Länder, Bern, Lucern Uri, Untermalden und Zug 
„auf Mahnung ihrer Eitgenoffen von Schwytz und Gla- 
„ris wider ihre Eidgenoſſen von Zuͤrich mit aufgemworfe- 
„nen Bannern und ihrer Macht ausgezogen, nun aber die 
„von Zuͤrich den Buͤnden gehorſam geworden: als haben 
„ſie, die Eidgenoſſen, beyde Parteyen durch eine fuͤr ſie, 
„ihre Helfer und Helfershelfer 131) nun und ewiglich 
„guͤltige Notel folgender Geſtalt verglichen. Erſtlich: 
„Was oben am Walenſee (im Sarganſerlande) der Stadt 
„Zuͤrich war 252), ſoll denen von Schwytz und Glaris 
„bleiben; das Haus zu Flums, des Biſchofs von Cur, 
„welches um 2000 Gulden denen von Zuͤrich verpfaͤndet 
„war153), ſoll geloͤſet werden, dem Biſchof bleiben, 
„aber nie gegen Schwytz und Glaris dienen. Zweytens: 
„Alle Herrlichkeit und Gewalt deren von Zuͤrich an den 
„Haͤuſern, Dinghoͤfen 12854) und Leuten zu Pfeffikon, 
„Wolrau, Hurden, in der Uffnau ?5 5) und dort hinauf 
„bis an die Landmarfen von Schwytz, bleibt Schwytz. 
„Drittens: Ale übrigen Anfprachen (Koſten, Schaden 
„und was immer, jeßt oder jemals, betreffend) werden; 
„laut der Bünde, nach eidgensififchem Recht in Einfideln 
„gerichtet. Viertens: Freyen Kauf und Hanbel in und 
„durch deren von Zuͤrich Stadt und Land, ohne andere, 


151) 3. B. Solothurn zog aus wegen Bern, Landenberg mit 
Raron. 1 

152) Die Bürgerrechtsverhältniffe mit den Sarganfern. 

153) ©. oben bey N. 59. Eigentlich hatte der Bifchof zu Cur 
Slums den Dberländern verpfandet, dieſe den Pfandſchilling 
Chier auf 2000 fl. gefchäst) von Zürich empfangen. | 

154) Höfe, die eigene Gerichte hatten. | 

155) Jene durch Ulrichs von -Hutten Tod und Grab berühmte 
Inſel. zz 
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„ale die alten Abgaben 56), ohne einige Ausnahme als 
„fremden Weing.'s7), fann Zürich denen von Schwytz 
„und Slaris und ihren Landleuten emiglich nie verfagen. 
„Fuͤnftens: An allem übrigen laffen die von Schwytz 
„und ihre Helfer 158) die von Zürich unbefümmert; alle 
„übrigen, in Eid genommenen Lande übergiebt Schwyß 
„den Bernern,“ (diefe den Zürichern. So wurde es, in 
Betref Grüningeng und des Freyamtes jenfeit des Albie 
verabredet, weil Schwyk, eines Eides wegen, fie nicht 
unmittelbar zuruͤckgeben Fonnte); zum das Gefkhehene 
nCdie Eide, die Anhaͤnglichkeit an Schwytz) fol Zürid) 
„dieſe Leute nicht härter oder ungnädiger halten. Sechs⸗ 
„tens: Die von Schwytz und Glaris wollen fich bey ‚des 


nen von Raron und bey der Stadt Wyl 59) um guͤt ⸗ 
liche Rückgabe deg eingenommenen Landes verwenden; 


wenn jene nicht nachgeben, denen von Zürich gegen 
zdiefe ihre Landleute das Eidgensffifhe Necht halten. 
„Zum fiebenten: Die Züricher begeben fich alles Rechtes 
„und aller Gewalt, fo fie an dem Sohanniterhaufe zu 
„Waͤdiſchwyl hatten; fo, daß Meiſter und Drben folcheg 
„unabhängig befige, ohne daß einer oder der andern Par⸗ 
„tey zu irgend einer Zeit von diefer Seite Schaden ‚ges 
„ſchehe. Achtens: den Privatleuten, +59) wird alles ge» 





156) Zoll, Geleit, Immi (von Korn), Ungeld (vom Wein). 

157) Elfaffer, Breisgauer und welcher Cfrangöfifcher? den italids 
nifchen brauchten fie nicht von Zürich Eommen zu laffen) 
bleibt erlaubt; es wird alfo, unter dem fremden, auswartiz 
ser Landwein (3. B. Schafhaufer) zu verftehen ſeyn, welchen 
die -Zuricher mit dent ihrigen nicht eoneurriren laſſen woll⸗ 
ten. (Man liest auch nicht, daß jemand von Schafhaufen 

| bey diefer Friedenshandlung geweſen fey.) 

158) Es iſt ſchwer zu fagen, wie hierunter nicht auch Die von 

Raron verſtanden werden mußten. $ 

459) Die Bürger von Wyl werden als Haupteontrahenten des 
unter Abt Eglof gefchloffenen Kandrechts genannt. 

160) Worunter die Metftaler befonders genannt werden; und 
zwar follen diefe der Stadt 1100 Gulden besahlen, fie ihnen 


[2 
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Sabre) in Verbot genommene?s?y, geflüchtete , fo meit 
„es aufzufinden iſt 162), erflattet?6 3), und foll der hies 
„mit gefchloffene Krieg niemanden’ weiter fchädlich ſeyn.“ 
Muͤndlich befam diefer letzte Artikel befondere Anwendung 
auf Hanns Meiß, Rathsherrn von Zürich, des hodhver- 
dienten °4), vieljährigen Bürgermeifters "°5) Sohn. 
Derſelbe, entfproffen aus einem der älteften, edelften Ge⸗ 
fehlechter, hatte gegen Stüffi die eidgensffifchen Grund—⸗ 
ſaͤtze 1166) als vorzuͤglich (wenn fie gleich Aufopferung er 
forderten), mit gleichem vaterländifchen Sinn, mie vor 
vielen jahren fein Water gegen den Bürgermeifter 
Schein 167), behauptet. Hierum war er von der, bor 
dem Unglück der Stadt, herrfchenden Partey zu lebens» 
länglichem Gefängniß verurtheilt worden. Die Eidgenofs 
ſen erflärten, eher feinen Frieden zu fchließen, ale nach. 
dem dieſer Märtyrer der ewigen Bünde in Freyheit und 





alles verabfolgen laſſen. Welches, bey einem für Zürich fo 
wenig vortheilhaften Frieden, kaum anders zu erklären iſt, 
als daß entiveder die Netfialer den Zürichern Geld fchuldig 
waren (woraus erläutert werden koͤnnte, weswegen der 
Wein zurückbehalten worden) oder daß die Uebergabe von 
£iebenberg fo befchaffen war, und vielleicht die Netſtaler fo viel 
Züricherifches mitnahmen, daß felbft dieſen ante 
Erſatz billig ſchien. 

161) Sequeſtrirte. 

162) „So noch vorhanden und ungewyßt if.‘ Was vertheilt 
war, konnte nicht wohl zuruͤckgenommen werden. 


163) „Todſchlag, Raub und Brand“ find nicht im Frieden ein 


geſchloſſen; ich verfiche Privatverbrechen dieſer Art; mer 
hätte für.das gut feyn wollen, was im Krieg vorgegangen! 
164) Er ift auch in den Aargauer Dapeht 1415 ff, oft vorge 
kommen. 
165) Bürgermeifter wurde Heinrich Meiß 1394 und farb um 
1427; nicht zu verwechſeln mit dent 1439 verſtorbenen Buͤr⸗ 
germeifter Rudolfen dieſes Namens. 
166) Daß man das eidgenoͤſſiſche Recht annehmen ſoll. 
467) Deſſen Nachfolger er wurde; Th. II, 524. 
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Wuͤrde bergeftellt worden. Nicht allein biefes gefchab; 
die Stadt ehrte ihn’ freymillig "6 8). 

Diefer Friede, mie er vorläufig verzeichnet worden, 
wurde bey Kilchberg in dem Feld vor den Schaaren ber 
Schwytzer und Glarner aelefen, und (wo die Banner, 
dort war bie hoͤchſte Macht) angenommen. An demfelben 
Zag (e8 war ſchon dunfel geworden) ritten alle Boten, 
der Meifter von Waͤdiſchwyl und: der von Hoͤwen in bie 
Etadt; eg eilte die Gemeinde der Bürger zufammen; fie 
ließ fich den Frieden gefallen. Zur Beurkundung murde 
ein Tag nad) Lucern geſetzt. Früh, des folgenden Mor— 
gend, zogen die Banner aus dem Feld. Hierauf’ wurde 
zu Lucern die Urkunde errichtet 169). Der erſte Krieg 
‚aller. Eidgenoffen gegen Zürich nahm ein Ende; glück 
lich, wenn er der einzige geblieben wäre. 


168) Leu; er fey ıuaı zu Mänidorf Obervogt geworden. 
469) Donnerfiags nach Andreaͤ. Das bey TI audi abgedruckte 
Document. 
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Neuntes Eapitel. 
3lrid'mit De Brei 
[1441 und 42.7) | 


Den folgenden Zag !), nachdem Neding, im Feld vor 
. Zürich, die Friedensnotel im Namen feines Landes unter« 
ſchrieben, Stüffi aber, an der Spite der Bürgerfchaft, 
fie angenommen, erhielten die Belagerer von Grüningen 
Befehl, heim zu ziehen. Deffen erfchracken die Landleute 
von Grüningen, und fandten Boten mit jenen, hinauf 
nah Schwytz, aufs ernftlichfte zu bitten, daß ihnen ver« 
gönnt werde, Schwytzer zu bleiben. Das demofratifche 
Feben mochte ihnen gefallen, fie fcheuten fi, unter 
Zuͤrich zurück zu treten; es lag ihnen im Sinn, mas 
der &Stadtfchreiber gedrohet. Die von Schwytz führten 
zu Ablehnung der Hauptfache den Willen der Eidgenoffen 
an; doch verfprachen fie ihre Verwendung bey den Ber⸗ 


nern, daß das Land nicht eher an die Züricher zurücge- 


fiellt werde, ald nachdem dieſe, was überhaupt Friedeng: 
artifel war, noch beſonders verfichert: nämlich der ge— 
ſchehenen Dinge niemanden eingedenf zu feyn. Wenige 
Tage nach diefem 2), ehe noch zu Lucern der Friede bes 


urfundet worden, fandte Zürih den Nitter Heinrich , 


Schwend und den Rathsherrn Hanns Brunner, um 


die Grüninger durch die beften Zufagen zu bewegen, freys 


willig wieder zu ihnen zu treten. Der Stadt ſchien dies 


fes anftändiger, als ihre Angehörigen durch eine dritte 





1) 30. Nov.; : nach Tſchudi; welches unmöglich ift, weil ©, Dt: 


mar auf A ı6ten fallt, welcher — ein Freytag war; 


alſo obiges am isten. 
— 2 
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Hand wieder zu befommen: aber die Rede des Stadt, 
fchreibers hatte ein: fo tiefes Mißtrauen gegründet, daß 
die Grüninger fich nicht nur nicht: getrauten, ohne ber. 
Eidgenoffen Einfchreitung dieſes zu hun, ſondern diefe 
vornehmen Natheboten fogar nicht in ihr Städtchen lief 


fen: fie redeten von der Mauer mit ihnen. 


Die Freyherren von Naron und die Bürger von 


Wyl ließen ſich Cfelbft durch die Eidgenoffen und Em— 


pfehlung deren von Schwytz und Glaris) zu Nückgabe des 
eingenommenen Landes nicht bewegen. &ie ftelten jenen 
die Größe des Aufmandes vor; beyde Drte erinnerten 
fie an ihe Landrecht 3). Die Sache gelangte, lauf des 
Friedens, vor ein eidgendffifhes Necht. Als die Rich— 
ter 4) über Nebenfachen zerfielen, wurde der Altlandam- 
mann Johannes Müller von Unterwalden 06 dem Walde 
jum Obmann gewählt, Allein der Ausſpruch wurde ver- 


' fchoben; ein fonderbares Ereigniß in der Zwiſchenzeit 


machte wahrſcheinlich, daß diefer Verzug durch Schwytz 
veranlaffet worden. 

Es famen Schreiben des neuerwaͤhlten Neichgobers 
hauptes, Sriedrich von Deftreih, an die Drte der Eid» 
genoffen 5), mworin fie ermahnt wurden, nicht zugugeben, 
daß in Anfehung des den Zurichern abgenommenen Ges 
bietes etwas geſchehe, bis der König in diefe obern Lande 
jiehe und hierüber verfüge. Er empfahl auc) den Reichs» 
fiädten Schafhaufen und S. Gallen und ben Staͤdten 
Napperfhmyl und Wintertur, jene durch dag Schickfal 


der Gewalt von Zürich enttommene Lande und Leute, 


welche num zu feinen Handen gehalten werden ©), big auf 





3) ©, im vor. Cap. N. 147. 

4) Rudolf von Cham und Hanns Keller von Zürich; für die 
von Raron, Hanns ab Dberg, Landammann u win, f 
und von Redings Söhnen einer. - 

5) Bern, Lurern, Uri, Unterwalden, Zug; <t Audi. 

6) Das Gerüchte, welches Tſchudi (im vor. Cap. N. 143) 
nicht glauben Mill, mochte h ie, ib» N.:124) Ber wohl 
nicht ganz ohne Grund feym. —2 


\ 
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feine Ankunft hiebey zu fchüten 7). Zugleich fchrieb er 
den Bürgern und Leuten ber eroberten Lande 8), fie an 
Habsburg zu erinnern, unter welchem (feinem) Haufe 
ihre Väter Jahrhunderte hindurch geblühet, und um fie 
zu ermahnen, mit Hülfe der Eidgenoffen, an die er ges 
fchrieben, ihre gegenwärtige Lage big auf feine Ankunft 
und Entfcheidung zu behaupten 2). 
| Die Veranlaffung dieſer Zwiſchenkunft wurde von 
den meiſten einem Landmann von Schwytz, Caſpar Tors 
ner, zugeſchrieben, welcher zu Kaiſer Sigmunds Zeit 
bey dem Reichsminiſterium (welches noch daſſelbe war:0)) 
den Eidgenoſſen oͤfters gedient. Jetzt hatten die von Ra 
ron (ſchwerlich ohne Genehmigung von Schwytz!uu) ihn 
an den Hof geſandt. Freylich bezeugte Schwytz aufs 
nachdruͤcklichſten?), ihm: keinen Auftrag mitgegeben zu 
haben; er ſelbſt betheuerte, daß er Gruͤningens und des 
Freyamtes nicht gedacht. Dennoch ließen einige ſich nicht 
ausreden, die Abſicht von Schwytz waͤre, dieſe Lande von 
dem Kaiſer zu Lehen zu empfangen! 3); anderen daͤuchte 
wahrſcheinlich, daß der Kaifer die zwifchen: den Eidges 
noffen entflandene Eiferfucht benugen würde, um fein 
Haus m die berlornen Stammguͤter wieder einzuſetzen. 
Es hatten ſich, ſeit Albrechts Erhoͤhung, zu eifrige alte 
Freunde Habsburgs an den Oeſtreichiſchen Hof begeben, 
als daß ein Mann von Schwytz hätte kommen muͤſſen, 


T) „Wenn jemand die wollt von uns drangen.” Der König 
nennt Grüningen, Elggau, Andelfingen,, Offingen und Pfef—⸗ 
fifon (Sc) weiß nicht, welches von beyden Pfeffifon). Der 
Brief it bey Hüpli. 
8) Schreiben an die Örüninger, ebenfalls bey Hüpfli. 
9) Er habe auch an Bern und Schwytz gefihrieben, fie nicht zu 
vergeben. 
10) Wenigftens der Neichsvicecanglar, Graf Schlick. 
11) Denen er feine Reife und ihren Zweck — —— 
konnte. 
12) Sie ſetzten grobe Wort daruff; Tſchudi. 
48) Dieſes glaubt noch Bullinger. 
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um ben Kaifer an bie guͤnſtigen Zeitumftände zu erin— 
nern. 
DSDem ſey, wie ihm wolle, die Richter und ber Ob» 
mann zwiſchen Zuͤrich, Raron und Wyl begaben ſich 
nad) Lucern auf einen Tag der Eidgenoſſen?4); mo denn 
auch die Grüninger mannigfaltige Befchwerde über der 
BZüricher geringe Achtung ihrer alten Freyheiten und die 
Bitte vorbrachten, zufolge des königlichen Schreibens 
fie bey ihrer gegenwärtigen, Lage einſtweilen zu fchüßen. 
Da ſprach ein Gefandfer von Unterwalden, in jenem 
Geifte feiner Väter, denen Bund und Freyheit über als 
les gieng: „Mich wundert, ihr von Grüringen, mie ihr 
„und andere fo thöricht feyn koͤnnet, euch. vorzuftellen, 
„daß wir, um ded Schreibens, Heißens und Gebieteng 
„des Römifchen Königs willen, an Züric) oder fonft je— 
„mand unfere Bünde brechen werden. Und wenn der 
„König noch einmal fehriebe, und der Papſt noch dazu 
„ſchriebe, das wird nie gefchehen! 5). Aus dem Bey 
fall, den er fand, erfannten die Grüninger , daß fie ſich 
unterwerfen müßten!‘). Auf daß fie hiezu fich williger 
entfchlöffen , verabtedeten die Eidgenoffen mit Bern, fich 
die Klagen vorlegen zu laffen, und ihnen bie Verſiche— 
rung einer. guten Verwaltung zu verfchaffen. Hierauf 
wurde mit Metermann und Hildebrand, Brüdern, Frey» 
herren von Naron, und mit den Boten der Stadt Wyl 
ernſthaft geſprochen: „Auch die Eidgenofien laffen ſich 
„nicht einen Heller an Kriegsaufwand erſetzen; allenfalls 
„wuͤrde der Theil ſie entſchaͤdigen muͤſſen, welchem fie ges 
„bolfen!7); fie, die von Raron und von Wyl, haben durch 
„ein paar taufend Gulden Brandfchagungen und wegge— 


14) 1444 5015. Febr. 

45) Tſchudi. 

16) Do ſahen die armen Luͤt uß Gruͤninger Amt, daß der Troſt 

uß war, den inen die von Schwytz geben hattend; Huͤpli. 

17) Dieſes Argument mußte Schwytz abſchrecken, ihre Sache 
weiter zu treiben. 
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„Führtes Vieh fich felbft fchon ziemlich fchablog gehalten; 
„Landkriege (dag mwiffen fie) bereichern nicht! 3); Obmann 
„und Richter mollen aus Liebe für ſie nicht ſprechen, 
„damit fie durch freywilliges Nacgeben Dank vers 
pdienen.’! As die von Raron und von Wyl diefen Wils 
len der Eidgenoffen hörten, ſchrieben fie die eroberten 
Lande von ihren Eiden los. Eben denfelben wurde von 
den Eidgenoffen die Weifung ertheilt, „ohne einige 
„Rücfiht auf dag koͤnigliche Schreiben eilends denen 
„von Zürich wieder zu ſchwoͤren.“ 
Sie ſchwuren; die Graffchaft Kiburg, die Herrfchaft 
Andelfingen, Dffingen, Bülach), traten aufs neue uns 
ter die von Zurich; fie brachten Rudolf: Meiß auf Elg⸗ 
gau und Wiefendangen!?) zurück; er gab den Raron zu 
Elggau für die bigherige Bewahrung der Burg fo mans 
chen Keller , als Pfund Pfennige fie ihnen gefoftet? %). 
Es ritten Boten von Schwytz, von Bern und von Zuͤ⸗ 
rich auf dag Treyamf nad Mafhmwanden; Schwytz ent⸗ 
ließ das Land ber Eide; das Land ſchwur den Bernern: 
fofort gebot ihm der Schultheiß von Bern, unter Züri) 
zurück zu kehren; das Freyamt gehorchte: Jene ritten 
auf Grüningen. Die von Schwyß übergaben die leere 
Burg?!) ımd dag Rand an bie Berner; dieſe den Zürie 
chern bie Burg; das Land ermahnten fie, Melches aber 
ber Stadt Zürich erft nad) fünf Wochen ſchwur. Es 
wollte, nebft der Amneftie, Abftellung feiner Befchwers 
den. Da gaben die Berner ihm eine Ordnung, wodurch 
verfchiedene Puncte der Verfaſſung nach dem Wunſch des 





18) Sie werden hier denen —— wel die san um 
Sold in fremder Deren Dienfte thaten, 

19) Bullinger. 

20) 112 Heller für 112 Pf. Pfen. Die Eroberer niochten fid 
felbft nicht vergeffen haben; doch meldet Hüpli, im Ganzen 
haben fie umfonft gekriegt; und fey an ihren großen SKoften 
innen wenig, und noch dazu niemand adeſto Be a u 
dem. 

) Von der fie alles auf Pfeffikon brachten Sfhudi. 


ee fi 
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Landes, andere auch mwiber feinen Willen ; geändert wur⸗ 
den. Die Wirfung war im Ganzen: gut; indem: feither 
die. Züricher Grüningen beffer hielten? *),: das Fand die 
Veberzeugung bekam, daß Treu die befte Klugheit ift. 
‚Bereits waren alle übrigen Forderungen zwiſchen 
Zürih, Schwytz und Glaris friedensſchlußmaͤßig ausge— 
glihen?3): und da Lucern eine Nachrede, als ob fie 
Zürich gegen befferes Verſprechen gefehdet , nicht auf fich 
erliegen ließ, wurden fie durch die Züricher auf Tagen 
Öffentlich davon losgefagt: Alle durch das Ausfterben des 
Haufes Totenburg'swifchen den Eidgenoffen entſtandene 
Unruhe mar geendiget; nur zwifhen Zürich und Oeſt⸗ 
reich beftand, feit jenem Zug, morin Freudenberg und 
Nydberg ſerſtͤer ** eine Streithandel unausge⸗ 
macht. 
Ehe wir bie‘ Wendung betrachten y neh dieſes 
Geſchaͤfte bekam, wird ſchicklich ſeyn, auch auf andere 
Gegenden der Schweiz, auf die Italiaͤniſche und Savoy 
ſche Gränze und auf die yet ann zu Kaifer und Reich 
ein Auge zu werfen. | 
Wo: dag Gebiet von Schwytz durch den hohen Rigi Zuftand von 
fih zwifchen dem Zuger und Vierwaldſtetten⸗See hin Schwytz. 
zieht, auch hier vergroͤßerte Reding ſein Land. Unweit 
Kuͤßnach, an einer ſchoͤnen Bucht letztgenannten Sees, 
lag der Thurm und das Dorf Merliſchachen, Eigen⸗ 
thum der Herren von Moos, eines der groͤßten und reich— 
fen edlen Geſchlechter in dieſen Waldſtetten? 4). Durch 
ſie war Gerſau frey, und Weggis mit eingeſchraͤnkten 
 MNechten?5) unter Lucern; fie ſchienen auch dieſe Gerichts» 
herrlichkeit verkaufen zu wollen. Der Landammann Nee 





22) Hüpli (felbft ein Züricher). 

23) Mittewochs vor Palmfonntag was 

24). Th. II, ©. 60, 250, und fonft. 

25) Weil rich von Moos den Kirchenfaß, die Zinfe, Eheſchatz 
Don. Sälle der Gemeinde dafelbft * hatte; Leu, Art. 
Moos. 
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ding und einer feiner Soͤhne? 6) verabredeten mit Abt 
Johann von Engelberg, Merlifchachen fir feine Gotte& 
häufer®?), welche an dem Orte Güter hatten, zu faw 
fen, und nad) «einiger. Zeit, vermittelft billiger Vers 
kommniß, an Schwyg zus überlaffen. Diefen Weg nahm 
Reding, um die Lucerner abzuhalten, von den (bey ih» 
nen wohnenden) Herren von Moog diefen an. ihr Gebiet 
grängenden Ort an ihr gemeined Weſen zu faufen?3). 
Zehn Jahre war Merlifchachen Engelbergifch. Hierauf 
gefchah die Abtretung des Thurms, den Vogtey und Ge 
richte, in der freundfchaftlihften Form?), um ſechszig 
Gulden, um ewige Zollfreyheit im Lande Schwytz, und 
Appellationsrecht von den Gerichten des Hofes Kuͤßnach 
an den Landammann und Rath, oder vor dem Landammann 
und vor die Neun des geſchwornen Gerichtes zu Schwytzz9) 
Diefes Land hat, der Verwendung Ital Redings, nebſt 
einer Hälfte der Mark, den Höfen: Pfeffikon und Wols 
rauy den Landfchaften Uznach und. Gaſter, und den.Landr 
rechten mit Sargans, Tokenburg und Wyl auch biete 
Graͤnze gegen Lucern zu danken. 

Verhaͤltniß Der Gotthardpaß bekam neue Wichtigkeit, als in 

mit Mai⸗ den theuren Jahren Zuͤrich dem Markt ſperrte. Die 

land. Wildniſſe der Teufelsbrücte, dag liebuche Urſeren gehoöͤr⸗ 


26) Rudolf, der 1450 ſchon todt wars; Urkunde N. 30. 

27) Des uffern und innern Elofters zu Engelberg; eben dafelbft. 

28) Die, ohuehin an den Dre begüterten Geiftlichen konnten es 
durch ihren Einfluß um fol leichter verhindern, da die Hof⸗ 

nung blieb, ein vortheilhaftes Bürgerrecht mit ihnen su 
ſchließen. 

29) Ungewiß bleibt, ob Engelberg es ganz gerne that. Der Aus⸗ 
druck der Urkunde, „wenn uns dann dieſe Sach nit vil 
geſchaden, ſundern mer gefuͤrdern mag,“ laͤßt einem 
fel Raum. 

30) Urkunde: Engelberg an S. Joh. des Touffers Abend zu 
Sunngichten (d. i. um die Sonnenwende im Sommer) 
1440; bey Tſchudi. 





u 
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ten ımftreitig mach Uri. Die Kahne von Urferen war mit 
Uri wider Zürih3'). Wo aber die offenen und ver- 
fchloffenen Wafferfammern der füdlichen Seite des Gott⸗ 
hardgebirge83?) zehn Bäche zu dem Fluß Ticino vereint 
gen?3), der in hundertfältigem Sturz den: erſtaunten 
Neifenden, Val Tremola hinunter, begleitet; bald 
fanft, bald mild Livinen durchfirömt, und, vergrößert 
mit vierzehn geringern: Waſſern:4), endlich noch bey 
Biafco den mächtiger raufchenden Gränzftrom Livinens, 
den Bregno35), empfängt: dann fchranfenlofer, - burch 
das offenere Niviera , zu oft verwuͤſtende Fluthen führt; 
und endlich, mit Mhätifchen Fluͤſſen geftärft36), durch 
den Pag von Bellingona und durch ſchoͤne Fluren dem 
hellen Lago » maggiore jueilt: dort herrfchte damals 
überall Filippo Maria Anglo36p) Wifconti, Herzog zu 
Mailand, einer der mäÄchtigften Staliänifchen Fuͤrſten, 
fo lang er gute Feldherren hatte. Franceſco Buffone 
Carmagnuola, welcher bey Arbedo durch vorzügliche 
Kriegsfunft37) die Eidgenoffen befiegt38), hatte diefe 
Gegenden aufs neue für den Herzog erworben39); aber 


! 





21) Tſchudi, I, a0. 

32) Die Gotthardſeen und viele einzele Quellen. 

33) So viele zahle ich bis gegen Airolo herab. 

” ©, die von J. H. Meyer 1784 gezeichnete, und bey des 
(zu frühe verfiorbenen, Hanns Rudolf Schinz Beyträgen 
zur Kenntniß der Schweiz befindliche Charte der Landfchaft 
Livinen. 

35) Die bald vorkommende Urkunde nennt ihn: Blaschina (dag 
Blaſcherwaſſer). 

36) Mit der Mueſa, die die Galanca empfieng. 

360b) Nicht Angelo. Der Vater nannte feine Soͤhne Angli 
iu Beziehung auf die Fabel der Stammvaͤter, Könige oder. 
Herren zu Anghiera (Angleria). 

37) Maccbiavelli, arte della guerra, L. Il. 

38) Atrocem Suitensium gentem bello domuerat; Aeneas Sylwius, 
"de statu Europae; ap. Freber., Scriptt..R. G., Il, 142 _ 
(ed. Struv.) 
in) Dben IT, 215 f. 
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dieſer Feldherr war nicht mehr: Hofneid hatte ihn, ges. 
ſtuͤrzt, und endlich war er, von denjenigen enthauptet 
worden, mit deren Macht er ſich an ſeinem Herrn ges 
rochen#+°). Der im Krieg und Frieden vortrefliche Frans 
ceſco Sforza hatte: ihn dem Herzog erſetzt; aber diefen 


hatte gleiche Erfahrung von der Macht des Neides und 
von der Schwaͤche ded Fuͤrſten eben auch bemogen, zu 


den Venetianern über zu treten, um den Werth eineg 
Mannes von Einfiht und Muth dem hiefür empfindungs⸗ 


lofen Herrn fühlbar gu machen. Sn der That war Fir 
lippo nicht blöden: Geiftes; vielmehr, wenn eg die Noch 
erforderte, befonders in jüngern Jahren, thätig und. 


flug; ja gegen größere Fürften+?t) edel; eben derfelbe, 
fobald er die Verdienfte eines Mannes nicht für ganz 


unentbehrlich in dem Augenblick halten mußte, zog fchd» 


ne Sünglinge ven gefchickteften Feldherren vor. Sjenen, 


fobald er fie feinen Sitten gemäß befunden+?), vertraute - 


er fich gänzlich+3), und brauchte fie zu allen Staatsſa— 


chen44); fie allein waren immer um ihn (feine Gemah. 
lin lebte in einem andern Palaſte, verfchloffen); der Ser 





40) Don den DVenetianern am 5. März 14325 Art. de verifer Ja 
dates, 838 (edit. 1770). l 

41) Wie Alonfo von Aragonien und Sieilien. 

42) Wenigftens zwey Jahre prüfte er fie, ob fie die Einfamkeit, 
Herfchwiegenheit und andere ihm gewöhnliche Dinge aushal⸗ 
ten Eönnten; Perrus Candidus Decembrius (von Pigbenano).f 
bey Muratori, XX, 1004, 

43) Die ganze Reſidenz war ihnen offen; Schey und Ernft eich 
er nur mit ihnen; wo er hingieng, waren ſie; ibid. 

44) Horum patienriam (unwandelbare AnhänglichFeit) cum diutius 


expertus ‚esset, und wenn fie älter wurden, fo ftelte er fie | 


an die Spike der Gefchäfte des Kriege und Friedens, Der 
angef. Kerfaffer rühmt ‚verfehiedene, ihres Geiftes wegen; 


doch den er vor anderen liebte (cui maxime innitehatur), | 


Searamuzza, den er immer bey feiner Tafel hatte, und für 


ven er fein Leben wagte, hatte in feines Bruders Kühe 


(lixa vulgatissimus) gedient; ibid. 1008. 


r 


* —— 
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nat fand vor ihnen auf; ganz Mailand verehrte fiets): 
Männer von eigenthümlicher, zumal militärifcher Größe 
(wenn gleich er ſelbſt fie anfangs erhoben) fuchte er aug 
Mißtrauen in Entfernung zu halten. Se älter und fchwes 
rer4°) er wurde, deſto mehr fchränfte Filippo fih in 
feinen Palaſt ein; daher endlih im Land jeder that, 
mag er wollte+7), und fein Ruhm in Stalien fiel48). 
In dem Sahr, als der Eforza ihn verließ+92), 
wurde zu Airolos 9) in Fivinen, und hierauf zu Bellinzona 
einigen Eibgenoffen von Uris!) in Streitfachen gegen 
Mailänder capitulationgmäßige Berechtigkeit’?) verfagr. 
Das Landbanner Fam eben von jener erfien Fehde am 
Esel zuruͤck. Es war den Verbindungen, ie der Bils 
ligfeit gemäß, daß gleichwie Urferen Uri in eidgendffi- 
fhen Sachen geholfen, fo auf der Staliänifchen Gränze 
dieſes Land jenem zu feinem Nechte helfe. Der Abt von 
Difentig, dem Urſeren von Alters her mit Fehenrecht 
verwandt wars 3), und des Abts Bundsgenoffen an den 





45) Wie Götter; sbid. 1005. | 
46) Er war überhaupt fehr groß, bey zunehmenden Sahren (die 
er doch nicht über das fünf und fünfzigfte gebracht) wurde 
er ungemein fett; Aeneas J. c. 143. | 
47) Er ſchenkte jenen Zünglingen Städte, und erlaubte ihnen, 
zu gewinnen fo viel ale fie mochten; Decembrius, 1005. 
48) Vt omnibus per circuitum populis et principibus contemtui 
esset; Aeneas ]. e. 142. 
49) 1439; Art de verifer les dater ]. c. 
50) In loco Aizoli, nach der unglaublich fehlerhaft gedruckten 
kunde N. 91; fiehe aber Th. IL, ©. 214, N. 311. 
51) Tach dent Ausdruck der Urkunde und andern Umftänden, 
vermuthlich Urferenleuten. 
52) Nach dem Capitulate 14265 Th. II, ©, 212 f. 
53) Th. I, ©. 595 wie er denn 1426 ausdrücdlich in dem Fries 
den begriffen wurde, III, 214, N. 312. Erſt noch 1425 war 
uͤber feine Nechte zu Urferen zwiſchen dem Lande und ihm 
ein Vergleich getroffen worden, welchem zufolge jeder neus 
erwählte Ammann Amt und Gericht von dem Amt empfieng, 


% 
a * 
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erſten Ufern des Rheins und hinab gegen Eurs+), nah⸗ 
men an ber Unternehmung Zheil. Uri, welches Livinen 
‚ ungern zurückgegeben hatte, fürchtete, wenn die Mais 
länder plöglich zur. Befonnenheit fämen, und Genugthus 
ung leifteten, den Anlaß zur Wiedereinnahme zus verlies 
ren. Alſo, nad) Faum beobachteten Nechtsformens Ss) und 
ohne in Unterhandlung mit andern Eidgenoffen zu res 
tens 6), zogen bie Urner eilends über den Gotthard, nah- 
men Livinen als ein Unterpfand jener Forderungen in 
Beſitz, giengen weiter (fie und ihre Huͤlfsvoͤlker) und 
nahmen Bellinzona eins7). Es Eonnte für, den Herzog 
ein gefährlicher Krieg entfichen, wenn Uri und Rhaͤtien 
ſich mit Venedig vereinigten. Es war nicht mehr fo 
leicht, wie vor wenigen Jahren? 3), den obern grauen 
Bund in innere Verwirrung zu bringen. Der kluge Bi- 
fchof zu Eur, Johann Abundi Münfinger, welcher die 
emporfonmende Volksmacht für fein Fürftenthum fürch- 
tete, flarb5 9); fein Nachfolger, Konrad von Mechberg, 
war mit den Grafen von Sargans, welche im obern 
Bund noch die größten Landherren warens), in dop⸗ 





und ihm dafür ein Paar Handſchuhe zur Erkenntlichkeit gab; 
Leu, Art. Urſeren. 

54) De valle Rheni (nicht Rheinthal, ſondern Rheinwald) et de 
Crualia (Curvalaha, Curwalchen); in. der übel. verftellten 


Urkunde N. 91. 


55) Die Herioglichen Elagten, daß proclamationes und denun- 


ciationes nicht auf die gehörige Weile gefchehen; zbid. 

56) Daher auch der aufmerkſame Tſchudi von biefer ganzen 
Sache nichts erfahren. 

57) Hierüber Elagen, a. a. Di, die Hersoglichen, und meinen, 
daß es an Livinen genug gewefen wäre, 

53) Th. IN, 275 ff. Sch verwundere mich, wie der fleißige 
Porta Kan della storia della Rezia, 170 a daffelbe 
Faetum unter 1440 bringt. 

50) Zu Meran 14405 J. 5. Hottinger, helv. KH. 6, Il, s0S. 


60) Sub quorum- dominio est tota vallis Rheni; rtunde; | 


Mailand 1450, bey Ulyſſes von Salis-Marfchling, 
Staatsgeſch. Veltlins, IV, 75; und oben Th. III, 256, 269. 
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pelter Berwandtfchafts "), fie (ihres Volks wegen) gends 
thigt, um jeden Preis mit den Eidgenoffen Sreundfchaft 
zu halten; die Stade Eur felbfE trat mit dem: obern 
Bund in Vereins?). Es war dem. Herzog dieſes um fo 
‚weniger gleichgültig, da man bie benachbarten Schwytzer 
‚und ihre aͤlteſten Eidgenoffen zwar fir ein; wildes und 
ſchreckliches Volks 3), die Bündner aber für dag fürch- 
terlichſtes4) hielt. Zugleich wurde in Italien von dem 
beften Feldherrn, welchen er noch hattes), ungluͤcklich 
seftritten® ©). | 

In diefer nicht geringen Werlegenheit nahm ber 
Herzog zu zwey benachbarten Eidgenofienfchaften feine 
‚Suflucht, weil er mußte, daß diefe gemeiniglich gerin⸗ 
‚gen Vortheil ungewiffen Unternehmungen vorziehen. Aus 
ter Schweiz famen ale Friedengvermittler nach Mailand 
der Nitter Stuͤſſi, Bürgermeifter von Zürich”), ale 
im Namen der Staͤdtes8), und Heinrich Ufteric 9) von 





61) Sein Bruder war Tochtermann Graf Heinrichs. Porta , 1. e. 
171: Adelheid von Werdenberg war feine Mutter geweſen, 
Huͤbners Geneal.,'629. Tafel. Er ſelbſt war ohne Fürftens 
ſinn, „ſaket vieb Geld und fährt damit davon (zu den Geiz: 
„nigen); da wollten die Curwalchen ihn nit laͤnger;“ 
Tſchudi Gallia comata. 

62) Auf Himmelfahrt 14403 Porta 1. €. 167. 

63) Dben N. 38. 

64) Montani in montibus Alpiuim et vallium Curiensium com- 
morantes, ceeteris ruralibus magis horribiliores; Felix 
Hemmerlin in der Helvet. Bibl. I, 32. 

65) Piccinino. 

66) Art de verifier les dates, 875, 

67) — et potens vir; in dem Ratifirationsbrief, 
bey F. V. Schmid, Geſch. von Uri, IL, 79, in der Note. 

68) Tiineeii Leuzerie (Lucern), Zug. 

69) In dei Urkunde, N. 67: Austerii; fo einen Geſchlechtsna⸗ 
men finde ich ſonſt nicht. Uebrigens find (vermuthlich durch 
‚Schuld der Staliäner) auch‘ hier die Namen ſehr verſtellt, 
und bin ich nicht ſicher, den rechten getroffen zu haben. 

II. Theil. IN m 
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Unterwalden ‚«ald von wegen der Fänder?0); von Brieg, 
dem  nächften - Zehnten bes Landes Wallid, der. edle 
Mann Cafpar Curten? (Seit ı Andreas von Colocza, 
(Wallis.) des Hochſtifts Sitten Adminiftrator, abgedanft oder ges 
ftorben? 2), und Wilhelm von Raron durch des Papſts 
Proviſion vom Domkapitel vunter Mitwirkung der Ge- 
meinden zum Biſchof und Grafen angenommen wor; 
den? 3), trachteten der Landeshaupfmann? #) Heinzmann 
von Eillinen? 5), mit Beyftimmung: aller ı guten Bürger, 
in und außer dem Land Wallis Nuhe und Drdnung zu 
‚erhalten; welches in einer aus zwey Nationen gemifc- 
ten? 6) Volksregierung, mo Rotten boͤſer Leute? 7) das 
geringfte Verfammlunggzeichen zu Aufruhr benutzen? 8), 
eine nicht leichte Arbeit war). Diefe Gefandte und die 
Eommiffarien des Herzogs? 9) machten einen halbjähris 


70) Suijzen, Und’luaden; Yrfunde, N. 67. 

71) Nobilis vir; sbid. | 

72) Oben II, au Nach Michael a S. Trinitate (matales 
AEtus Colocz. Dfen, 1746; p: 83 seqq.) wäre er noch nicht 
geftorben, fondern. abgetreten, indem diefer 1439 ihm auf. 
den Florentiner Eoneilium findet. Georg Pray (hierar- 
shia Hung., Preßburg und Cafchau 17795 p. II, p- 75 f.) 
nennt ihn Andreas von Bounfe (nicht Gualdo). 

73) Coneordat son Brieg 143735 in G. E. Hallers col- 
lect. diplom. | 

74) In der Urkunde, N. 78 heißt er Landvogt 

75) Er war es zum dritten Mal (1431; 345 39). 

76) Auch gefihahen die Proclamationen verbo Romanieo et Teu- 
tonseo ; Urfunde N. 78. 

77) Certi Ines Socii; zbid. ! 

78) Decret der in. domo Salerniae verfammelten Gemeinde 
von Sitten, ex parte Domini 'nostri (des Bifchofs ), 
Landvogts, Caftlang, oficiariorum, der Syndiks und Bürs 
ger; 10. Mär; 14395 Cum certis ex: causis pulsaretur 51 


cryfour. 
79) Nieolo delli reimbofdi und Amber, del Elivis; Schmid, 
q. a. O. S. a a 
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gen Stillftand32). Er gieng beynahe zu ber Zeit aus, 
als die Urner zum zweyten Mal in. die Fehde deren bon 
Schwytz wider Zürich zogen3!).  Diefed und der Wins 
ter gab Naum zu Unterhandlung feftern Friedens. Alle 
Eidgenoffen, bdegjenigen froh, welchen fie im Innern 
kaum vermittelt, führten, auf einem Tage zu Lucern8?), 
gegen Agapito Lanfranchi und Griftoforo Gallina, her— 
zogliche Commiffarien, eine Spracde, die zwar Frie— 
denswuͤnſche, zugleich aber Herſtellung der Einigfeit®3) 
im Innern und allgemeine Theilnehmung für die Sas 
chen ber Urner zeigte. Herzog: Filippo, der feines Als 
ters und Staats gern in allem Vergnügen, hätte genießen 
moͤgen, fuchte ‚überhaupt mit feinen, Feinden zu Friede 
zu kommen. 

Den Frieden mit uri und: andern Eidgenoſſen er⸗ 
kaufte er um dreytauſend Ducaten und eine Zollfreyheit. 
Von jenen wurde ein Drittheil ſogleich bezahlt, um 
given Drittheile die ganze. Grafſchafts4) Fivinen35) den 
Urnern auf ſechs big funfzehn, Jahre, unter. der einzigen 
. Bedingung verpfändet,. fie wohl .gu regieren. Freyer 
Handel mit allem «(nur ‚Salz ausgenommen86)) und 





80) Zu Mailand im Safhofe zum Schwert; 23: März 14405 
ibid. 
81) Sch finde, bey Diefer 3 Gehde, die son Urferen nichts 
vielleicht bewachten fie die Italiaͤniſche Graͤnze. 
82) April, 1441. 
83) Stuͤſſi und Reding ſaßen auf dieſem Tage beyſammen; Urs 
kunde N. 9ı. 
84) Sp in der Urkunde; contrada mag wie contado uͤberſetzt 
worden ſeyn. Alte Grafen von Livinen ſind, mir wenigſtens, 
‚nicht vorgekommen; des Mailaͤndiſchen Domcapitels war Li⸗ 
vinen geweſen. 
85) Mit Ausnahme villarum Ludrini et Jraniac; Urkunde 
N. 91, Iragna wird auch un in Riviera begriffen. 
86) Deffen Verkauf durch Fremde aͤderhaupt im Mailaͤndiſchen 
verboten ſey. 
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voͤllige Zollfreyheits) wurde allen Eidgetoffen mit Ein» 
ſchluß der Stadt Solothurn und des Abts zu Difen- 
tis38) bis an die Thore von Mailand  bewilliget8 2). 
Ueber die Nechtshändel, des Krieges Vorwand oder Ans 
laß, wurde ausgemacht, ihre ſummariſche Darftellung 
Fateinifch inner vier Wochen dem Schulcheiß von Fucern, 
Petermann von Luͤtishofen?0), zu übergeben, hierauf zu 
Lugano über ihre Entfeheidung zu conferiren, und, wenn 
biefe nicht möglich) fcheine, den Ausſpruch einem von 
bepden Theilen gu ernennenden Gericht, worüber der 
Herzog einen Eidgenoffen zum Obmann wählen fol, in 
kücern zu überläffensa). 
Graubund⸗ Die Rhaͤtier, welche den Urnern Huͤlfe geleiſtet, wa⸗ 
ten. n in dem Frieden begriffen. Der Herzog begnuͤgte ſich 
9— hiemit, ſondern ſuchte durch Amichoni, feinen Po- 
deſta zu Chiavenna, mit dem Rheinwald feſten Verein 
zu ſtiften. Dieſes Land liegt an dem Spluͤgenpaß und 
andern Zugängen Stalieng, durch melde, mit oder 
ohne Uebereinkunft mit Venedig, der Mailändifche Staat 
von furchtbaren Schaaren jederzeit überfallen werden 
Fonnte. Alfo wurde dem Parli, Landammanne des Nhein- 


87) Don daciis, pedagiis (Weggeldern), forletis (Thorgeldern), _ 
gabella (in dem allgemeinen Sinne als Waarenzoll). 
83) Nicht aber deren von Livinen. 
89) Daciariis und posteriis zeigen fie nur buletinum ihrer Wan: 
ren, 
90) Lunshoffen; in der Urkunde. 
91) Der fehr undiplomatifche Abdruck diefes am 4 — 1441 50 | 
Lucern gefchloffenen Friedensvertrages ift zu finden 
bey Du Mont, Corps diplomat., II, 2, 97 (tire. du regiire 
des archives de Milan). Sier beißt „der Buͤrgermeiſter 
Schwarzmurer von Zuͤrich Suerzinbirn, der Lucerniſche Her⸗ 
tenſtein, Herstinstirn, der Schultheiß Rudolf Hofmeiſter, 
Meéstintister, der Unterwaldenſche Einwyl bald Ernoil, bald 
Evilvil, Goldfchmid, Golesunt. 
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twaldeg? 2), und feiner Gemeinde? ?) + gänzliche Zollfeey- 
heit für" die Ausfuhr fremder Weine, aus dem Mailändis 
fchen zugefichert zer und fein Land verſprach, die Paͤſſe 
jucverwahren? 4), und im: Nothfall zu behaupten; wie 
denn im Rheinwald auch keine Mailaͤndiſche Banditen? 5) 
aufgenommen . werden follen. "nDiefer , Punkt ‚war „bem 
Herzog wichtigy nicht: nur weil er felbfi und fein Hof 
mehrere: unternehnende Männer mißvergnuͤgt gemacht, 
ſondern auch weil jener Freyheitsſinn, worin die alten 
Mailänder, einft an der Spitze der Lombardiſchen Städte, 
gegen die gewaltigen Hohenftaufen fo manchen harten 

Kampf beffanden, noch nicht durch lange Erfahrung vers 
anderter Umftände fi) zum Gehorſam gebeugt. 

Das Nomanifche Land. oder Pays de Baud?°), zwi⸗ Die ER 
ſchen dem Genferſee, dem Berg Jura, den Graͤnzen von 
Wallis, Freyburg, Bern und Neufchatel, Abluͤhete fo 
rnhig als die Sitten der Zeit es zuließen, unter Ama⸗ 
deus, dem erſten Herzog "von Savoyen, welcher da- 
mals weit und breit der reichſte Fuͤrſt und von der fefte- 
fien Macht ward 7). Dbmohl’er die ei Jahre kang 
Wohl verwaltete. Regierung feinem Sohn ‚ Ludwig, über, 

— — und: in ber e TebIiOehanieN: Einfibeley, in an 








92) Ministralis et Potestas hominum „vallis Reni, welche mit 
ihm den Ser Olius abgeordnet. hatten. Dieſe Urkunde, 
Matland. 1, Febr, zau2, liefert, Ulyſſes von Salis a. a. O., 
She 

93) Egregiis’ et nobilibus, er et hominibus vallis 

{ Bus ' 
94) Suos pässus — suo posse.. | RN 
' 95); Bannitus vel mehellup,. Luz au iret, contra statum —— 
Ducis. 

wi Patria Vuaudiz-iu Amadei Teament 1439; ap. Guichenon. 
, Sein Land war während der. fanzöfifchen: Kriege le plus 
riche „; le. plus -sür ‚et .le,plus, plantureux ‚de tous ses voi- 
‚sins; Oliviersde la March: , L. 1, 

98) 143% 5 fiche Guichenon, R. a. Eigentlich hatte ex fi) nur deg 
Details laufender Geſchaͤfte entlediget. 
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muthigen Nipailfe9 9), von ‘geliebten: Sreunden umge» 
ben 100), den Genuß der’ fanfteften Lebensvergnuͤgun⸗ 
gen101) mit ber Hoffnung ewiger Freuden verband, 


gleichwohl uͤberwog in Staatsgeſchaͤften ſein Anſehen 


die dem Sohn übertragene Macht!02). Man weiß, daß 
er ſo allgemein geliebt und verehrt wurde, daß die Kir⸗ 
chenverſammlung zu Baſel ihre Unternehmung, anſtatt 
Eugenius IV einen andern Papſt zu verordnen, durch 
die Wahl dieſes weiſen Fuͤrſten am beſten zu unterſtuͤtzen 
glaubte. Wie Felix (jetzt nannte er ſich ſon3)) mit als 





99) Un beau et somptueux manoir damals, nah Paradin); 
er felbft in feiner Jugend hatte es gebauet. Einft, gaus 
unerwartet, fuhr ep;. nach dem Nachteffen, won Thonon aus, 

‚mit ganz wenigen; Bedienten, in die ı geliebte Einfidelen. 
Wie es damals ausſah, fiehe bey. Wurftifen, Geſch. Bas 
 ‚fel, 387 f, der. ‚neuen Ausg. 

100) Aus. unferm Romanifchen Adel war KHumbert von Folen 
bier⸗Wuifflens einer der ſechs Vertrauten. 

101) Daß Wolluſt ſo gut Als Andacht zum Grund liegen N 

iſt eine alte Vermuthung, die wohl Enguerrand von 


Monſtrelet veranlaſſet; es iſt nicht saure ———— % 


wenn Voltaire fragt: | - 
O bizarre Amedee, 
Est-il vrai que däns'ces beaux lieux, 
Des soins et des’ ‚grandeurs ecartant toute idee, 
Tu vecus en’ vrai sage, en vrai voluptueux! 
(Epitre sur le lae de Ceneve.) 


102) Aus dem Rontanifchen Lande wendet fich z. B. Nion we 
gen der Marktfreyheit 1437 an ibn —— in a | 


Hallerifchen Sammlung). 
103) Sch kann mich gleichwöhl nicht enthalten, beyiufügen, was 
auf die Verſe N. 101 folgt; Und iſt es wahr 
Que, lasse bientöt''de ton doux hiermitage , 
Tu voulus être Pape‘, et cessas d’ötre sage ? 
Lieux sacres du repos, je n’en serois pas tant, 
Et malgre les deux’ clefs dont la vertw nous Peroppe 
Si j’etois ains? penitent, 
Je ne voudrois point eire Pape! 
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len Großen der ererbten und erworbenen Rande durch bie 
weſtliche Schweiz nach Bafel zog; die Herrlichkeiten feines 
Empfangs!°4) und feiner Kroͤnungno5); die Thaten und 

Schickſale feines päpftlichen Lebens, und wie er zuletzt auch 
derstatthalterſchaft Chriſti fein geliebtes Ripaille wieder vors 
309196); dieſe Gegenſtaͤnde find für eine andere Gefchichte. 
Die Eidgenoffen thaten ihn Dbedienz!27); fein Volk im 
Romaniſchen Land fuhr fort, als er fchon Papſt war, 
auch über weltliche Dinge an ihn ſich zu wenden 08). 
Romont zwifchen Freyburg‘ und Moudon, auf einem 
Hügel an der Glane ſchoͤn und feft gelegen, erhob er 
zu einer Graffchaft 29), und gab dieſe, zu Mehrung feis 
nes Lehens120), dem tapferm Rittern12) Humbert, 
Baftarden vom Savoyen, feinem Bruder, welcher in 
feiner Jugend: fieben Sahre iin Tuͤrkiſcher Gefangenfchaft 
war!12), und ihm IR: H * die — Dienſte ges 
leiſtetn RR ale An DIT, | 





104) Hierüber fiehe die Relation bey Guihenon (aus dem 
Turiner Archiv), "IE, 3195 und nebſt Wunrftifen, 1. «., 
3905 Brufners Rermürd, der Landichaft Bafel, ©, 1475. 


405) Wurfifen,d. cı 





106) 9. Apr, 1449, Er farb zu Bent 7. Sam 41451. ‚Art: de 
versf. les Hin . u 35 ‚ai 

4107): Aeneas Sylviussns A, D., S. 135, uod N 

108) Die Stadt Nion (Arkunde) N; 259) fehreibt ne Sanc- 
titatı et;Excalsitudini, vestrae. 00: | | 

109) Castra, Stadt, Caftlauey, nenne und Ressort, (mit 
Ausnahme der dem Herrn Franz von Buffy übergebenen 
Güter); Teſt a ment bey Guirbanon; IL, 304. | 

+10) In augmentum feudi nobilis et ligii; Stayayacum KERN) 
hatte er ibm fchon fonft gegeben Ride. 

114) Magnifico ‚et ;strenuo militi,.ny ui, 

112) Nach der Schlacht bey. Nikopolis; eben Guicbenen am Ende 
des Lebens Amadei VII. 

113) A, puerilibus ‚annis. 

114) Er farb unverbeisathet, ib; Binterlieh. vebf Romont und 
Staͤffis Montagny, Graudeourt, la Moliere, Cudrefin, Er⸗ 
lach und Corbiere, im Romaniſchen Lande, | 


\ 
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Sorft war Ludewig der Gute, vom Haufe Chalong, 
Prinz von Dranien, der größte Herr, welcher im Nomas 
niſchen Lande von Savoyen Lehen trug! 15), 

In der geiftlichen Berfaflung des Landes änderte 
Amadeus, auch ale Papft, nichts. Ferners wie fonft 
verehrte das Hochflift Kaufanne den Erzbifchof zu Befans 
gonttE). Das Hochſtift ſelbſt vermaltete ein gerechter 
und menfchenfremdlicher" 7) Praͤlat, Georg von &as 
luzzo; Johann von Pranging vertaufchte es an ihn um 
das Bisthum Aoſta, damit er den neuen Papſt aus der 
Derlegenheit bringe, ihn fernerd gegen Rudemwig de la. 
Palu zu behaupten18). Die Pflege des Hochffifts Genf _ 
übernahm Papſt Felix ſelbſt, und führte” fie fein Lebens 
lang! 9), ohne wider die, oft. beftrittenen „u Freyheiten 
der Stadt einen Verſuch zum Vortheile ſeines Hauſes zu 
machen120). Ruhig benutzten auch Burgundiſche Achte 

ihr Theil an feinem Sjura!*"), und blieb ©. Maurice 





115) Giehe oben IH, aı7 fo | F 
116) Siehe im zten Theilvon Dunod (st, du — de 
Bourgogne) die Namen: der. Edlen qui assisterent A la prise 
de possession de l’Archeveche de Besangon (als Duintim 
de Flavigny 1439 Erzbiſchof wurde). ' Des Messire Helyon 
von Granfon nicht zu gedenken, gehören uns davon au, Ja⸗ 
fob und Johann von Eftavaye, le grand Jaques de Vaul+ 
travers, der Herr von Chandien, verfchiedene von Vuillafans. 

117) Wir werden es bey 1460 aus —* — ſchen. 

118). ©. oben III, 217. R | 

119) Zwar der viſchef Franz ſtarb erſt 1440; er mag in * letz⸗ 
ten Jahren unvermoͤgend geworden ſeyn, und Felix bedurfte 
ſolche Zufluſſe zu anſtaͤndigem — — * Wuͤtde 
(Wurſtiſen, lie: 392 fi) 

120) Kur blieb das Bisthum noch 40 Jahre in an Händen drey 
feiner Enkel, welchen: bald zwey andere Sauonfi Prinzen 
folgten. 

121) Urkunde 1442, worin der Abt von ‚©. Dyan einigen 
‚Leuten von Trelay frictiriam (die Benukung feiner Weiden) 
auf dem Jura gegen eine Anzahl ri geſtattet, Su der 
aller. Sammlung.) 
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beym Lehenrecht über edle Bafallenı **). Nur die wil— 
den Waffer des Rionzo fürchtete das aufblühende Aigle, 
denn die Nachbaren erimirten fid; von den Koſten der 
Däamme!?3); da Aigle doch fo millffährig die fromme 
Urmenanftalt des Mitherrn der Ormonds24) ſchirm— 
te!25), 

Neberhaupt erhoben ſich herrliche Burgen!?sb); 
mehr doch famen die Städte in Aufnahme. Der Handel 
ber Genfer nach Teutfchland war fchon fo wichtig, daß 
die Echwäbifchen Städte gegen den Grafen von: Fupfen, 
die von Landenberg und andere edelgeborne Raͤuber zu 
feiner Befchirmung die Waffen ergriffen! ?°). Von dem 
inuern Verhältniffen der Städte des Pays de. Vaud mag 
Nion zum Beyſpiel dienen: Nion, nicht nur der Haupts 
ort. eines beträchtlichen. Stadtbahng, fondern auch den 
Lehnhof! 27), deffen Banner die Herren von Copet und: 





122) Aymo'ns von Roveren Lehenbrief der Güter in Stadt 

und Pfarre Ollon, die er von Abt Peter in’ rectum feudum 
‚et perpetuum homagü ligii. et’ nobilis antiquum ‘et aloe 
num befommt; 1435 (Hall. Samml.) 

123) Sprud hierüber; 1438 (ibid.), 

124) Des edlen mächtigen Manns, monde von eier, 
Herrn zu Aigremont, Feen (des benachbarten — 
der Ormonde. 

y Urkunde 1442(4. a. 2.) . 

— Wie 1441 im fünf Schuh dicken Mauern, mit ſeinem 
vielfaſſenden Saale, Chatellard, vor andern vortreflich gele— 
sen, Johann's von Gingins Bau, der nach langen Kriegs: 
dienften Die Durch Margarethen von la Sarıa, feine Gemaͤh⸗ 
lin, erworbene Durg (wozu Clarens, Moutrus, die berühm: 
ten Namen, gehörig) zum langen Ruhm und Genuffe ber 

tachfommen erhob. Sinner, voyage II. 
126) Stumpf’s Chronik, V, 135 Rhan, 3075 Erufius, 
— Schwaͤb. Chronif, Ih. II, 50, b. (Ausg. Mofers). Auch 
’ die Herren Möndy von Bafel und Hanns vom Rechberg wa— 
ren dabey, die wir —2 finden Werden. Es serhab 
1440, 
127) Ressort. 
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Prangins, von beyden Monts 28), von Rolle und Aus 
bonne folgten; und eines Gerichtkreiſes129), von der 


Mitte des Genferfeed, laͤngshin an der volkreichen Kuͤ⸗ 


fie vom Lande Ger hinaus über den Bach von Alla⸗ 
man 30), und über die mweinreichen. Hügel weit inners 
wärte hoch in dag Juragebirg hinauf nach dem Bergfee 
von Nouffes! 31); Holz!3*) und Weiden hatte Nion bie 


an. den Ulmbaun in der Vertiefung unter Genthod! 33), 
vermuthlich die Gränze des alten Gaues von Genf!34#). 
Es befiand aber das gemeine Wefen aus Edlen und 


Bürgern; in den Häufern jener’ herrfchte das Erfigeburt- 
recht auf Schild! 35) und Haus; im den Rechten der 
Menſchheit, nämlic gemeiner Vertheidigung! 3%), bürs 
gerlicher Ordnung, Guͤterbeſitzu 37), und freyem Genuſſe 
ber. Gaben der Natur in Wald „und. Waſſernu37b6), wa⸗ 
sen fie den Bürgern: gleich. Des Herzogs Kaftlan bes 





128) De Montibus ,. veteri'et Be — — N, 153. 

120) Mandement, 

130) Juxta .terram S. ——— iuncto kn et Berola; 
Urkunde 153. 

131) Ab aqua Orba, lacum Roröes et vallem Perihs ʒvhid. 

132) Ius warrinandi ‚et bocherandi in monte nigro de Jura; 
ibid. J 

133) Ab ulmo —— Gento — jenem in Au legten 
Hälfte diefes Jahrhunderts‘ von vielen hundert: edlen und 


weiſen Menfchen aus mehr. als Einem Welttheile mit Ver⸗ 


ehrung und Liebe, beſuchten, mir unvergeßlichen Ort, wo 


Bonnet die Natur fatſchte⸗ a Yofnung der Zukunft ent⸗ 


flammte. 


134) Nur eine Biertelfiunde: weiter: find Denkmale der erſten 


Genfer gefunden (oben, Th, 158/515 Ds u 
35) Sive armorüs, Urkunde N.153. | 


136) Hierüber find. in. der alten — nde ae Diſpoſitio⸗ 


nen. 
137) Daß naͤmlich auch die — chelben haben konnten; 
laude septimii ‚solutaz 4, 4.1441 sim 3% HG 


‚s37b) Gagdrecht und Sifehrecht im seen See hatten Edle und 


Bürgers bie, 
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wahrte bie Burg; bie geſetzgebende Macht!38) war in 
den Haͤnden der Gemeinde, unter Leitung des Rathes 

und unter dem Anfehen des Fürften! 37); die augübende 
pflegte die Stadt ihren, Syndiks, Raͤthen und Ven— 
nern!4°) anzuvertrauen 41). Jenes verfteht fi) von 
folchen Anordnungen, „ welche die Bedürfniffe ihrer Ans 
gehdrigen (Brot, Wein, Fleiſch, Holz!42)) und innere 
Policy betrafen. - Doch richteten fie felbft über todes— 
wirdige Verbrechen; nur. blieb dem Fürfien Gnabens 
recht. Sein war der Körper des zum Zweykampf ı auf 
geforderten, wenn er erfchlagen wurde; die Ruͤſtung fiel 
der Stadt heim; murde der ‚überwunden, melcher den 
andern aufgerufen; ‘fo mußte er nicht nur die Koften bes 
zahlen, fondern verlor auch die Nüftung, und feine Ehre, 
von der fo vieles abhieng' +3), mar in des Herrn Hand. 
Es fam auf die Gemeinde an, Bürger aufzunehmen! +4), 
und, wenn der Schirm des Zürfien ihr, fehlte 45), mit 
eigenen Waffen und Bundesgenoſſen für ihre Sicherheit 
zu forgen; ordentlich forgte der Fuͤrſt für Unterhaltung 


” 7 
43 | 
ir J 


138) Raͤthe und Gemeinde koͤnnen Statute und. Policeyordnun⸗ 
gen (Cgitas. Wohl. cridas!) ſetzen und ihre Gewohnheiten 
erlaͤutern; 4.. 
139) In ſeinem und der Bürger Namen wurden Gridae ausge⸗ 
rufen. 
eo Anger Diefen hatten fie Gouverneurs (Viertelmeiſter!), 
» Rathfchreiber und Weibel. 
au Die Bürger mochten fie wählen und abſetzen. 
142) Cridas vini Ministralis (der Metral,. Meyer) mensuras 
sigillat. Macellarios ( Sleifcher ) messeliers , Bannwarten 
und Hirten machte die Stadt. (oder der Kath). Sie hatten 
Gewichte und Mage nach denen von Genf. 
143) Seine Eriftenz in Krieg und Frieden, vor genohten und 
auf ſeiner Vaͤter Gut. 
144) Cognitio probitatis,‚eorum. 
145) Stehende Truppen hielt er nicht, und feine ausgedehnten 
Herrſchaften waren von einer unruhiger Nachbaren 
umgeben. 


—— — 


556 III. Buch. 2. Abth: Neuntes Capitel. 


der Vertheidigungswerke146); die Koſten wurden von 
ihm 47), der Stadt und dem Diſtricte 48 ———— 
es war feſtgeſetzt, wie es zwiſchen ihm und den Buͤr⸗ 
gern in Kriegszeiten wegen Gefaugener gehalten werden 
ſoll. Der Fuͤrſt erhob gewiſſe Einkuͤnfte von Kaufhand⸗ 
lungen und Markt! 40), ſchuͤtzte aber auch das in ihrem 
ganzen Kreife beynahe 290) augfchließliche Marktrecht der 
Stadt 151). Ueber das Privärvermögen hatte er’ Feine 
Gewalt, jeder mochte teſtamentsweiſe uͤber einen vierten 
Theil ſeines Vermoͤgens verfügen‘, das uͤbrige fiel den 
Kindern zu (es müßte denn ein Sohn ven Vater geſchla— 
gen, fein Bette befleckt?s 2? oder zu feinem Tod frey⸗ 
willig Urfache gegeben haben); jedes hatte fchon im acht 
zehnten Jahre freye Hand über fein Ght! Dieſes Stadt, 
recht "5 3), in Verbindung mit den," was der Landtag 
bder die gefeßliche Öffentliche ‚Meinung des Römanifchen 
kandes $ 3b) und die aulgemeine ——— von 


14,5 Fu ErT J ana, » 
EL NER UND u A fr 





146) Schloß, fortalitium, Thürme, Brücen, acies. 

147) Zur Hälfte. Es fcheint, daß er den Bürgern gewiſſe Eins 
Fünfte dafür abgetreten. 

148) Savohen an den Ressort Nion,' ‚Genf 12. Apr. 1447, 

als diefer fich weigerte zu ‘der, durch Johann von Seiſſel, 
Herrn von Darjac, Marfchal von Savoyen, Anbefüplenen 


Herftellung zu freuerm  - Er a RR Lee 
149) Zölle, vendas , leydas. | BE 
1250) Ausgenommen, Aubonne. ——— Re eHre 


151) Gegen den Markt, welcher fich * rt: 
Urfunde der Supplik dawider 1437 (in — 
die Freyheit 1364); des Verbotes, 1438. 

152) Seine Stiefmutter oder des Vaters Kebsweib —— 


153) Deſſen Urkunde zu Ripaille 7. Dec. 1439, und von og 


Ludwig, Genf, 31. Märf 1444, beftätiget if 

153b) Zweydeutig drücken wir uns aus, weil die Hrfinden 
in dent Werk des Herrn von Mülinen (Recherches sur les 
assemblees des Etats-generaux du Pays=de-Vaud) Feine 
Landtage, wohl aber- eingenommene Outachten der Geſetzkun— 
digen (legistes contumiers) des ‚Landes! bezeichnen: Nach 


ſolchen richtet der Herzog den vornehmen Romaniſchen Adel ° 


| 
| 
| 


R 





a 


” 
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Savoyen! v4) mit fich ‚brachten, zeigt genugfam, mie 
nahe der Natur und wie gemäß den erſten, durch Wech⸗ 
felfeitigfeit, gerechten, Berhältniffen alles geordnet 
worden. 

Ehen fo vaͤterlich wurde das Hirtenvolk im Lande Oberland. 
Sanen von den Grafen von Greyerz geleitet: Es herrſch— 
te daſelbſt, noch aus den Zeiten, wo das Land nach 
und nach gebaut wurde, der Gebrauch, daß kaum er⸗ 
machfene junge Leute : won den eltern ihr Vermögen 
forderten, um für mweiteres Fortfommen: felbft zu forgen. 
Hiedurc wurden im Lauf der Jahrhunderte. die wilde— 
fien und verborgenften Thäler mit unzähligen Hütten be⸗ 
deckt, bis endlich der Naum, dem die Unterhaltung der 
Heerden erfordert,  anfleng, für neue "Abtheilungen zu 
Hein. zu werden, und , Beyfammenbleiben zu gemeine 
fchaftlichee Arbeit ‘die beffere Haushaltung fhien. Da 
brachten: die Männer ' von Sanen Grafen Frans von 
Sreyerz acht Dihfen zum Geſchenke, und. baten ihn cer 
that eg), jenem Gebrauch abzufchaffen, und jedem, der 
nicht: offenbar ein ſchlechter Menſch wäre, lebenslängli« 
che Nugung feines Vermoͤgens zugufihern! 55). Wir has 





| (chevaliers bannerets) in feinem Rath (1437); folche ante 
worten dem oberften Rath von Savoyen, daß Die Weberlie- 
ferung der Herfommen ihres Landes fich nicht in Urkunden, 
Hndern in das Alterthum verliere (eod.). Wir haben von 
des Herrn Schultheiß von Muͤllinen Gelehrſamkeit und 
Rechtſchaffenheit einen zu hohen Begrif, um zweifeln zu koͤn⸗ 
nen, ob er etwas von Landtaͤgen verſchwiegen haͤtte; daß er 
etwas nicht gefunden, iſt moͤglich; kein Forſcher kann hiefuͤr; 
aber wenn dieſes wäre, würde niemand es an das Licht gez 
bracht haben, da nun alle Urkunden zu freyem Gebrauch in r 
den Händen derjenigen find, welche zu rechtfertigen hatte, 
daß ihre Forderungen an die alte Regierung — be⸗ 
gruͤndet geweſen! 
154) Auf dieſe bezieht ſich der Verbotbrief N. 151. 
155) Urkunde Franz, Grafen von Greyerz, und * 
hanns von Montſalvans, feines Bruders; 15. Jul. 143 
Cim Landbuche von Sanen). 
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ben gefehen, daß die Sanenleute jum Krieg für Freunde 
fchnel auf waren! 9°); dem Grafen leifteten fie gutwillig 
ihre Pflicht; der flarfe Vanel war gebrochen! 57) und 
fhon zierte eine friedbfame Kirche den runden Hügel zu 
Defch auf dem Platz der ehemaligen Burg? 58). 
Freyburg. Die Stadt Freyburg fuhr fort, Habsburg⸗ Oeſtreich 
errn zu nennen, war aber von den uͤbrigen Erblanden 
ſo entlegen, daß ſie ihre Sicherheit meiſt in eigener 
Kraft ſuchen mußte. Sie bedurfte der letztern gegen 
Savoyſche Nachbaren, die aus Neid, oder weil ſie ſich 
gekraͤnkt glaubten, oft ohne Theilnehmung des Landes⸗ 
fuͤrſten, Feindſeligkeiten gegen Freyburg übten. So zer⸗ 
ſtoͤrten die von Pont einen Galgen, der an jener Graͤnze 
der alten Uechtlaͤndiſchen Landfchaft" 39) die hoben Ges 
richte der Stadt bezeichnete? 59); ein andermal fielen fie 
den Freyburgern in die Feldfaprt!6"). Sie aber zogen 
aus, und hielten eine große Anzahl ihrer Feinde bis m 
den dritten Monat gefangen, die mente Unordnung wur⸗ 
de mit Wegnehmung der Heerden beſtraft, auch mußs 
ten die Pontener die Unkoſten erſtatten. Auf der andern 








156) Im vor. Cap. N: 64, 65, 73: 

457) Dben Th. II, 20%. 

155) Ausfage deren von Defch über den urſprung der 
Freyheit der Mottaz (des Erdhuͤgels), worauf die Kirche 
ſtehet; 1433 (Renovation de la metralie de Chateau. d'Oexx, 
par le chatelain Isoz , 1664). | 

4159) Bey Pont in Dgo. Die ungedruckte Sreyburger Chro— 
nie, woraus ich diefes nehme, nennt den Drt Dltigen, 
welches nur Weberferung vom alten Ogo if. An das font 
bekannte Ditigen erlaubt die Lage nicht, zu denken Der 
Glanz der alten Herren von Pont in Dgo Mar mit Franz 
un 1396 untergegangenz fehon hatten die Stammburg nicht 
ntehr fie; Sranz von Ferney Herr von Billin nahm ſie in 
Beſitz (1405. Meßbuch von ©. Saphorin). 

160) Vermuthlich auf der Graͤnze der alten ganhldraft (de 
la vieille republique, fie man fie zu Srenburg nennt), 

161) Dbiges im J. 14395 diefes, 14415 Freyb. Chrom, 
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Seite färkte fich. dad gemeine Wefen der Freyburger 
durch den Kauf der Burg zu Guͤmminen, an dem Paß, 
der, unfern des Zufammenfluffes der Sane, und Aare, 
‚über (damals rauhe) Berge nach Bern führt!62). 
| Die Stadt Bern gläanzte durch alle, wodurch eine Bern. 
Republik groß wird. In dem Gefühl des vieljährigen 
Glücks. vertrauten die Zweyhundert und die Gemein» 
de 163) ferners dem Schultheiß, den: Vennern, den üb- 
rigen Raͤthen und ihrem Staͤdtſchreiber, jenen. erſten 
die Zeichen, allen die Beſorgung der Geſchaͤfte, der 
Stadt 64); fo, daß durch das oͤffentliche Zutrauen der 
Hauptvortheil der Monarchie, Einheit des Mittelpunfs 
tes, mit der moraliſchen Kraft verbunden wurde, wel⸗ 
che vornehmlich in dieſer Republik alle Klaſſen der Men⸗ 
ſchen für dag gemeine Weſen entflammte165). Die gan—⸗ 
ze innere Policey, die Amtleute und Diener waren an 
den Schultheiß gewieſen; ſeinem Aufruf gehorchten die 
Heimlicher 66), die Venner, die Bürger und Angehoͤri— 
gen der Stadt; unter allen war nur er von der Pflicht 





162) Sie kangten dicen⸗ von Willin Praroman; eben dafız 
1441. 

163) „Die Bürger — der Stadt Bernz“ Schirmbrief 
des Schultheißen und Rathes auf Oſtermontag, 
1438. 

164) „Die Stadt zu beforgen. ft 

165) Weil mit vollfommener Sicherheit auch zu allem der Zu: 
gang offen war. Eine fo wichtige Sache für die Moralität, 
daß das Edle und Hohe, welches bey ihrer mangelhaften Ne: 
gierungsform die Türken meiftens im Charakter haben, von 
einem fcharffinunigen Beurtheiler CRaicevich Esame delle 
cagion? dell’ ingrandimento e della decadenza dell? impero Otto- 
mano; Noch ungedruckt) befonders dem Umſtande zugefchrie: 
ben wird, weil bey ihnen EFörperliche oder geiſtige Vorzüge 
‚den geringften im Volk zur höchften Würde neben dem Throne 
des Padiſha emporbringen mögen. 

Ye Welche. überhaupt die Stelle des geheimen Rathes vertreten 
zu. haben scheinen, 
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'perfönliher Wacht ausgenommen? 67). Es war fefine- 
ſetzt, auch mißfälige: 68) Rathſchlaͤge und Handiungen 
der Vorfteher nicht zu beftrafen; weil freyer, froher 
Muth der befte Weg zum Gluͤck und dag ficherfie Mictel 
ift, Unglück mit Würde zu ertragen, und günffig zu 
wenden. Don jenen Gefchlechtern ver großen Land.» 
eigenthlimer , : welche diefe Nepublif gegründet, waren 
Bubenberg und Erlach übrig" 69); an der Spike des er- 
ften Heinrich70), bon feinen Vätern Herr zu Epiez 
und weit in Eibenthal hinauf! 7°); Mlrih von Erladj 
pflegte dag Heer zu führen; Wie der Held von Laupen, 
zog er aug, zu Sieg oder Tod entfc;loffen? 727. Gleich—⸗ 
wie aber Edle, welche verdienen was Zufall ihnen gab, 
diejenigen Menfchen für ihres leihen halten, welchen 
bey gleichem Verdienft nur der Zufall unginftiger war, 
fo lebten jene Männer nicht nur mit den reichen mäd)- 
tigen Ningoltingen, welche im Oberland! 73) neben ih« 

nen emporgefommen, in den freundfchaftlichfien Verhält- 
niffen; fie verehrten Nudolf Hofmeifter, welcher kaum 


167) Er follte „alle Unzucht (Unordnung) und Frevel wenden, 
„und Einung fertigen;“ in feinem Tramen übte der Groß 
weibel die Policey. 

165) Der Siun des Wortes der Urkunde (mißfielen) ſcheint 
eigentlich zu ſeyn „mißgluͤckten.“ 

169) Zu ſehen aus den, 1470 gehaltenen Reden, bey Frikkard 
im Twingherrenſtreit. | 

170) In Urkunden oft Heinzmann. 

171) Er war Mitherr zu Strätlingen (wo Petermann von. 
Srauchthal die andere Hälfte erheirathet hatte), zu Nütti- 
gen, am Ziifelberg, zu Schuͤpfen, und Mannenberg; 
Schweizer. Mufenm, 3. Jahrg. 8: Heft, ©. 753. 

172) Teftament Ulrihs von Erlach, aus; als er zu 
Felde zug (es wird noch unten vorkommen); im Stammbuch 
der Erlache. 

173) Vidimus Burkards —— Protonotarius zu Frey⸗ 
burg, der im Jahrzeitbuche von Erlenbach ſie betreffenden 
Stellen, 1438; auf Begehren Rudolfs von Ringoltingen. 
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ein Berner mart?7+), viele Jahre in der Schultheißen⸗ 
wuͤrde; Handwerfsmännern von gefundem Sinn und 
Herzen war der Zugang in die höcften Stellen" 75) 
durch feinen SPartengeift verfperrt"7%). Bey biefem Ges 
meinfinn blieb feine für dag gemeine Wefen günffige Ges 
legenheit, kein Talent, welches dem Vaterland nuͤtzlich 
feyn konnte, unbenugt. Als bey Anlaß der Tokenburgi— 
fchen Erbtheilung die Herren von Brandis nad) und nach 
aus diefen Landen megsogen, und mehrere Edle bie 
Stammburg zu erwerben fuchten??77), brachte bie Nies 
publif ihre Guter im Sibenthal an fih'78). Es mar 
auch bag Zutrauen der Edlen fo groß, daß Herr Johan 
Friedrich von’ Falkenftein für feine unmündigen Soͤhne 
nicht ‚glaubte beffer. forgen zu können, ald daß er den 
Bernern die Bormundfchaft auftrug! 79). 
Bern war das Haupt einer Menge Städte und Land» 
ſchaften, welche fonft dad Spiel mädtiger Großen und 


174) Eigentlich ein Bieler. 

175) Wir werden 1470 einen Sleifcher am Schultheihe namte 
finden. 

176) Einer der biederſten, einſichtigſten Männer, Sekelmeiſter 
Fraͤnklin, war feines Handwerks ein Gerber, Siehe N. 165. 

177) Kaufbrief des „veſten, weiſen“ Ludewins von Dieb 
bach. (Nielaufen Sohn, welchen der £einwandhandel ber 
reichert- hatte) um das. vefte Haus Brandis; 1441. Doch 
ſcheint es, diefer Kauf war eher Pfandfchaftshandlungs; oder 
er Fam aus andern Urfachen zu Feiner dauernden Wirkung. . 

178) Erlenbach und Diemtigen 12395 Alex von Wattewyl, 
Msc. Es fegen. andere diefen Kauf in 1448 (Leu), welches 
Mißverſtand ſcheint (Stettler ad 14459). Die Sanen⸗ 
chronik hat 1439 für Erlenbach, 1448 fuͤr Diemtigen. 

179) So erfcheinen die Berner fchon 1437 (Urkunde Graf 
Hannfen von Sulz, Nicol.) vor dem Hofgerichte zu 
Rotwyl, als denen „die Land und Leute: der edlen jungen 
„von Salkenftein zu verfprechen ſtehen.“ 1439 belehnt der 
Schultheiß in ihrem Namen den Ritter Henman Offenburg _ 
als Zrager der Truchſeſſe von Rheinfelden; er» 
Merkwuͤrdigk., 2123. 

It. Theil, NRin 





Bafel. 
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innerer Zerruͤttungen geweſen ſeyn wuͤrden; mit andern 


freyen Staͤdten und ‚Ländern wurden Verbindungen ge— 
ſchloſſen, welche gemeiner Eidgenoſſenſchaft nicht weni⸗ 
ger als Bern ſelbſt nuͤtzlich waren. ‚Die vornehmſte war 
ein Bund, welchen die auf ewig vereinigten Staͤdte Bern 
und Solothurn auf zwanzig Jahre 82) mit Baſel fchlofs 
fen! 82), wodurch fie ſich zu wechſelweiſer Verteidigung 
bis vier Meilen über die Gränge des Gebiets jeder Stadt 
verpflichteten. So angemeſſen dieſe Maßregel den Ums 
ſtaͤnden war, ſo ſehr mißbilligte dieſelbe der Teutſche 
Adel 82). Er war ‚von, feinen Vätern gemöhnt"s 3); 
in. den; Schweizern Erbfeinde zu ſehen, und neue Hoff⸗ 
nungen, als das Kaiſerthum wieder in das Haus Oeſt⸗ 
reich kam, gaben dieſem Gefuͤhl erneuerte Kraft. Ders 
geblich ſuchte man den Baſelern aus der goldenen Bulle zu 
beweiſen, daß dieſes Buͤndniß reichsfundamentalgeſetzwi⸗ 
drig wäre! 84) obſchon der Verfaſſer der goldenen Bulle 
bey dem angeführten Artikel die Schweizer wohl mit im 
Yuge hatte? 35), dennoch war er (vor dauter Eifer) fo 
abgefaßt, daß er für eine freye Stadt, vermittelt wenis 
ger Elaufeln , leicht auszuweichen war” 8°), Daher Ars 


— Sie, uf das öfterlich, ‚Hacint. 1461. 


181) Bundbriefnn: März 1431; bey Tſchudi 


182) Wurſtiſen, a a. O., 395 * ſchreibt ug ee Herr: 
fchaft Deftreich ‚diofem Verdruß iu, 
103), Oben Th. II 443,— 515. 


4184) Dhne Zweifel aus dem asten Cap: (Sentenberg, R. 


Kbfch:, I, 69 fe) „von dem böfen Einhelligin,“ de conspi- 
ratoribus;' worin ;colligaciones Hieirae, in civitatibus et, 
extra, „et inter seivitatem et, civitatem — insuper et confe- 
deraeiones er pacta zwiſchen folchen ausdrücklich verboten 
werden. A \ 
185) Oben Th. Hs S. 262, 265, 269, Doch ift zu merken, 
das bereits König Heinrich) im curia sollempni zu Worms im 
5,1232 dem Reichsſtaͤdten das Recht Bündniffe zu machen 
absgeſprochen Senkenberg, R.Abſch. I, 13 f.); Melches 
Geſetz, wie vieie andere, nicht in Ausübung gekommen, 


186) Exſtlich ſetzte Micitas vorqus, daß Tieisae denkhar ſeyn, Eine 
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nold von Rotberg, Nitter, Bürgermeifter von Bafel, 
mit Nath und Bürgern den Bund auf Sffentlihem Platz 
befhmwur und urfundete, und der andere Bürgermeifter 
Arnold von Berenfels, auch Nitter, denfelbigen Eid von 
den Regenten und Bürgern beyder Städte empfieng! 87). 
| Der Fürft Bifchof zu Bafel, Johann von Flecken; Se von 
ſtein, welcher (nach der unanſehnlichen Negierung! 88), Baſcl. 
die unter Hartmanns von Moͤnchenſtein Namen von an« 
dern! 89) geführt worden) durch Weisheit, unermuͤdete 
Thätigfeit und große Verbindungen! 90) die Sachen des 
KHochftifts Hergeftelt hatte, flarb, zu früh, an einem - 
Schlagfluſſen?1). Da zerfiel das Domcapitel zwiſchen 
Friedrich zu Nhein!92) und Burkard von Nathfamhaus 
fen; die Wäter des Conciliums vermochten biefen, fid) 
mit einigen guten Präbenden zu begnügen?93). Fries» 
drich gu Rhein, aus einem alten, vornehmen Gefchlecht 





andere Clauſel fchien das Verbot auf Städte, die Herren 
hatten, einzufchranfen; Bafel war eine Neichsfladt. Dritr 
tens waren Bündniffe zu Erhaltung des Landfriedens vorbe⸗ 
halten; u. ſ. w.; f. auch c. 16, de Pfalburgeris. 

187) Wurfiifen, a. a. O. 

a88) Oben ©. 239. Der Bifchof von Moͤnchenſtein wohnte 

meift in feiner ehemaligen Domherreneurie niit einem Cap⸗ 

lan, einem Scholaren, einem Diener und einer Magd; 

dann gieng er zum Vergnuͤgen (pro solatio) einmal auf 

Froͤſchenek, bey Muttenz, wo er fich ein Schlößchen gebauet; 

Beinhbeim ap. Nie. Gerung, chron. Epp. Basil., in 

Scriptt. minor. rer. Bas., t. 1. 

189) Johann Thüring Moͤnch und Johann von Zlachslanden ; 

eben dat. 

190) Die Kurfürften von der Prag, Mainz, Coͤln und Markgraf 

{ Bernhard von Baden waren ihm fehr gut Cmultum illi fa- 
vebant); Ludewig Herr von Lichtenberg war auch mit ihm; 
fein eigener Bruder hatte einen Namen unter den Ritter 
(homo magnae famae); eben daf. 

191) 9, Chriſtm. 1336. ! 

192) Wird auch gefchrieben „ze Rhyne.“ 

193) Gerung, 1. «:; Wurfifen, 343 f. 


N 
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der Stadt Bafel!94,, mar ein befferer Fuͤrſt ald Bi. 
fchof; dag geiftliche Amt vernachläffigte er! 95), die Nes 
gierung führte er mit Strenge*96), Thätigfeit und Drds 
nung!97), obwohl, wegen ber fchweren Zeiten, mit ge» 
(Biel.) ringerm Glück als fein Vorfahre. Die Stadt Biel, 
welche alle (mit feiner Herrfchaft irgend vereinbarliche) 
Treyheit befaß, erneuerte ihren Bund mit Bern! 98). 
Einen Streit, morin es auf die Verhältniffe der Aude 
bürger von Biel zum gemeinen Wefen diefer ihrer Stadt 
anfem, hatte Bern für letztere entfchieden‘?9); einen 
“andern, zwifchen Biel und dem Bernifhen Nidau, über 
die Benugung der Weiden am Gee, der Enticheidung . 
Freyburgs überlaffen? CO), um durch feinen Schein par« 
tepifcher Vorliebe die Freundfchaft zu fiören. In dem 
benachbarten S. Imersthal, mo die geiftlihe Gemalt 
von Faufanne und die Fuͤrſtenmacht von Bafel zuſammen⸗ 
fließen?°"), wurden bie Gränzen der Herrſchaft berich- 
tiget2°?): mäher aber gegen Baſel blieben fie nicht die- 


194) Heren Peter Ochs Gefch. von Bafel, I, 269, N. k. und 
von dem an (dem J. 1185) fehr oft. 

195) Niemals hielt er eine Meſſe; Gerung, a. a. O. 

196) Multum bene ordinatus in regimine, licet ak, eben 
daf. 

197) Er loͤſte und baute RAINER und befeftiste Goldenfels; 
ibid. J 

198) Manuſeript V. B. Tſcharners, Landvogts von 
Aubonne (verehrungswuͤrdigen Andenkens, als Buͤrger 
Berns und der Welt). 

199) Spruch 2. Jul. 1433: daß Biel feine hinter Neuftadt 
figenden Erbbürger mit Steuern, Zellen, Dienften, wohl 
belegen mas. 

200) Spruch 1435. Die Bieler und Nidauer follen auf ber 
Allmende und (nach den erfien Blumen) auf dem Brüel ihr 
Vieh mit einander meiden; in. den Waldungen follen jene 
von den Bernern freundlicher gehalten werden, als bisher. 

201) Es ift hierüber ein Vertrag aus der Zeit Peters von 
Dron, Bifchofs zu Laufanne (1313 — 1325), der im Chron. 
Epp. Lausann. (MSc. Moudon) angeführt wird. 

20?) Par les prudhommes; Urfunde 1431. 
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felben; die Koſten der Unterhaltung eines eigenen Pap⸗ 
fieg?93) , dem ber Bifhof fih nicht mohl entziehen 
fonnte?94), nöthigten diefen, zu Lieftal und fonft vers 
ſchiedenes an die Stadt Bafel zu veräußern? 95). | 
[3 Zur felben Zeit fiel eine feit mehr als fechszig Jah— * erſten 
ren unerhoͤrte Plage von Frankreich her über die vordern ee 
Rande, und bewegte, nebft Bafel, viele eidgenoͤſſiſche 
Drte. Gleichwie mir gefehen, daß nad) jener erſten 
großen Erfihütterung, morin die Könige von Frankreich ' 
bey Erecy und Poitierd gegen die Engländer unglücklich 
geftritten, der Herr von Coucy aus den zufammengelats 
fenen Banden nach dem Krieg mit leichter Mühe jene 
Schaaren von 40,000 Mann bilden mochte, womit er 
big an den Fuß unferer Alpen gekommen? 06); fo glück 
ten ähnliche Unternehmungen unruhigen Edlen jekt, ale 
für Sranfreich eine Periode noch fchlimmerer Kriege durch 
Friede mit Burgund und Niederlagen der Engländer nach 
und nach zu Ende gieng. Schon im Anfang diefer ums 
glücklichen Zeit, nacdy Ermordung des Herjogs von Drs 
leans, bildete der nachmalige Connetable von. Frankreich, 
damals einer der beften Seldherren, Graf Bernhard von 
Armagnac, zum Schuß des Hauſes Drleang, die von 
ihm genannten Schaaren ber Armagnacs?07) Er 
ſelbſt, fiel in die Hände feiner Feinde, der Burgunder; 
und ald dag Volk zu Paris die Gefängniffe erbrach, 
wurde nebft des Canzlars, der vornehmften Dbrigfeiten, 
vieler Biſchoͤfe und einiger taufend angefehener Bürger 
aud) fein Blut aufruͤhriſch vergoffen?°3). Die Kotten 


203) Wurftifen, 392 f., läßt die Werlegenheit merken, worein 
die Partey Felix des V. hiedurch verfest wurde. 
204) Wie er doch fo bald als möglich that; f. unten bey 1448. 
205) Im J. 14395 ſ. Brufner, 1001. Es betraf der Kauf 
ein Viertel des Lieſtaler Zehntens, das Fuͤlisdorf, den Land⸗ 
graben auf den Rütinen und einige Gefälle in Lieflal. 
‚206) Oben Th. II, ©. 408 — 419. | 
207) Art de verifier les dates, 135: im Jahr 1407. 
208) Ibid. 361, a. 
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der Armagnacs blieben unter Hohen feinem Sohn: 
So lang die Gräuel des bürgerlichen und dag Unglück 
des auswärtigen Krieges mit einander fortwährten, tries 
ben fie ihe Handwerk, als tapfere Männer, die von ih- 
rem Schwerte lebten?°9). Als nach dem Frieden mit 
Burgund die Unterhaltung fo ſtarker Banden für den Koͤ—⸗ 
nig zwecklos und läffig wurde, fuchten fie diefelbe durch 
die Stärfe ihres Arnıg, wo immer fie zu finden ſeyn 


mochte, ohne Mückficht auf Geſetze noch Schonung der - 


Menfchheit. Sie wurden von dem Volk Schinder?!°) 
genannt; die Provinzen gitferten vor ihnen. Sie ges 
borchten jet micht mehr dem Grafen von Armagnac, 
fondern trieben viele Jahre, ohne Nücficht auf ihn?"'), 
ihr Welen in den Landen, mohin der Wormand- feiner 
Fehden? !*) fie urfpränglich geleitet? ’3), und in vielen 
andern Gegenden. 

Diefe ihre Manier, Buͤrgern und Bauern, die et— 
was hatten, ohne Urfache, ohne förmliche Fehde, dag 
Ihrige hinwegzunehmen, fand Benfal, und Begierde 


der Nachahmung, auch in Teutfchland, bey Herren und 





- 


209) Daß diefes in den Gitten mar, ift felbft aus unferm 
Tſchachtlan zu fehen. Sie raubten allda (fast er bey 
"Anlaß des Zuges im Sarganfer Lande 1440) „als ehrlich 
Gfellen tund jn folhen Sachen.“ Die Armagnafen aber, 
diffusae phalanges absıfae more, sine lege, hostibus dete- 
riore, impune per regnum vagantur; Germani, Gabillionen- 
sis, vita Philippi Boni; ap. Ludewig, relig. MSc., XI, 68. 


210) Stadtbuch Baſel, 1439; bey Brufner, ©. 447.- 


Estorcherae; Germanus, 1. c.; ecorcheurs Oliv. de la Mar- 
che, 1. | 
211) Er machte mit dem König feinen Grieden, 14485 Art de 

werifier les dates, 736. / 

212) Mit dem Haufe Foix. 

213) Periculum Armegkcensium, qui confraternitäs bellatorum 
sunt, fürchteten im Rouſſillon noch 1451 die Gefandten des 
Raifers; Nie.. Lanckmanni de Valkenstayn, hist. desponsatio- 
nis Frid. III, ap. Perz, 9. R. Austr., I. R 
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Kittern® "4% Sie betrachteten dieſelbe als das wahre 
Mitte, die ſich erhebenden untern’ Stände duch Ar 
muth wieder zum Gefuͤhle ihres Nichts zu bringen, um 
alsdann mit Bequemlichkeit ſie als Knechte zu beherr⸗ 
ſchen. Alein ſo ſtolz fie ſich in Welſchen Kleidern und 
daruiſhen fuͤhlten? 5), fo unglücklich waren fi e in der 
Hauptſache. Kaum Hatten einige unweit Baſel an etlis 
chen Englifchen Geiftliben Sfraßenraub geübt, fo 
gogen "die Bürger vor Meuenftein und Biebertan, 
fo mächtig und fo troßig, daß, "wenn nicht augenbiich 
lich die Gefangenen losgelaffen und auch die Koften 
erſetzt worden wären, die Burgen” hätten fallen muͤſ⸗ 
ſen?6). 

Solche Kaͤhnheiten des Volks bewogen einige Vor⸗ 
nehme, bie eigentlichen Meiſter ihrer Kunſt in dieſe Ge⸗ 
genden zu führen. Ein alter Herr, Graf Wilhelm von 
Dieft, Biſchof zu Straßburg, der mit Straßburg und 
andern Elfaffifchen Städten in immerwaͤhrender Zwey⸗ 
tracht lag? 17), war Urheber dieſes Gedankens. Zu deſ⸗ 
fen Ausführung vereinigte er ſich mit einem eben fo un⸗ 





214) Hikeriei: was von Tagen zu ER fih im Ar— 

\ mengecken Kriege zugetragen (von 1445); bey Sch ils 
ger über Koͤnigshofen, ©. 913: ‚‚Diefelben werdent nu ges 
„ruͤmet und geheiffen gut endelich Nitter, fi werdent aber 
„C(auch) etwa Gingerichtrt und genant boͤs Straſſenrdiber und 
Schynder.“ 

215) Eben — „Der weiſchen Gewonheit hand ſich nu di 
„Duͤtſchen bi kurtzen Joren ouch angenommen, durch ir 
„Hochmuͤtigkeit, welſch Harniſch und welſch Cleyder zu har 

ben, und find etlich Duͤtſch gar wunderlich welſch worden.” 

216) Wurſtiſen, a. a. O., 359: 15. April 1439; noch dazu 
hatte Papſt Eugenius IV dieſe Englaͤnder preisgegeben. 

247) Der Armengecken Krieg; eine andere, auch bey 
Shilter, a. a. O., ©. 1000, abgedruckte Relation; „Als 
„Biſchof Wilhelm et mie Praktiken umgieng, wie er der 
„Stadt Str. Schade moͤcht zufuͤgen“ (denn die Bürger 
os auf dem Pfeunigthurme gefangen gelegt) 
‚20 103 9 ! 
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ruhigen Lothringifchen Ritter, Hannfen von Vinſtin⸗ 
gen ?18), Herrn der Wefterreicher Paͤſſe. Die Urmagnacg, 
zu. allem rüftig, was mit ihren Sitten übereinfiimmte, 
hatten fchon im vorigen Jahr einen -Verfuch gethan, 
reihern Raub in Ländern zu finden, die fie noch nicht 
befucht hätten. Obwohl Amadeus von Savoyen Etief- 
bruder des Grafen. von Armagnac war ??9), hatten fie 
ihn im Lande Breſſe bedrohet. Er, erfchrocen, hatte 
nicht nur feine Unterthanen aufgeboten, fondern auch 
von ber Stadt Bern fo ausgiebige Hilfe erhalten, daß 
diefer Muth, nebft den Localſchwierigkeiten, die Notten 
abhielt, weiter zu ziehen ??°). Jetzt gab ihnen Binftins 
gen Anleitung, durch dag Gebirge zu ziehen, welches 
Lothringen. und. Elfaß trennt. Zwoͤlftauſend Mann, 
ſaͤmmtlich zu Pferd, ungefähr die Hälfte mit Kuͤraß und 
allen Waffen beſtens verfehen??'), Famen in einer Wins 
ternacht 222) fo fchnell über den Berg??3) hinter Zar 
bern, daß Herr Ludewig ‚von Lichtenberg fo viel Zeit 
kaum hatte, das Landvolk im Feld bei Steinberg zufams» 
men zu ziehen. Es wurde ohne Mühe auseinander ges 
fprengt; und, auf daß der Schrecken befto furchtbarer 
- vor. den Armagnacs ber wandle, hielten fie einen gefans 
genen Bauer fo lang über einem Feuer bis er halb an⸗ 





218) Eben daf.; und in dem N. 223 angef, Bericht: „Zum 
erften als das welſch boͤs Volk in Lothringen kament, mahte 
„ſich der von Vinſtingen und ander Dütfchen unter fi, go⸗ 
„bend inen Euntfchafter und wegewyſer.“ 

219) Bona von Berry, feine Mutter, hatte nad dem Tode - 
Amadeus VII von Savoyen, Grafen Bernhard von — —— 
geheirathet; Ars de veriſter les dates, 135. 

220) Tſchacht lan, 1439: Zwey junge Herren von Savoyen 
danfen zu Bern für die Hülfe wider die „Schinter oder 
„Schnaggen.“ 

221) Fünf oder fechstaufend waren mit ihren Küraffen „wohl 
„und redlich;“ Stadtbuch Bafel. 

222) Mitwuch nach S. Matthis Tag; Bericht N. 223. 

223) Ueber Baberfleige; eben daſelbſt. 
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‚gebraten mar, morauf fie ihn. unter den entfeßlichften 
Schmerzen fortjagten 224). Den folgenden Morgen 
früh machten fie fid) auf, zogen den Kochereberg herab 
wor Straßburg, brandfchaßten , fchlugen durch Hinterlift 
einen unordentlichen Ausfall der Bürger, und verbreite- 
tem fih fo fchnell in alle Gegenden, daß Bereinigung 
mider fie unmöglich wurde. Bis in die dritte Woche zo— 
gen fie ohne Widerſtand 225), raubend, umher; hundert 
und zehn Dörfer verbrannten fie; mer nichts geben 
fonnte, dem wurde der Kopf abgeriffen??°); die Reli 
gion ſchirmte weder Briefter noch Monftranzen und Kels 
he; ihren Muthwillen übten fie mit Männern und Weis 
bern , Jungfrauen und Kindern ?*7); fechshundert ſchoͤne 
Meiber ritten mit ihnen das Land hinauf. Das Uebel 
mar vollendet, als die Großen noch rathfchlagten, wie zu 
belfen fey 228). Baſel hatte bie Menge fremden Volks, 
welche dag Concilium inner feine Mauern gezogen, felbft 
zu fürchten *29). Bey fleigender Gefahr, als die Ars 
magnacd nur noch eine Tagreife von der Stadt las 

gen 230), wandte fie fih an die Schweizerifchen Eidge- 
woſſen, mit welchen fie damals noch feine Verbindung hats 
te 231), und unter welchen der bürgerliche Krieg zwi⸗ 





ie; > A 


224) Als er voll Blattern war; Bericht, N. 226. 

226) Nur fandte Pralsraf £udemwig 300 Pferde nach Roßheim; 

ihid. 

226) Stadtbuch Bafel, 

227) Eben dafelbf und beyde Erzählungen N. 223 und 
226. 

228) Zu erfehen aus dem Schreiben der Stadt Bafel an 
Meifter (war Claus Melbrey: N. 226) und Rath von 
Straßburg; feria sta ante Oculi; bey Schilter, a. a. 
D., 980 f. 

229) Dorum ung bedünft, die unfern bi uns zu behaben. 

230) Bey Dammerkirch, und in den Dörfern um Altkirch; 

Stadtbuch Bafel. | 

331) Das oberwaͤhnte Buͤndniß wurde zwey Jahre ſpaͤter ges 
een 
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ſchen Zuͤrich und Schwytz dem Ausbruche nahe war. Die 
Eidgenoſſen aͤußerten und ruͤſteten fih? 32) fo bereitwillig, 
daß die nachfolgenden Buͤndniſſe großentheils eine Frucht 
des Zutrauens ſeyn mögen, welches hiedurch in den Her« 
gen der Bafeler. gegründet wurde 233). Aber die Ars 
magnacs, nachdem fie Elfaß auggeleert,  eilten mit dem 
Raube des Landes Burgundien hinauf. : Der Marfchall 
von Burgund, Graf Hanns von Freiburg Neufchatel, 
mar alt ımd an Füßen krank?34); doch zeigte fich auch 
damals der Vorzug einer mwohlgeordneten Regierung, mie - 
Herzog Philipp fie vor allen Fürften: feiner Zeit hielt 
Ein junger Ritter 35), Diebold Herr von (Burgundifch) 
Neufchatel und auf: Blamont, von Geftalt und Leibeskraft 
unanfehnlich ? 3°), aber ein Mann: von Muth und: Geift, 
bewahrte umerfchütterlich ‘des’ Landes Eingang 37), ins 
deß der tapfere und meife Prinz von Oranien 238) und 
andere Große die Mannfchaft erdneten.! Die Notten fans 
den fich zum Nückuge bewogen: Dieſe wollten ihm 'Lüs 
zelfteinifchen »die Eifaßer ihnen abfchneiden z die Argma⸗ 





232) „Si feiten ( fagten) uns ju mit ganker Macht, rüfteten- 
„ſich mit iren Soümern und anderen Dingen, und warend | 
„ganz uff den Fuͤſſen;“ Stadtbuch Bafel. 

233) „Das wir gegen inen nimmer ſollend noch! moin vergeſ⸗ 
ſen;“ eben daſelbſt. —* N 12 

334) Deja vieil et travaille de goutte: Olivior de r lebe, 
L. I, ei | 

235) 25 Sahr alt, | 

236) De sa personne il n’etoit —— et J — corpo- 
relle, que peu.de chose; ‚de Ja Marchs. TEE | 

237) Cet: homme de sens et+d’execution fut celui, qui‘ — 
grande resistence ſit à l'encontre des ecorcheurs; eben 


daſelbſt. Vielleicht geht ihn an, wenigſtens erleichterte er, N 
was Germanus erzählts Ad -Hiberniam, (follte es Zabern 7 


ſeyn?) Burgundionum consident: legiones; ab, his ‚preocon- u 

pati hostes, u. f. f. PTR a 
238) Moult ‚sage chevalier et homme de grand it BIER? 

Marche. Ar 
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nacs erſtritten 39) ihn. Ruhig begaben fie fich wieder 
nach Sranfreih; fünf Jahre ruhete die eidgendfjifhe 
Graͤnze vor ihnen. 

Es ift übrig, zu zeigen, in welchem Verhaͤltniß die 
Eidgenoffen zu dem Teutfchen Neich und zu den borbern 
Landen Kaifer Friedrichs von Deftreich fianden. 

In diefem Zeitalter des Uebergangs vom Fauſtrechte 
zu eSemlicher Gerechtigfeitspflege, mar in den meiften Ea- 
chen Mifhung von beyden, von der Gewohnheit an je— 
nes und von der Unvollommenheit leßterer veranlaffer. 
Nebſt dem Faiferlichen Hofgerichte zu Rothwyl maren 
viele, wenig befannte, Freyftühle 240), deren Grafen 
dag Anfehen und auch die Gefchicklichfeit fehlte, ihren 
Sprüchen Wirfung zu geben. Sie vermwiefen alsdann 
die Parteyen an mächtige Herren ?41), von melchen fie 
oft nicht angenommen ‚. oder nach eigenen Abfichten: ges 
- führt murben. 

Der gandamımann Ulrich Häc von. Appenzell, ein 
mächtiger Mann unter feinem Volk, hatte mit einem der 
Landleute, Ulrih Himmeli, einen Nechtshandel. Wie 
ber geringere gemeiniglich fich übervortheilt glaubt, fo 


Reichsſachen. 


begab ſich auch dieſer Appenzeller, als. rechtlos vor den 


Gerichten ſeines Landes, vor den Stuhl des Grafen 





239) Der Bericht 226 meldet, es ſollen ihr 2000, und auf 
der Seite der Grafen und Herren 1200 geblieben feyn, Doch 
haben jene das Feld erhalten. Daß fo etwas vorgegangen, 
wobey die Armagnaken beträchtlichen Verluſt erlitten, ift aus 
der, N. 246 angeführten Stelle des Germanus Wwahrs 
ſcheinlich. 

240) Der Anlaßbrief (Compromiß) zwiſchent denen von 
Baden und Lienhart Riſer vom Ulm (Donn. nach 
Pfingſten 14365 bey Tſchudi) erwähnt der freyen Stühle 


zu dem Solmenfein und Holenhorn. Jener war in der Weſt⸗ 


phaͤliſchen Graffchaft Mark. ! 

241) In angef. Falle suerft auf Hannfen Noch von Rychenſtein, 
Ritter; dann auf Marfgraf Wilhelm; endlich die — 
ſen. 
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Hanns von Sulz, Faiferlihen Mofrichters zu Rothwyl; 
welche hierauf feine Gegner vorlud. Appenzell, und (auf 
des Landes Bitte) die Eidgenoffen wußten dem Hofrich— 


ter zu beweifen, daß nach ihren Freyheiten 242) diefe 


Sache, deren Umftände ung unbekannt find, vor ihre or» 
dentlihe Gerichte gehöre. Der Himmeli faßte großen 
Born, und verband fich zur Selbſtrache mit einem Hanns 
Miller von Ußhofen. Es wohnte der Landammann Haͤch 


in den Häufern, welche Gemund heißen, wo man auf 


dem Mege nach Tüffen durch das Tobel fommt, worin 
die Gitter fließt. Als er einft in den Wald gieng, er 
fhlugen fie ihn ?*+3). Hierauf fuhren fie von Land, 
rottirten fich mit lofen Gefellen, und fehdeten die Eidge» 
noffen, Appenzell ımd ©. Gallen. Bergeblid wurden 


fie zu Rothwyl geächtet 244). Der Nitter Veit von Iſen- 


burg und Hanns von Mechberg‘ von der Hohenrech» 
berg?45), Männer, die mehr unruhig ale tapfer 246), 
mit Vorliebe für jede boͤſe Sache, zumal dag für Necht 
hielten, was den Schmweizerbauern zum Wiederdrieß ges 
reichen Fonnte 247), beluden fi ber Sache des Him— 
meli. Zugleich fiellte er dem Landgerichte zu Nürnberg 
vor, daß, nachdem er im Waterlande und felbft am Hofs 
gericht rechtlog geblieben, er nothgedrungen fich felbft 
Recht verfhaft, nun aber von denen verfolgt werde, 





242) Nach Bifhofberger (Appenz. Chronit, 106) hatten fie 

1436 von Kaifer Sigmund noch das Blutgerichte erhalten. 
243) Tfchudi, II, 265, 301 f. Der Mord gefihah 1437. 
244) Freytags nach Kreuzerhoͤhung zu Herbft 1438. 


245) Siehe legtern bey N. 126 in einem andern böfen Handel. 


246) „Suler Sachen ſich anzunehmen, waren fie wohl genaturt, 
„ſo e8 an ein Treffen gieng, hatten fie vaft das Lob, ſich 


„bi Zyten davon zu machen; Tſchudi II, 264. Doch S 


weiß ich nicht, ob Nationalhaß ihm hierin unrecht gethan; 


wir werden Kechberg oft voran finden, und wenn er flieht, & 


gewöhnlich einen Grund dazu. 
247) „Uß nydigem Gemüth zu den Eidgenoffen namend fi fich 
besfelben Buben an;“ ibid. 302. 
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welche dieſes Ungluͤck ſich zuzuſchreiben haͤtten. Die Ap⸗ 
penzeller weigerten ſich, über eine vom Hofgericht aus» 
gemachte Sache der neuen Vorladung des Landgerichtes 
nachzugehen. Es trug ſich zu, daß, gleichwie ihr Feind 
von jenem, ſo von dieſem ſie und gemeine Eidgenoſſen, 
in die Acht erklaͤrt wurden; worauf in dieſen Kreiſen 
taͤgliche Gewaltthaͤtigkeit Handel und Wandel zu einer 
Zeit ſtoͤrte, da innere Haͤndel das Anſehen der Schwei⸗ 
zer ſchwaͤchten. 

Waͤhrend dieſer und noch ſchlimmerer Verwirrungen Kitterfchaft, 
gaben die unter ©. Georgenſchild 248) vereinigten drey 
Parteyen 249) der Schwäbifchen Ritter 250) ihrer gerech« 
ten ?5s!) und mohlchätigen Verbindung eine neue Kraft, 
indem fie theilg mit der Stade Schafhaufen 292) und 
andern am Nhein und Bodenfee liegenden Städten ?5 3), 

theils mit Ludewig und Ulrich Grafen zu Wirtemberg? 5 +) 


2485) Verbündnig von 457 Grafen, Herren, Nittern und 
SKnechten zu Schwaben um S. Georgen Banners Füh 
rung, 13925 in J. St. Burgermeifters reicheritters 
fihaftl. Archiv, Ulm, 17215 ©. 39, ! 

249) Damaliger Name, für welchen jetzt Ort oder Canton 
gilt. 

2350) Den Gefellfchaftsbrief der drey Parteyen im 
Allsau, Hegau und an der Donau, von 1413, fiehe 

eben daſ. ©. 27. 

251) Urkunde Kaiſer Sigmunds, Nuͤrnberg, Sonnt. vor 
Kreuzerhoͤhung 1422: daß die Ritterſchaft ſich mit einander 
verbuͤnden und vereinen ſolle und moͤge, auf daß ſie bey 
gleich und recht bleibe. 

252) Noch vor dem Nebenvertrag der Ritterſchaft mit 
Wirtemberg, Stutgard, Mitw. nach Ocuh 1438; bey 
Du Mont, Corps diplom., T. II, p.I, ©. 41. Warum aber 
Schafhanfen den Vorbehalt von Wirtemberg in ihrem Ders 
eim nicht zugeben wollen, ift mir nicht bekannt, und war 
wohl Folge der Privatverhältniffe einer mächtigen Bürgers 

familie. 

263) Buchhorn, Radolfjelle, Ueberlingen, Dieſſenhofen. 

254) Die Urkunde (Stutgard, Ascens. 14137) it ben Bur⸗ 
germeiſter, 1. e., 32. 





Lauffen. 
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in Vereinigung traten. Die beym Aufkommen der Städte 
und Laͤnder fuͤr den Adel anſcheinende Gefahr (in der That 
wurde er faſt nirgend vertilgt, aber genoͤthiget, ſich Ge⸗ 
ſetzen zu fügen) hatte ihn vorlaͤngſt 255) zu unvollkomme—⸗ 
nen Verſuchen ſolcher Buͤndniſſe bewogen, wie die, mel» 
he die untern Etände ihm furchtbar machten. Durch die 
Noth im großen Appenzeller Krieg wurden diefe Vereine 
fefter, und ordentlicher 256). Alle diefe Eidgenoffenfchafs. 
ten fonnten Friede und Ordnung durch die Errichtung 
eines Gleichgemwichtes der Kräfte befördern; eben dieſel⸗ 
ben, wenn leidenfchaftlihe Männer fie leiteten, Eonnten 
einen mwichtigern Kampf, als jene Privatfehden, zu einer, 
für Zeitgenoffen fehrecklichen, für die Nachwelt nachtheilis 
gen Entfcheidung bringen. Es ift des Guten und Boͤſen 
viel durch fie gefchehen, big andere Nevolutionen dem 
Gang der Weltgefchäfte einen andern Ton gaben 257) 

Zu derfelben Zeit, in Himmili's Handel, erſetzte 
die Nitterfchaft was der Gerechtigkeit an Kraft fehlte. 
E38 murde zu Scafhaufen eine Tagſatzung gehalten; 
Srifchhanng von Bodman, Kitter, Hauptmann der Ge» 
felifchaft in Hegau, und fünf ihrer Theilhaber, unter 
Zuziehung Thüringe von Hallmyl, vermittelten die Fehde, 
befräftigten die Urtheile der Appenzeller, und erhielten, 
daß alles übrige fummarifcher Entfcheidung des Nitterg 
MWilhelm von Grünenberg überlaffen wurde ? 5 8). 

Nicht weit von Schafhanfen, jenfeit Rheins, hoc) 
auf dem Berg, deſſen Fuß der herunferffürzgende Nheins 
firom feit ZJahrtaufenden ?59) befchäumt und erfhüttere, 


255) Oben Th. IT, 244 f. | in 
256) ©. bey Burgermeifter, T, 6, 12, 21 die in den Jah⸗ 
ren 1407 ff. wider Die —— geſchloſſenen eine 
der Herren und Ritter. 4 
257) Nämlich das Emporkommen der großen Mönarcien am 
Ende des XV. und im Anfange des XVI. Jahrhunderts. | 
258) Die Urkunde (Schafhaufen, Dom. nach Barthol. 1440) | 
it bey Fichudt, I, SRH URR h 
259} Es if unlängf geäußert worden, daß dieſer Rheinfal vo⸗ 


2 
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liegt eine alte Burg, Namens Lauffen. Diefe, dag 
Schloͤßchen auf dem Word, welches die nahe Wuth des 
pisglich ſtillen Stroms ficher betrachtet, die mit Wein 
bekraͤnzten Hügel am ‘andern Ufer, die fornreichen Flus 
‚zent auf der Höhe, und über Berg und Wald bis in dag 
fruchtbare Thal des Klekgaues fehr viele und fchöne Guͤ—⸗ 
ter; waren ein Eigenthum der Herren von Fulach, eines 
der aͤlteſten Gefchlechter des. Landes, und welches die 
Stadt entfiehen 'gefehen 260). Das Haupt des Haufeg, 
Konrad von Fulach, Ritter, Bürgermeifter, hatte feche 
Söhne; einige diefer Güter wurden. dem Klofter Allerheis 
ligen überlaffen ? 67); Lauffen erbte: fein zweyter Sohn. 
Die Schne, welche derfelbe bey frühem Tode hinter 
ließ 262), waren jest Herren daſelbſt *°3). Es erhob 





3 sielleicht faum 1500 Jahren durch einen Bergfall entſtanden 
ſeyn möchte. Wenn die ihn. bildenden Felfen nicht urfprüngs 
liche Beſtandtheile feines Bodens wären, fo würde er fie 
laͤngſt fortgewälst oder in den Abgrund hinunter gekürzt has 
ben. Die Veranlaffung jener Meinung war das Stillſchwei⸗ 
gen der Alten; ſo müßte aber auch der Senferfee neu ſeyn 
(oben Th. I, 12); ſo müßte vor Pyrrhus auch Nom nicht 

ſchon die Fürftin eines großen Theils von Stalien geweſen 
ſeyn (Manfo, im sa3ften Bande der Leipziger neuen Bibl. 
der ſchoͤn. Wiſſenſch.) Zufall hat den Alten oft manches 
Große verborgen, und dafür gezeigt, was man kaum erwar⸗ 
ten follte, ur 

260) Die beyden Dorffchaften ihres Namens lagen der Stadt 
ganz nahe (Ruͤger's Schafh. Chr.); von dem Schlößchen, 
unfern davon, if im Namen des Fulenbuͤrgleins noch 

Spur. 

261) Das Schlöbchen Woͤrd, Neuhauſen, Hofſtetten; Loren; 

—Waldkiürchs Geſch. der St. Schafh., beym J. 1420. 

262) Konrad und Hanns. 

263) Die folgende Geſchichte erzaͤhlen Ruͤger, Waldkirch, 
Rhan, beym J. aası. Sch geſtehe, daß, ich an ihrem Sms 
halte nicht, aber an der Jahrzahl noch zweifle. Weder fcheint 

Herzog Albrecht im J. 14417, Wie es aus der Erzählung 
jener Schriftfteller gu ſchließen, im Dielen vordern Lauden 


J 
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ſich uͤber die Lehensherrſchaft ein Streit, deſſen genaue 


Beſchaffenheit nicht in die Geſchichte gekommen. Die 


Edlen der Vorlande, im Namen der Herzoge von Defts 


reich, belagerten die Burg, melche vielleicht überrafcht 


wurde 64) und aus Mangel an Proviant und anderer 


Zurüftung fich nicht halten Eonnte. Da fie weder umringt 
werden mochte, noch mwegen des tobenden Waffers jede 
Bemegung in dem Gebüfche, welches den fteilen Abhang 
des Hügels bedeckt, auf der andern Seite gehört werden 


fonnte , ließen fich die, welche die Burg inne haften, f 


bey nächtliher Weile, alle big auf einen, an Striden 
herunter. Sie entfamen: der zurück gebliebene Eine 
(man glaubte ihn Wortführer für viele (unterhandelte 
die Uebergabe auf Bedingniffe, wodurch noch manches 
gerettet wurde »265). Die Feinde fahen erflaunt nur 
ihn herausfommen; ehrten feinen Muth und ihr Wort 
und feßten einen Vogt auf die Burg. Mach diefem trug 


fit) zu 266), daß die von Fulach unter den Bürgern. 


von Schafhaufen eine Gefellfchaft rüffiger Männer ſam⸗ 
melten ?°7), und, nach der Kenntniß, melde von der 
fonderbaren Lage diefer Burg fie vorzuͤglich hatten, bey 
Nacht diefelbe erftiegen,, wobei der Vogt mit feinem Kna⸗ 
ben aus dem Schlaf in den Tod gefendet twurden 258). 
Durch diefen und andere Zufälle geſchah, daß die Stadt 


etwas unternommen zu haben, noch paßt diefes Datum zu 
den Zeitverhältniffen. Siehe im aten Buch Cap. 6, N. 107. 
264) Die Herren von Zengen zu Eglifau (daß dieſe Eglifau 


fchon hatten, erhellet aus der Urkunde N. 258) waren (After) | 


£ehensherren diefer Burg; es far nicht fchiwer, unter einem 


Vorwande zu Eglifau Volk für eine Weberrafchung iu fams 


meln. 

265) Sonft wäre die Burg ausgeplündert worden. 

266) Wohl nicht vor 1450 oder 52. 

267) Es fcheint nicht, daß gemeine Stadt an der Sache Theil 
nahm. 

268) Johann — meines Großvaters, Auszug aus 
Rhans ungedruckter Chronik. Hagenbuch hieß der Vogt. 
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Schafhauſen, welche fonft, auch feit ihrer Freiheit *%9), 
für Deftreich und den Adel geſtimmt war, ſich auf⸗ die 
Seite der Eidgenoſſen zu lenken anfieng. 

Wintertur und Rapperſchwyl, die wichtigſten Orte Wintertur. 
welche der Herzog iin dieſen Gegenden wieder einzubekom⸗ 
men hoffen mochte, wurden freundlich. gehalten, und oft 
erneuerten "Feine Zufälle ihre Abneigung gegen die Eid» 
genoffen. Obwohl Kaifer — — auch Wintertur zu 
des Reichs Handen gezogen %79) ‚doch: erkannte fie wil⸗ 
tg; nach feinem Tod, in der Nachfommenfchaft Rudolfs 
von Habsburg (welchem fie ihre Freiheiten zu danken 

- hatte 271) die vorigen Herren 272). Um diefe Zeit 
wurde die" bürgerlicher Ordnung ihres Regiments‘, unter 
einem Echultheiß, einem kleinen Rath von XII, einem 

großen Rath von; XL, einem Städtrichter und Beyfigern 
angeordnet 27 3). In daffelbe Werhältniß zum Reich mar die N: 
Stadt Rapperſchwyl gekommen; auch ihr erleichterte der Deft. w 
reichifche Kaifer die Herſtellung der ehemaligen Verfaſſung 
welche zu ihrer Sicherheit noͤthig war. Wie uͤberhaupt 
Kriege, die ein Volk fuͤhrt, wegen der groͤßern Theilneh⸗ 
mung ſtaͤrkern Eindruck hinterlaſſen, ſo war den Glar⸗ 
nern noch damals der Schmerz neu, vor drey und funf⸗ 
sig Jahren ihr Landbanner, nicht an offenem. Streity 
fondern in der, Mordnacht von Weſen 274) verloren zu 
haben. So oft einer gu Rapperſchwyl in der Kirche, mo 
es aufgehangen war, feine Andacht hielt, gieng er mit 
verwundetem Herzen hinaus. ‚Endlich baten fie und ihre 





269) ©. oben IN, ae fi 

270) 1417; ) 

2711) 126435 bey: dem Anlaß, I; 506. 

712) ©. umftändlicher im folg. Cap. 

213) Lorenz Boffart’s Chronik; bey J. 8. Fuͤßlin Geogr. 
der Edg.y Th. 1. Die Jahrzahl 1436 wird angegeben, 
welche ich: dahin: geftellt feyn laffe. Daß aber Wintertur, 
wie Leu, Art. Wintertur, meint, 1439 dem ae Fried⸗ 
rich gehuldiget, iſt ge E” an dent. ’ 

Bo; Dben ch. ‚1,0492: un IE 49093 ua 

III. Theil. 8 
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beſten Freuude, die Schwitzer, gemeine, Eidgenoſſen- 


ſchaft 275) umsein: Fuͤrwort bey den Rapperſchwylern. 
Dieſe ehrten das Fuͤrwort nicht. Von dem an hielten 


ſich die Glarner fo unfreundlich und bedrohlich gegen fie 


daß Rapperſchwyl bey den Eidgenoſſen darüber Flagte. 
Diefe Boten kamen ohne oͤffentlichen Befcheid *76), aber 


mit der Privarbemerfung.angefehener Männer heim, daß 


Aargau. 


ohne: Rückgabe dieſes Banners gute Nachbarſchaft nie zu 
hoffen‘ fey diefe aber. ihnen umnfo weniger Heberwindung 
foften muͤſſe, da es dag — einen: — gigt 

einer Heldenthat erneuere 277). ft) un 

Diefen ſich felbft Sberlaffenen Städten: war der Zu⸗ 
ruͤcktritt unter Oeſtreich nicht ſchwer; weit verwickelter 
war die Lage des den Eidgenoſſen untergebenen Aargaues. 
Auch deſſen Städte hielten ſich, ſo lang der Kaiſer Sig⸗ 
mund lebte, an ihn, ber fie unter dem Schutz der. Eid» 


genoſſen, übrigens aber frey, wiſſen wollte, und auf 


ihr Begehren, auch wohl ohne ihre Schußherren zu fras 


‚gen, Veränderungen in ihrer Verfaffung machte, wie bie 


Umffände fie zu fordern ſchienen *7 3). "Er. unterrichtete 
fih mit väterlicher Sorgfalt von jeder fleinen Begebenz 
heit, welche das Verhaͤltniß dieſer feiner Zoͤglinge, die 
er erheben EN 5 — 32). Auch 


— 
RATE m .-® X “jr 
i — 44 


275) Tſchudi, II ,,327. Es⸗ N 1444. | 

216) „Gi molltend inen Fein Antwort geben;’" Hirte 

217) Sie gaben es zurück. 

278) Schultheiß und Rath von Gurfee befamen die Freyheit 
(wenn man fo etwas eine Freyheit nennen mag), über 
Blut in ihrem Nathe zu richten; vorher mußten’ fie” es vor 
der Gemeinde thun, 14315 Rathsbuch von Lucern, in 
Herrn von Balthafars Merkwuͤrdigk. Sy. II: (In Zei⸗ 
ten großer Parteyung, befonders bey auswaͤrtiger Gefahr, 
mag diefe Diansregel, mie die Suſpenſion der Habeas - cor- 
pus-Acte in England, entf huldiget.werdem) 

279) Damit fie defio lieber beym Reiche DER Race uch 
Lucern, aa. O. 

280) Wie, daß deren von Surſee Wapenſchild * ihrem Rath⸗ 
haufe von den Lucerner Bauern ausgetilgt worden. S. die 


* 
* 


ud 
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wurde ihnen von den Schußherren wie Freunden begeg« 
„net 23°); über den Thoren glänzte neben des Reichs und 
‚ihren Wapen, das Zeihen der untergebenen Stadt ?8?). 
Uebrigens wurden die Eidgenoffen als Landesherren auch 
von Fremden und felbft aledann geehrt, wenn diefe glaub» 
ten Urfache zu haben, über ihre Verwaltung zu Flagen? 83). 
Hinwiederum verfäumten fie nicht, felbft Habsburgifche 
 Samilienftiftungen in Ehren und gutem Schirm zu 
halten 284). 

Koͤnig Albrecht, Sigmunds Nachfolger, war mit den abbregt u 
ſchwaen Obliegenheiten, in Boͤheim ſich ſelbſt und die 
Drdnung, in Ungarn die Graͤnzen der Chriſtenheit, wel 
he Sultan Morad furchtbar bedrohte, und im Teutſchen 
Reich Frieden und Nechtspflege 285) zu behaupten, wäh. 
rend feiner kurzen Regierung allzu befchäftiget, um für 
die Herfiellung der Macht feines Tirolifchen Wetters in 
diefen obern Vorlanden etwas zu verfuchen. Große Hoffe 
nungen waren mit ihm untergegangen;z ohne ein Kerr 


vaͤterliche Unterredung des Ka ifers mit ihren Boten, 


cams. 9. | 
281) Die Stadt £urermden‘,‚ehrbaren, wyſen, ireh ſonders trüs 
„wen, guten! Fruͤnden“ — vom Surſee; Beſtaͤtigung 


Hr üihres Friederayſes, 14205 bey Balthaſar, J. c. 
282) Aufgeſetzt durch den Mahler Hanns Fuchs, „mit einer 
, ſchoͤnen Feldung und Lyſten;“ Rathserkenntniß Lu⸗ 
treeen/lıdar ;.doc 
ron Mitfif: — Wilhelms von Fridingen zu 
—Crayen an die regierende Orte zu Baden, um feines Vet— 
ters, Wilhelm Geßler, Erb und Gut, naͤmlich die Aemter 
zu Muri und Hermatſchwyl, die Zehnten zu Allikon, Zinſe 
und Steuern zu Meyenberg und Reichenſee; auf Verena, 
14405 bey Tſchudi, II, 303. 
284) Miffif von Bern au Rudolf Netſtaler, Vogt iu 
"Baden, auf daß er den ehrmwürdigen, geiftlichen Frauen zu 
Königsfelden, ihren lieben, amdachtigen, ferners helfe, ihre 
Sachen handhaben; 22. Febr. ı4u13 eben dafelbft 325. 
285) Bon ihm die Eintheilung des Reiche im vier Sn Du- 
mon t. III, p.I, ©, 41, 
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‚von den glängendflen „Eigenfchaften zu ſeyn, hatte: er 
die mefentlichen eines guten. Fürften; indem er durd) bie , 
Ueberzeugumg feines Wohlmeinens und eine: mit Milde 
gemäßigte Würde ? 36), Vertrauen und Liebe erwarb ? 373; 
und über die Grundfeſte alles bürgerlichen ‚Lebens, Ord⸗ 
nung, befonders feſt hielt 287b)3, die, Großen, welche 
unter feinem frommen Vater und.-in. feiner Minderjährig. 
Zeit ihr Haupt allzuhoch erhoben, ‚hielt er in Schrane 
ken; ſo maͤchtig er die Kirche gegen die Huſſiten ſchuͤtzte, 
ſo genau hielt er den vornehmſten Biſchof der Erblande 
in Abhaͤngigkeit 288), und rief die Moͤnche durch. Viſita⸗ 
tionen auf ihre Pflichten zurück *89); nicht immer ſtritt 
er glücklich cer hatte gegen Meinungen zu ſtreiten), immer 
aber nicht allein ritterlich cer ‚felbft in den Schlachten der 
‚erfte 299)), fondern auch fo, daß der Ruhm Deftreichis 
fer Waffen zuerft unter ihm wieder entfland 29") .; 


286) Facies terrifica, superiori labro intonso, sed mitium mo- 
rum (Vis. Arenpeck, chron. Aust.; Perz, Austr., II.) et 
humilem se omnibus exhibuit (75,4. an einer andern Stelle.) 

287) Jedermann eum cordialiter ıdiligebat ; (4534.)3 von feiner 
„Redliche und Frommkeit wegen” wurde er erwaͤhlt 
(Hüpli), und feinen Wahl: war wognum — toti 
mundo (Chron. Mellicense, Peiz, Austr: , I). RN, 

a87b) Vornehmlich ‚feine Unveraͤnderlichkeit züßmıte Haf elbach 
dem Coneilium, und verglich ihn einem Viereck. Nie 
haͤtte er (das ſchwur er) außer feiner Gemahlin ein Weib 
erfannt. (Bey Denis, catal. Vindobon.: vol.'Il,'p. 111.) 

288) 27 Wochen ließ: er Bifchof Bernharden: Laiminger von Pafe 
fau fich nachreifen, ohne ihm ‚Friede zu geben; Chren. Oster- 
ubovense, bey P. A. Rauch ‚»Seript: ir. Austr., I. i 

289) Abt Martins von Schotten. (zu Wien) ——— 
(Petz ,, Austr. 11.):, Es kann ihm nicht zu beſonderm Vor⸗ 
wurfe gereichen, daß der gute Wille gemißbraucht, und 
manchmal folchen die Viſitation aufgetragen wurde, welche 
ſelbſt ihr bedurft haͤtten —— Bien bey 2 

nis a. a. O.) 

290) Eben derſ. und Huͤpli. — — | 

294) „Vorher ‚hatte: man in Kriegen an die Dehreicher nit sit 
„Stauden; Supli. - 2 IR I ae 


2 
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Friedrich von Deftreich, Sohn Herzogs Ernſt, Eis Zriebrich TI. 
tel des bey Sembach erfchlagenen Leopolds, war noch 
feine fünf und zwanzig Jahre alt, als er, nach Mbrechtg 
unerwartet frühem Tode ,. zum Dberhaäupte des Teurfchen 
Reichs ermwählt wurde 292). Dem verftorbenen König 
wurde im fünften Monat nach feinem Tode Ladislaf, 
fein Sohn, geboren 293). Friedrichs ‚Bruder, Albrecht, 
war um bdreiSahre: jünger, als er felbft 294). Der 

Herzog in den WVorlanden, Sigmund, mar in feinem 
vierzehnten Jahr 295): Daher auch die erbländifche 
Macht, unter mehr. als‘ Einem Titel, in demjenigen 
Herren zufammenfloß, welchem die Krone des Reichs aufs 
getragen wurde. 
Man erzählt von feinem Water, daß erin ber Kind« 
heit feiner beyden Prinzen, um ihre Neigungen zu prüfen 
viel Gold und Silber hate vor fie hinmerfen laffen; 
welches der ältefte emfig, Albrecht gleichgültiger gefant 
melt, und jener beſtens verwahrt, letzterer fehr bald mis 
der verfchwender habe 29%). So verfcieden waren fie 
in ihrem ganzen Weſen, daß Albrecht aus der alten Mit 
terzeit zu ſeyn ſchien, deren Tapferkeit, Offenheit, Liebe 
zu Iuftigem Leben und Gorglofigfeit er hatte, Friedrichg 
ruhiger, durch feine Leidenfchaften getrübter Blick 287) 
in allem auf das Wefentliche und auf die Zukunft fah. 
Don Jugend an feste er feine Hoffnung auf Gott 98), 


292) Geb. 23. Dec. 1415; erwählt 2. Febr. 1440: Generals. 
l' von Zurlauben tables genealogiques. 
293) 27. Oct. 1439 farb der Vater; 22. Febr. 1449 wurde der 
Sohn geboren. 
294) Geb. 1418; Zurlauben. 
295) Geb. 14275 ibid. 
296); Fel. Fabri hist. Suev., L. I; p: 62 (Goldast, Ser. r. Suev., 
„u Ulm 2721). N | 
207) Vir quietus (Cartbus. —8 Chr. Alberti II; Petz. 
hi Avstr., II); animo tranquillo (it. Arenpeck.). 
298) „Bon Tugend auf andächtig und geiſtlich; dann er zum 9, 
„Grabe hinwalletz“ Bullinger, im soten Buch. 
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und als wenn er hätte voraugfehen können, daß er laͤn⸗ 


ger ale alle andere Teutfche Kaifer regieren 99) und alle 
feine Feinde überleben würde 300), erwartete er, in den 
wildeften Stuͤrmen unerſchuͤttert 3°), alles von der Zeit- 
Mit feiner langen Koͤnigsgeſtalt 302) vereinigte er 
Ernfi 393) und Freundlichkeit 3°4); man mollte etwas 


undurchdringliches an ihm-bemerfen 3°%). Früh war er. 


auf, zu feinem Gebet, hörte Fnicend feine Meffe, hielt 
hierauf Rath, und, wenn er die Staategefchäfte unver, 


droffen abgethan 3°6), ſuchte er im Garten bey feinen 
geliebten Pflanzen unfchuldiges Vergnuͤgen 397); braus 


fende Freuden liebte er nicht 308); felbft in dem Glanz, | 


womit er feine Majeftät umgab 309), ſah er auf dag 


299) Bis in fein 78ſtes, beynahe 54 Jahre. 

300) Seinen Bruder, mit welchem er Kriege geführt; Georg 
Podyebrad; Matthias Hunyad; Karl von — gu g⸗ 
ger, Ehrenſpiegel, 1080. 

301) Quasi nihil curabat; Arenpeck. 

302) Species imperatore digna; eben derfelbe. 

303) Er war ein ernfihafter Herr; Hüpli. 

304) Klaren, lieblihen Angefichtse; Fugger, 10795 aus Joh. 
Tichtels diarium (Rauch, L. c., II, 535 f.) find feine 
Manieren, die er mit Gelehrten hielt, abzunehmen: porre- 
xit manum Imperator, eum accessissem Suam Majestatem, 
et cum abscessissem, tenendo fortiter manum meam et 
conquatiendo. 

305) Bemerkung der Welfihen, bey Fugger, 1079, b. 

306) Diefe feine Tagesordnung erzählte Hüpli. 

307) Cooperiendo plantulas, u. ſ. f; Arenpeck ad 1447, vorwurfs⸗ 
weiſe; als wären dieſe reinften Freuden der Menfchheit eis 
nem Fürften ungeziemend! Aber Friedrich ſprach, „Große 
„Herren find eine Zielfcheibe guter und böfer Worte; mer 


„dieß und das nicht überhören kann, der kann nicht regie⸗ 
„ten, und es gehet noch wohl hin, wenn man nur mit 


„Worten auf uns fehießt‘‘ (Gugger, 1081). 


308) „Es war ihm it wohl mit viel Schimpf und Schall; gar 


„ſelten trieb er Tanz und folhe Sachen; Hüpli, 
309) In Gewand und Kleinod war er koſtlich z ibia. 


i 
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Dauernde 31°), Sein Grundfaß war, die gegen einan⸗ 
der wuͤthenden Parteyen austoben und fich einander. felbft 
ſchwaͤchen zu laffen, für die Größe feines Haufe die 
| ‚Gelegenheiten su benutzen, wobey am wenigſten gewagt 
wuͤrde. Faſt unbemerkt brachte er uͤber —* * 
dete Herrſchaften zuruͤck 3ı 13.0 J 

Gleich anfangs, da er die Krone des —* 
Reichs anzunehmen endlich beſchloſſen 32112), und als er! 
gekroͤnt wurde, aͤußerte er oͤffentlich und mit Beyfall, 
daß er die vom Kaiſer Sigmund feinem Hauſe enfriffes 
nen Stammgüter demfelben wieder zuzuwenden geden⸗ 
fe 313). Hierin flärften ihn einige Aargauer NHerken. 
Die Eidgenoffenfchaft vernahm es/ und es beunru⸗ 
higte. 
Zuerſt wurden die Geſinnungen der Aargauer, bes 
fonders der Städte, durd geheime Sendungen erförfche 
und vorbereitet 374). Die oberfte Leitung des Gefchäfe 
tes haften (mebft Markgraf Wilhelm von Baden zu Hoch. 
berg, der Deftreichifchen Vorlande Statthalter) Wilhelm 
von Grünenberg und Thüring von Hallwyl, beyde von 
Alters her im Aargau vorzüglich begüterte Herren, beyde 
Ritter, und, wie es fcheint,  beffere Nitter als Haus» 
hälter 35), bey Hofe fihon groß, begierig nad) Versi 
dienften um ihn, von dem fie noch ‚glängenderes Gluͤck 


I“, 


310) Aedificat splendide ; gemmas plus aequo amat; Arınpeck. 

311) Fugger, 1019, b. 

312) Er nahm Bedenkzeit bis auf Georgi und erflärte endlich, 
die ſchwere Bürde zu uber: hmen; „doch fey er einem fol 
„hen Regimen zu jung, und gebraft ihm an Vernunft; er 
„wolle es führen mit Rath und Hülfe der Kurfürfen und 

 „Fürften;“ Düpli 

313) Eben derfelbe: 

314) Im J. 14315 £auffer, V, 116. 

315) Jener verkaufte 1427 den Solothurnern den Zoll, welchen 

er in ihrer Stadt hatte (Hafner); 1432 dem) Bernern 
Aarwangen (Stettler); Hallwyl aber 1437 Wildek an 
Peter von Greifenfee (Leu). 
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erwarteten. Die Aargauer Staͤdte hatten keine Urſache, 
das Haus Habsburg, unter welchem ſie aufgebluͤhet, 
welchem ſie ihre meiſten Freyheiten ſchuldig waren, defe 
ſen Kriege ſie treulich gethan, und aus deſſen Schutz ſie 
erſt ausgetreten waren, da es weder ſie noch ſich hiezu 
Lande ſchuͤtzen konnte, zu haſſen oder zu ſcheuen. Doch 
exforderte die billige Sorgfalt. fuͤr die vom Kaiſer Sig⸗ 
mund erhaltenen Rechte, und beſonders die Hauptfrage, 
ob ſie aus den Händen des Reichs und aus der Eidge⸗ 
noſſen Schuß mit Sicherheit für ihre Wohlfahrt wieder 
unter ‚Habsburg treten fönnen, gemeinfame- Berathfchlar 
gung. Deren: hielten fie mehrere. Bald ritten fie zu— 
fammen auf Surfee 316), bald nad) Rheinfelden zu dem 
Nitter von Grünenberg 317). 

Nicht enrgieng diefe Bewegung bee Landes dem Buͤr⸗ 
germeiſter Stuͤſſi und dem Stadtſchreiber Michel Graf; 
nicht ohne Vergnuͤgen ſahen ſie Zeiten der Noth uͤber 
die kommen, welche, Schwytz zu gefallen, die erſte Stadt 
im Schweizerbunde um ein Theil ihres Landes, (noch 
mehr) um ihr Anſehen, auch ſie beyde um dag Vertrauen 
ber Bürger gebracht. Jener Friede, welcher den Keim | 
der Zweytracht nur tiefer ſchlug, erſchien in ſeiner gan⸗ 
gen politiſchen Unwuͤrdigkeit 3418), jetzt da ſich eine Moͤg⸗ 
lichkeit zeigte, Zuͤrich von ſeiner Schmach und ſeinen 
Folgen zu retten. Zwey Wege waren hiezu offen: wenn 
Zuͤrich des erlittenen Unrechts vergaß und an der Spitze 
des Bundes ſo edel handelte, daß Fremde von der Un— 
uͤberwindlichkeit einer ſo untrennbaren Eidgenoſſenſchaft 
lebhaft überzeugt, ale Eidgenoſſen aber ehrfurchtsvoll, 





316) Sp Mie 1415. 

317) Daß er dafelbft Herr war, davon fiehe Brufner, Merkm, 
Baſel, 2006. 4 

ne Sp nenne ich ihn, weil er ſeinem Zweck nicht entſprach. N 
Daß ich der erfie nicht bin, der fo urtheilt, beweifet Zaufr 
fer CV, 109% f.yrumfo been“ da u Stadt ihn machen 
half. | 
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beſchaͤnt und dankbar, zum Gefuͤhl der moraliſchen Groͤße 
ihres Vorortes hingeriſſen werden mußten; oder wenn 
die Stadt uͤber dem Eindruck des letzten ungluͤcklichen 
Augenblicks des wohl durchlebten Jahrhunderts vergaß, 
und ihre ganze Politik aͤnderte, um zu zeigen, daß auch 
fie noch, von Mächten geſucht, Eidgenoſſen finden koͤnne, 
die ſie an den bisherigen raͤchen. Dieſes letzte ſchien 
den Leidenſchaften vorzuͤglich; die Regierung von Zuͤrich 
unterlag, wie in andern Zeiten andere 319), dem. Loos 
der Menfchheit, welchem ohne hohe Weisheit und befons 
dere Geelengröße ſchwer zu entgehen if. Diefe, an fo 
vielem Unglück fruchtbare Entfchließung ift eine (wie bie 
Menfchen: find) unausweichliche Folge anderer unmeifen 
DBeftrebungen und Schritte, welche in der Eidgenoffens 
fchaft von der Zeit an gefchehen waren, feit neben ber 
Freyheitsliebe Ehrgeis und. Landerfucht aufgefommen, 
Zuerft wurde dem Vorderöftreihifchen Statthalter , 
Markgraf Wilhelmen, beygebracht 320): „Man wuͤrde 
„sh irren, die wahren Gefinnungen der Stadt Zürich 
mit jenem erblichen Kaffe zu vermengen, melchen alte 
„und miederholte Beleidungen zwiſchen Deffreih und 
„gevwiffen benachbarten Rändern gegründet; man erinnere 
„ſich zu Zürich angenehm des freundfchaftvollen Verhälte 
„niß mit jenem ‚großen Stifter der Habsburgiſchen 
„Macht 321); Mißverftändniffe wären mit feinem Soh⸗ 
Me wohl einige: vorgefallen 322), doch habe Zürich fei- 





319) Wir werden hievom 1529, 1586, 1634, 1694 , 1715, allzu 
viele DBenfpiele finden; die Eidgenoffen fammtlich werden 
daraus lernen, Daß Feine Partey der andern. etwas vorzumwerz 
fen hat, worüber diefe nicht reeriminiren fünnte; aber auch, 
daß fie fich dem Parteygeift nie überlaffen durften, ohme ihr 
politifches Anfehen zu verlieren, und im die größte Gefahr 

zu Fommen. . | 

320) Gerhard von Nov, 1442, 
321) Oben Th, 1, 519, 536 f, 
322) Eben daf, 627 f, 
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ne Mörder nicht geſchuͤtzt 3? 3) und mit Leopold am Mor 
garten gegen bie Schwytzer 324), ſo tapfer als unter 
„feinem Großvater gegen Dftofar auf dem Mardfel- 
„de 325) geftritten; ein voruͤbergehendes Ungluͤck, zu 
Zeit’ einer innern Revolution, wo Zuͤricher gegen Zuͤ⸗ 
„richer ſtanden, ſey der Krieg Herzog Albrechts, eigent- 
„lich für einen Theil der Zuͤricher gegen den’ andern, ge 
„weſen 326); zwar habe man ſich dadurch zu einem 
„Bunde mit den Schweizern veranlaßt befunden, doch 
„ſey der Unterfchied des Benehmens, auch feither, wohl 
„nicht zu verfennen; die Hände: der Büricher ſeyn rein 
„von dem Blute des bey Sempach erfchlagenen Großva⸗ 
ters Seiner jeßt regierenden Majeftät 327); fchon zwey⸗ 
‚mal fey die Erneuerung der alten Freiindfchaft im Werk 
„geweſen 328); dag den Schweizern gelungen, fie zu 
„verhindern, fey den vielen Unfällen zuzuſchreiben, wels 
„che unter den vorigen, Luremburgifchen Kaifern die 
„Herrſchaft von Deftreicd, verhindert haben, die Sachen 
zdiefer vordern "Lande mit noͤthigem Ernfle zu führen; 
dag letzte und größte Unglück, zur Zeit der Coflanzer 
„sKirchenverfammlung, fey nicht unmieberbringli; ein 
„ſchoͤner Theil der verlornen Rande fey in guten, freuen, 
‚dag ift, in ihren Händen 3?9); mwenn alte Freunde 
einander nicht länger mißfennten, fo würde bald alles 
„eine andere Geftalt befommen. Freudenberg und Nyd⸗ 
„berg, welche durch eine Folge der von Schwytz ange, 
iettelten Verwirrung gefallen, was wären die, gegen 
alles, was Deftreich gewinnen koͤnnte!“ 

Der Markgraf Statthalter verfiand die Meinung, 





323) Ch. II, 14, 19. 

324) Eben daf. 42. 

325) Th.I, 537. 

326) ©. das 4te Cap. des 2ten Theile. 

327) Th. II, 568 f,, 474. 

328) Eben daf. 210, 516. 

329) Fugger, 534, b, erzählt fo, als hätten fie Kiburg fofort 
angeboten, welches aber nach N. 356 kaum feyn kann. 


— 
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fand fie faft zu erwuͤnſcht, um ihr gänzlich‘ zu trauen, 
und nahm fich vor, ihrer Feftigfeit fich gu verfichern, um 
fie hierauf zu unterſtuͤtzen. „Naͤchſtens,“ äußerte er, 
‚werde der König in dag Meich und in feine vordern 
Rande fommen; fie und andere Eidgenoffen: werden oh+ 
„nehin die’ gewöhnliche Botſchaft um: Beftätigung ber 
nFrepheiten fenden; ihnen rathe er, mit einer anfländis 
„gen. Gefandtfchaft, melche zu neuen, beſſern Verhaͤlt⸗ 
„miſſen den Grund lege, dem König auf der Herausreiſe 
„u begegnen; da werden fie unbeobachtet und ausführs 
„licher vor ihm reden; fie follen diefes ohne Zuruͤckhal⸗ 
„tung thunz er werde den Do von * Geſinnungen 
„unterrichten.“ 

Heinrich Schwend, "itter, Bürgermeifter; und 
Michel Graf, Stadefchreiber, Gefandte der Stadt Zü« 
rich, fanden den "König zu Salzburg. Die, Audienz 
fourde, aus Zeitmangel, oder um auch die Zirolifchen 
Hofräthe zu vernehmen, auf Innsbruk verfchoben. Hier 
begnügten fie fih nicht, in der bey politifchen Befchr 
rungen gewöhnlichen Sprache zu zeigen, wie von Hers 
zen mwohlgefinnt fie jederzeit waren, mie ungern fie durch 
Umftände fi zum Schein deg Begentheilg nöthigen laſ⸗ 
fen, mie treu ergeben, wie devot fie jet feyn; fie erbo» 
ten fih zu einem flarfen Bemeife, zu Wiederabtretung 
von Kiburg, welche Sraffchaft beynahe die Hälfte ihres 
Gebietes befrug?3 3°). Der Kaifer empfieng fie mit je 
‚ner Gnade, welche in Ungemißheit läßt. Er gab ih» 
nen den Wunſch zu erfennen, daß fie dem Hofe nachrei- 
fen möchten, big er vor oder nach der Krönung zu ei« 
ner beftimmten Uebereinfunft über diefe Dinge Muße 
habe. In der That mwünfchte er, die Gefinnung der 
vornehmſten Neichsfürften, uber den Gedanken der Wie- 
dervereinigung jener durch Sigmund veräußerten Lande, 
zu wiſſen. 


330) Doch geſchah wohl auch damals das Anerbieten noch nicht 
ganz beſtimmt. 
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WVon da zog er herab, uͤber Nuͤrnberg, Frankfurt 
und Mainz, den Rhein hinunter, ſaß beym alten Ren⸗ 
ſe 331) auf dem ſteinernen Koͤnigsſtuhle 332), fuhr weiter, 
und, nachdem er zu Aachen die Krone Karls des Großen 
getragen, begab er ſich wieder nad) Frankfurt, entſchloſ⸗ 
ſen die vordern und obern Lande zu ſehen. 

Die Verbindung zwiſchen Oeſtreich und der Eat 
Zürich wurde auf der Herunterreife zu Nuͤrnberg verab« 
sedet3 33), in Frankfurt gefchloffen3 34), zu Aachen auf 
dem Kroͤnungstag unterzeichnet 337). Die Unrerhandlung . 
warn swifchen dem Bürgermeifter Heinrich Schwend und - 
bem Stadtfchreiber Michel Graf, und Petern von Schaums 
berg, Biſchof zu Augsburg, Sylveſter Phlieger, Biſchof 
zu Chiemfee336), dem Markgrafen, Herrn Jakob Truch⸗ 
ſeß, des Reichs Landvogt in Schwaben, dem Ritter 
Hanns von Nytperg und Walther Zebinger 37). Vor⸗ 
zuͤglich beguͤnſtigten und befoͤrderten das Geſchaͤft der 
Markgraf und der Truchſeß, welche ſeine Wichtigkeit 
kannten; von andern mußten die Zuͤricher anfangs uns 
artige Reden 338) hören. Bey dem Markgrafen wohne 





331) Regni Sedes in uralten Zeiten, 

332) Siehe die Befchreibung bey Buͤſchingz auch Deffel, 
Hist. d’Allem.,.ad 1542. Sch habe ihn 1788 mit dem. erftien 
Kurfürften des Neichs befucht; daß feine altgermanifche Ges 
ſtalt durch eine Erneuerung verungiert war, konnte den tief 
rührenden Eindruck kaum ſchwaͤchen. Gert it er gebrochen; 
das Andenken der alten Zeit, wo die Zeutfche die große 
Nation war, will man überall tilgen, — 

333) Notel, Nürnberg, auf Ascens., 1442. 2 

334) Berichtfihreiben der Gefandten an’ bie: Stadt 7 
Zürich; Frankfurt, Mont. vor Corporis Christi; 1442. 

335) Auch hierüber liegt a) eine ungedruckte Motel b) der bey 
Tſchudi abgedructe Bundbrief vor mir. 

336) Vormals Canzlar von Deftreich, | 

331) Diefe alle werden in der Notel, N. 335, erwähnt. 

338) „Lond (laffet) ung genießen, daß wir um der Stadt Er 
„und Nutzen willen manig ſchnoͤd Wort gehört hanz‘“ N. 33%. | 
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ten ſiez von deffelben: Hofgeſinde wurden ſie be⸗ 
Diane? 39). 

Außer den gewöhnlichen urkunden der Beſtaͤtigung 
der Freyheilen, und einem Schirmbriefe im Namen des 
Kaiſers und Reichs340), wurden“ zwey Haupturkunden 
geftelt: eine Richtung oder Verkommniß, welche bie eis 
gentliche Grundlage eines neuen politiſchen Syſtems war, 
und ein Bund, welcher als der aa Schritt ſeiner Aus⸗ 
Mia su, betrachten: ift. | 

In, jener: Berfommniß34) — die — 
haͤtinſt neu beſtimmt; eben dieſelbe gab den Gedanken 
einer neuen Eidgenoſſenſchaft. In Anſehung erſterer 
wurde zumal darauf beſtanden, daß die Grafſchaft Ki⸗ 
burg, fo ie die Stadt Zürich aus Handen, theils der 
Gräfin Runigund von Tofenburg?+?), theils der Echaf: 
haufifhen, Edlen von Mandach 343), Herrn Caſpars 
von Bonftetten 344) und eines Arztes von (os 
ſtanz345) diefeibe um fechszehntaufend fiebenhundert Gul⸗ 
den 46) an ſich geloͤſet, eben fo dem Haufe Deftreich 
auf ewig wiederum abgetreten würde. Dieſes Dpfer, 
deſſen Koftbarfeit. ein großer Theil ‚der Zuͤricher wohl 
fühlte3+7), wurde. ohne oder mit. befämmten Auftra⸗ 


339) Es geſchicht ung Zucht und Er, durch in Mund all in Do 
find; ii: . 

. 340) Diefer bepden Stücke wird N. 334. erwähnt. | 
341) N. 335,2 Die Note 333 hatte dazu. den Grund gelegt. 
342) Oben ©, 165 f., Mote 88. 

343) Erwähnt in der Notel 335, a.. 

344) Vielleicht hatten die Bonftetten diefe Pfandſchaft noch, ſeit 
Johann von Bonſtetten, welcher vor dem Sempacher K Kriege 
die Grafſchaft Kiburg verwaltete; wir ſahen Th. II, #51 
ein aͤhnliches Beyſpiel. 

346) Den etwa Kaiſer Sigmund für Alitlohn waͤhrend des Con⸗ 

eiliums auf Kiburg aſſignirte, 

346) Die-100 fl. waren auf eine Wieſe hypothekirt. Mau. fieht, 
daß Kunigunda. von Tokenburg nur etwas uͤber die Haͤlfte 
des Pfandſchillings auf Kiburg ſtehen hatte Cobeu S. 165). 

347) N. 384 3 Kiburg mocht uns nit, blyben, um kein Sach; 

darum wir uns mußten begeben, das von Handen zu laſſen. 
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ge348) durch die Gefandten unter folgenden Bedingniffen 
gleichwohl gebracht: ,,E8 fol das Zlüßchen Glatt, wel⸗ 
„ches aus dem Greifenfee fließt, bis an feine WVereini- 
gung mit. dem Rhein die ewige Gränzge feyn349); doc) 
„bleibt jenſeit letzterer der Zoll zu Kloten und die Herr- 
„ſchaft Andelfingen einftmeilen pfandmweife den Zürichern, : 
„was zu Kiburg bisher durch fie gerichtlich gefchehen35 0), 
wird beſtaͤtiget; zu einiger Vergütung der Unkoſten des 
„Baus dortiger Burg werden ihnen zweytaufend Gulden 
„auf eine andere: Oeſtreichiſche Pfandſchaft, melde fie 
„innehaben 351), gut’ gefchrieben 39%); der Vogt auf 
„Kiburg fol aus dem vaterländifchen Adel feyn, aus def 
„Ton Mitte ſechs bis zehn! der Stade Zürich vorzufchlas 
gen, vom ‚König aber derjenige zu ernennen waͤre, für 
„welchen die Stadt bittet35 3); vorerſt und bis aleg 


348), N. 334: „Diefer Notel ift nit der erftz in der erften hatten 
wir geſetzt uͤwer gantz Verordnung: do iſt aber in der Sach 
gethaͤdiget worden, und wir konnten und mochten ſi nit 
näher bringen. . Lond ir und üwer Meinung Iuter und 
gantz wiſſen.“ Ghn⸗ Zweifel hatten fie von der Partey 
"geheime Inſtruetion; es ſieht Schwend "nicht gleich, daß er 
über das hinausgegangen feyn follte, was er mußte, das der . 
EStuͤſſt bey Haufe mit feinem Anſehen unterſtuͤtzen würde, ' 
349) Gegen Zürich namlich: Die Beſtimmung der Mark ge 
gen die Hochgerichte von Srauenfeld, welche die 
Stadt Coſtanz 'befaß, war im J. 1429 durch Schultheiß und 
Rath von Rapperſchwyl vermittelt, und 1432 (welches 
letztere Zürich jedoch mie angenommen) durch Wintertur 
geläutert worden. 
350) Was Zürich verliehen oder mit unehelichen Kindern, Gerich⸗ 
tert, u. ſ. f. geordnet; 335, a. | 
351) Negensberg, oder „(weil jenes fuft gnug beladen, daß mans 
„nit Iösti, 334) uff Grüningen * und Staͤfa (Memo⸗ 
rial der Gemeinde aurich —— Die 2000 Gulden machten 
4801 12008 Pf. 
352) 334: ir ſond ouch wuͤſſen, daß Mir die Summ —* gemacht 
hattend; alſo gelang uns 2000 fl. 
363) Dieſer Vogt iſt unter dem Landvogt (damals, dem Marks 
grafen); 335, a 
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„vollfommen berichtiget; ift? 54) „wird Heinrich Schwend, 
Ritter, Bürgermeifter, einer der Geſandten, bon 
den König, auf den Vortrag ſeiner Raͤthe 2335), zu 
„dieſer Vogtey ernannt; ſollte irgend eine unvorzuſeh⸗ 
„ende Noth neue Veräußerung der Graffchaft: Kir 
„burg nothivendig machen fo ſoll dieſe an Zürich, wenn 
„dieſe ' Stadt: fo viel darum geben will, als andere35 6), 
„vorzugsweiſe geſchehen · Die Herrſchaft Oeſtreich ber 
„„haͤlt ſich vor, auch andere Pfandſchaften in dieſen Ges 
„genden von der Stadt wieder an ſich zu loͤſen357)5 
„doch ſollen die Voͤgte derſelben, erwaͤhntermaßen, uns 
„ter Beywirkung der Stadt erwaͤhlt werden 358).“ ‚Sin 
Betreff der gemeineibgenoͤſſiſchen Grafſchaft Baden vers 
ſprachen die Geſandten (unter Bedingniß der Verſchwie⸗ 
geubeit), ihre Wiedereinloͤſung an Oeſtreich359) ſoll von 
Zuͤrich beguͤnſtiget werden. Schriftlich wurde ihre Graͤnze 
bis Aliſtetten 260) und auf die Wahl auch Ihres Vogtes 
RR Pe ber m — — Das 


—X 





7 at 


335) Untzit —88 — Ba wir in die Gewaͤr Tonmen ber ; Das 
hie deßhalb der Glatt if; 334. 

355) 334: tiſt gefchehen von den Näten, mit von uns, uß 58* 
ren Gnaden. Ouch iſt mir, dem Stadtſchryber, zu verſton 
geben: halt ſich der Burgermeiſter als im woll zu getruwen 
ſyg, fo werd man in (ihn) in langer Zyt nit ändern, 

356) Diefe wichtige Clauſul iſt 2385, a. _ 

357) 334: Das haben wir mit ganken Geträtuen getan * hin⸗ 

ttertreiben geſucht); aber der. Koͤnig wollt darinn gantz unz 

verbunden ſyn; Doch verſtan wir nicht, daß kein (irgend ein) 
Pfand nie) vom uͤch gelöst. werd. (Aus 354 iſt su. ſehen, 
welche noch die wichtigſten waren.) | 

358) Das ift dem Künig ſchwer anglegen gſyn 2 kam es 

daran), 4 man im Ciba) IM Herſchauen bewogen fol; 
334. Js 

359) Diß if mit orte 55 — und sachen, doc di es 
unſerthalb verſwigen blybz 334m nid ; 

360) 333. 

3851). Die Geſandten SR dab fi das mit der a 
nicht gebeffern kunnten; ſy battend ſi geſetzt untz an den 





592 111. Buch: = Abth. Neuntes Eapitel. 


Fand Gafter, welches in. die Hände deren von Schwhytz | 
Hefommen , ſoll von dem‘ ‚Haufe Oeſtreich oder von ber 
Stadt Zuͤrichz52) eingeldfet werden. Loͤſen will der Koͤ⸗ 
nig auch von denen von Schwytz die Herrſchaft Ugnach, 
und Bon den sperren von Raron das Tofenburg, und 
abthun, was fuͤr Landrechte dort mit Schwytz beſtehen 
moͤgen. Eine (nach ihrem Sinne) wahrhaft loͤbliche 
Eidgenoſſenſchaft, worin Zuͤrich den Vorſitz unter der 
oberſten Leitung Oeſtreichs fuͤhre, ſoll durch des Koͤnigs 
Verwendung errichtet werden; Ner will "die letztere bey 
dem Markgrafen, dem Truchſeßen (mit Bregenz und mit 
dem Bregenzer Walde), dem Biſchof und der Stadt Co⸗ 
ſtanz, der Herrſchaft Frauenfeld 263), dem Abte von S. 
Gallen und Lande Appenzell, bey Schafhauſen, wenn: 
fie Reichsſtadt bleiben folte364), ‘bey dem Grafen von 
Montfort, bey dem Bifchof zu Eur und bey dem obern 
Branenbunde annehmen laffen 365). Rheinek und andere 
eigentlich Oeſtreichiſche Länder,  Städte366) und Walds 
ftädte367), auch jenfeit Rheins, Pludenz, Feldkirch 
und der Schwarzwald, wo die Bauern in auch fo 
ein Bunbniß: getreten 363), waren ohnehin in dem ewi⸗ 
gen Verein. 

Letztere, der eigentliche Sun, war im ben gemäßte 
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Schäffelbach; 334. Diefe Stelle: recht m yerfichen, fehle 
mir einige Localkenntniß). ai 

362) Wach 335, a, fiheint es, daß Zůnch fi e öfen fol ; fonft iſt 
334 die gebe von einer rechtlichen Entfcheidung, der man 
die Sachen der Herrfchaft Windek unterwerfen wolle, 

363) Damals Stadteoftanzifchz 349. 

364) Wie fie vor 1330 und feit 1445 war; Aufforderungen er⸗ j 
giengen 1425 und 41442; die ſtaͤrkſten Verſuche gegen die 
Reichsunmittelbarkeit edge wir bey 1454 ſinden. ME M 

365) 335 70a. rl © 3 

366) Dieffenhofen, Wintertur ——— 335, 

361) Die bekannten vier am Rheine gelegenen. | r" 

— Die Hauenſteiner Eynung, erneuert 14233; Gefeh, der 
BD Oeſtr. Staaten, ©. Blaſi 17305: Th. 11; 149. 
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Iihen, zwar bündigen, doch. allgemeinen und wie ſte 
lauteten) unverfaͤnglichen Ausdruͤcken gefaßt?69); fo, 


daß nichtd meiter daraus zu erfehen war, als wie ber 


König, in feiner Eigenfchaft eines älteften, regierenden 
Fuͤrſten von Deftreih37°), fuͤr oberwaͤhnte Kreiſe und 


andere, noch etwa zu erwerbende Gegenden37*), mit 


der Stadt Zürich in einen Bund gemeiner Bertheidis 
gung , freyen Handels und Wandeld, guter gerichtlicher 
Ordnung72) und freundfchaftlichen Einvernehmens ges» 
treten fey. Es waren auc die Schweizerifchen Eidgenof- 
fen fo vorbehalten, wie es zu ig der Stadt erforder. 
lih war37 3) 

Dieſe Unterhandlung wurde *— gefuͤhrt und 
geſchloſſen waͤhrend dem Zuſtroͤmen des Teutſchen Volks 
zu der Kroͤnungsfeyer und der Geſchenke der Staͤdte an 
den Koͤnig und feine Näthe374). Die meiſten Boten 


ber Eidgenoffen , welche die Beftätigung ihrer Freyheiten 


ſuchten, waren unterwegeng; die Berner und Baſeler ka⸗ 


men zuerſt, wenige Tage nach dem Schluß. der Tracka⸗ 


. 369) 335,b. Bey Efchudi, II, 335 — 338. 


370) Sp nennt er fich ausdrücklich im Eingange. 


371) Stein (am Rheine), fo verr wir Gerechtigfeit dazu haben, 


oder hernach moͤchtend gewinnen; 335, b. 


372) Das Klofter Bar follte die Dingftatt feyn; 3 Mann von 
jeder Seite, und, nöthigenfalls, ein Obmann, entfcheiden. 


373) 3343 der Artikel ift gar Elärlich gefent, nach unfer Er 
(Ehre) und Nothdurft. 


374) 343: Uwer Wpysheit foll ouch mwüffen, daß die Städt den 
Künig erend, und jeglichen ſyner Nät funderbar, mit Geld 
und GSilbergefchirre, und fparend nit. Go wuͤſſen wir 
ümwern Willen nit; dozu verftond Mir uͤwer Armut. Doch 
ift das ein gut Guldin, der 2 gewinnt. (Roo bat alfo 
entiweder nicht richtig von Geſchenken gefchrieben, die fie 
fchon zu Innsbruk dargebracht, oder er. verftand darunter 
die politifchen Anerbietungen.) 

IM. Theil. Pr 


5 ae ah RUE. Pa — 
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ten 37 5). Der ärgermeifter Sqhwend * der Stadte 
ſchreiber Graf berichteten, den Ausgang des ſchweren, ver⸗ 
dienſtvollen Werks376) (dafür hielten ſie es) zuberſicht · 
vol nach Zürich, wo der Buͤrgermeiſter erg ‚mit neuer 
et in dem RR Dersiäle: 120 2 


— 
> 


er) 334: Das Hadet uns nie, wann — unfe Sr 
gefchloffen find; daran fisch nit geirren ſollendd. 
376) 334: Das iſt hart zugegangen; wenn der Kuͤnig unwillig 
war, menger Stuck halben. — Wir verſtond anders nuͤt, 
denn daß wir die Sachen gebeſſert haben. — Uns bedunkt, 
es ſyg gar woll uͤwer Fug. — (Sie hatten den größten 
heil des Landes veräußert, um etwas su erhalten, dag zu 
geben das Intereſſe berienigen tar, mit welchen ſie trac⸗ 


tirten!) 
7 
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Zehntes Capitel 


Gemeiner Eidgenoffen Krieg wider Zuͤrich und Oeſtreich, 
bis auf die Schlacht bey S. Jacob im Silfelde. 


Durch die ganze Eidgenoſſenſchaft verbreitete ſich das 
Geruͤcht beſonderer Gunſt, welche die Zuͤricher an dem 
koͤniglichen Hofe zu eben der Zeit gefunden, da deſſen 
Plane in — des Aargaues mehr und mehr bedenklich 
wurden. Se wahrſcheinlicher ein Bund war, deſto groͤ⸗ 
ßer die Unruhe in Staͤdten und Laͤndern. Sie ſchrieben 
einander, unterredeten ſich, und kamen uͤberein, durch 
Erneuerung ihrer eigenen ewigen Bünde Zürich zu pruͤ— 
fen; fie hielten für gewiß, daß dem rührenden Eindruck 
der altväterlichen. Eide Verftellung weichen müffe, Zürich 
aber den Schwur ablehnen würde, wenn die Stabt ent 
ſchloſſen wäre, andere Verbindungen vorzuziehen. 

Die Bundeserneuerung fand Feinen Widerfpruch; 
noch mar der Deftreichifche Bund nicht unterzeichnet 2)3 
der eidgenoͤſſtſche ließ, dem Buchſtaben nad), fich mit 
ihm vereinigen; fein Geift war unftreitig dag Geheims» 
niß von wenigen. Die Beftätigung der Freyheiten, 
welche man von jedem neuen Könige erhielt, wurde (und 
war zum Theil) als Zweck der Gefandtfchaft Heinrich 
Schmwends angegeben. Die Drte ſchienen beruhiget; num 
fchickten auch fie Gefandten nach Sranffurt. 

Indeß war zu Aachen die Krönung mit außerordent⸗ 


1) Die ewigen Bünde wurden im May erneuert, 4 neue am 
47, Juny angenommen. 
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licher Pracht vollzogen worden 2); bie Ernte Zurich 
hatte auf denſelben Tag 3) den Oeſtreichiſchen Bund urs 
funblich erlangt, und nebft gewöhnlicher Beftätigung der 
Srepheiten wurden biefe ihre nocd von den drey Erzcanz- 
ların des Roͤmiſchteutſchen Reichs zugefichert 4). Aus 
zeichnungsmeife wurde nicht nur ihre Unabhängigkeit von 
allen auswärtigen Berichten 5) befräftiget, fondern bag 
veralterte 6) Recht ihr erneuert, felbft der Sig eineg 
eben fo mächtigen Hofgerichteg, mie bag Rothwyliſche, 
zu ſeyn 7). 

Achtzig Neichsftädte ſchwuren dem König 8) und 
mwarben zu Frankfurt um die Beftätigung ihrer Werfafs 
fingen. Der fönigliche Hof war um fo größer, da zur 
ſelbigen Zeit gleich nach den Kroͤnungen ?) die Reichsle—⸗ 
hen von Rurfürften und Fürften perfönlich, umgeben 
von allem Glanz ihrer Vettern, Mannen und Diener!°), 


2) Die Seyerlichkeiten beſchreibt Huͤpli ausführlich. 

3) Tſchudi. 

4) Hottinger, Specul. Tigur. 

5) Urkunde, eben daf.: von Hofgerichten; „vom Solbgericht, 

„ſo man Landgericht nennt der Burggrafthum —3 * 

6) Oben Th. II, ©, 297. 

7) Dbige Urkunde bey Hottinger: es fol the nicht ſcha⸗ 
den, daß fie eine Zeit her es nicht getrieben. 

8) Hüpli. Ungefähr fo: Wir, freye Bürger von Cöln, Frauen 
und Mann, geloben und ſchwoͤren unferm gnädigen Herr, 
Herzog Sriedrich von Oeſtreich, Nömifchem König, treu und 
hold zu ſeyn; fo bitten wir Gott, ung zu helfen, und die 
Heiligen. ' 

2) Hüpli: Sofort am 18. Juny faß der König in feiner Mas 
jeftät und die Sürften neben ihm. Da ritt der Wfalsgraf mit 
allen feinen Herren und Dienern vor ihn, und empfieng die 
Lehen mit vier Bannern, u. ff. 

10) Hüpli: Sachen hatte soo Mann zu Pferde bey fih, die 
Ritter in Gold, die Knecht in Gilber, von Fuß bis zu 
oberfi; 14 Renner auf herrlichen Roffen mit fehönen Feders 
büfchen. Der Pfalsgraf brachte 1000 Pferde, den allerherr⸗ 
lichften Zug. Der Herjog von Berg, 800. Der Bifchof 
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empfangen zu werden pflegten. Unter biefer prächtigen 
Menge erwarteten die Boten der Eidgenoſſen die Finigli« 
che Audieng aus mehrern Urfachen mit Unruhe. Sie 
‚hatten vernommen, daß der Koͤnig felbft in Aachen am 
Tage der größten Feyer von Wiedervereinigung der durch 
Sigmund veräußerten Lande oͤffentlich geſprochen 1). An 
den Zürichern bemerften fie fo viele Wertraulichfeit mit 
den Deftreichern?), als Kälte und Aengftlichkeit, wenn 
fie bey ihnen waren; letzteres gefchah felten! 2). (E8 
mochte für die Zuͤricher nothwendige Politif feyn, den 
Stein der Gemeinfchaft zu meiden; ‚auch fchmeichelte die 
Unterfcheidung die im Vaterland feit einiger Zeit gefränfte 
Eigenliebe"4)). Täglich, glüdte' vielen Städten ihr Ges 
fuch ; die Herzen alles Volks waren für den König, vol 
feiner Liebe, voll Erwartung! *5). Die Boten der: Eid» 
genoffen verfchienen endlich: auch vor Seiner Majeſtaͤt; 
aber fie kamen mit folgendem Beſcheide traurig an ihre 
Herberg zurück: der König. werde den Stand ihrer Sa 
chen beſtaͤtigen, wenn ſie ſich gefallen laffen ‚durch Bor« 
behalt feiner Hausrechte zur erkennen, daß Deftreich an 
Aargau dergleichen wirklich habe Da fie deffen Eeine _ 
WVollmacht hatten, war ihre Gefchäft verfchoben worden, 
bis der König in die obertt Lande und Cfagte er) nach 
Zuͤrich komme.  Gedanfenvoll giengen ſie in Frankfurt 
herum; die allgemeine Stimme war: „Es fey zu beden, 
„ten, daß Kaiſer Sigmund geſtorben; einem König, der 
„Sürft von Defireich fey, werden fie die Stammgüter 
„seines Hauſes wohl nicht vorenthalten; und warum ? 


son Lüttich, 400, alle “gleich gekleidet. Die »bÜbigeRen 
Wäpner‘ hatte Kurecoͤln, u. ſ. f. 

41) £auffer, V, 117. 

42) Glych als ob es Ein Ding waͤri; Sihudi. 

43) Si tatend gar ufferlich (fremde) ab der E. Boten, feier 

nn als'nb fis nichts anhoͤrtind; Tihudi m. 

414) Es war groß Slory bi den Zuͤrichern; Tfchachtlam 

415) Hüpli: Es waͤhntend vil £üt, man hab das gut Wetter 
von ihm, wenn er was ein frommer, göttlicher Herr. 
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Der König fen ein Eiferer für Friede und Kecht!6);- 
„ein guter, fefter Bund würde, durch feine Sicherheit, 
fie für die Beherrſchung des Aargaues entfchädigen; 
„andere haben fich diefes bereits gefallen laſſen.“ Dies 
fes legte Wort fiel ihnen aufs Herz; je mehr fie ihm 
nachforfchten, defto gemiffer wurde, daß, was mian an 
fie forderte, Zürich fchon gethan, Sie ritten in ihr fand 
hinauf? 7), Auch’ der Bürgermeifter Schwend und der 
Stadtfchreiber Graf, nachdem fie noch erhalten, daß die 
Löfung der Herrfchaft Windek rechtlich der Stadt Zürich 
zugefprochen wurde! 8), zogen heim; des Reichs Land» - 
vogt zu Schwaben, Jakob der Teruchfeffe von Waldı 
burg, mit ihnen; an vierjehn Neichsftädte! 9) hatten fie 
koͤnigliche Empfehlungsfchreiben, auf FR Sal da ihrer 
Stadt Huͤlfe nothwendig würde. 

Da ſie im Vaterland ihren Bericht ablegten feufste 
‚wohl Heinrich Meiß, und erfchrafen die Rathsherren, 
welche von ihrem Vorältern eine andere Denkungsart ge; 
erbt hatten?9); aber die Partey des neuen Syſtems 
hatte dafür geſorgt, daß niemand von Conftaffel oder - 
Zünften ohne Willen der Zunftmeifter (melde, wie es 
fcheint, mehr in ihrer Hand waren) ‚gewählt werden 
fonnte?'). Die Menge iſt leidenſchaftlich; menige ber 
fiegen den Eindruck des Augenblicks durch die Erfahrung - 
bes Vergangenen und Betrachtung der Zukunft. So ge | 
fchah, daß, als der Bürgermeifter Stüfi dem alten und 





16) ©. auch bey Tſchudi die Urkunde — zu Sranfurt nf E. 
gerichteten Reformation, 4— 
17) Nur erhielt Solothurn die Beſtaͤtigung (weil dieſe Stadt 
nichts am Aargau hatte); Tſchudi. J h 
48) Freytag vor Oswaldi, im Auguſt; Bullinger. 
19) Die Namen find bey Bullinger. 8 
20) Die Lüt von alten Burgergefchlechten vedtind, die Schaaf 4 
hettind ſich eben zum Wolf verbunden; aber ſi ſich 
ſchmuken; Tſchudi. | 
31) Berordnung 144135 in den Benträgen zu Lauffer mit der 
Bemerkung angeführt, daß fie im Original ausgeſtrichen iſt. 
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neuen und dem großen Rath in Beyfeyn bed ; Keicheland- 
vogtes die Befisgelung des Bundes vortrug, dieſe mit 
Freuden genehmiget twurde??). 
Bey den Eidgenoffen war, dad Andenken deg vier⸗ 
jehnten Jahrhunderts zu lebendig, die Lage ſchien eben 
jetzt zu bedenklich, um geſtatten zu koͤnnen, daß Ein Ort 
für fich und heimlih mit derjenigen Macht eine enge, 
ſtaͤte Verbindung errichte, mit welcher auch nur den 
funfzigiährigen Frieden zu erhalten, die meiften andern 
Dte faum hoffen durften? 3). Sie mußten, daß, die 
ewigen | Funde dag Recht neuer Verbindungen jedem 
rte laſſen; kaum fonnten fie zweifeln, daß Zürich die 
‘erforderliche Form, eines Vorbehaltes der ewigen Buͤn⸗ 
de) nicht beobachtet haben folte; aber hier Fam weniger 
auf den Buchſtaben an, als auf die Sachen, wie ſie 
waren; keine Formen taͤuſchten über bie Aenderung des 
Geiſtes. 

Dieſe Geſinnung bezeugten ſie einander auf einem 
Tag, den ſie eilends su Lucern hielten. Von hier aus 
mahnten fie Zürich auf dem zehnten Herbftmonät,, in 
eben diefer Stadt, über den Deftreichifchen Bund voll⸗ 
ſtaͤndige Ausfunft zu geben. Noch faßen die Tagboten, 
als Wilhelm von Gruͤnenberg und Thuͤring von Hallwyl 
mit einem glaͤnzenden Gefolge im Namen des Roͤmiſchen 
Koͤnigs zu Lucern einritten. Dieſe trugen folgendes vor: 
„es laſſe der König fie mahnen, das Aargau, menn fie 
„es zu des Reichs Handen inne haben, ihm, dem 
—— Reichsoberhaupte, abzutreten; wenn ſie es als Erobe⸗ 
"rung begangen, Ibm.» dem Haupte des Hauſes, mit 
„welchem fie in „funfsigjäßrigem Frieden duch, damals 
„Runden, um Frieden sbruch zu Rechte zu ſtehen.““ Die 
Eidgenoffen gaben zur Antwort: „Ueber dieſes uns 
„erwartete Anbringen feyn weder fie von den Gefinnuns 
„sen ihrer Städte un Laͤnder „let unterrichtet, 


vr 


2* 
rn 


x 2) Am es. Aug aa" 





23) Tſchu di I, 518. 
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moch könne dariiber ‚ohne. die von Zur, welche jetzt 


nicht bey ihnen fisen r gemeinſamer Entſchluß gefaßt 
„werden.“ 

An eben dieſem zehnten Herbſtmonat entſchuldigten 
die Zuͤricher den Oeſtreichiſchen Bund als eine fuͤr die 


coorbehaltene) Eidgenoſſenſchaft gleichguͤl ige, fuͤr ihre 


Kaufleute nothwendige Form der Herſtellung des (durch 
den Sarganſer Krieg) unterbrochenen Vernehmens. Die 
Eidgenoſſen bezeugten, daß ihnen am beſten Willen, und 
wohl auch an Kraft nicht wuͤrde gefehlt haben, den Kauf⸗ 
leuten (welche nie geklagt) auf eine anſtaͤndigere Weiſe 
Sicherheit zu verſchaffen, als Zuͤrich durch dieſe geheime, 
einfeitige, ewige Verbindung mit einem Hof, mit wel⸗ 
chem fie alleſammt in unſicherm Stillſtande wären, ge 
than haben moͤge. Uebrigens beſchloſſen ſie, theils nach 
Zürich, theils in die Aargauer Städte zu reiten, um bier 
die Stimmung. des Volks, dort die Artikel deg neuen 
Bundes, eigentlich zu vernehmen. 


Der Bundbrief, deſſen faft unverfaͤnglichen In⸗ 
halt 24) wir oben geſehen, wurde ihnen mehrmals vor⸗ 


geleſen, eine Abſchrift wahrſcheinlich unter dem Vorwande 
verſagt, weil der König nicht wolle, daß ohne feine Bes 
willigung eine ſolche gegeben werde. Als die Eidgenoffen 
hierauf (zur Prüfung) -begehrten, fie möchten mit ihnen 


die Aargauer Städte zu fefter Treu ermahnen, mußten 


die Züricher, ohne mit bisherigen Neußerungen in Wis 
derſpruch zu, fallen, diefem nicht auszumeihen. Gie rit⸗ 
ten mit- andern in den Yargan 27). 

Zu Baden nnd. Bremgarten war für die Eidgenoffen 
guter Wille, doch. nicht durchgängig, nicht als uner- 
fhütterlich, zu bemerken ?°). In Zofingen trafen fie mit 


24) Urkunde bey Tſchudi, 335. 
25) 12. Sept. 
26) Zu merken aus unten vorkommenden Dingen, zumal den 


DaDeueu den tecnl] DRK nachG. Othm.(Tfchudi, 
353), 
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der königlichen Botſchaft?7) und fehr vielen Großen 
dieſer obern Vorlande zufammen; der König, welchem 
dieſe ihre Verehrung bezeugen wollten, war den Gräns 
jen des Landes nahe. Die Gemeinde der Bürger wurde 
verfammelt; es redeten die Boten; fie begehrten beftimmte 
Erklärung ihres Willens. Da fand Hanns Martin, 
Schultheiß von Zofingen, auf, und ſprach im Namen 
der Bürger: „Daß durch Gottes Fügung mir an die 
„Eidgenoſſen gefommen, ift ung lieb; wir "halten treu 
„und unwandelbar an unfern gnädigen Herren von 
Bern; für gemeine Eidgenoffen wollen wir Leib und 
„Gut aufopfern 8).“ Da freute fich der Greis, dee 
Schultheiß Hofmeifter von Bern ?9); es dankte Erlach, 
Bubenberg und jeder ihrer Mitgefandten 3°) für den ed» 
len Lohn, welchen die Negierung von Bern für ihe 
gutes Benehmen erhielt 3°). Hierauf wurden die aus— 
twärtigen Herren mit der Ehrfurcht, melde dem Roͤmi⸗ 
fen König, und mit der Freundlichkeit, welche Nachbas 
ren gebührte, bemwirthet, befchenft und entlaffen. Alle 
Aargauer Städte, mie fie auf einem Landtage fich deffen 
vereiniget, erklärten fi) nad) dem Wunſch der Eidge- 
noffen 3°). Indeß ein Fürft vom Haufe Habsburg, in 
blühender Jugend und Föniglihen Würden, ihrer Gränze 
fich näherte, thaten fie diefeg, weil fie den Adel, welcher 
ihn umgab und der im Lande blieb, weniger zu fürchten 
hatten, alg ber Eidgenoffen (die mehr ihres Gleichen 
waren) mächtigere Waffen. 
Anm meiſten wurde bey Hofe den Zürichern ihre Theils 
nehmung übel genommen. Die Großen, welche nicht bes 


27) Auch der Mgrfgraf war dabey; Lauffer, V, 124. 

25) £auffer, 1. c..125. 

29) Der vor 27 Jahren diefe Stadt eingenommen hatte; oben 
©. 50 f. 

30) Rudolf von Ningoltingen, Hanns Thormann, Hanns von 
Muhleren. 

31) Lauffer, a. a. O. 

32) Tſchudi, 345. 
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— wollten, daß dieſe Neubekehrten (welchen ſie ihre 


Begnadigung hoch anrechneten) gegen alte Eidgenoſſen 


Ruͤckſicht haben muͤßten, brachten dem Koͤnig ein ſolches 


Mißtrauen bey, daß er eine Geſandtſchaft von Zuͤrich 
nach Waldshut erforderte, und ihr dieſen Doppelſinn 
ernſtlich vorhielt. Die Zuͤricher machten. ihm die Bes 
brangniffe ihrer Lage begreiflich, und. bezeugten, daß, 


wenn er ihre Stadt mit, einem Befuc) ehren wolle, er 
bie entſchiedenſte, redlichfte Ergebenheit in ben SA chts⸗ 


zuͤgen des ganzen Volks leſen würde. 

ALS die Nachricht von der Annäherung der. snigli 
hen Moafeftät indie Stadt Zürich kam, entbrannte alles 
Volk von wüthender Treude- „Hie Oeſtreich“ murde in 
den Gaſſen gerufen; befonders wo anweſende Eidgenoſ⸗ 
ſen es hoͤren mochten. Pfaufedern wurden aufgefteckt, 
das Unterfheidungszeichen der Deftreiher. Nun. wurbe 


denen von Schwytz Hohn gefprochen, welche fich vers 
meffen, Züricherland einzunehmen. Mittewochs am neun⸗ 
zehnten Herbſtmonat kam der König, mit ‚einer ‚großen N 


Menge Fürften, Grafen, Herren und Nittern ; mit tau— 


fend Pferden ritt er in die, herrlich ‚gefchmückte Stadt; 


ſechs und dreyßig Wagen. führten das Gepäck des Hofes; 


der Lärm der Pferde, der: Glocken, der Schal der Freude 


betäubte dag Volk; auch Schwytzer ſahen, doch nicht ſehr 


bewegt 33), aus Nebengaͤßchen, den Zug. ‚Sonntage 
wurde im großen Müufter die Gemeinde verfammelt; 


erft ſchwur fie dem König den Neichseid; hierauf. wurde 


der Bund gelefen, und einerfeitd von allem Volk, anı 


derfeird. durch den Marfgrafen, durch Grünenberg und 
Halwyl, im Namen des Königs und (eig Bruders 
und Vetters befchiworen. 

Fruͤh am folgenden Morgen ſtanden mehe als drey- 


ßig 2 | bie — und —— Sci des Zürich 


53) „Gott's Wunder,’ fagten fie, wenn hand ‚Moin, der Juͤn⸗ 
„kerlin gnug!“ Bullinger. 
4) Bey Tſchudi (durch einen Sreike "oder Druskfehler) 300. 


\ 


| 
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Sees, bereit. Wergnügt fuhr König Friedrich (er hatte 
Gefuͤhl für ſchoͤne Natur) den anmuthigen See hinauf, 
nad) Rapperſchwyl, welche bis auf die Coſtanzer Kir— 
chenverfammlung. eine . befonderd getreue Stadt feines 
Haufes geweſen. Aufs neue wurde fie eg; die alten. 
Gefühle ermachten, da fie ihn fah. Auch den Bund mie 
Zuͤrich ließ fie fi aledann gefallen, nachdem fie. fich 
überzeugt, wie gut Deftreichifcd) Zürich geworden. Abende 
(dann iſt die Landfchaft am lieblichfien) fuhr der König 
nieder nach Zürich. 
9 Auf denſelben Tag waren die Boten ber übrigen fie, 
we eidgenöflifchen Drte zu Zug, und famen des Bench» 
mens überein, welches gegen den König überhaupt, und 
in dem Falle zu beobachten wäre, wenn er in den feind« 
lichen Gefinnungen, ‚die er allzu laut verrieth, in: ihren 
Landen umherziehen, und fie vielleicht von ihnen abfaͤl— 
lig machen wollte: „Jene Drohmorte/ meinten fie, 
„wären mehr feiner Jugend 35) als einem feften Plan 
„iuzufchreiben, den er auch mit einem, vielmehr gläns 
„„enden, als furchtbaren, Gefolge nicht ausführen koͤnnte. 
„Die Ehre der Eidgenoffen erfordere, über folhe Dinge 
hinwegzuſehen, und ihm alle , feiner hohen Wurde ges 
„buͤhrende Ehrerbietung zu erweifen 3%. Suchen wollen 
fie, vor jetzt, nicht einmal die Beftätigung der Frey— 
beiten; Uri, welches Ort am Aargau fein Theil has 
„be 37), möge allein es thun. Gemeine Eidgenoffen, 
„damit fie weder jest noch Eünftig etwas zu fürchten. has 
ben, vereinigen fi), meder Aargau, noch fonft irgend 
„ein Theil ihres Landes jemals abzutreten, und alle - 
„Drte für jedes, jedes für alle, zu ſtehen, in PERDAte 
„Unterhandlungen fich nicht einzulaffen.’’ 
Der König erluftigte fih in den mannigfaltigen 


— 


35) Unhoͤflich bey Tſchudi: „ſiner jungen Ihorheit, mer dann 
„einicher Vernunft.“ 

36) ©. auch Fugger, 536. 

31) Oben ©. 12. 


= 
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Schoͤnheiten der Natur um Zuͤrich. Mit ihm ritten die 


vornehmſten Zuͤricher; und fuͤhlten ſich beſonders, wenn 


die Geſandten von: Uri oder andere Eidgenoſſen 38) dem 


Zuge begegneten. Der König hatte diefer Leute Feine 
Acht: nur fam den Urnern zu gute, nichts am Aargau zu 
haben; fie wurden vorgelaffen. Dod erhielten fie die 


verlangte Urkunde eher nicht, als big der König zu Wins 


fertur war 39). 

Diefe Stadt war vor und feit dem Coftätiget Conei⸗ 
lium in gleichen Verhaͤltniſſen wie Rapperſchwyl; nun 
wurde auch fie wieder Oeſtreichiſch 4%), und kam in den 
Züricher Bund. Von da’ ritt er nad Kiburg, die lang 
veräußerte, jet neuerworbene Erbburg der Stammmuts 
ter von Habsburg +7) zu fehen. Dem größern Theile des 


Hofs befahl er, fein in Coſtanz zu warten; er felbft uns 


vermuthet, ritt in den Aargau. Erftaunt fahen ihn bie 
Gäfte in (meiland der Herzoge von Oeſtreich 422)) Bade 
zu Baden; traurig erfchien ihm die ausgebrannte Burg, 
der Stein 43). Defto eher eilte Friedrich auf Koͤnigsfel—⸗ 


den, betete an dem Altar, auf der Stelle, wo König 


Albrecht ermordet wurde 44), für die Ruhe der Seele 


feines bey Sempach erfchlagenen Großvaters 45); wan⸗ 


delte ruͤhrungsvoll zwiſchen dem Staube ſeines Hauſes, 


om Grabe der klugen, heiligen Agnes 46) und ihrer 
vortrefflihen Mutter +7). Diefelbe Nacht blieb er zu 


38) Der König hatt ihr Fein Acht; mo die von Schwotz ſtanden, | 


fchonte niemand; Lud w. Edlibach. 
39) Sie iſt abgedruckt bey Tſchudi; II, 347 f. 
40) Fuͤßlin's Geogr. der Eidg. By 165. 
41) Heilig; oben Th. I, 498. 


Leu. 


42) „Der Heriogen Bade“ war Damals der getoöpnliche Name; 


43) Oben ©. 72. 


44) Th. II, 21. 

45) Th. II, 481. 

46) Th. I, 23 f, 234 ff. 402. N 

47) Th. I, 14; aber befonders viele Züge ihrer Weisheit und 
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Brugk; ritt am folgenden Morgen das Laͤndchen im Eigen 
hinauf, erblickte Habsburg auf dem bufchichten Wülpelds 
| berg; feufzte. Er ermannte fich, und fah das ganze Va— 
terland; fand auf Burgen und in Städten viele Namen 
der Habsburger in beliebter Erinnerung, und eine folche 
Aufnahme, woraus zu entnehmen war, daß nicht fomohl 
die Aargauer feinem Haufe ihre Herzen, als dag Gluͤck, 
welches demfelben in mweitentfernten Landen Kronen gab, 
ſein Haus den Yargauern entfremdet hatte. Er konnte, 
wenn er fich felbft überlaffen geblieben wäre, dag Fänds 
hen, worin feine Urväter die noch ſchwachen Waffen 
und hausväterlihe Wirthfchaft getrieben, mit dem Ges 
fühl betrachten, wie man Denfmale der Kindheit fieht, 
ohne fich im Ernfie darein zuriick zu münfchen, oder nach 
der unmdglichen Vereinigung der Genüffe aller verfchies 
denen Alter zu trachten. Er ließ die Gefchenfe nach Lats 
des Art und Vermögen ſich gefallen; hin und wieder 
ſtiftete er auch von fich ein wohlthätiges Andenken: er 
| ertheilte dem Rath von Zofingen auf zehn Fahre dag 
Recht, durch bortigen Schultheiß den Blutbann zu 
| üben #48). 
| Mit hohen Ehren wurde der König zu Solothurn 
; und Bern empfangen +8p). Bor allen andern entzückte 
die Sreyburger der (feit vier Gefchlechtaltern unerlebte) 
Tag, ba der Fuͤrſt von Deftreich. ihe Herr, groß und 
' milde, in ihre Stadt eingog. Freudig thaten fie den 
Eid, und erdachten jede Luſtbarkeit, welche den Eindruck 


Moralität fiehe in Ottokars (unterrichtvollem) Gedichte, 
mwelches den dritten Band von Pez (Scriptt. Austr.) sang 
füllt Ceiner Bearbeitung fehr würdig). 

48) Die Urkunde ift in der Hallerifchen Sammlung, 

45h) Srenlich bemerkt Hemmerlin, die Regierung son Bern 

habe ihn auf einem Weiten Felde (dem Breitfelde), wo alle 

ihre Bürger und Landleute weit und breit gelagert waren, 
fattlich empfangen, auf daß er die Macht derjenigen fehe, 
die Aargau IRTENGEN: 
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ihrer. Liebe ihm und feinem Gefolge recht eingraben, jede 
Sreygebigfeit, melde ihre Stadt bey dem Hofe werth 
machen mochte. Den Eidgenoffen ferien die Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, morin er feyn mußte, gefchickt, um die Gnade 
gewöhnlicher Freyheitsbeftätigung gleichwohl noch zu er- 
werben; er hatte ihre Friedfamteit, ihren nachbarlichen 
Sinn, ihre Ehrfurcht gefehen. Aber auch nun forderte 
er vor allen Dingen Aargau. Endlich feste er einen Tag, 
. mo er die ganze Sache zu Coſtanz entfcheiden molle +9). 
Der König zog von Freyburg dag Land hinauf, 
über jene Höhen, hinter welchen die Natur plöglich zu— 
gleich ihre ganze Größe und ihre herrliche Schönheit dar- 
ffelt, nach Laufanne, fuhr durch die Nomanifchen Städte, 
am Ufer des Lemanifchen Sees, nach Genf. Don ferne 
fah er die kaum hergeftellten 50) Thürme des Dome, 
morin das heidnifche Genf den Sonnengott, das chrifl- 
lihe ©. Peter verehrte; alle Domcapitularen ‚ die relis 
gioͤſen Drden, sogen dem König entgegen; des Bisthumg 
Nfleger, Papſt Selig, für oder mider den er fich noch 
nicht entfcheidend erklärt, hatte befohlen, ihn auf alle 
Meife zu ehren. Näher fam er der Fleinen Stadt, in 
welche zufammengedrängt ein zahlreiches Ss!) Volk feiner 
Thätigkeit auch damald durch politifche Unruhen Luft 
machte 5); da begegneten ihm, einen Traghimmel ems 


49) Stettler will, er habe den Bernern ihre Freyheiten befiäs 
tiget; bievon weiß Tſchudi nichts, und Lauffer laͤugnet 
es. In der That feheint eine folche Urkunde mit der Lage 

der Aargauer Sachen Faum vereinbarlih. | 

50) Nach dem Brande 14315 Spou. 

51) Es wurden jährlich bey funfzig Bürger angenommen ; Mem. 
de M. de Rochewont, sur la question, si ler Habitans om die 
admis autrefois en Conseil General, etc. Eine der wenigen, 4 
in den Genfer Unruhen der letzten 30 Jahre verfertigten 
Schriften, woraus für die ältere Gefchichte zu lernen iſt; 
meines Wiffens, nicht gedruckt. Ä 

52) Diefes Nenerungsgeiftes wird Genf in Werfen befchuldigt, 

welche in der yergamentenen Bibel ftehen, die dem Leichnam 
Papftes Felix unter dag Haupt gelegt ppurde; Spon, 1451 
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porhaltend, Franz le Moine, der Buͤrgerſchaft Haupt 5 3), 


Y Bertholet von Garro 54), umd beyde andere Syndiks. 





Der König zog durch die Reihen. Beſonders Margare+ 
tha von Savoyen, des Papſtes Tochter, welcher der edle 
Gemahl ihrer Sfugend ° 5) nad kurzem Genuffe 5 6) ent« 
riffen worden 5 7), erwartete deh jungen König, als die, 
beren Neiße die dreyfahe Krone auf dem Haupte ihres 
Vaters befeftigen Fönnten. Er fah fie freundlich, aber, 
wie er su feyn pflegte, leidenfchaftlog 5 8); von ihren 
' Brüdern 59) wurde er herrlich gehalten; auch verfagte 
er jetzt nicht mehr, in Bafel den Water zu befuchen; 
nicht ohne Hoffnung entließen fie ihn. Er, durch bie 
Paͤſſe des Jura. Der Herzog von Burgund, Philipp der 
Gute, der. meifefte, reichſte, edelmuͤthigſte Fuͤrſt feiner 
Zeit, mit Sfabella von Portugal, feiner Gemahlin, des 
ren Nichte der König nachmalg heirathete 89), die Nitter 
des goldenen Vließes51), der prächtigfte Hof damals 
| in Europa, empfieng den König zu Befancon. Es murs 
de zwiſchen ihnen freundfchaftlihes Vernehmen geftifs- 
tets2). Von da begab fich der König, über Mümpels 


53) Premier Syndic. 

54) Aus einem der wenigen Gefchlechter ‚die zu Genf alt find, 

55) Ludewig von Anjou, Zitularkönig von Napoli. 

56) Sie hatte ihn 1433 geheirathet. 

57) Er fiarb, 15.Nov. 1434, in feinem "sıften Jahre; Ars. de 
veriher les dates. 

ss) Erft in feinem 37ften Jahr heirathete er, und lebte nach 
dem Tode ſeiner Gemahlin noch 26 Jahre, ohne daß eine 
Leidenſchaft bekannt waͤre, die die Ruhe feines Wittwerle— 

bens geſtoͤrt hätte; Fugger, ©. 1081. 

59) Herzog Ludewig von Savoyen, und Philipp, Graf von Ges 
nevoig, 

60) Iſabella war Schwefter König Edwards von Portugal, deſ⸗ 
ſen Tochter Eleonora, zehn Jahre nach dieſem, Friedrich 
heirathete. 

61) Welches, bekanntlich, er geſtiftet hatte. 

62) Nicht ein Bünduiß; die Folge der Gefihichte zeigt es. 
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gard, hinaus nach Bafel® 3); des Papſtes liebfter Sohn, k 
Graf Philipp von Genevois, hatte ihn von Genf her 
begleitet. Er kuͤßte dem vielerfahrnen alten Herrn die 
fegnende Hände und ließ fi) von ihm umarmen. Der 
Dapft wünfcte zärtlich, in ihm den Gemahl feiner Toch— 
ter zu fehen, es wurde nicht bergefjen (man mußte, daß 
diefeg dem König nicht gleichgültig war 54)), ihres nicht 
unbedeutenden Brautfchages 65) zu erwähnen. Dem Kos 
nig diente feine Jugend als Vorwand 65), ohne Kurs 
fürften und Sürften und ohne feine Raͤthe über Dinge von 
ſolcher Wichtigfeit wie der Kirchenfriede, mit welchem jes 
nes zufammenhänge, fchnelle Entfchließung nicht faffen zu 
koͤnnen. Ein geiftvoler Italiaͤner, damals in voller 
Blüthe feiner mannigfaltigen, außerordentlichen Talente, 
Aeneas Eylvius Piccolomini, wurde dem König zu Bafel 
befannt 67) ; diefen befchloß er, in feine Dienſte zu ziehen. 

Alsdann zeigte er fich den am Rhein hinauf gelege« 
nen Stäbten 68). Das Altkiburgifhe Dieffenhofen 69), 
feit dem Coſtanzer Concilium frey, trat, als e8 den Koͤ— 
nig fah, unter die Herrfchaft feines Hauſes, unveräus 
Gerlich Cdag verfchrieb er 70) dem Städtchen) zurück 71). 
Der König verfprad den Dieffenhofern ſolche Voͤgte, 


63) Wurſtiſen, 208. | 

64) „Denn er war fer gyttig,“ fast Tſchudi, I, 349; doch 
bemerkt Arenpeck, daß er es nur in Vergleichung der ver; 
ichwenderifchen Srengebigfeit beyder vorigen Kaiſer geweſen. 

65) 200,000 Thaler; Spon. 

66) „Man hielt ihn ouch ders Zit noch nit für funders wizig, 
„dann er was noc) jung und ungeuͤbt;“ Tſchudi. 

67) J. J. Hottinger, Helver. Kircheng., II, 406 f. 

63) ‚„Spiegelt fih, dann fi gabend ihm groß Schenkenen;“ 
Tſchudi (der, oder deffen Duelle, überhaupt hier die Sa: 
chen Friedrichs im nachtheiligern Lichte darſtellt). 

63) Dben Th, TI, 401. "u 

70) Urkunde; Coſtanz, Mont. nah ©; Kath. 1222; by 7 
Tſchudi. Pa — 

71) „Als fromm, erbar Luͤt.“ 
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welche ihre Freiheiten und: Gerichte 72) ehren, und (wo— 


fuͤr die Alten gemeiniglich zuerſt ſorgten) feinen, der 





Buͤrgſchaft ſtellen koͤnne 7.3) und nicht eines todeswuͤrdi⸗ 
gen Verbrechens foͤrmlich uͤberwieſen ſey 74), gefangen 
| nabapen follen.. 

Zu: Coftang , mo feit mehreren. Tagen 79) geiftliche 
e und weltliche Fürften und Herren auf feine Ankunft war⸗ 
teten, wurde der König mit großem Gepränge empfangen. 
In diefe Stadt fandten: ſechs eidgenoͤſſiſche Drte 7°), um 
die oft verfagte Freyheitsbeftätigung , weil eg verabredet 
war, übrigens ohne, Vertrauen Ceher nicht als nach ers 
haltenem ‚Geleite) und mit fchmerem Herzen. Deren von 
Schwytz Landleute in Sarganferland?7) waren, eben 
auf den Tag der Auskunft des Königs, durch Ulrich von 
der Hohenklingen, Landrichter des Thurgaues, auf Ans 
klage der Züricher? 8), in die Acht erklärt worden. Nor 
- dem König Außerte im Namen der ſechs Drte Rudolf von 
Erlach72) die Zuverficht, „mas noch nie ein Neichsober- 
„haupt ihnen :werfagt, und fie durch Beobachfung reichs— 
„ſtaͤndiſcher Pflichten verdient, und. ferners verdienen 
„wollen ‚gewiß zu erhalten.’ Der Bifchof zu Brixen, 
welcher des Königs Vertrauen: hatte, ermiedertes „In 
„der That werde der Allergnäbdigfte . Herr die verlangte 
„Urkunde nicht verfagen; nur, da er auch fein Haug 
„bey feinen Rechten zu fchügen habe, müffe vorhin alles 


12) Und die Dieffenhofer befesten ihre Gerichte felbft; was dies 
felben erfannten, davon follte nicht getreten werden. 
13) Das Necht zu vertröften habe. 
74) Auch hierüber follten die Voͤgte das Recht von den Bürgern 
nehmen. 
75): Am 16: Nov. verlieh er Bafel, am zoſten kam er nach) Co⸗ 
ſtanz. 
16) Bern, Lucern, Schwytz, Unterwalden, Zug, Glaris. 
77) Ragaz, Valenz, Meils, Gaͤrſchins. 
78) Bullinger. ft 
19) Sein Vater war Neffe des Helden von — er hatte 
Jaͤgiſtorf und Wyl; Stammbuch deren von Erlach. 
111. Theil. 24. 
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fo hergeftellt werden, wie bey Abſchließung des, noch 
„beſtehenden, funfzigjaͤhrigen Friedenss0).“ Hierauf 
ſprach der von Erlach: „Koͤnig Albrecht, ibuc— Ge⸗ 
„daͤchtniß, am Reich der naͤchſte Vorfahre Ewer Königs 
‚lihen Gnaden, auch von Oeſtreich geboren, und unter 
‚dem unſere Stadte und Laͤnder Aargau laͤngſt innehat—⸗ 
„ten, ließ als Koͤnig ſich hiedurch nicht hindern, die 
„Reichsfreyheiten zu beftärigen. "Wir find hier, um das 
„gleihe althertäinmlich "zu verhalten.’ "Weitere Aufträge 
haben wir nicht.” Er wiederholte die Bitte,” der Bi- 
fchof die Gegenforderimg." Endlich erklärte letzterer, daß 
der König über die Sache wegen Aargau auf den Spruch 
der Kurfürften am nächffen Neichstage oder auf das Ur— 
theil des Pfalzgrafen bey Rhein8s1), oder gleich jest uf 
die zu Coſtanz gegenmärtigen Fürften und Herren kom⸗ 
men wolle, aber entfchloffen (ey » bie Freyheiten der 
Orte vorher nicht zu beſtaͤtigen. Die: Boten der Eidges 
noffen, melde das von’ Sigmund erworbene’ Necht vor 
einem, dagegen 'intereffirten ' Koͤnig, deſſen Gnade 'da-. 
mals jedermann fuchte, nicht” durften in Frage kommen 
laffen, entfernten: ſich in beyderfeitigem "Unwilen: "Einer: 
fol gefagt haben. „Wenn gleich der "König unfere Ge⸗ 
„richte und Nechte zu beſtaͤtigen ſich weigert "dent, 
„werden wir, wie zuvor, über Boͤſewichte Gericht uͤben; 
‚mer ung darum angreifen will, den er varten wirs )““ 

Auch Coſtanz hatte zu Sigmunds Zeiten das Landge— 
richt im Thurgaue von Oeſtreich 83) an ſich gebracht 84); 
—— war der Koͤnig dieſer Stadt nicht gnaͤdig 835). 


IRRE 171117 ‚neiuani3y wudlit 


80) Alfo vor Eroberung des fnagihehid. 3% hot 

81) Der in alten Zeiten des — 0 Richter * 
Schwabenſpiegel; Aur. Bullay Hlppol. a Lapide (Een 
1640) p. 94. un 

s2) Bullinger. Der ge war der 5 — 
eine. 

83) An Deftreich Fam es ———— * Siburg. ent aın 

84) Dben ©. sırf. 6 Rt. “4 

35) Auch weil fie „auf Bett, Stalinnet, Füter oder in dern % 





= e 
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Nach wenigen Tagen 85) führ er an feines Thurgaues 
fruchtharem Ufer den Bodenſee (den groͤßten in ſuͤdweſt⸗ 


lichen Europa) hinauf, nach Arbon. 


Da entſtand in S. Gallen der größte Wetteifer , 06 
Etift oder Stadt feine Gnade durch Ehrenbezeugungen 


‚ vorzüglicher gewinnen würde. Vor kurzem mar Cafpar 


von der Breitenlandenberg, der neue Abt 37), ein in 
geiftlichen Rechten gelehrter 88), mit dem Gefühl religid- 
fer Pflichten erfüllter, friedfamer, und durch Theilneh- 
mung an gefellfchaftlihen Freuden der Bürger 39) belicb» 
ter Herr, von Nom beftätiget, heimgefommen. Nom, 
feine Studien, feine (mit ſechs Neitern vollbrachte) 
Reiſe hatte ihm zwoͤlfhundert Ducaten gekoftet 99); er, 
unbefümmert um weltlihe: Dinge 91), überließ den Be» 
amten ſolche Sorgen. Schon zu Zürich hatten diefe vom 
König Beftätigung der Lehen empfangen? 2). Jetzt ritt 
ihm der Abt weit entgegen. Sein Better? 3) bemirthete 
den König auf der neuen Burg?+) zu Arbon. Mit ei- 
nem Gefolge von achthundert Pferden ritt Sriedrich dem 


die bey Hofe Tpeifeten, fo mie zu Saifer Sigmunds Zeit, 
einen Zing geſchlagen; Tſchudi, II, 351. 

86) 5. Dec. 

87) Egloff Blaarer farb WDR? auf Pfingften 1442; * T 
Hottinger, I, 806: 1 

88) Doctor Dei sbid.; IV. Zugabe, 93. Ueberhaupt ein 
Buͤcherfreund; Stu wo 

89) Auf der Schneiderzunft, damals das Haus zum AUntlig ges 
nannt, pflegten fie die Mebte zu bewirthen; Haltmeyer, 
Te N 

90) Hottinger, IV. Zugabe, 83, . 

91) Sein Wort war, Mönche follen Mönche ſeyn; Haltmeper, 
138, Sie liebten ihn nicht, obwohl er ihnen größere Srey- 
heit ließ. Er große Ehrfurcht iſt Kiebe des Fuͤrſten zwey⸗ 
deutig. y 

92). Die Irfunde if in Cod. tradit.; vwidimirt 1446, durch 
den von Tettigkoven, Stadtammann zu Eoftanz. 

93) Hanns von Kandenberg. 

94) Leu, XI, 322. 
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von großen Kaiſern, Karlowingen und Ottonen, oft 
betretenen Weg; ſah die durch Religion und Fleiß ſchoͤn 
verwandelte Wuͤſte, und wo dem alten Heiligen grauſame 
Ungeheuer begegneten, den Buͤrgermeiſter 45) und Rath 

von S. Gallen, den ganzen Bruͤel mit Weibern, Jung⸗ 
frauen und bluͤhender Jugend prangend, die ſechs 
Zuͤnfte der Buͤrgerꝰ5) in Reihen geordnet. Der Buͤr— 
germeiſter Zwick überreichte die Schluͤſſel Der Zug des 
Koͤnigs wandte ſich nach der Pfalz des Gotteshauſes, bes 
wundernd des Miünfterchorg: gierlich begonnenen Bau sp): 

Durch elle Gaffen ergoß fih die Menge der: Fürften und 
Nitter, der Hof. Am folgender Morgen wurde dem 
König von der Stadt in einem kuͤnſtlich geſchnitzten Po⸗ 
cal eine Gabe von vierhundert rheiniſchen Goldgulden, 
und (auf daß ihr vornehmſter Betrieb ihm in wohlgefaͤl— 
ligem Andenfen bleibe) weinige?°) Tuͤcher von überaus 
„reiner Leinwand überbradht: Bis auf den Idritten Tag 
wurde er mit feinem ganzen! Gefolge bewirthet, und (fo 
gut e8 ©. Ballen zu machen mußte): beluftiget. Cie 
ſchwuren ihm, als eine unveräußerliche Neichsftadt?7), 
frey wie Ueberlingen und Navensburg, Neichspflicht. Die 
Theilnehmung an dem. Zuüricherbunde (ſie ſahen deſſen 


94b) Konrad — ein — fönerr Dan, war Bürgers 
meifter. Stumpf. 

95) Kurz vorher hatten beyde Käthe — die Sakungen der 

.  Zünfte zum erften Mal verurkundet; Haltmeyer. 

95b) 1439 von Abt Eglof Blaarer unternommen; ein Kaften 
war gefest, Gaben zu empfangen; in 44 Jahren wurde uns 
ter Abt Ulrich Roͤſch, der fo en vollendete, had der Dan 
ausgeführt. Stumpf, Val sone 

96) Eben derf.: 2 Der ME rͤſtlichſten Seinwandrücer, 
Nach des Kloſters Schriftens 14. 

97) Ein geiehrter Sreund (welchen ich mit verdienten: Dune 5 
nennen wuͤrde, wenn ich nicht glaubte, daß ihm vielleicht: 
lieber ift, noch nicht genannt zu werden) führt in feiner Yb- 
handlung Qualiter .civitas S. G. resp. facta sit? dieſe Ur⸗ 
kunde an, E 
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Folgen vor) — ſie mit beſche ldener Standhaftig⸗ 
** ab. pr 
Der Koͤnig, dem bie Biticher hierüber anlagen, und 
melcher die Treue der. Züricher auf alle Weiſe zu befeſti— 
gen für nöthig hielt98), unterließ Feine’ Vorftellungen, 
um das Land: Appenzell zum Beptrift ihres Bundes ' zu 
vermögen: Die Appenzeller Esnnen dem Reichsober— 
„baupte diefes nicht verfagen: ‚Und follten fie eg wol 
„ten! fie, deren Freiheit feine Beguünftigung noch im» 
mer bedürfe! Wie! follte dag unbiliige Landrecht, wel⸗ 
„ches die Schweiger: mit ihnen haben?9), fie hindern? 
„Seht müffen fie diefen mit aller Macht auf eigene Kos 
„ſten zu Dienfte ſeyn, um. im Nothfale fünfpundert"09) - 
„Mann, jeden täglich um vier ‚Plapperte, zu Hülfe zu 
nerhalten: ganz anders die Biligfeit, Größe und Würde 
des Eöniglichen Bundes mit der Stadt Zürich’ Die 
‚ Appenzeller gaben zur’ Antwort „Nach dem beſchwor⸗ 
„men Landrecht (beſchwerlich möge es ſeyn, aber fie ha— 
„ben darauf gefchworen) Finnen fie nicht finden, daß fie 
„für fih in fo etwas eingehen dürfen! 01); die Ehre ihr 
. „Wort zunhalten, gehe allem vor.“ Worauf der König 
Befehl ertheilty einen Verſuch zu machen, ob man ihren 
Zweifel durch Rechtsgruͤnde heben koͤnne. 
| Nach diefem gieng der König, vom Abt und- von 
den ©. Gallern zahlreſch begleitet, uͤber den Rhein. Er 
ſah von ferne die Thuͤrme der Burgen und die Berg— 
ſpitzen der Lande, weldhe Graf Heinrich) von Montfort 
Sargans von ihm zu Lehen empfieng! 9?) Zu Feldkirch 


98) „Er wollt inen heimlich mit: wol truwen, und beforgt , fi 
fuͤrtind ihn in ein Bad; — II, 351. % 
99) Th. II, 754 f. 
4100) Walf er; Appens. Chron ‚ 302: nie über 600: | 
101) Nach dem, Geifte des Bundes 1411 (Walfer, in den Bey⸗ 
lagen 5) im der That nicht; fie follten dem Mehr: Den Orte 
folgen. 
402) Nebſt Sargans empfieng er Sonnenberg, Guggeis, bi 
vaz, Ortenſtein, Schams und die Graffchaft Langenberg, 
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redete der Abt von S. Gallen heimlich mit dem Koͤnig, 
und bat ihn, der Stadt, welche ſich ſeiner Gnade zum 
Nachtheile des Gotteshauſes uͤberheben duͤrfte, unter Ver⸗ 
luſt jener, anzubefehlen, dag fie ihm. die althergebrach⸗ 
ten Pflichten leifter9 3). Hiezu wurde fie vom König 
fchriftlich. angemiefen! 24). Die Stadt erfchrad; die 
heimliche Handlung der Beiftlihen ſchien gefährbevell; 
fie beſchloß um ſo fefter, fi zu nichts unbeſtimmtem, 
das wider ihre Freyheit mißbraucht werden fönnte, vers 
leiten ‚zu laffen. Sie erbot fih, dem Abt, verlangter 
Magen, zu ſchwoͤren, aber augdrüclich nur einen Les 
hengeid. Er, um einen: befchränften Eid abzulehnen, 
berief ſich auf den, welchen er dem Papft habe ſchwoͤren 
müffen, und auf des Koͤnigs Willen!°5). Von dem 
König, der auf feine Weife mit fich: felbft in Widerſpruch 
kommen twollte, war feine Erflärung zw erhalten. Alg 
hierauf der Züricher. Krieg’entftand, blieb auch das Vers 
hältniß der Stadt S: Gallen ımentfhieden, fo lang ale 
derfelbe Kampf zwifchen Herrfchaft und Freyheit. 
Beym Abſchied in Feldkirch empfahl der König die 
Züricher (die mit unruhiger Gemüthsbewegung ihn den 
Borlanden feine unmittelbare Aufficht entziehen fahen) 
der befondern Vorſorge des vorländifchen Statthalters 
und Adels. Er, hierauf, nad) Deftreih: Der Marks 
graf Statthalter, dee Bürgermeifter und eine Rathsbot— 
fchaft von Zurich begaben’fich 'nadı Toͤs, einem in ber 
Graffchaft Kiburg liegenden Nonnenflofter. Die Mans 
nen und Unterthanen von Kiburg, daſelbſt verfammelt, 


Laax genannt; Urkunden, 1434 und 1343 (in der reihen 
Sammlung des Generals, Freyherrn von Zurlauben, welche 
der Canton Aargau an fie; gebracht hat.) 

403) Aus_den Urkunden erzählt in dem N. 97 angef. Werk. 
Wohl bemerkt Stumpf, To geſellig er war, To heftig und 
feſt ſey Abt Caſpar auf dem beſtanden, was er für fein Recht 
hielt. 

404) Donnerfiags nach ©; Barbara... 

105) Arten der um S. Agarhen Tag gehaltenen Conferemzen. 
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wurden ihrer: Eide san bie Stadt Zürich entlaſſen; fie 
ſchwuten dem Hauſe Oeſtreich26); der Marfgraf ritt 
‚auf die, Hauptburg, die Echlüffel wurden ihm übergeben. 
Dann gieng er nach Zuͤrich, und verſprach, diefer Stadt 
und den Rapperſchwylern, Hauptleute und Soldaten zu 
ſenden. Das vierzehnhundert zwey und vierzigſte Jahr, 
worin einige Perſonen von Zuͤrich, in der Hoffnung ſich 
an Schwytz zu raͤchen, ihr Vaterland in den größten 
Schaden gebrahtz nahm ein Ende 
‚Bor und nad) den. Feſten des; neuen Jahres ritten 1443, 
die Boten der Eidgenoſſen beynahe täglich zuſammen, 
und rathfchlagten uͤber ihre Rage. Da fie hörten, wie 
der Truchfeffe vom Waldburg, des Reichs Landvogt zu 
Schwaben, abermals nach Appenzell geritten, Famen 
auch fie überein, dahimgu ſenden um die. Landrechte, 
treu zu befeftigen. Ja fie? glaubten, felöft Zurich. von 
dem Deflreichifchen Bunde: dadurch abmahnen zu Finnen, 
toeil der König wider hier ältere Eidgenoſſen ‚ feindliche 
Geſinnung zeige. 0 
| Von den — hörten * der Truchſeß habe 
ihnen verfündiget) es werde unter Leitung des Biſchofs 
von Augsburg rechtlich unterſucht werden, ob das Land» 
recht fie bindere „ohne: Willen der, Cidgensffen, in andere 
‚Verbindungen zu treten; diefes werde ſich wohl nicht 
finden, und ſie, denen Ehrlichkeit die ebelſte Würde fey, 
twerden ihren Eid halten; anderfeits beklagen fie die 
neuen Mißhelligkeiten ihrer Eidgenoffen von Zurich mit 
ihren Eidgenoſſen von andern Orten; ihnen Fomme bie 
Beurtheilung nicht gu?97); eben jo wenig wollen fie an 
diefen oder jenen eidbrüchig werden, fondern, bis zur 
Miedervereinigung, ftilfisen. 
Bor dem Bürgermeifter und Rath von Zürich that 
Petermann von Lütishofen, Schultheiß von Lucern, im. 


406) 23. Dee ; Tſchudi. 
107) In der That nicht (nach den —— des 
Bundes, 1411). — 





616 111. Buch. 4. Abrh: Behntes Eapitel. 


. Namen feiner Mitgefandten! 98), "gegen den Deftreichte 
ſchen Bund einen Vortrag:09), deffen Gründe aus der 
Geſchichte der letten hundert Fahre und aus den gegen- 
waͤrtigen VBerhältniffen gemeiner Eidgenoffen hergenom- 
men waren. Zur Vorantwort wurde ihm gefagt: „Wär 
ren bie Eidgenoffen in der alten Freundfchaft, melde 
‚Zürich um fie verdient, ‚geblieben, fo würde niemand 
„an andere Bindniffe gedacht haben.« Ausfuͤhrlicher 
wurde durch einen Ausſchuß von fieben Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern!10), deren Gedanfen der: große Rath guthieß, der 
Geſandtſchaft zu Gemuͤthe geführt: ‚wie die Eidgenoffen 
„Durch ihre Marteylichfeit für Schwyp, und iheen Miß- 
„brauch der Nachgiebigkeit von Zurich die Stadt zu neur 
„en Maßregeln genöthiget. Sie hievon abbringen zu 
„wollen (fie, die Reichsſtadt, von ber. nähern Verbin⸗ 
„dung mit dem "Haufe des Neichsoberhauptes:! >); fie, 
„die beym Schweizerbunde ferneres Bundesrecht fich vor 
„behalten, und felbft noch jeßt den Schweigerbund zu hal» 
„ten fich ausbedungen!) dieſes wäre zu fpät, und ver 
„geblich.“ Die Boten der Eidgenoffen, in der. Hoff- 
nung das Gefühl der alten Zeit eher bey dem Wolf rege 
zu machen, hätten gemwünfcht (wie in ähnlichem Fall!» 27 
ihre Väter) vor der Gemeinde zu reden; aber der Ein- 
druck ber neueften Begebenheiten hatte auch den gemeinen 
Mann zu fehr eingenommen, als daß der Verſuch rath« 
ſam geweſen waͤre. 

Den folgenden Tag wurde von ein und achtzig 
Schuͤtzen, welche der Truchſeß in Oeſtreichiſche Dienſte 
gab, die Stadt Rapperſchwyl beſetzt. Da zogen die 


108) Von Uri, Unterfdalden, Zus. 

109) Montags nach dem z2often Tag (welcher der 13. Jänner 
it); Sullinger. 

110) Diefe Aeußerung ift ausführlih bey Bullinger. 

111) Nach ihrem Keichseide follte fie ja des Kaifers Nuten für: 
dern und feinen: Schaden wenden. ı 

442) Dben Il, 519. TER 
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Bauern von Horgen und andern Dörfern am meftlichen 
Ufer des Zuͤrich Seed, auf Befehl!?%) oder aus eige— 
ner Beforgnig neuer Werheerungen??+), eine zwey 
Stunden lange Schange? *57 über den Berg Hirkel, her 
ab nach dem Fluſſe Gil, und an bie Randmarf deren von 
Zug: 
Die ganze Gemeinde, der Züricher , beym Großen 

‚ Münfter verfammele! 9), ſchwur dem ihr von dem Rs 

nige zugefchickten Hauptmann, Thüring von Hallwyl. An 
demfelben Tag, auf den Antrag diefes Feldherrn, wur⸗ 
ben die weißen Kreuze, in allen bisherigen Kriegen bag 
eidgensffifche Unterfcheidungszeichen,, abgelegt, und rothe 
aufgefteckt, wie die Deftreicher fie trugen. Häufig wurs 
den, zu Ehren des Könige, die Zeichen des Adler ges 
bracht! 7). Am liebften unterfchieden die ftolgeften fich 
durch Pfaufedern, wovon ein Bufch auf, dem Helm der 
Herzoge wanfte! 8). 
| Zu Rapperſchwyl wurde Ludwig Meyer, aus einem 
guten Elfaffee Gefchlecht! "9), Hauptmann des Könige, 
. empfieng den Eid!2°) und gab die rothen Kreuze. 

Unter diefe Hauptleute verfammelten fich den Winter 

über, aus Elfaß und von Schwaben, viele, melde die 
Liebe der Waffen oder der Gewinn reißte, oder die fich 

um den König oder den Adel Verdienſte machen mollten. 
Die Kraft, mit welcher die Schweiger ihre Väter ge 
fhlagen, ſchien, dur) die Trennung des Vorortes, big 
zur Verächtlichkeit gefchwächt; fo daß nicht nur im Tau⸗ 


k 


113) Sp meint es (nah Tſchachtlan) Tfchudi. 
414) Wider alles Abmahnen ihrer Obrigkeit; Khan, 311. Die: 
fes ſcheint jedoch weiter unten hin gu gehören. 
415) Letzi; in der alten Sprache. 
116) 24. Jan. 1443. 
4147) Auf Helmen, Schilden, Spießen! 
418) In galea habent pavonis caudam; Fel. Faber, hist. Suevor. 
? L. I, p. 66, a. (Edit., Ulm, 1727.) 
119) Er fol aus dem Orte Huningen gemwefen ſeyn. 
420) 27. Jaͤnner. 
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mel ausgelaſſener Freudigkeit auf die Thaten des kuͤnfti⸗ 
gen Sommers getrotzt, ſondern zu Ausrottung deren von 
Schwytz Plane gemacht wurden, zu deren Ausfuͤhrung 
nichts zu fehlen ſchien, als Vorwand eines Kriegs, Zwey 
Anſchlaͤge wurden entworfen, drey Heerhaufen zur Aus⸗ 
fuͤhrung beſtimmt. Nach dem einen Plan ſollten die 
Berge Etzel und Sattel beſetzt, von zwey Schaaren 
Schwytz und Art, von einer dritten, uͤber den Albis her, 
das Zugergebiet uͤberraſcht und verwuͤſtet werden; in ei⸗ 
nem andern Anſchlag war, durch die Mark, uͤber den 
Etzel und Albis zugleich einzubrechen 2°). Zwey Mittel 
murben erbacht, um den Krieg zu veranlaffen, ohne dag 
Zürich diefes Gluͤcke22) auf Koften feiner "Ehre: 23) zu 
machen fcheine. Entweder fönnte Zuͤrich die Herrfchaft 
Windek mit kurzen Morten zuruͤckfordern 4), und im 
Meigerungsfall das ungerechte Schwytz alfofort!25) ıbes , 
fehden. Dder cum Formalitäten auszuweichen, befler!), 
es könnte Rapperſchwyl Schwytz und Glaris reigen!?°), 
und hierauf die Zuͤricher, als Bundesgenoffen, zu Hülfe 
mahnen. Diefe könnte unbedenklich geleiftet werden, 
wenn Zürich von Roͤmiſchkoͤniglicher Majeftät wegen hie— 
zu aufgeboten würde; indem das alte Neichsverband 
über den fpätern Schweizerbund geht“ ?7). 

Es war aber, wie beym Sempacher Krieg!?8), die. 
wahre Urfache der Seindfeligkeit in bepderfeitiger Stimmung _ 


121) Rathſchlag wie der Krieg anzuheben, nachdem 
der Markgraf und Jacob Truchſeß mit ung ger« 
det haben. Das genaue Datum habe ich nicht gefunden. 

122) „Wenn uns gelünge und ein täglicher Krieg würd.’ 

123) „Man fol hören, wie wir die: Sach mis — ver mös 5 
„gen.“ 2 

124) Tach dem Rechtsfpruche, N. 18. 

125) ‚Eine Stunde darauf.” — 

126) Ihnen ein Schiff'mit Gut aufheben: 1 

127) „Wenn (da) wir in allen Buͤnden das > Bach za 

128) a I, 4143 — 454. ı 
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ber Menge, wobey es an Anlaß nicht fehlen fonnte. Uns . 
geheißen!?9) wurden von den Angehörigen der Züricher 
die Grängen befeßt: Als Zug und Schwytz gleiches thas 
ten, erblicten fie an den "Miteidgenoffen die rothen 
Kreuze zum erfien Mal. Nichts empfanden fie tiefer ale -- 
die Verfchmähung der Zeichen, moran fie einander fo 
oft auf dem Wege des Sieges erfannt. So fehr fie auf 
- Zürich zürnten, doch haften fie würhender die, von wel⸗ 


4 chen fie Zürich verführt glaubten. Don dem an durfte 





ohne Todeggefahr niemand, in der Schmweis, des Adels 
oder Deftreihg in gutem gedenfen; eine Pfaufeder ko— 
fiete dag Leben. Man erzählt, mie einer mit andern 
ruhig beym Wein geſeſſen, und ale ungefähr die Sonne 
im Glas mannigfarbig ihre Strahlen brady, einer aber 
vertwundernd ausrief: „ſiehe, ein wahrer Pfauen⸗ 
ſchweif!“ ſo habe jener im ploͤtzlichem Grimm das Glas 
mit feinem Schwert unter Fluͤchen hundertfältig zer 
 malme! 3°). Ale Wapen von Habsburg, die in Kir⸗ 
chenfenftern oder an Mauern gemalt glänsten, murden 
. vernichtet" 31). Sie, die Schweiger im Hirtenlande, 
wurden hinwiederum der fchändlichften Unzucht befchuldi« 
get?32), und von den Beiftlichen der ewigen Verdamms 
niß zuerkannt33). Auf dem Zuger Gebiete wurde 
Mordbrand geübt! 34). Vielen wurden zu Rapperſchwyl 
cHandel und Wandel beftand noch) auf, dem Marft ihre 
Milchſpeiſen mit Gewalt weggenommen, anderen vor dem. 
Thor ihe Preis; andere. wurden von der Bruce in den 





429) Dben N. 114. 

130) Felir Faber, © aD. 

134) Abraserunt; eben derſelbe. 

132) Nanntens offentlich Kügehyer; Tſchudi. 

133) Felix Hemmerlin, dialogo de Suitensib. (im Thesaur. 
rer. Helvet.), zeigt mit gelehrten Gründen, wie weder Un⸗ 
wiffenheit noch Gehorfam gegen ihre Dbern ihnen zur Vers 
theidigung wider die Hölle dienen koͤnne. | 

134) Tſchachtlan. 


Y 
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See geſtoßen; es fand ſich kein Recht gegen den ig 
willen der fremden Soldaten. 

Bern und Solorhurn, in täglicher Beforgniß * 
unaufhaltbar ausbrechenden Kriegs, in den ſie verwickelt 
werden wuͤrden, fandten ihre angeſehenſten Vorfteher * 3 Zi 
ſowohl an die uͤbrigen Schweizer, als nad Zuͤrich, wo 
der Markgraf war. Jene verſprachen Bund und Friede 
zu halten, wenn die fremden Soldaten verabſchiedet mür- 
‚den! 38). Die Züricher entfchuldigten fich, weil Thüring 
von Hallwyl im Solde des Königs, und nur-unter deg 
Königs Befehlen ſtehe, die Soͤldner aber auf beftimmte 
Zeit (welche die Stadt halten müffe) angenommen waͤ— 
ren. In Betref der nad) Rapperſchwyl gelegten Befaßs 
‚ung entfchuldigte fid) der Marfgraf mit des Königs un, 
mittelbarem Befehl, gegen den er Vorſtellung machen, 
aber nichts verfügen könne. So viel: begeugte er fomohl 
als Zürich, daß ihrerfeits Fein —— zu beſor⸗ 
gen ſey. 

Hiemit ſuchten beſonders die Berner die Eidgenoffen 
zu beruhigen! 37); fie fahen einen Krieg voraug, der 
meitaugfehender als Feiner zuvor werden, und fie zwifchen 
ältern Eidgenoffen! 38), Zürich, mit welcher Stadt fie en. 
ger verbunden maren’' 9), und andern Pflichten und 
Verhältniffen in die größte DVerlegenheit bringen wuͤrde. 
So eifrig trieben fie dag Wermittlungswerf, daß ihre 
Gefinnung zweydeutig wurde Doch Bern eilte um fo 
mehr diefen Verdacht zu tilgen, weil er den Gegnern 





4135) Die Schultheißen Hofmeifter und von Spiegelberg, Hanns 
von Muhleren, den Venner Thormann; Bullinger. 

136) Tſchudi und Bullinger fiimmen über Die Behand 
gen zufammen, 

137) Siehe bey Stettler, I, ıu22, den ſehr ernſthaften Brief 
deren von Bern an die von Schwytz. 

138) Die e8 fchon 1323 , zumal aber 3 wurden; oben II, 
77, 190. 

139) Seit 1423; oben & 175. | er 
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der Eidgenoſſenſchaft Muth geben wuͤrde, ſie anzugrei⸗ 
| fen. Sie ſetzten ihm eine buͤndige Erklärung ihres eid⸗ 
gensfjifhen Sinne entgegen; ſowohl in zwey Schreiben, 
wodurch fie die Appenzeller zu gleicher Stanphaftigkeit 
| aufforderten"49), als in einem dritten, worin fie ben 
Marſchall von Burgumd, Graf Johann von Neufchatel, 
ihren Bürger; mahnten, fich zum Krieg zu rüften, feis 
nem Herrn aber, dem Herzog Philipp, gegen diejenige 
Verbindung Vorftelungen zu machen, wozu die Nede 
gieng, daß er fich gegen die Eidgenoffen babe: verleiten 
laffen!#? 7). 

Die Theilmahme der Appenzeller wurde in Erinnes 
rung jenes Kriegs, Mmorin fie allein dem ganzen Adel 
von Thurgau und jenfeit Rheins Troß geboten, von den 
Eitgenoffen aufg eifrigfte gefucht, von der andern Pars 
tey vornehmlich beſorgt. Im Namen jener!+?) erins 
nerte Ital Reding eine große Kandesgemeine, welche am 
erften März Morgens verfammelt wurde und nicht vor 
| Nacht! +3) auseinander gieng, am jene Zeit, wo gegen 
die furchtbarften Feinde Appenzell nirgend Unterftügung 
fand als beym Lande Schwytz, welches damals mit Aps 
penzell ohne alle Verbindung war. „Durch Schmyß 
„wäre dieſes Land mit fieben Drten in Buͤndniß gefoms 

„men; ſechs Drte bitten e8 im Nothfall ‚gegen dag fies 
„bdente, welches jetzt fremd werde, in gerechter Verthei— 
„digung ihnen  beyzuftehen; 'diefem Antrag miderfeße 
„fich ein König, den fie, die Eidgenoffen, fo lange 
„nicht für einen‘ König erfennen innen, als er feine 
„Koͤnigspflicht Privarrückfichten hintanſetze; mit. welcher 
„Partey die Appenzeller gemeine Sache haben, fey zu 
„offenbar, um Beweis zu bedürfen; daß aber auch die 


140) 21. $ebr.; Stettler, I, 142, bi Eines war an Appens 
| zell, eines an ©. Gallen gerichtet, 

141)28. Fannerz ibid. 0 

142) Lucern, Schwytz, Untertwalden, Zug, Ölaris, 

143) Bis Abeuds um ſechs; Walfer, 306. 


f 
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sg Eidgenoffenfchaft mit Appenzell auf ewige Zeiten ges 
‚meine Sache haben wolle, hievon bringe er der Ges 
„meinde einen unerwarteten Beweis, diefes Buͤndniß“ 
(hier gog er eine: Urfunde hervor), „welche ihre Land aus 
dem „abhängigen Stande der Wormundfchaft, mworunter 
„es bisher gegen ‚die Eidgenoffen war, in. vollen Ges 
muß der Gleichheit erhebe., In diefer Stunde der 
ſtaͤrkſten Verfuchung, welche ſie haben Eonnten, die Neus 
tralität aufzugeben, vergaßen die Appenzeller die Grund- 
ſaͤtze nicht, um derentmwillen fie fie, ergriffen hatten: daß 
nämlich vom Gegentheil ein Eidbruch an der Stadt Züs 
rich die Folge feyn , daß die Neichsgerichte (vor welchem 
fie oͤfters zu ftehen hatten) den Koͤnig an ihnen rächen, 
rings herum aber!44) die Zufuhr der Lebensmittel ih— 
nen abgefchnitten werden würde. Als Reding ihre Stand» 
haftigkeit ſah, riß der Unmille ihn fo hin, daß er fich 
zu Vorwürfen des Undanks, des Anverftandes, und zu 
der Drohung vergaß, „man werde. ihnen das Landrecht 
wit „ftählernen Stangen! +5.) auslegen muͤſſen.“ 

Die zu Schennig verfammelte Gemeinde 46) von Gas 
fier, Wefen und Windek erklärte fih mit der Klugheit, 
welche ihrem zweyfachen DVerhältniß und der Lage ihres 
Landes gemäß war: „gegen Oeſtreich, ihre urfprünglis 
„che Herrfchaft, niemals Angriff zu thun, denen von 
„Schwytz und Glaris aber ihr Land vertheidigen zu hels 
„fen, wie fies auf Oeſtreichs Anweiſung „ihnen haͤtten 
„ſchwoͤren muͤſſen 47).“ 

Die Erbitterung der Gemuͤther nahm zu, weniger 
als ſonſt ſtraͤubte ſich der Geiſt der ewigen Buͤnde gegen 





144) Bekanntlich waren ſie von der ——— Bee noch 
ganz abgefondert. 

145) Spießen oder Kolben, - 

146) Am 277. März. | | 

147) Doch meldet ———— die — — mit gutem 
und böfen endlich he > — * Leute verhetzter | 
als andere geworden.‘ “ 5 








. 
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einen: Bruch , der ihre Verletzung raͤchen ſollte. Alſo 
wurde zu den meiſten Tagſatzungen Zuͤrich nicht mehr ge⸗ 
laden; auf der zu Bern!48), wohin auch ihre Geſandte 
berufen worden, verbreiteten ſich gleich anfangs ſo boͤſe 
Geruͤchte, daß die Zuͤricher weiter nicht mehr zu den 
Verhandlungen gelaſſen wurden, ſondern ohne Beſcheid 
auf ihrer Herberge blieben. Anderſeits übte Hanns von 
. Nechberg die gewoͤhnliche Sitte, Männer, die im: Fries 
den ihre Straße zogen! #9), wegzunehmen, und auf Ld« 
fung , in’entfernte Gefängniffeizu legen! 59). Den Raps 
perſchwylern fchien leid, daß die. oft: gereisten Schwyzer 
ſie noch immer nicht angreifen wollten. Mehr als eins 
mal hatten fie auf dem gefrornen Dberfee mit ihren Ans 
gehörigen‘ Streithaͤndel geſucht. Wergeblich eilten die 
hinaus, welche endlich! ST) das Banner von Schwytz 
‚von Hürden herüber anziehen ſahen; es fand fich aber, 
daß nur Rinder: mit aufgefchulterten Nuthen unter Vor— 
tragung eines großen Lumpens auf: der Brücke Kinder⸗ 
ſpiel trieben.: 

| Die’ öffentlichen Verhandlungen wurden erufihafter, 
als der Frühling Entfcheidung für Krieg oder Friede 
dem Hirten und Landmann dringender machte. Auf den 
erften April verfammelten ſich zu. Baden, wohin der 
| Markgraf kam, die Boten faſt aller. eidgensflifchen Or— 
te 52) und einiger, meift vermittelnden, Städte: 53). 
In Betref ihrer Angehdrigen , vwelche Hanns von Rech⸗ 
berg. aufgefangen, erhielt Bert und Lucern von dem 
— * N daß er * über * —— 


121 * 


148) 15. Maͤrz. 

149) Rudolfen Summer von ne — Ruͤß und Hanns 
Buͤrgi Bon Lucern. 

150) Jenſeit Rheins. 

454) Gegen Ende Febr. 

152) Nur Schwyk nicht. " | 

153): BafeliCoftanf, S. Gate, od hauſen, BE; | 
. Wintertur. 
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lung. wofür er ben Nitter felbft gefänglich eingegogen, 
klaglos ftcllen werde, Eben fo wenig war damider zu 


fagen, daß, als Zug, Schwyk und Glaris über die 
Rapperſchwyler Flagten, der Marfgraf die Unterfuchung: 
der Befchwerden den Ecduliheißen von Bern, Lucern 


und Solothurn unterwarf. Der funfzigjährige Friede, 


verfprach er, fol Deftreichifcher Seits genau "beobachtet, 
werden.‘ Der Zuricher Bundy fagte er, ſey in des Koͤ— 
nigd Gegenwart und auf feinen Befehl befchworen, und: 
von ihnen weder zu Coftang, noch als der König in ih⸗ 


ren Landen umherzog, mibderfprochen worden ;ı daher ihm 
(dem Marfgrafen) feine Yenderung zufomme; „berichten 


wolle er dem Hof, daß die oͤffentliche Ruhe dadurch 


leide. Die Züricher behaupteten feine Nechtmäßigfeit. 
Sie vermeigerten auch darım die Auslieferung der bey 
ihrem Vororte verwahrten gemeineidgendffifchen Urkuns 
den!s#), weil jener Bund fie nicht von: den Eidgenoffen 
trenne, und weil fie. den Verluft ihres Vertrauens nicht 
verfchuldet hätten. Die Hauptfrage zmwifchen. den Eidges 
noffen, „ob Zürich mit einem König, der ihnen: geſetz⸗ 
„mäßige Beftätigung der Freyheiten verfage, zu eben, 


‚der Zeit genaue Verbindung ohne Verlegung der ewi⸗ 
„gen Bünde gründen, und gegen aller Eidgenoſſen ge⸗ 


meines Dafürhalten behaupten koͤnne?“ dieſe Frage 


blieb unauggemacht ; bie Übrigen Yeußerungen des Marke 


grafen erfannte auh Schwy& für befriedigend‘ 55). Die 


Friedensausſicht fchien fich zu ftärfen, als. beyde Theile 


die Echmählieder, v beleidigenden Neden und andern 


Volksmuthwillen aufs ernfilichfle zu verbieten verſpra⸗ 


chen 156). 





158) Befonders jene, die Pe des aurcaun deurſenden J 


oben S. 81, 07. 
155) 7. April. 


156) Schreiben des Ritters — he uk 


feiner Mitgefandten, an die von Schwytz; — Bien 
‚vor Palmar.; bey Tſchudi. 
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| Naur war die Entſcheidung jener: Hauptfrage eben 


damals nothwendig, weil in dem gemeineidgenoͤſſiſchen 
Bundesarchiv die Urkunden Kaiſer Sigmunds lagen, de 


ren die Schweizer, bedurften, um fich ‚bey dem Aargaue 
u ſchuͤtzen. Wenn der Beſchluß der meiften Stimmen, 


biefe, wichtigen Schriften anderswo zu ‚hinterlegen, die 
Zuͤricher als ein: Beweis des Mißtrauens beleidigte, fo 
‚mußte, man, geftehen , daß, in Verbindung mit allen übris 


gen Umftänden ‚ ihre Weigerung: dieſes Mißtrauen ent» 


ſchuldigte, und nur die, gereumliaſten ER es 
hätte. widerlegen koͤnnen. nis | 

e Die; Schweizer beſtanden 44 en lang - für 
Aargau, zu fürchten war, ſchien alles, was Zürich, was 
der Markgraf zu ihrer Beruhigung äußerte, mehr dazu 
berechnet, fie einzufchläfern, ‚geheime Abfichten zu bedek⸗ 
‚fen, und bey Auswärtigen Schein, von Billigkeit und 
Friedensliebe zu erwerben. Sie beſchloſſen daher137) 
zu Brunnen, im Lande Schwytz, wo ihre Vaͤter in 


‚der. Schlacht, bey, Morgarten. den. ewigen Bund geſchwo⸗ 


ren, Zürich „über, den Deftreichifchen Verein und ‚über 


das Bundesarchiv, durch Lucern und Schwytz, auf den 


erſten May (an welchem Tag vor zwey und neunzig Jah⸗ 
‚zen Zürich in den. Bund ‚getreten: war) nach: Maul F 
das ‚eidgensfüfche Hecht zu fordern! ss). | 

Gegen fünf Drte ftelkte ſich Zuͤrich in das hei 
Hfihe Recht, weil auch, Zug, Unterwalden und Uri in 


iR „bie, ‚Mahnung, der Lucerner und Schwytzer eintraten: Fol⸗ 


gendes wurde den Zuͤrichern vorgehalten: „Die Urheber 


onder Kriege, ‚welche den. Zufammentritt gemeiner Eidge- 
moſſen in ewige Bünde veranlaffet, feyn aus der nicht 


ſehr alten Gefchichte jedem .befannt.' Ihren Unterneh. 
mungen ‚habe ‚das Glück der Waffen, vornehmlich der 


a 
yore rum 
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157) Bullinger: Befondere Leute zu Schwytz (Reding!) waͤ⸗ 
ren ſo erbittert gewefen, daß fie durchaus noch einmal ihren 
Fuß auf der Züricher Gebiet haben feren wollen. 

Fass) 20. April. R 

IH. Theil. | Kr 


636 111. Buch⸗ ah Abthe Zehntes Kapitel. 


„Bund , ein Bielt'gefegtur" Doc)" Beftehe"ftoifeheh der 
Herrſchaft von 7 reich und gemeinen Ei genoſſen kein 


ewiger Sriedey"fonderit ein ſeit jenen Tagen ben Sem⸗ 


„pach und Naͤfels verſchiedentlich? verlaͤn gerter, endlich 
„auf ein halbes! Jahrhimbert” gefetzter ¶ Stilltand | ver 
„Waffen. Nach deren’ Ausgang ‚(über die Haͤlfte feinek 
„Jahre ſey verfloſſen) treten alle jene Verhaltniſſe "die 


„den Schweizerbund veranlatßzt, aufs neue ein." Dab'di. | 


„ſes noch fruͤher ja bald, geſchehen könnte, fen," ih 

Betrachtung" Ber; Aargauer Sache, nicht nur’ AAN 
„ſondern wahrfcheinlih. Wie bey diefer Lage ‚die Frem⸗ 
„den trachten , ſie zu trennen, dieſes ſey den er 
„fo begreifltch‘/ Als wenig fie faffen Be daß ‚Bir 

„mit Oeſtreich/ eben Jetzt für ſich im ewig DR gung 
‚treten, gemeinen Eidgenoſſen aber die Urkunden, welche 
„fie noͤthig brauchen guruͤckhalten "könne We Nachdem 
beſonders Bern und Solothurn die: Zuůricher aufs freund⸗ 


ſchaftlichſte 32), vergeblich, gebeten,“ hievon abzuſtehen, 


ſollte die Entfcheidung dem Recht uͤberlaſſen werden. 
„Zwey Dinger erwiderten die Züricher ‚find urkundlich 
allzu 'Har, um einen Rechtsgang daruͤber anzüftellen: daß 
„das Recht neuer Buͤndniſſe in bem ewigen Bund) , und 


„daß in dem‘ Deftreichifchen der ewige Bund Horbehalteh 
„iſt. Unfere Herren und⸗Obern, die den mit Königlichee 
Majeſtaͤt gefchloffenen "Bund aufheben ſchlechter dings 
nicht wollen, und mit Ehren auch nicht koͤnnen, haben 


„uns durchaus geboren; ihr offenbares Recht hierin nicht 


„in Unterſuchung bringen zu laſſen; über die Auslieferung der 


„Urkunden moͤgen wir uns zum Rechte ſetzen.“ Hierauf 
ſtellten die andern ihnen vor, „daß, Wenn man über 
die Auslegung der im "ewigen Bunde fehr allgemein 
„und unbeſtimmt gefaßten Vorbehalte einander das Recht 
„verſagen wollte, ber ewige Bund felbft auf mehr als — 





Bi 


— 44340 


——— 


159) Bulkinden ers Es waͤre heffer — Pr hätten Bi 
Damals weniger gute Worte gegeben, 


⸗ 


SGeſchich te der Schweiß G6e7 


„Eine Art entfräftet werben muͤſſe. Die Meinung aller 
nEidgenoffen werde: Zürich. bey Oeſtreich ſattſam ent 
Aſchuldigen. Die alte, Brudertreu, der: Name der Eid« 


genoſſen, der Geiſt der ewigen Bünde, das ſey ihre 


„Ehredas ihr, Schild, und der Schrecken ihrer Fein⸗ 
nde.“Die Boten der Zuͤricher bezeugten ‚mit. Wahrheit, 
feine Vollmacht zu haben, und begehrten - Verzug. von 
drey Tagen, während .deren fie heimreifen,, und. mit neuer 


. Antwort wieder kommen wollen; ‚Sie, ritten. heim. Fruͤh 





am: dritten Tag. fandte, Zürich , einen, Laufer nach Einfid- 
len, mit einem; Schreiben, worin fie meldeten. „fie ba« 
ben jedem Det ihren Entſchluß zu wiſſen gethan, den 
„Rechtstag werden, fie nicht befuchen.“ In die Orte 
ſchrieben ſie: „Nie werde; Zürich. das in den eidgenoͤſſi⸗ ⸗ 
„ſchen Buͤnden Vorbehaltene dem eidgenoͤſſiſchen Recht 
„unterwerfen ;; eher wolle, man, ſich den Ausfpruch Berng 
„oder Solothurng! 69) gefallen laffen; oder die Sache 
„könne an, Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Herren und Städte ges 
bracht — ok Die, Eidgenoffen, welche von 
glaubten ,. jene zwey Städte, ‚aber zu beleidigen um fo 
mehr fürchteten, als. man dieſes zu wünfchen, (dien, faß⸗ 
ten klugen Rathſchlag: ſie blieben, auf, ber. Sorderung eis 
nes Nechtsfages,. wollten. ſich aber, wenn (wie ver⸗ 
muthlich) die Richter ſich theilten, einen Obmann von 
Bern, Solothurn oder anderswoher gefallen laffen f 2) 
Die Züricher fuhren. fort von dem eidgenoͤſſiſchen Recht 
uͤber den — — ade rar hören zu wollen. 





{ R te + Ara 
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160) In der Urkunde: auf 3 ehrbare Männer aus dem Kleinen 
Rat von Bern, oder auf dortigen Schultheiß uud Kath. 

Bullinger ‚fügt (vielleicht aus einer andern Abſchrift) die 
Solothurner bey. | | 

161) Schreiben deren von Zurich an die V Drte; Samſt. 
vor Cantate. Bey Bullinser⸗ FAN in ben Anmerkungen 
zu Tſchudi. 

162) 10, Mai, 


Ä x © | 
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ße oerwarteten hieruͤber angegrifen zu werden; 
und hoften, einen Schein der Selbſtvertheidigung zu ber 
kommen. DVergeblich. Ehe von der Widerpart ein Mann 
auszog/ ſobald nur der Ausgang des Tages zu Einſideln 
landkundig ward, legte fh das Volk auf dem Imeftlichen 
Ufer des Zurich; Sees aufs neue maͤchtig⸗ an⸗ bie Gran 
zen 3).  Niche "allein rechtfertigte die ſes Gegenbewe⸗ 
gung, ſondern Hallwyl beſorgte mit Recht, jener Plan 
der Ugberrafhung von Schwytz wuͤrde hiedurch vereitelt 
werden. Aſſo verſuchte der Buͤrgermeiſter Stuͤſſi perſoͤn⸗ 
lid) dag Landvolk aus den Schanzen ſuruͤck zu bringen. 
Ihm antwotteten die Bauern: „Vormals Jogen wir in 
die Stadt und verloren Haab und Gurz' jetzt lieber 
He , reitet heim; wir wollen ung finden laſſen, auch 
wenn. Ihr feine Hülfe fendet." Füirchebar'g ieng durch 
die Gemeinde das Gemurmel; —— Sinnen ließen fich 
laut hoͤren 84): —X EDEN DIEBE 
Sept ſuchten behbe Thelle ſich Badens und Brem⸗ 
gartens zu verſichern, welche Aargauiſche Staͤdte zu 
Kaiſer Sigmunds Zeit vom Hauſe ——— an das 
Reich und unter den Schutz der Eidgenoſſen gekommen, 
und vorab dem Reich, dann aber gemeinen —2*8XN 
als Rachfolgern ihrer vorigen Herren, zu ſchwoͤren pfleg 
ten 65). Friede und Freyheit waren ihre Wuͤnſche; das 
ungewiſſe Spiel des Kriegs brachte beyde in Gefahr da⸗ 
her die Pflicht, womit ſie dem König, der Stadt: Zuͤ⸗ 
rich und den uͤbrigen Eidgenoſſen verbunden waren, zu 


Ablehnung aller Theilnahme weislich benutzt wuͤrde. 


Vorliebe hatten fie für Oeſtreich, unter welcher Herr, 
fchaft fie Jahrhunderte lang gutes genoſſen und in man— 
dettey me treulich — Zuͤrich ‚bar ‚ der 


163) Hicher page am beſen, was Khan ersäle, wie! Dies ges 
gen alles Abmahnen der Obrigkeit gefchehen fey. 13169 

. 164) Bullinger; fie fiengend a, ruſfen⸗ und boſe ‚Wort 
ußſtoſſen. Mn 

165) Brotocoll Baden, Rent. nach © Oimnar — 
Tſchudi, I, 352. NE (ea: 
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Narhbarfchaft, wegen, fuͤr ſie das wichtigſte Ort. Doch 
hielten, ſie zuruͤck, bis Bremgarten, durch den, Eifer dee 
maͤchtigſten Partey zu Erneuerung eines veralterfen Burg 
rechtes; mit den Zuͤrichern vermocht wurde 6%). „,..., 
Das Land Schwy&! 57). glaubte, feiner , ‚Ehre und 
Sicherheit angemeſſen, bey allen Reichsſtaͤdten zu Schwa· 
ben168) ſich ſelbſt und ſeine Sache gegen die. Mißbe⸗ 
griffe zu verwahren 1 welche... ‚über ‚fein Benehmen. vera 
| breitet wurden. „Vom Urſprung der ihres 
„ALandes an ſeyn ſie, die von Schwytz, dem Nomifchen 
„Reich unmittelbart69)' zugethan; vor ice hundert 
„Jahren haben fie den Kaiſern, die nach Rom, Bis 
„ſanzu oder in andere ferne Lande, sogenz ihre ‚Treue 
„mannhaft bewieſen; dafuͤr ſeyn ſie mit Befreyungen be⸗ 
Agabt, letztere aber feit Jahrhunderten und noch in, digs 
„fen letzten Zeiten: 7°) von Negierung zu Regierung ih⸗ 
men beſtaͤtiget worden; dieſes werde ihnen zum erſten 
„Mal nun verſagt, weil der König eine Sache feines 
„Hauſes an ſie habe; es wolle aber gelehrten Leuten, ih⸗ 
„ren — — beduͤnken, daB feine Königl. Gna⸗ 





166)" 19. „Mai, 

167) Schreiben von Sandbammann, Rath und ganzer 
„Gemeinde, an Bürgermeifter und Rath von Ulm 
(la, Reichsftädte); 15. Mai; bey STſchudi. 

163) Und am Rhein, bis nach Straßburg. 

169) Sie fiheinen von den altern Zeiten gänzlicher grepheit 
hier nichts zu wiſſen (oben I, 423), 

' 170) Müßte mit Friedrich Barbaroffa im J. 1189 gefchehen fenn! 

Inyhm waren, fie befonders ergeben CT, 433). Doch ift mügs 
lich, daß die damalige Zabel von Karls des Großen Heerzug 

ı nach Konftantinopel und Jeruſalem zu Grunde liegt. 

171) Sie unterfcheiden in diefem Schreiben mehrmals die ‚‚inner 
„200 Jahren“ yerfloffene neue Periode ihrer Gefihichte, mwels 

che auf jene Zeiten der Verwirrung nach dem Coneilium zu 
Lyon (I, 432, 497, 513) binaufreichen mwürde, Ganz ges 
naue Chronologie ift hier nicht zu fuchen; Doc) waͤre moͤglich, 
daß fie noch, zoojährige Urkunden der Bünde gehabt hätten, 

472) Canzler oder Doetoren in den Stiftern zu Einfidlen, Ber 
ronmuͤnſter, Lucern, Engelberg! 
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„den die Anſpruͤche ihres Hauſes mit den Noeicheverhau⸗ 
miſſen nicht vermiſchen ſollten; mit Oeſtreich ſeyn fie 
„vor 73) und ſeit wohl wehhundert Jahren in Kriegen 
„geſtanden; hledurch ſey die eidgenoͤſſiſche Verbindung 
Nothwendigkeit geworden; jest entfremde fih Zürich 
„von ihnen, Deftreich ſtaͤrke ſich gegen fie durch Zürich. 

Wie dieſes gefhehen, und wie unheilbar durch die 


mm ir 


9 mie der ie; gran lagen fein ne zu 
geben. 9 

Die Reichsſtaͤdte waren der Sache der Eidgenoſſen 
nicht ungünftig; der Koͤnig (dien ihnen zu ausſchließlich 
nur den Adel zu hoͤren 74). Diefe Stimmung war Ur⸗ 
ſache, daß es zu keinem Reichskriege kam. Daß aber 
die Staͤdte nicht vollends fuͤr die Eidgenoſſen ſich erklaͤr⸗ 
ten, dieſes verhinderte beſonders Albrecht „Markgraf 
zu Brandenburg, welcher wegen ſeiner Tapferkeit, Groͤße 
und Schönheit Achilles genannt worden. Er ſchloß eis 
nen Bund mit dem Kurfuͤrſten von Mainz, Dietrich Schen⸗ 
fen von Erbach 75). Es war aber die Kurmainz, zus 
‚ mal feit Konrad von Weinsberg! 76), des Teutfchen Adelg 
Mittelpunkt oder Haupt, und Siegfried Schenf von 
Erbach, des Kurfürften Oheim, in der Sempacher 
Schlacht von den Eidgenoſſen erſchlagen worden!77). 


173) Diefes koͤnnte ſich, wenn man genau ſeyn fol, auf die 
Zeit von 1210 bis 1232 beziehen, als "König Rudolfs Großs 
vater wider ihren Wien Reichsvogt bey ihnen war; I; “ 
434 ff. 

ı7u) Tſchudi, II, 351, as A 

175) Hanns Heinrid Füßli * Shweien Muſeum) it 
den Anmerkungen zu Roſenpluet's Gefang vom Nürnberger J 
Kriege. 

116) Starb 1395. Die Beweiſe fiehe bey Sopannis Script. 
rer. Mogunt. ‚'t. I. 

117) Johannis; aus Familiennachrichten, 
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sbem. König vermochte Albrecht / ſo diel, daß er fein 
Lehenlang Friedrichs rechter Arm war 1° © 
3,2 tal Reding, da er für die, Ehre von Schtoys * 
ſorgt, und Volksbewegungen im. Zuͤricher Gebiet Ger 
genmaßregeln rechtfertigten, brach auf mit dem Landbans 
ner am achtzehnten May, legte ſich auf den Etzel, und 
mahnte Joſt Tſchudi, mit Blrie, nſals auf zu 

pn. 

Benderfeitiger Zorn des Wolfe —— cn Aus⸗ 
Ku, der Thaͤtlichkeiten unaufhaltbarz, daher, zu Vers 
mwahrung der: Ehre, die Befehdung befchleuniget. wurde. 
Die unter dem Landbanner verſammelte Gemeinde bes 
fchloß mit voller, Einmuͤthigkeit, Zuͤrich, und mit. einem 
entfchiedenen Mehr, Deftreicd) zu fehden. In. beyden Ab» 
fagbriefen 78), die übrigens in allgemeinen: Ausdrücken 
gefaßt waren, wurde: das - Einzige beſonders erwähnt, 
daß Zürich die, eidgensffifchen Buͤnde und Rechte übers 
freten, und hierin von der Herrfchaft von Deftreich Land⸗ 
vogt, von dem Marfgrafen Can welchen „die. Fehde gegen 
Oeſtreich ergieng) unterflüßt werde; Ihm und, dem Bürs 
germeiſter wurden fie Nachts um zwoͤlf Uhr, zwiſchen 
dem 20. und 21. May, durch ben Kaufehi von Schwytz 

eingehaͤndiget. 
| Noch verhuͤllte bie Nacıt das — * is der Krieg 
brach. log, durch Maͤnner von Schmp, die herunter auf 
die Brücke rannten, welche bey Rapperſchwyl über den 
See geht. Einen Theil derfelben zerftsrten fie; weil Tas 
ges zuvor vierhundert Kiburger , ‚hundert, und zwanzig 
Minterturer die Stadt beſetzt hatten, und. ihren neuerwor⸗ 
benen Höfen! 79) die eiftig Schwytzeriſch waren, Ver⸗ 
derben droheten. Morgens fruͤh, nachdem zwey Schul⸗ 
knaben in einem kleinen Kahn die Ruͤckkehr der Schwy— 
Ger ausgekundſchaftet, fuhren die Rapperſchwyler hin⸗ 
uͤber, und verbranuten bie Haͤuſer zu Hurben. ah 


ELLERT EN 





118) Hesde Urkunden liefert uns Shui, Pi 367 £. 
119) Pfeffikon, Wolrau.-. PIAEVELT ER re NVa DAL 
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zog Albrecht von Landenberg von der Sreitenlandenberg, i 
Ritter, mit drey oder 400 Mann 180) von Grüningen 
in die Stade Rapperſchwyl. Er, fein Sohn, ſeine Vet⸗ 
tern (Beringer von Landenberg zu Greifenſee, Vater und 
Sohn), der Vogt zu Kiburg (jener Buͤrgermeiſter) He in⸗ 
rich Schwend, Hertegen von Hinwyl, der vor kurzem 
von Oeſtreich Elggau erwarb 827, jener Hauptmann 
Ludwig Meyer mit Hanns feinem Vetter , Heinrid von 
Hettlingen, der im vorigen Kriege gelitten" 82), der aͤl⸗ 
tere Hanne von Bußnang und vier andere Edle, die in 
ihrer Herrfchaft von Deftreich Friede und Unfriede ſeyn 
wollten 83), fehdeten Schwytz noch denfelben Tag! 84). 
Zugleich wurde Schwytz durch den Buͤchſenmeiſter Hanna 
Baumann und zwey und funfjig namentlich anegeurdente 
gemeine Krieger befehdet 85) 

Daß Diener der Herrfchaft ihre Fehde, als wenn 
fie ſich nicht von ſelbſt verſtuͤnde, beſonders ſandten; daß 
bemerkt wurde, ob indes Vaters Fehde auch der Sohn 
fey ; daß gemeine Krieger die Abfagbriefe durch ihre Nas 
men verlängerten ;. diefe nach heutigen Sitten auffallenden 4 
Dinge waren gang nach jener alten Verfaſſung, wo je 
ber für fih fand und feine eigene Ehre zu bewahren 
hatte. Diefe Männer hielten nicht für durchaus north» 
wendig, an einem Krieg Theil zu nehmen, dem nicht fie 
angefangen. Einige waren zugleich in mehreren Verhält- 


39 


150) Hüpliund Bullinger: 3005 Tfchudi 400. 
131) 1442 löste er die Pfandbriefe, die Rudolf Meiß darauf 
hatte; 1443 wurde fie ihm durch den Markgrafen weiter 
verpfandet; zu fehen in 9. N» — Urbar, 41634} j 
"Msc.! eo! 1 
182) ©. im s. Cap. bey N. 127. 3 | 
483) Als die. ihr „in femlicher Maß Wer fi nd, daß. w J— 1 
„ſemlicher Sach, Eeren halb, nit follen müßig gan.‘ 
484) Auch diefe Urkunde fiehe bey Tſchudi. = 
4185) Tſchan Pafi mochte ein Welſcher ſeyn; Hanns von Thau, | 
ein Elfaffer; Hanns Defterreicher; Jack Welſch; che von E| 
fin, wi f.; alle in derſellen Urkunde 


A—— 
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niffen ; andere nahmen auf beſtimmte Tage obder Monate 
Teil! Diefe perfoͤnliche Selbfiftändigfett verlor fich durch 
dag Aufkommen ftehender Heere, welche dafür, in Ver 
bindung "anderer nothwendigen Umftände, dem Staat 
mehr Feſtigkeit geben können. 
Den Morgen als die Schwytzer von der Bruͤcke 
wieder Hinaufgezogen, "kamen Boten der Urner und Unter 
waldner mit folgendem Auftrag ihrer Länder zu Ital Nes 
ding: „bie . ſeyn aufgebrochen; ſchon liegen ſie zu 
„Steinen, mitten im Rande Schwytz; doch bitten fie, 
den Krieg, wo möglich, zu vermeiden.’ Der Land» 
ammann ethaͤhlte, wie er den Krieg angekuͤndiget habe. 
Sie erſtaunten:“ Wie! die Macht von Deftreich fehdet 
ihr ohne der Eidgenoſſen Wiffen und Willen u Hies 
mie ritten fie hinweg. Nachts Famen fie wieder: „Un⸗ 
Nſere Herren beh den Bannern laſſen euch ſagen: Was 
Ageſchehen, iſt geſchehen; und ſie ‚wollen mit euch ſeyn.“ 
Hierauf trugen fie vor: ,,Da die Zuͤrichſeebauern mit 
jdtelem Bolt der Herrfchaft in der Horgenfchange liegen, 
„bitten die don Zug, welche dorther zunaͤchſt bedroht 
seyn, die Länder aufs ernftlichfte, zu ihnen zu fommen; 
td re Meinung fen diefe: mo bie Noth am groͤßten, 
„dort moͤchten fie ſeyn!“ „Gut!“ erwiederten die von 
Schwytz „was an ung kommt, wollen wir hier befte- 
ben; bey Una ‚liegt Glaris * 85) ; thut euer — 
„für Zug. 
| Montage mar gefehdet worden ; Mittewochs fiel das Schlacht bey 
erſte Gefecht vor. Als die von Schwytz zu Pfeffikon und Freyenbach. 
Freyenbach, am See, und von da den Etzel hinauf, ſo 
gelagert waren, daß die Unebenheiten der zum Theil mit 
Wald bewachſenen Gegend ihre Stärke verbargen, be— 
ſchloſſen die zu Rapperſchwyl liegenden Hauptleute von 
Edlen und Bürgern über den See zu fahren, den Feind 
auszukundſchaften, und alsdann zu verabreden, wo ſie 





186) Gegen Unternehmungen von Rapperſchwyl und Grüningen 
ber. | 
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landen und,/ wie ſie ihn ſchaͤdigen Könnten. . Um die Mit⸗ 
tagsftunde „. nach eingenommener Mahlzeit, begaben ſich 
ungefähr 500.1,87), Edle, Rapperſchwyler und, Land⸗ 
leute 188) in gehn Schiffe; andere 180 Mann ‚in, ‚ber 
Schiffleutezunft von. Zürich, wohige růſtetes Ediff und 
andere zwey, die nach Hof Staͤfans) gehoͤrten. Die 
übrige Mannſchaft blieb zu Rapperſchwyl, weil Anmn 
durch die in der Naͤhe liegenden Glarner, moͤglich, und und 
in der That (weiches fie. nicht mußten) beſchloſſen mar ' 9°). 
Jene fuhren, in zwey Abtheilungen, „welche bie, Snfel 


Uffnau in der Mitte. hatten... und den Feind uͤber ihren 


Zweck ungewiß ließen, über den See. Als die Zuͤricher 
ihr Schiff unter Freyenbach an das Land ließen, freudig 
ausſtiegen und in das Dorf binauflisfen Mr ſeremgten. ſich 
alle Schiffe eben dahin. 

An dieſem Tage verhinderte geseniellige Ungewißheit, 


mit ganzer Macht an einander zu kommen. Die von 


Schwytz hielten für moͤglich, daß man fie herunter locken, 
und in ein Gefecht verwickeln wolle, indeß ein Heer von 
Zuͤrich, zu Land, etwa von Molrau, her, einbreche, ih⸗ 
nen in den Ruͤcken falle oder.. ‚fie, von den, Höhen abs 
Schneide. Hinwiederum mißbilligte Ludewig Meyer, des 


ren von Rapperſchwyl Hauptmann, und, der. Ritter Heine 
rich Schwend, ‚jenes, wilde Feuer, von, welchem hinge⸗ 


riſſen der meiſte Theil ihres Volks, ohne zu wiſſen ‚wie 
ſtark der Feind, und ohne allen Rh ; nach Freyenbach 
hinauf rannte; welches ‚dem Feind wohl moͤglich mache, 
felbiges von den Schiffen abzufchneiden. . Alſo folgten ;fig 


zwar (befonderg weil Heinrich Schwend verhindern molls. 
te, daß Freyenbach abgebrannt wuͤrde; dieſe Höfe ſollten | 


ihren vorigen. Herren, den Zuͤrichern, ‚erhalten werden); 
doch ließen ſie die Aufuhr, wo die Schiffe. ſtanden hin⸗ 
zinn Ben Der, ————— ſandte DRS 


P mr 
are ieh 


487) Page 500; —“ 535. 
488) Kiburger, Winterturer, Grüninger. 

480) Uß dem Hofſtettlinz bey Tſchudi; mob warcheblern 
190) Tſchudi, II, 371, a. 


1 


? 
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ruͤſtige 1281) Kriegsknechte mit Armbruſt und Spieß und 
mit folgendem Befehl nachdem Dorf hinunter: fie ſol⸗ 
nien des’ Feindes Macht’ und Willen erforſchen; ihm, 
pivenn ſie es wohl fünnem, Abbruch thun; wenn er zu 
„Aſtark ſey, ſchleunigſt hinauf zu dem Banner: ſenden, um; 
„Huͤlfe zu erhalten.“ Es war eine nicht leichte Sache, 
die damaligen Menſchen, deren jeder ſeinen eigenen Wil⸗ 
len hatte , außer in Onide — nat m genauem 
Gehorſam zu vermoͤgen. | 

Als die Schwyer die feindliche: Vorwacht vertrie⸗ 
ben, den Feind in Freyenbach fanden, draͤngten ſie die⸗ 
ſen aus dem Dorf; er, an Zahl bey weitem der ſtaͤrkſte, 
eroberte eg aufs neue; trieb jene an den Kirchhof; dar 
ſelbſt belagerte er ſie; ſte ermannten ſich, durch freudige 
Mitkrieger verſtaͤrkt; zum. zweyten Mal warfen fie den 
Feind hinaus; zum zweyten Mal wurden fie vertrieben: 
Harter Streit auf dem Kirchhofe. Niemand lief zum 
Banner hinauf; jeder ſcheute den Schein einer Flucht. 


Albrecht von Landenberg/ entflammt von ritterlichem Muth, — in 


der Schultheiß Steinersvon Rapperſchwyl an der Spike 
eines’ zürnenden Volks, ſahen den Augenblick, da die 
Schwytzer unterliegen follten; als diefe, neubelebt durch 
die Ankunft der Wachten von Pfeffiton: und Verſtaͤrkung 
von Berg, in den Feind, «welcher nun Reding und dag 
Banner zu erblicken meinte 192), auf einmal fo gemaltig 
bervorbrachen, daß die Gegner ihre Sicherheit-in Schifs 
fen. zu fuchen genöthiget wurden. Hievon follen Meyer 
und Schwend das erfte Beyſpiel gegeben haben. Ver—⸗ 
geblich rief, gebot, ſtritt der edle Landenberg, und fand, 
indem er en ti den ad 193). Diefen Tag 





191) its —— toilfige Knecht. 

192) Daß es dazu gekommen, ſteht in der Bü: nicher Bericht 

an den ſtrengen, edlen, veſten, Herru Petermann 
von Raron (Noten zu en) Tſchudi: fie, boben es 
nur gemeint. 

195) In jenem Berichte Be von ihm gerühmts, da er mit 
großen Eeren Uumkommen ift, und ung übel rümt; 








/ 
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uͤberlebte auch der Schultheiß von Rapperſchwyl⸗ 94), 
nicht. "Neben ihm fiel fein: tapferer Sohn. Das zweyte 
Faͤhnlein von Rapperſchwyl 19 5) entſank feinernfierben« 
den Hand.’ Die Zahl der Tobten und Verwundeten tours 
de anfang nach Leidenſchaft verſchieden 196), nachher fo 
angegeben, daß der Verluſt auf beyden Seiten: verhält. 
nißmaͤßig faſt gleich geweſen zu ſeyn ſcheint +97 ya Billig 
zuͤrnte Reding auf den unuͤberlegten Muth, welcher die 
Beobachtung feiner Befehle hintangefeßt Sonſt war der 
Gewinn des Dages fuͤr die Schwytzer, weil ſie ihren 
Poſten behauptet, und/ ohne Anfuͤhrung, einen zweymal 
ſtaͤrkern Feind’ um feine beſten Hauptleute und einen 
Theil: feiner Zuverſicht gebracht hatten. 

Montags war gefehdet worden; Mitte wochs hate 
Schwytz den Tag bey Freyenbach erſiegt; haͤrter wurde 
Freytags am Hirtzel von Lucern, Urt und ag 
gegen die von Zürich geſtritten. 9 

Schlacht am Jene lagen in dem Barer Boden zu ———— der 

Hirtzel. Zuger; die Zuger hielten bey Bauenwaag an der Sil⸗ 
bruͤcke die Landwehre beſetzt. Der Schultheiß Petermann 
von Luͤtishofen, in vaterlaͤndiſchen Geſchaͤften ruͤhmlich 
bekannt, fuͤhrte die Lucerner; Hanns Puͤntiner von 
Brunnberg, ſeit wohl dreyßig Jahren Vorſteher ſeines 
Volks 198), Geſchichtſchreiber deſſelben *9 9), ein bejahr⸗ 





194) £auffer, V; 144, der von Sremgarten. Wohl ein Ver⸗ 
ſehen! | 
195) Bericht: ein Elein Fendlein mit zwey Rudern; ‚aber ©. 
Georgen Fehndlin hand fi heimbracht. | 5 
196) Bericht: Zürich habe zwiſchen zo und 30, St art 
Todten über so verlohren und 30 Verwundete. Tfehudi: 
Zürich habe 42 Todte, Schwytz 22 verloren. Letztere ſetzt 
Huͤpli Cein Zuͤricher) auch auf nur 24. A 
197) Denn die Zahl der Streiter war F Der — Seite 
am groͤßten. 
198) Schon 1414 Landesſtatthalter; I‘ 4 
199) Schmidt, Gefch. Uri, IL, 88. Wer wird : in den 
Wunfch einftimmen, der in der Jenaer Allgem. Liter. Zeis 
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tee Martin, ‚aber‘ von dem Alter nichts weniger als ge⸗ 


beugt 2329war Hauptmann der Urner; ber Landam⸗ 
mann Johannes Miller won Unterwalden hatte die Mann⸗ 
ſchaft ob dem Kernwalde, der Landammann Merhi94) 
Zelger die nid dem Wald unten ſeine m Befehl. Noch mar 


N Feine Fehde offen zwiſchen Zuͤricheund Zug; auch die uͤb⸗ 


rigen fuͤhrten ungern den Krieg; vor kurzem ‚hatte ſich 


Unerbotent, „wenn Zuͤrich das eidgenoͤſſiſche Recht much 


Vetztſich gefallen laffe Js michts wider ſie zu thun; aber 


der Buͤrgermeiſter Stuͤſſie und der Stadtſchreiber Graf 


hatten‘ ihre "Schreiben! der Vehoͤrde nicht vorgelegt? 4,2% 
Immerwaͤhrende Beſorgniß ungewiſſer Gefahr exrmuͤdete 


ſowohl die Seebauern, deren 600 in der Schanze am 


Hirzel hinter Horgen kagem=9R)5: als dies an der Su— 
bruͤcke fiehenden Zuger, bis an eben dem Tage, da zu 
Freyenbach geſtritten wurde ſie uͤbereinkamen, einander 
Ka ohne: foͤrmliche Fehde zu uͤberziehenn Hour) 

NDieſe redeten fo zur naͤmlichen Stunde, alg Darf, 
graf Wilhelm von Baden CThuͤring von Hallwyl „und 


Ruüudolf Stuͤſſi, Mitten} Bürgermeifter ‚üben fünftaufend 


Mann ſtark 204), das Land: hinauf uͤber die Höhen: des 
Albis im Anzuge waren. Meiſt Oeſtreichiſch war dieſes 
Heer; die Zuͤrichſeebauern von dieſem Ufek lagen: großen« 
theils in der Schanze, auf dem andern Ufer hatten ſie 
Schibytz und Glaris zun beobachten; das Freyamt Maſch⸗ 
wanden konnte, aus Furcht vor den Zugern und Lucer⸗ 
nern, feines Volks nicht entbloͤßt werden. Hanns — 


TINTE ae 
Tg geäußert‘ RER, bab ber B— He Schmidt 
‚diefe wichtige Quelle der vaterländifchem Geſchichte heraus- 
ygeben möchten. Schmidt iſt in Wertheidigung der alten Frey⸗ 
heit von Uri gefallen. Moͤge ein anderer jenes ausfuͤhren!) 
200) Er ſtarb erſt 1467. e Geoe 
2012 Marquard. -MIREHER em en 
202) Diefes melden) KeibEon Ham Je ZEN 
203) Nebft 1300 Mann von der Herrſchaft Bit Cie aber waren 
ſchon laͤnger da); Tſchudi. | 
204) Tfchudi: bi 5000; 6000, Edlib ach und; Bullingen. 


un | 
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von Knonau führte die Buͤrgerſchaft an 205). Das Heer 
von’ Oeſtreich befand aus Elſaſſern, Schwaben, einiger 
franzsfifchen'*0°y-Neiterey ; und ıwieleit Grafen, Herren 
und Nittern mwelheisdem Koͤnig zu gefallen oder um 
Sold 07) an dent Kriege Theil nahmen: Unter: den 
Schwaben ''glänzte Gvafsigiidewigi) won Helfenſtein mit 
ächtzig Pferden. Die, deren Vaͤter bey Sempach oder 
Naͤfels gefallen wder· welche die Städte und Laͤnder 
ſonſt haßten, Hanns Won Randek an der Spitze von 30 
Pferden; mit 6 jener! Hanns von Rechberg, Bilgeri 
Son Heudorf/ der Eidgenoffen :bitterfter Feind, der boͤſe 
Beringer vom‘ Landenberg?° 3), Blaater ?99),. ‚mit 25 
Pferden Hier 2119) von Keifchach , Grünenberg, Freyberg, 
Blumeneck,/ die Dienſtmanen der wiedererworbenen Ki« 
burg, Werner von Zimbern /die Schultheißen der Breis⸗ 
Hauer Städte), bon: jenſeit Rheins mit 20 Pferden 
Graf Heinrich von Bitſch, die Andlau ? 2) ,)die Sennins 
gen 213), ‚dierStein , die Gerolsek, ſelbſt von Straß« 
burg Wilhelm Boͤklp, die Baſeler Berenfelſe, Herrmann 
Waldner, aus Burgundien mit 32 Pferden Thierry von 
Munſterol, dieſe und viele andere, deren Ruhm. oder 
Geſchlecht keine beſondere Auszeichnung erfordert, zogen 
im der Nacht über ben; Albis; vermuthlich um durch das 
Zugergebiet, uͤber Art oder, Morgarten, Schwytz, deſſen 
—*— am ee sp. p ohne großen —— 


na sad Yu Bus. e einge 


— — ya a 
— Pr aa aus Fra} N Ra Brit — 


205) Kronow, bey Tfhudi, if ee 

206) Burgunder und Welfhe, 10 Pferde; Bullinger. 
BO 246 Reiſige hatte er für die Zürichen: in Sale: ataammen 
eud Ju dig er n —, 194 Slsuck an J 
208) Mit Rudolf feines: Gefhlahtesn u neun nern, Bub 





Gsgaagerziist 1999002 ME 5 

209) Mit 7. 

210) Bilgerli, Eberli, Hanns und Wilhelm. dry | 

—— Freyburg mit 26, Breiſach und —— 6 o Can 
Bremgarten mit 16) Pferdes mon mn‘ | 

nn Lazarus von A., mit 7. 

213) ’ Siäfried‘ von 3. mit 9 
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IR einunehmen „it vaſelbſt nach ander Hhalß bundertjaͤhri⸗ 
wvem Haß zu verfahre A "war — jene 
Satin Eder‘ Eibgenoſſen zu zerſtreuen ode ee ſch 
Erſteres waͤre ni tAmmoglich geweſen, Ak de 
Birgermeifter Stuͤſſt iger" gemaltthätig, und ‚wo 
nicht "bieder, se r geweſen waͤre Wenn er ſich 
en hae würde Zurich in Einſtdeln das Kecit 
nehmen, ſo — heſcheinlich daß die Eihenoſſen auch 
— enchtte el “ber ‚zugegeben 
t A 


| Ka Ah u er Mt Härer Boden Kain; —— 
Ten, „vie die Eidgenoffen daſelbſt lagen 15). 
„end na wo von dem Reſt — 
Buchſolilbeß ein Wirthẽha uß'den Namen traͤgt me ſchet⸗ 
det ſich det Weh theils über- die Höhen 7 wo ie alten 
Eſchenbach auf der Schnabelburg mächtig herrſchten, 
gm" Ktofter Caphe undeherat in des Bußergebietes frirt- 
reiche Gruude heils nach dem Silwalde und’ jenen" HE 
hen am Huhel A welche die Seebauert "und über fanfend 
Deftreicher Befegt "hielt. Hey den "Buchen mar” "die 
Macht 'beyfammnen = 7); hier theilte fie fih; ſo daß bes 
ten von Zuͤrich Banner mit betraͤchtlicher Verftärfung?“®) 
unter Meher von Knonau nach dem Hirtzel zog ‚Adeffen 
allzuweite Verſchanzung auch biefe, unnd mehrere, Meannm⸗ 
ſchaft erforderte) der Matkgraf und der ——33 
| ‚it de dem ——— des Heeres "sem Hauptplan Sie 


SE aysıtı 


214) Ludwig Edlibach, ausdrücklich: die, Zuger wuͤrden mit 

eeib und Gut Fir Zuͤrich geweſen ſeyn; die Urner haͤtten 
Brunnen anzuͤnden wollen, um Schwytz nachgiebig "zu GO RER. 

215) Tſchudi, II, 371, b. ) 

216) Zun Buchen. | Ma a 

a7) Burlinger)‘ Auch moͤchte ich in jene 1300 wären 
erſt von da nach dem Hirtzel gbaeerdnet worden. 


W 218): Traun 2900, 0 wo 





j 
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folge , über ‚Cappel herab zogen. „Es mußten, F 
e ge⸗ 


anders, als daß die ‚Zuger hauptfächlich „bie, 
gen. den Hirzel bedeckten, und Ay jenen, genuglam - in 
Furcht gehalten. werden: würden „ um ihnen den Durchzug 
nach Schwys gänzlich, frey zu laſgen.. 
Der erſie Dit, im ‚Zugergebiet, / wenn man, von ‚Cape 


pel herunter. kommt, ‚heißt Slitenfiprf. Der ae ira 


fier , ‚welcher, hätte, f a fol — 53 ‚BU oewin⸗ 
nen.?\9),.„befahly: dp 

Blifenftorf zu verbrennen ;meil einige, Kriegst chte gus 
den Zugerſchanzen auf einer, Viehweide im frenen,, Amt 
ein paar Ochſen weggenommen.2? 9); —* Zuger wur · 


den hiebey erſchlagen. An dieſem Tage —* brannte „© eu 19 


‚bie, Geburts huͤtte eines großen Mannes, er ‚Bao vielen 
Jahren ſein Nachfolger wurde 221). Die, $ Slamme ‚PR 
Blikenſtorf (es war Nacht): leuchiete weit in, das Land; 
ſie warsdie Fehde · Der, Tag hoh an gu, daͤnmerg; der 

Vortrupp ſetzte über - ‚bie Loretz, um gcho dem Flecken 
Bar zu kommen: . Pisglich bradhen, rieger aus Ban; 
man. ‚hörte ; Laͤrm der, Mannſchaft;en ich wurden die 
Banner der drey Orte erkannt. Der artgraf und, der 


Bürgermeifter;,,, als diefeg- ihnen und, —8 — wichen 


eilends hinter ſich; nicht ſowohl durch Noth gedrungen | 


Cihre Reiterey war eben hier. am rechten Det), al, von 
dem Schrecen- fortgeriffen, ‚welcher. alle; Unerwartete 
durch , Vergrößerung, furchtbarer. macht. „Hierdurch und 


von Wuth (als man ben: rauchenden Schutt von Bliten⸗ 
ſtorf ſah) entflammt, verfolgten die Eidgenoſſen den un -· 


erreichbar fliehenden Feind⸗ 222), auch bergan, big; Cap⸗ 


pel hinauf. Auf des Kioſters Wieſe 223) (der geind war | 


219) Edlivadı: fie ‚waren immer in er Daran 90: Y 


ish heilt: dean auch D ann ullaut.an * nnd 

220) Bullinger. d Bar | LIE f 

a2ı) Hanns Waldmann. 

222), Und noch meinten: einige, Man ielte den Binden 2 — 
ſagen; Sihadtlan., 


hwohl feine Fehde angefagt mar), 


’B J 
223) Der Müchenmatt. Sieben Sabre, a lange, der Krieg, wuͤ⸗ | 
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enfflohen) ſtaͤrkten fie fi mit Speiſe; das überfallene 
Land hatten fie nüchtern, wie jeder aus dem Schlafe aufs 
fuhr; von mweiterm Unglück gerettet. Nach dem Mittag. 
effen fehdeten fie, um an Verwahrung ihrer Ehre nichts 
fehlen zu laffen. Hierauf theilten fie einige erbeutete 
Munition ?*4). Der Markgraf und der Bürgermeifter 
 übernachteten bey den Buchen. Da ber Plan vereitelt 
war, zogen fie den größern Theil??5) des am Hirtzel 
ftehenden Volks in der Meinung wieder an fid), daß die 
Schanze ſich genugfam durd) ihre Lage vertheidige. 

Die Eidgenoffen aber, da fie hörten, mie vorıpeils 
haft und drohlich der Feind auf dem Hirkel liege, bes 
fchloffen die Schange zu umziehen; machten fich auf (drey 
bis viertaufend Mann 226) von den drey Orten ?27)), 
eilten durch die Berge nach dem Finſternſee, giengen über 
die Sil, zogen die Staig hinauf, einen rauhen, hoͤchſt- 
befhwerlihen Weg. Ein Bote von ihnen lief an den 
Zuͤrich - See herab, wo die von Schwytz zu Freyenbach 
von ihrer That ruheten. Diefe bat er, nebft Glaris ih⸗ 
nen zuzuziehen, weil fie es nicht fomohl gegen einen 
mächtigen Feind, ale gegen eine Lage aufzunehmen hät 
ten, welche zu übermwältigen der freye Gebrauch vielen 
Volks erforderlicd fey. Indeß der Bote die Zufage der 
Hülfe mitbrachte, lief mehr als einer von dem Hirkel 
nach den Buchen, wo der Marfgraf und Bürgermeifter 
fanden: „Die Schanze, von deren Erhaltung die Sis 





thete, oder Friede unficher mar, Tag das Kloſter wuͤſte. 
Aufſchrift im Ereuggang. 
224) Ein Wagen mit Klögen und Büchfen, und fuft Kofi, Keſſy 
(Speifegefhirr?) und Spyes; Petermann Etterlin. 
225) So daß, in allem, auf der Letze nur 1400 blieben; 
Dſchachtlan. Es fiheine, daß 600 derfelben aus der Stadt 
Zürich waren; Ludwig Edlibach. Diefe find (Bullin— 
ger) durch einen Mißverftand für die ganze amt der anf 
Hirzel Streitenden gehalten worden. 

226) Tfchachtlan: 30005 Hüpli: auf 4000, 

227) £ucern, Uri, Unterwalden. 
HI. Theil, Ss 


’ 
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‚nherheit des ganzen Landes abhanges ſey in größter Ge⸗ 
fahr, auf diefer ‚Seite, der, Sil vom den Eidgenoſſen, 
„auf jener; von den Zugern übermächtig- angegriffen, bins 
zitergogen und gebrochen. „zu werden.“ Je naͤher, je 
maͤchtiger der Feind erfihien, deſto dringender baten fie 
um Huͤlfe; erhielten. aber nur zwey Zuͤnfte von Zürich, 
welche zwey oder dreyhundere Mann im : Felde hats 
ten 228). Der Bürgermeifter war den Seebauern das 
zum ungünftig, weil fie ihm ſein Benehnten in dem: leß« 


ten Kriege vorgerücn*?2). Der Markgraf mochte die 


Gegeno für feine, AReiterey unbequem glauben; er wandte 
vor, die Vertheidigung der Stadt: ſey ſein — 
Auftrag vom König? 30). 

Die Sonne neigte ſich; bon He den eidgendffie 
fhen Kriegern. die Nachtkoſt bereitet. Indem trug fich 
zu, daß von. der ‚Schanze herunter einige riefen: „wohl 
nber , Boͤſewichte, wohl her 231).“ Noch gröbere Schmaͤ⸗ 
bungen fügten fie bey. » Da entbrannte dag Volf. Als 
die Hauptleute das Zufammenlaufen  bemerften, geboten 
und baten fie inftändigft, zu bedenken, wie fpät es am 
Tag, wie hoͤchſt nacdıtheilig die Lage, wie nöthig fey 


Glaris und Schwytz zu erwarten; fie. tiefen die Manne 


fchaft in den Ring, fiesredeten ernftlicdy zu ihr. Der ges 
meine Mann wuͤthete; dag DBlifenftorfer Feuer, die Läs 
flerungen von der Schanze machten ihn gegen Vorftelluns 


ger taub; auf einmal. riefen viele: „Es ‚haben unfere 


„lieben Eidgenoffen von Schwytz bey Freyenbach ihr 


‚Theil gethan; wohl auf, noch heute mollen auch wie - 
„unſer Theil thun ? 3?) Weiter wurde nichts gehört. 





325) 300 Mann; Edlibach. Diefe 300, jene 600 (N. 225) 
und die 500 Seebauern machen 1500. Es Maren übrigens 
jene 300 von den Zünften der Schufter und Schneider. 

229) Es lag ihm noch im Kopf; Bullingen 

230) Bullinger. 


231) So, SAORUELAN Bey Tſchudi: wohar, wohar ir 


Boͤßwicht! 
232) Tſchachtlan. 


—— 


— 
— 


— 
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Eofort vom Ring hinauf mo ber Berg am ſteilſten, die 
Schanze am höchften war. Als: der Schultheiß und die 
Landammanne den unmwiderfiehlichen Volkswillen ſahen, 
erhoben fie die Banner; druͤckten nach. 

Alſo, Freytags, den 24ſten Mai, in dem tauſend 
vierhundert drey und vierzigſten Jahr, ſpaͤte um die Ves⸗ 
perzeit, brach, an der Schanze auf dem Hirtzel, der 
Kampf log; worin wie einen der Vortheile des Ortes, 


ihrer großen Tarrasbüchfen? 3 3), Handbüchfen und Stein« 


wurfmafchinen mit -Gefchick und: Muth igegen die wirk⸗ 
fan fich bedienten, welche, von: Grimm hingeriffen, voll 
Verachtung des Todes, ihre Schußmehre fürmten und 
unaufhaltſam erſtiegen. Hier. fiel der Schultheiß "von 


Lütishofen * 34), ein Dpfer des Krieges, welchem vor⸗ 
‚zukommen er auf fo vielen Tagſatzungen fich vergeblich 


bemüht. Dort verblutete Johannes Müller, der den letz⸗ 
ten Krieg verglichen 235), und Merhi Zelger, beyde 
Landammanne von Unterwalden.ı Indeß der Puͤntiner 


deren von Uri Banner in unbeflegter Hand empor trug, 


ſank neben ihm der alte Feldherr.?36)- Johann Imhof 
von Blumenfeld, darin unglückicher sale fein vor fieben 
und fünfzig Jahren bey Sempachverfchlagener Bater? 37), 
weil er, fein Blut in bürgerlichem; Kriege vergoß. Ein 


Zweyer von Evebach farb mit ihm, wie beffen Großs 


oheim ? 38) bey Sempach mit feinem Vater. Unweit von 
ihnen der edle Heinrich Jauch, zwiſchen Leventinern und 
Männern von Urferenthal; von Unterwalden der Fand» 
fehreiber *39) Hanns Pfifter; die Brüder von Eggenburg, 


233) Scherz, glossar.: tormentum obsidionale maius. Nicht 

viel mehr ift aus Frundſperger su lernen. 

234) Bullinger. 

235) ©. oben im Anfang des 9, Gapitels.: 

236) Der im J. 1815 angeführt wre BER Uri, I, 89. 

237) Leu. mr 

238) Eben derfelbe, 

239) Jahrzeitbuch, in Bueſſingers und — Geſch. von 
Unterwalden, II, 60. ART 1 | 
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and) im Tod unzertrennlich. Jetzt fuͤllten die Leichname), 


den Graben... Ein Gefhrey „‚morde mehr, - immer’ 


mehr 74°). rollte wild durch die Schaaren. Andere rie- 
fen: „Haͤtten wir lieber die auf dem Albis beſtritten!“ 
Einsmals linfs die, Entlibucher gemaltig herauf, und bin» 
ein; über dreißig fielen 4"); über ihren Körpern schritt 
man hinauf. robert war die Schanze, die North an 
den Zuͤrichern. Derfelben fielen über dreyhundert ?4?); 
voran Meyer von Knonau, ihr Hauptmann ?+3); von 


Kilchberg der ftarfe Werner Kolb, zmwifchen feinen zwey 
Brüdern und ein und zwanzig Dorfgenoffen; Heinrich 


Fandole? 44) unter diefen der erfie; viele Seebauern?45), 
getröft, die Verwuͤſtung des Landes nicht zu erleben; 
die- weifen, friegserfahrnen Näthe, Hanns Brunner, 
Heinrich Hegenauer, Erhard Trinfler. Wen der: Tod 
nicht fortriß, folgte durch die Nacht einer graufen Flucht, 
welche den Nickel herab und über den Horgener Berg 





Schrecken und Entfegen an den ganzen Zürichfee trug. 


Mitten unfer Todten brachten die Sieger, nun den Preis‘ 


berechnend *4°), ihre Nacht nicht fröhlicher zu. 
Ganz abgefochten?+7) (nad einem fo harten, fo: 
ftarfen Marfch, hatten fie einen folchen Feind, auf diefen 


Hoͤhen, fo wohl verſchanzt, endlid übermannt!), er ⸗ 


240). Mord je, me, me, Mord! Edlibach. 
241) Huͤ pli. Tſchudi: bey 20, 
242) Bullinger. Tſchudi: 505; deren 296 vom Lande. 


243) Bey Hüpli, etwa durch Schreibefehler, Hanns Immer, 
244) Kon Marpach (vermuthlich war er von da nach Kilchberg 


gezogen); Bullinger. 


245) Bon Erlibach, Kuͤßnach, Meile, won Horgen, Kilchdorf, 


Maͤnidorf, auch Gryffenſeer und aus dem Freyamt. 
246) Tſchudi: fie verloren or Mann; Bullinger: soo. 
Edlibach:fie'waren. betrübt und um die Ihren übel er— 


= 
. 


Fi — 


ſchrocken. Beyde Zahlen fcheinen unrichtigz ich zweifle nicht, 


es liegt ein Mißverſtand oder ————— eeeebler 


— zum Grunde. 
247) Das Wort iſt von Tſchudi. 
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ſchoͤpft, ruheten fie; da kamen bie Zuger in der Nacht 
noch zu ihnen. Erſtaunt fahen diefe die That. Da zeig» 
"ten die Entlibucher ihr von hundert Schüffen durchloͤ⸗ 
chertes Banner, dad diefen Abend auf, dem Wege der 
Ehre voran gieng. Man ſah unter den Buͤrgern und 
Fandleufen die erfchlagenen Standeshäupter) (Kriegestroß 
im Geficht)" berumliegen.' Da meinten fie laut; jene, 
welche fo oft mit ihnen zu Tagen gefeffen! Dann bedach, 
‘ten fie den Sieg, freuten fih, und lobten Gott. Luͤ— 
tishofen, Müller, Imhof, Zelger, hatten den Abend 
ihres Lebens, ‚in friegerifcher Begeifterung, im Streit 
für die ewigen Bünde, mit: unfterblihem Ruhm, fehnell 
gefhloffen; gefallen waren ihre Brüder, alle ohne Ges 
fühl der Schrecken des Todes, aus dem Waffengetüns 
‚mel, Freunde an ihrer ‚Freunde Hand, unverfeheng 
‚dorthin übergerafff, wo Gott Tod fürg Vaterland als 
das herrlichſte Opfer lohnt: | 
Kaum daß der Tag anbrach, ſo kam ach Zürid) dag 
Geſchrey, die Landmwehre fey verloren. "Brifach „ein 
‚Schneider von Lucern, rannte mit der Siegespoſt zum 
Banner deren von Schwytz. Tſchudi mit: den Glarnern 
'war bey diefen angefommen. "Alle brachen freudenvoll 
auf, zu den drey Drten, daß Land von Zurich zu übers 
ziehen. Auch der Marfgraf?+8), der Bürgermeifter ımd 
Hallwyl, die Neifigen des Könige, der Stadt Banner 
von Zürich, zogen aus zur Landegrettung; aber dag 
Volk verlief fich hinter den Bannern. Diefe Stimmung 
fchreckte die Seldherren. Sm Feld bey Kilchberg über 
dem Zuürichfee berief Hallmyl die Krieger in den Ming, 
‚über die Frage, ob man dem gefchmwächten Sieger, ehe 
er fich erhohle, entgegen geheh, oder ihm dag Land preig 
geben wolle? Zweytauſend Hände wurden aufgehoben, 
um das Mehr für den edlern Entfchluß zu entfcheie 
‚‚den?49). Der Marfgraf aber, welcher bemerfte, wie 





248) Der indeß wieder. nach Zürich gejogen. 
249) Lud wig Edlibach. 


i 
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viel hievon der Scham und Furcht vor Hallwyl zuzu⸗ 
ſchreiben war, und erwog, mit welcher Gefahr fieghafe 
ten racherfuͤllten Schaaren ein Heer entgegengefuͤhrt 
wird, dem die Zuverſicht fehlt, ſtellte den Kriegsraͤthen 
vor: „daß mand unmoͤglich eher als eben wieder bey 
„Nacht, und auch deswegen ohne, erforderliche Drdnung, 
„por dem Feind: erfcheinen koͤnnte; leicht dürften die ver- 
„ſchiedenen Theile des Heeres durch plöglichen Schref» 
„ten fo verwirrt werden „ daß fie gegen einander felbit 
„ihre Waffen wenden moͤchten?50). Von dem heutigen 
„Tag, ſprach er, iſt nichts) zu ‚hoffen, das Gefchehene 
„läßt ſich jet nicht ändern; bald werde ic) großes Wolf 
‚mach Züricy bringen , welches den Sachen eine beffere 
„Geſtalt geben wird. Die ‚mehrern waren zufrieden, . 
ihre geringe Kriegsluſt militärifch: bedeckt zu fehen; dod) 
wollte feiner dem andern es geſtehen, fondern die Züs 
riher und ihre Hülfstruppen zogen unter wechfelfeitigen 
bittern Vorwürfen iheim?5 2). Zahlreicher als fie ausges 
zogen, kamen ſie zuruͤck; verſtaͤrkt namlich durdy Mens 
ſchen, die hin und wieder verboraen⸗ ſich nun den Ban⸗ 
nern anſchloſſen. Ab}? 
Den folgenden Morgen —— fruh f als eben 
Leonhard Brun, Leutpriefter zu, Horgen, feiner Gemeins 
de Gottesdienſt hielt, (brachen, die Eucerner, Urner, 
Schwytzer, Unterwaldner, Zuger, umd Glarner ;plöglih 
mit großem Gefchrey, von dem Berg herab. , Die Mann⸗ 
ſchaft entfloh; die Haͤuſer mußten die Rache fuͤr Blifen- 
ſtorf leiden. Sie fielen in die Kirche, und nahmen alle 
Koſtbarkeiten mit ſolchem Ungeſtuͤm hinweg, daß Erus 
cifixe durchſtochen * 5 — und Bin — ——— 


250) Es war immer ern, bie Se möchten fich ie 
einer günftigen Gelegenheit ejnsmal wieder zu den Schwei⸗ —9— 
zern ſchlagen. | 

251) Die Herren und der Adel wurden „um fo unfoerber;.!”, J 
Bullinger. | 

252). Eidlihe Ausſage des R— ‚son vo Kath 
von Zürich 1444. EE 
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wurben 25 3). Der Mutter Gottes’ horwieſen die Juͤng— 
linge, daß ſie auch in Kirchen der Zuͤricher fiebe? 5 +), 
den Pfaffen ‚behandelten ſie mit Spot? 57); ‘der erſchror⸗ 
kenen Weiber bemaͤchtigten ſie ſich, und (als die keine 
Kirche für heilig hielten, wo wider ſie gebetet wurde, 
oder um den Vorwurf unnatuͤrlicher Luͤſte zu rächen) trie⸗ 
ben ſofort ihren Willen mit ihnen?6) 

Bon Horgen zogem fie nad) Talmyl:” Die Fiamme 
von Horgen hatte‘ ihre Nähe verkuͤndiget; das Volk lief 
zitternd unter einander; der Leutyrieſter trug den Leib 
Gottes hervor; die Krieger trutzten dem Zuͤricher Gott?57) 
Ueberhaupt waren dieſe alten ee zumal die Al⸗ 
penhirten/ Naturmenſchen: “ihren Geſichtszuͤgen, 
wenn keine Leidenſchaft ſie Mitar machte, war biedere 
Redlichkeit?5 8), Kraft it ihrer ganzen Geſtalt 79). Sn 
der Kriegswuth ſchwieg die Menſchlichkeit (wie bey Achil⸗ 
les, von Vans —* den Athenienſern und —— 


erh 


263) „In den Schryn ‘des 5. — habend ſi geſchut⸗ 
„ren, und gemneint, es wär Geld drinn; die Saerament des, 
„Del, Taufs und Mals in eine eh ieſe heſchuetet⸗ (um fich 
Die Capſeln zuzueignen); wid. EGrie haben in die heiligen 
Schreine gehauen wie in den Wald; fie haben unter großem 
Gelächter einander mit erufthaften ah die Hoftien ger 

un. reicht. Hemmerlin. yınk 

a4) „Gott grüß dich, Frau Metz, was chuſt du dar“ Damit 
"fetten: fie ſie hinter die Thuͤr; iDie. 

BR „Stunden hinter ihm, wenn er Meſſe Hier, und RR 
„Jetzt betet der Pfaff, ſingt von ——— und ruft an den 
„Pfauenſchwanzz zdid. 

266) „Oft und dik hand fi das in der achen tryben und ſich 
deſſ beruͤhmt; sid.» 

257) „Und truͤgſt du Gotts Mutter bi Bihenh Gott, fi nilstend 
„dir beyd nit helfen; du ſollſt gan iu dinem Gott Stuͤſſi, 
under may dir helfen;“ Ausfage ae Leutprieſt ers 
von Tallwyl. 

268) Felix Hemmerlin, dial. de Suitensibus ; Simulata (er 

| ‚redet als Feind) magnae leralitäns Inppaxenua. 

| 239) Eben derſelbe. 
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auch in Anſehung ter Andacht wurden unerbauliche Dins 
ge von ihnen erzaͤhlt?60); wenn fie gefangen wurden, 
war nicht felten, daß fie, altrdmifch, durch eigne Hand - 
ihr Leben endigten 61); von Furcht wußten fie‘ nichts; 
Schmad war ihnen unerfräglicher ale jeder Top. - 

Tallwyl verbrannten fie Montags früh, —“ fie 
die Nacht allda zugebracht; ſie vermüfteten das "ganze 
weſtliche Seeufer; drey Tage lagen fie zu Kilchberg, uns 
angegriffen. Bisher entfchuldigten fich zw Zuͤrich die Reis 
figen, gegen das Hirtenvolf, welches des Kletterns ge⸗ 
wohnt fey, in, einem, Bergftreis fich nicht meffen zu koͤn—⸗ 
nen ; jeßt erbitterte, die Zuricher der , Sammer, des Lans 
des?62), welchem auch in der. Ebene niemand begegne. 
Einzeln ritt der und. diefer hinaus; ‚einen ‚oder zwey 
Feinde erfchlugen fie ?° 3); gewagt wurde nichts Es 
beftand aber das Geheimniß des eidgensffifhen ‚Krieges 
gluͤcks, meldes damals und ſpaͤterhin 284) fos viele 
fehreckte, in ihrer Manier den Krieg ohne viele Kunft, 
ohne großen Apparat, fchnell, kurz, mit vollem —* 
druck und ohne Schonung zu fuͤhren. 

Sie, müde, den Streit. vergeblich, Er ver“ 
brannten Kilhberg, Dorf und Kirche, fammt allem mag { 
darin war?55) und allen ——— voͤfen, wandten 


260) Ausſagen vor dem Rath von Zürich, 1444: 4 
vornehmer unter ihnen habe geſagt, „O daß Gott die, fo 
‚die Kirchen erfunden, mit taufend fallenden Uebeln ftrafte! 
Diefes läßt fich aus jener uralten Stimmung erklären, wel⸗ 
che im zwölften Sahrhundert bey ihnen war, und erſt nach 
der Reformation fih allgemeiner änderte.) m 
264) Sp zu Zürich ein Rathöherr von Schwytz Cmit feinen Stier ⸗ 
feln erwürgte er fih, da man durch Martern die Geheims ⸗ 
niffe des Landes von ihm zu erpreffen verſucht) mu anderes 
‚Hemmerlin,.c. 
262) Da Wittwen und Waifen „mit groffer Sag fi ch —* ge: 
„huben;“ Bullinger, 
263) Hüpli. | 
264) Am Ende diefes und im Anfange des xvi. en 
265) Hüpli ausdrücklich. ig 


+ 
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fi nach der Sil, famen auf den Berg Albis, verheer— 
ten Adliſchwyl, verbrannten alle Häufer der Unterthanen 
von Zürich, befchimpften die Mönche zu Cappel? 66), 30% 
gen herab in das Freyamt Maſchwanden, und nahmen 
es in Eid. Hierauf lagerten fie zu Lunfofen und er» 
warteten der Stadt Banner von Bern. 

Die Stadt Bern, melde nichts meniger ale Krieg - 
münfchte, hatte, fo lang eg mit Ehren gefchehen Fonnte, 
ſich nicht erflärt.. Noch als die Mannſchaft aufgebrochen, 
war Hanns von Erlach in foldhen Unterhandlungen zu 
Zürich, daß man daſelbſt hoffen fonnte , die Berner würden 
endlich noch helfen, Schwytz in Ordnung Bringen? 7). 
Ihr Volk fand bey Langenthal, die legten Entfchlüffe 
ermwartend. 

Hier famen Boten von Schwys zu den Bernern, 
und vermochten, daß die Krieger bey dem Banner in Ges 
meinde sufammentraten. „Treue, liebe Eidgenoffen von 
„Bern!“ (ſo redeten, zutrauensvoll, die Männer von 
Schwytz) „Gedenfet heute jenes" Tages der Noth vor 
„Laupen? 68), als eure Altvordern, von der Herrſchaft 
„und allen Großen gefehdet, und hilflos, Kramburg in 
„unfere Länder fandten. Zur felbigen Zeit war fein 
„Bund zwifchen uns. Wie aber fpracen unſere Bü- 
„ter? die Noch, ſagten fie, offenbaret den Freund! 
„Sie ſetzten für Bern ihr Leben dar. Erinnert euch der 
„Sreudenthränen als man fie von Muri herfommen fah- 
sind was fagte Erlach auf dem Felde des Sieges? 
„Daß diefer Tag zu ewigen Zeiten unvergeffen feyn 
‚nfol?s9)! Von dem an find wir Eidgenoffen. Zürich 
„kanntet ihr damals nicht. Männer von Bern, Enfel 
‚der Laupener Gieger, heute ift an ung die Noth; der 
„Krieg der Herrfchaft von Oeſtreich, der Zürich fich er« 

1} 


266) Sie durchftachen die Wapen und Bilder ihrer Wohlthaͤter 
und bemalten die Wände mit ganz andern Figuren. 

267) Iſt aus Bullinger zw ſchließen. 

268) Siehe oben II, 180 f. 

269) Eben dafelbfi, 189. 


Bremgarten, 
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geben, liegt ſchwer auf uns; viele der Unſrigen find 
„vor drey Tagen gefallen; großes Volk wird von ben 
„Feinden erwartet; wie vermoͤchten mir zu beſtehen! 
„Treue, liebe Eidgenoſſen, die Noth offenbaret den 
„Freund!“ Die Erinnerung + von Laupen entſchied; 
ſo ſchnell, und feurig, daß ſelbſt darauf kein Bedacht 
genommen wurde, daß Erlach noch zu Zuͤrich war. 
Als die Briefe nach Zuͤrich kamen, durch die Schulthei⸗ 
ßen, Raͤthe und Bürger der Städte Bern und Solo» 
thurn?79) dem Marfgrafeny: ale der Herrſchaft von 
Deftreich Landvogt, und-ihren Rärhen?? *), wie auch der 
Stadt Zuͤrich 72) in Praft der Mahnungen von Schwytz 
und vermöge der ewigen Bünde ihre Feindfchaft anfagend, 
erftaunte Erlach nicht meniger als die ganze Stadt: 
Liebe Herren von Zürich," ſprach jener, „ich bin ein 
„unfchuldiger Mann, der gethan hat, was ihm befohlen 
„war; ich bin in euerer Gewalt.“ Als aber die von 
Zürich ihn mit ficherm Geleit in fein Vaterland brachten, 
hielt er ſich, ſo lang der Krieg mährte, fill, „weil fie 
Abeſſer als Bern ſelbſt an ihm'gehandelt?7 3). 

An dem Abend als die Eidgenoſſen nach Lunkho⸗ 
fen kamen, begehrten ſie mit den Schultheißen und Raͤ⸗ 
then der benachbarten Staͤdte Bremgarten und Baden 
eine Unterredung, worin ſte von denſelben drey Dinge 
forderten s den Zuůrichern, welche den ſiebenten Theil der, 
Herrſchaft über fie hatten, - damit nicht länger gewaͤr⸗ 
tig: zu feyn; das zwifchen Zurich \und Bremgarten er. 
neuerte Bürgerrecht abzuthun; beyde Städte den Eidge⸗ 





210) Solothurn hielt in allem: gemeine; ‚Sache mit Bern, - 

271) Die Urkunde, vom 27. Mai, ift bey Sfcehudi, 

272) Auch diefe Usfunde, vom 28. Mai, f. eben dafeiskt 

273) Bullinger. Aus ihm Boditer) im den hifon Erzaͤh⸗ 
lungen. Ich finde un diefe Zeit einen Hanns: von Erlach, 
- Kirchherr (Kirchpatron) sw Großhonſtetten, der auf Reiſen 
gieng, und zu Napoli heirathete. Es iſt mir unbekannt, 
ob es Diefer wäre, | 
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‚noffen offen zu halten. In der Nacht, melde zur Bes 
denkzeit gelaffen wurde , fandte Bremgarten hinuͤber nach 
Zürich, melde Stadt von ber ihrigen mehr nicht ale 
* Stunden entfernt ift. 
son Bremgarten liegt auf einer Halsinfel beg Fluſſes 
Reuß ha⸗ auf einer Anhoͤhe, theils am Waſſer. Bey 
‚Ausbruch des Krieges ſetzte fie fich in. Belagerungsſtand; 
die, Thuͤrme und Mauern waren mit Geſchuͤtz verfehen; 
die Aue, inſofern fie. zugaͤnglich, mar. verfchanzt; alle 
Bäume derfelben. umgehauen; der Fluß drey Klaftern 
weit hinaus unſchiffbar gemacht? ? 4). Shre Mannfchaft 
war zur Vertheidigung hinreichend, der Schultheiß Wals 
ther Megger?75) ein Mann von. Klugheit und Muth. 
Sin den größten Schlachten hatten. die ‚Bremgarter für 
Deftreich ihe Blut fo treulich vergoffen, daß die Hergoge 
bag Andenken bievon in der Stadtfarbe. verewigt? 76). 
Seit: Deftreich fie durch Kaifer Sigmund ‚verlor, hatte 
fie der Freundfchaft von Zürich die Erhaltung der niedes 
sen Gerichte in dem. ganzen. Kelleramte, wohin auch 
Lunkhofen gehörte, zu danfen?77). Dieſer Dinge gedach« 
te Bremgarten, verfprach auszuhalten*7 8), und befam, 
nebft einem Büchfenmeifter, die, Verficherung von Züri) 
fomohl als durch den Marfgrafen?79), in Monapyif 
entfeßt zu werben. 

Als die Eidgenoffen bie abſchlaͤgliche Antwort von 
Bremgarten und die Neutralitaͤtserklaͤrung von Baden 


vernahmen, forderten fie jene Stadt noch einmal auf, 





und lagerten fich vor das obere Zpor?3°), Als Brems 





274) Durh Schwirren; Bullinger, 
375) Metzger, bey Bullinger, ſcheint Schreibefehler. 
216) Oben II, 478. J 
277) Oben ©, 182. 
218) Huͤpli. 
279) Das. Schreiben MS. Wilhelms auf Ascens. fiehe bey 
Eſchudi. 
250) In die Wieſen bey und hinter der Siegelbütte; Bin 
RER 


652 III. Buch. 3. Abth. Zehntes Kapitel. 


‘garten ffandhaft blieb, ergieng Fehde wider fieas"). Zu 
‚gleicher Zeit erfhienen auf der andern Seite des Fluſſes 
Reuß die Banner von Solothurn und Bern?8?), wos 
durch der Eidgenoffen Heer auf fechszchntaufend Mann? 83) 
und mit vielen großen Tarrasbuͤchſen verftärkt wurde. 
Nachdem alle Felder und Gärten verwuͤſtet worden, 
wurde Bremgarten von allen Seiten unaufhoͤrlich be⸗ 
fchoffen, bis die erfchütterten Mauern hin und wieder 
Einſturz droheten. Als offenbar wurde, daß dieſe 
Kraft jenem Entſatz die Zeit nicht laſſen wuͤrde, ſich in 
Bewegung zu ſetzen, eroͤfnete Schultheiß Megger, der 
es geſehen?84), Unterhandlungen der Uebergabe. Noch 
redeten bie Hauptleute mit dem Schultheiß (die Furcht 
in der Stadt war ungemein groß, weil der Eifer ſie zu 
vielen erbitternden Reden verleitet), fo kamen die von 
Baden mit den Schluͤſſeln ihrer Stade. Ital Reding 
‘der jüngere zog mit ihnen heruͤber? 85), umd fie ſchwuren 
den Eidgenoffen auch für jenen fiebenten Theil, r welchen 
ſonſt Zuͤrich an der Landesherrſchaft hatte. Sie und 
Mellingen?86) baten ſehr für die von Bremgarten, ihre 
Nachbaren. Endlich erhielten fie Gnade ; in jenen fieben. 
ten Theil der Hoheit, welchen Zuͤrich hatte, trat Bern; 
das Fürgerrecht wurde getilgt?37). Mach diefem nahm die 
Etadt Befagung ein, die Parteyungen erforderten eg?88). 


281) Die Fehde fiehe bey Tfchudi. Petermann von Luͤtisho⸗ 
fen. (Sohn oder Neffe des am Hirkel erfchlagenen) und Ital 
Reding der aͤltere ſiegelten ſie; Samſt. nach Ascenss. 

282) Ueber die obere Ebene her; und fie lagerten in den Stoͤlen 
(fo hieß eine Wiefe); Bullinger. 4 

283) Edlibach. Bullinger: 15008, 

284) Huͤpli: er fey für bie Eidgenofert gewefen. ri 

285) Tſchachtlan: er gab ihnen den Eid und es wurde „oe 4 
„notelt.“ 

286) Bullinger. 8 ; 

287) Die Eapitulation fiche bey BT Cer war von TR | 
garten). Erſt nach Abfchluß derfelben sogen die og 2 

in die Stadt. J 

288) Die Epoche wird unten vorkommen. 
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Alle Memter im Wagenthal, die Enkel jener freyen 
Männer um das ‚Habsburgifche Mur?89), bie ganze 
Grafichaft Baden bis an den Rhein herab, und wo die 
Aare die Neuß, und Limmat ihm zuführt, Kaiferftuhl und 
Klingenau ſchwuren den Eidgenoffen. Thüring von Rin— 
goltingen von Bern war der Grafſchaft Bogt??°); man 
- begnügte ſich, der Stadt Faden die Selbftbewahrung aufs 
zutragen. Hanns ab Pberg von Lucern herrfchte in dem 
MWagenthal. 

Weiter uͤberzog das Heer der Eidgenoffen die Cande 
der Züricher. Da fie dag fruchtbare Wenthal, vermiüs 
ftend, herabsogen, und an den SKakenfee famen, mo 
die alte Megensberg (der Freyherren Stammburg, durch 
ihre Erbin jeßt?7') Martins von Landenberg und in den 
Pflichten der Züriher?9?)) gelegen war, ließen die Baus, 
ern den Soͤldnern in bie Turg hineinfagen: ihre Meis 
nung wäre, fich zu ergeben. Jene, zu ſchwach um fich 
wider den Willen der Landleute zu behaupten, zogen auf: 
Zürich; Landenberg rettete burch Anterwerfung fein 
Schloß; in der Kirche folen auch bier ungebührliche 
Dinge verübt worden feyn?9 3). 

Die Schaaren füllten alle Straßen mb Pfade der 
Ebene bis an den Leberberg; an die Glatt gieng ihr Zug. 
Sie hofften, wenn nicht Geiſtlichkeit und Adel, doch 
das Volk fuͤr ſich zu haben. Hierin ſtaͤrkte ſie an dem 
Abend ihrer Ankunft in Ruͤmlang die Nachricht ihrer 
Leute, welche der Zug, Neuregensberg vorbey, getrofs 
fen. Die in großer Menge dahin gefluͤchteten Bauern 


289) Oben I, 260 f. 

290) Siehe bey Tfehudi, I, 357 beffelben Eorrefpon 
denz mit Bremgarten, in Derreff eines Leibeigenen. 
291) Wir fahen fchon 1386 Ulrich von Landenberg in ihrem Bes 

fiß (oben II, 460). 
292) Er ſchwur der Stadt im J. 1424; FR von 
Zuͤrich. 
293) Grober Muthwillen; Huͤpli. 


654 111. Bud. 2. Abth Zehntes Eapitek 


(e8 lag am Berg unter einer ſtarken Burg) hatten freunde 
lich mit ihnen‘ geredet. tal Reding der jüngere zog am 
folgenden Morgen zur Aufforderung hin. Sie wurde ab» 
gefchlagen; wegen einiger Stärfe'der Lage, und auf Zus 
reden Heinrichye von Iſni, der mit ein ımd vierzig Züri« 
chern auf der Burg lag394). Die getäufchte Zuperficht 
erregte Wuth; fo daß dag große Dorf Ruͤmlang, der 
Thurm dabey , Ober⸗, Unter und Mettmen⸗Haßli abges 
brannt, und Neuregensberg mit großer Macht und Kraft 
fofort belagert wurde. Das Gefchüß de3 Ortes wurde 
zum fchweigen gebracht; bald fchien Bürgern und Baus 
ern der’ Feind unmiderftehlichy dafür drohete die Burg 
ihnen’ ſelbſt. Hingegen von den Eidgenoffen wurden fie 
zur Uebergabe ermumntert. Alsdann flürmten die Eidges 
noffen die Burg mit folhem Nachdruck, daß die Beſatz⸗ 
ung endlid (auf zweifelhafte Bedingniffe?95)) fie übers 
gab. Die Gefangenen, die Beute wurde vertheilt; als 
der Vogt Hanns Boſſart fich in ein Bürgerhaus begeben 
wollte, wurde er ergriffen, und alfobald umgebracht? 96); 
worauf den folgenden Morgen, durch Entfcheidung der 
meiften Stimmen, gegen viele, die ‚die fchöne Burg 
hätten mögen befeßen? 27), dieſe ausgebrannt wurde. 
Nur trogten den Slammen die Mauern des hoben 
Thurms. 


Die Eidgenoſſen uͤber die Glatt; nach Kloten; Lande 3 


aufwärts; Greifenfee vorbey; nach Grüningen. Schreds 
te ihre Macht und Manier fo fehr? war es die Furcht 
vor inneren Unruhen gu Zürich, welche die Befagung 





N 


wur 


294) Hüpli. 

295) Bullinger: man habe verfprochen, die Burg nicht abzu⸗ 
‚ brennen, der Befakung freyen Abzug zu Iaffen. Das lestere 
ift darum Faum glaublich, weil ihre Austheilung in Krieges 
gefangenfchaft ordentlich, nicht tumultuariſch, vor ſich gieng. 

296) Edlibach: über frey, ficher Geleit. ame: es 
- war nicht jedermann lieb, | 

297) Es wäre beffer, und den Eidgenoſſ en —* thin gewe⸗ 
ſen; Edlibach. 
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bewog, fie mitten in Feindes Land unangetaſtet umhers 
ziehen und ihren Willen verüben zu laſſen? Diefer Krieg 
war einer der erften, welcher den Vorzug eines tapfern 
Fußvolks vor dem Nitterwefen erfennen ließ, und nad) 
und nach auf die Grundfäge der Alten zuruͤckfuͤhrte. 
Echloß Brüningen war an ſich feft, wohl beſetzt? 8), 
mit Mundvorrath ; Büchfen?99), Fenerpfeilen und PBul; 
ver genugfam verſehen; auch. lagen in dem Städtchen 
‚ viele benachbarte Bauern und Soͤldner; den oberften Bes 
fehl führte Hanns Neumyler 399), oberfier Meifter von 
Züricd), und der Landvogt Meter Kilchmatter. Die Eid» 
genoffen broheten , wenn der Ort mwiderftehe, die Güter 
und Höfe zu verbrennen. Die Bürger «und Landleute, 
erfchrocen, famen, mit oder ohne Zuftimmung. der 
Burg? 1), uͤberein, daß die Eroberung diefer die Ueber- 
gabe des Staͤdtchens bewirken, doch die Burg von Seite 
des letztern ſicher ſeyn fol. Als Neuwyler Furcht uns 
ter dem Volk ſah, begehrte er von Zuͤrich Huͤlfe oder 
Befehle, und erhielt zum Beſcheide: ‚rin dieſem Augen⸗ 
pblick ſey kein Entſatz möglich, die Burg aber feſt ger 
mug, um augszuhalten30?). Sie hatte dag Feuer der 
Belagerer bisher (zwar matt393)) beantwortet; jeßt vers 
lor die Befakung den Muth 304); Grüningen wurde, un⸗ 
tee Bedingniß freyen Abzuges, übergeben. | 





298) Mit 64 Mannz Tſchudi. Edlibach: 30 waren im 
Schloß, und 60 im Staͤdtchen. 

299) 4 groß Tarraßbuͤchſen, 2 gut Steinbuͤchſen, etwa vil Hand⸗ 
buͤchſen, J Legelen (Tonnen) Buͤchſenpulver, ein Legelen 
mit Fhuͤrpfilen (Feuerpfeilen); Tſchudi. N 

300) Von der Schmiedezunft; Bullinger. 

301) Erftereg meldet Edlibach, 

302) Edlibach: daß man fi nit koͤnnt noch möcht entſchuͤtten. 

303) Es wurde nit froͤlich geſchoſſen; Hüpli. Sie wollten den 
Büchfenmeifer wicht laſſen Schießen; eben derfelbe, 

304) Alſo fielend, die, von Srüningen von mynen Herren gar 
liederlich; Edlibach. 


656 III. Bud. 2. Abth. Zehntes Eapitel, 


Hier trug ſich zu, daß, da die Eidgenoffen der Bes 


faßung ſicheres Geleit gegeben, der Landvogt Kilchmat⸗ 


ter von zwey Umterwaldnern?°7), in dem Staͤdtchen, 


ungewarnter Dinge, mit einer Halbarde erfiochen wur⸗ 


de 306). Der Zorn, felbit der Verwandten biefer muth ⸗ 


willigen Mörder, mar fo groß, als dag beleidigte Ehr⸗ 
gefühl erwarten ließ. Bern aber, Solothurn und Lu⸗ 


cern?97) thaten folgende Erflärung: „die Schmach, ges 


„leitbrüchige Leute zu feyn, wäre ihnen fo empfindlich), 


„daß wenn nicht jeder Drt feine Beute in Gehorfam hals 
„ten Eönne, fie nicht mehr mit ihnen zu Felde ziehen 
werden.” Da famen alle Eidgenoffen , jedes Ort bey 
dem Banner gemeindmeife verfammelt, des Geſetzes über. 
ein, „jene (entflohenen?“8)), wenn fie gefunden mer, 


„den, und wer Fünftig das Geleit bredie, durch bag 


Rad vom Leben zum Tode zu bringen.’ 

Die von Grüningen abziehenden Soͤldner, da ſie 
Nachts vor die Stadt Rapperſchwyl kamen, wurden als 
nichtswuͤrdige Menſchen ausgeſchloſſen, hierauf zu Zuͤ—⸗ 
rich gefangen gelegt, viele gebuͤßt und ihre Sührer von 
Ehren geftoßen 399). 

Noch Murde, unfern Grüningen, Mönchaltorf, zur 
Hlutrache zwey erfchlagener Zuger, von ihren Kriegsge« 
fellen verbrannt. Rapperſchwyl hatte ſich in Belage- 
rungeftand gefeßt. Aber die Eidgenoffen, melchen ge» 
gen einen Platz von folder Wichtigkeit und Entfchloffens 
heit Zeug und Munition mangelte, auch für ihr großes 
Heer ber Mundvorrarh zu fehlen anfieng?“0), und mit 


305) Heinrich an Steinen CBuefinger und Zelger: Stei— 
ner) und Aerni Willis Sun (jene — wenn es nicht 
Schreibefehler it —: Söhnen); Zfhubdi. 

306) Edlibad. S 

307) Bullinger. 

308) Nach einigen (Rahn) ift Willis Sohn erfchlagen worden. 

309) Darum „daß ſie ſo faul geweſen;“ Bullinger. 

310) Sp wundert auch jeden um die ſynen, die bi der Letzi und 
‚anderswo found waren worden; Tſchachtlan. 
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welchen bie Berner feit jenem Geleitbruch nicht mehr freus 
dig zuſammenhielten z211), ſchloſſen (jedoch bruͤderlich) dies 
ſen Kriegszug. 
"he Banner der Städte zogen das Land herab, wel⸗ 
ches bis an die Glatt eben darum nicht verbrannt wor⸗ 
ben war, meil.fie nicht durch- die Afche sieben, fondern 
Lebensmittel und Unterkunft finden mollten. Hierauf bes 
fegten Schwy& und Glaris Grüningen mit 120 Mann, 
unter Werner von Nufi von Schwyb. Der Landanı 
mann Tfchudi zog mit Glaris den nähften Weg heim. 
Endlich brachen auch die Landbanner von Uri, Schwytz, 
Unterwalden und Zug zum Heimziehen auf, und famen 
zu den Prämonftratenfern auf Rüti, deren Gotteshaug 
mit Zürich im Burgrechten fland3! 2). 

Diefes Klofter , der en von Negensberg und 
der Grafen von Tofenburg Erift, die Nuheftätte det bey 
Naͤfels erfchlagenen Großen32 3), erhielt fich mehr durch 
die Gaben des benachbarten Adels?14) und frommer Ziü- 
sicher 375), als durch die Andacht des umliegenden Volfg, 
welches bier von Alterd her nicht fehr für das Moͤnch⸗ 
thum war. Ueberhaupt waren die Zeiten der Volks⸗ 
größe der Geiftlichkeit nicht günftig 3 6); befonders wenn 





‚311) Wie fie denn auch den folgenden Zug wicht —— ge⸗ 
than. 

312) Bekanntlich war dieſes Kloſter zu Tilgung eben ſolcher Re⸗ 
ligionseigenheiten errichtet worden (oben I, 412), wie die, 
welchen die alten Schwytzer, und wie es ſcheint, noch zur 

ſelbigen Seit günftig Maren. 

313) Dben II, 501. 

314) Urkunde, Junker Hanns Rudolfs von Landenberg zu Grei⸗ 
fenſee wegen Uebergabe des Kirchenſatzes zu Uſter, 1438: 
perpendens reditus mönasterii propter gwerrarum calami- 
tates, hominum malitiam et sinistros eventus valde diminu- 

tos. Bey Joh. Heinrich Hottinger im speculo Tigur. 

315) Das Bürgerrecht beftand feit 1402. 

316) Das Volk wollte nichts conventionelles erkennen, und rich: 


tete alles nad) den Fingebungen feines Verſtandes. 
IM. Theil, Tt 


ess 111, Buch ab Abtha Zehntes Capitel. 


Pr fih an auslaͤndiſche Obere hielt?" 7); die Buͤrger von 

Zuͤrich waren — 287.5, Defto ſchwerer traf Ruͤti je⸗ 
ner Tag, da ein ſich aufloͤſendes Heer, worin jeder that | 
was er wollte, "und noch ein Stuͤck Beute zu erhafchen 
fuchte, in das Rlofter Fam’ Nicht nur wurden die Glok⸗ 
ten herabgenommen, welche ſo oft wider 'fie Landſturm 
gelaͤutet; nicht nur brachen ſie Blech und Eiſen von This 
ren und Dfen, und phinderten alles Haushaltungsges 
räthe; die auggelaffene Jugend rannte ins Miünfter, zer⸗ 
riß die Banner, welche bey Näfeld wider die Eidgenof- . 
fen geftanden, waͤlzte mit Ungeſtuͤm von den Grüften der 
Großen die ſchweren Grabfteine, und ſuchten Kleinodien 
unter den Todten. Es iſt mit Grauſen aufgezeichnet wor⸗ 
den, daß fie die Gebeine Walrams von Thierſteinz10) 
einander muthwillig zugeworfen, wie ſie in die praͤchtig 
ausgezierte Gruft von Tokenburg eingedrungen, und mit 
dem Leichnam des gefuͤrchteten Friedrichs von Tokenburg 
mancherley Hohn getriebens 20).Es ſollen uͤberhaupt 


as 4 zo. P i 97 
199 Tin 12 CIE MIR ING ——0— 


310 Urkunde Bruders Peter von Raͤaux, militis humi- 

lis , ' magistri‘ generalis 'ordinis militiae’ $. Bazarı Hierosol, 
citra ei — mare, magistrabus et sororibus domorum in 
Gevenne (Gfenn) et in Seedorf (Datirt, 1443, in domo 
nostra de Soigniaco, Didcefe Orleans (Hottinger a. a. 
DJ, giebt diefe‘ größe Unbequemlichkeit und ihre * 
damna deutlich zu erkennen. 

348) Urkunde Johann und Berchthold der Schwende 
zw Stiftung einer Praͤbende an dem Altar in erypis (der 

Waſſerkirche), 1442; "item Hannfen Amt, 1441 U. a. bey 

Hottinger a. a. O. Doch ergehet von Johann, Props 
ſten der Auguſtiner Chorherren auf dem Zuͤrichberg, 
Richter und conservator 'iurium Prioris et fratrum Praedi- 
'eatorum de Turego, Priorissarum et @onventuum in Oeten- 
bach et in Töfs, unter 16. Mär 1439, auch am die Geiſt⸗ 
kichkeit von Thurgau, " Zürichgau und Aargau Ermahnung 
um'optata relevationis Pe für um. alͤger. 

RS Der bey Naͤfels fiel; 11, 500. 

320)- Sie trugen ihn mit Gefpötte vor dag Muͤnſter einer ſteckte 
ihm einen Stein in den Mund; Bullinger Dis Veran 
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—*— REN und ſechs Capellen???) durch die 
lamme diefes Krieges gefallen, Kloͤſter wuͤſte gelegt 
und die Religioſen brotlos in die Welt hinaus zerſtreut 
worden feyn 3? a 

‚Von Rüti, sogen fie, noch. immer pertwiiftend >24), 
in ihr Land, und beteten zu Einſideln vor der Mutter 
Gottes wunderthaͤtigem Bild; auch hierin wie die Alten, 
daß fie das Heiligthum, der Landesbefchirmerin, der Koͤ— 
nigin deg Himmelg, mit ausſchließlicher Andacht ver—⸗ 
ehrten. In der That war ehrbaren Männern die Unge— 
bundenheit jener muthigen Jugend, ſelbſt ber öffentlichen 
Meinung, wegen, ungemein leid3?5). 

Einen Monat nach ber Zehde3?°) Famen fie heim; 
Cieger bey Freyenbach, Sieger am Hirgel, Eroberer 
von Bremgarten, Regensberg und Grüningen, durch 
mancherley Thaten der Schrecken der Feinde. Den fols 
genden Monat, — ſi — 





aſſung, melde nerföulich genvefen ſeyn mag, iſt nicht ber 
Fannt. —— 

321) Bullinger, welcher dergleichen Dinge ausſchließlich des 

| nen aus den Ländern — demofratifchen Orten — zufchreibt, 

332) Felix Faber, hist. Suevor., p. 65, 

323) Hemmerlin: fratres’et sorores exules per mundum va- 
gari conspiciuntur. 

on Zu Wagen - im Rapperſchwyliſchen, und im Kloſter zu 
Wurmſpach, wo ein altes Bild der Mutter Gottes drey Tage 
und Naͤchte geſchwytzt (wie zu unſerer Zeit im Kirchenſtaat 
9 viele geweint haben); Hemmerlin. Wir find von 

IH. nicht fo weit ald man glaubt, 

325) J tatend ſolichs mutwillig Luͤt, das doch den Eydgnoſ— 
ſen nit lieb was; ſie mochtends aber nit wol gemeiſtern; 
Tſchudi, I, 379. Vieles iſt er in Abrede, ſcheint aber 
hierin mehr die, freylich guten Kriegsrechte Coben II, 520 
ff.), ale das Gefchehene im Auge zu haben. 

326) Am 18. May waren fie ausgesogen, am 19 Juny sogen die 

. Testen heim; Tſchudi. 

327) Big den 18. Suly, 


660 II. Bud. = Abth— Zeyfieee ar iel 
Seit Markgraf Wilhelm ſah⸗ daß der Aue 


von Zürich die übrige Eidgenoffenfchaft nur enger derets 
nige, und ihren Muth wuͤthend mache, bemtihete er, fi ich 
äußerft, aber nur bey einzelnen mit Erfolgs 8), das 
Reich zur Theilnahme zu vermoͤgen. Die Kraft „Def P 
reichs war durch innere Unruhen geſchwaͤcht welche bald 

Albrecht wider den Koͤnig, ſeinen Bruder 328) bald file 
der ‚eben denſelben die Landſtaͤnde von Tyrol darum erho⸗ 


ben, weil der Koͤnig wider ihren Willen ihren minder⸗ 


| jährigen Herrn zurückhielt 339). Zugleich, war die Rage 


des jungen Ladislafs, die Gewalt dee Huffiten ,. die- 
Gaͤhrung in Ungarn ‚und die Macht des ‚Sultans zu 
furchtbar, um zu erlauben, daß das imregelmäßige 
ſchwache Heer, das etwa zuſammen zu bringen war, in 
die. vordern Lande gefchickt wurde. Diefe Ausfichten be; 
unruhigten den Marfgraf um fo mehr, da die Parteh, 
welche ſelbſt in Zürich noch für die Eidgenoſſen war, end- 
lich dag Uebergewicht befommen, und mit jenen neuvers 
einigt, das mwehrlofe Vorderoͤſtreich furchtbar uͤberfallen 
Fonnte. Ohnehin fhmerzte die Bürger der ſchwere, un: 
nüge Aufwand; befonderd, weil außer Thuring von Halls 
wyl, Hanns von Necberg und Burkfard Mönch von 
Moͤnchenſtein 334) die übrigen Edlen an dem Unghick des 
Landes gar Feine Sheilnahme bezeigten, fondern in Wols 
luft und Spiel den reichen Sold müßig verzehrten. 
In diefer Lage faßte der Markgraf den Entfchluf, 
die Fräftigfte Külfe bey den allegeit rüftigen Armagnafen 
zu fuchen, und indeß durd) Eleine Unternehmungen zu 
zeigen, daß zu größern der Wille vorhanden fey, die 


9— 


Kraft erwartet werde. Karl der Siebente, König von 


328) Ludewig und Ulrich, die Grafen von Wirtemberg Cjener 


des erften Herzogs Vater) fagten RER Eidgenoffen ad; Edli— 
bach. | | 


329) Sugger, 537 f. 
330) Der nun in fein artes Jahr trat. Weit Arenpeck, 


331) Diefen drey giebt Lauffer das Lob; V. 150. 
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Frantreich und Philivp, Herzog von Burgund, hat- 
ten (befonders tum das Land von ihnen. zu entledigen) 


unaefäbh, — — Armag jate en in ihre enfe ge⸗ 


‚nommen, 3 27, 
Oer efgtaf ſandte vor "allen Dingen den Ritter 
Peter Sr an. den, Herzog von ‚Durgıtmd, wel⸗ 
cher damals wor, andern Fuͤrſten ſich das Slnfehen gab, 
Freund des Adels ‚zu, fepn, In ber er, ließ er demfel- 
„ben, pielen ,, auf. ihn ſelbſt ‚suricfallen den, Glanz, ins 
‚beß er im Äbefentichen ihn-in Unterthänigfeit hielt). Als 
‚ber Ritter ſeinen Antrag in der Sache des Könige für 
‚den Adel ‚dahin getban., daß der. Herzog feine Armagna- 
ken und, Neifige sum Krieg wider bie Schweizer, hinaus- 
‚ende, und, hiefuͤt auch. bey Frankreich ſich verwenden 
möchte ertheilte Philipp dieſe a Es fe) an 
dem di tdgenoffen ihn ebeten, ihr gnädiger 
— 53 — allen Beyſtand in 
ſeinen Sachen an geboten; boc ‚der Muthiwille ‚den fie 
— — au: dem. ganzen Adel feit fo vielen Jah⸗ 
zuuten, ungeftraft, verübt ſey ai zu befannt , als. daß er 
Hhierauf achten würde, vielmehr wolle er ſelbſt aufbre⸗ 
—— dgewiß ur n Srevel diefer böfen. Bauern daͤm⸗ 
Apfen, ſobg — Melk dmifchen König gefällig | ſeh, ihm 
die ‚mieberlänpif en Reichslehen, mie man deſſen ohne⸗ 
hin einig wa — wirklich zu ertheilen, und etwa 
„das B———— woran er unzweifelhaftes Recht 
EN a au — Me —— er 


dno —52 


- 


— a a 
- J «IN RG nu 3 


332) Siple: DR hatte ; 14000 Sdinder n Frank 
"eich eben fo viele.‘ Bifihof Germain von Auxerre 
(Eudewig., x ae, Xl, 68), ‚zeigt wie Karl VII gus den 
———— Fe, gebildet... \ Ren 
333) Pfefel,, lust, du‘ dros' public. Nal., "ad J a 
334) —— son. uremburg , Bruder Kaifer —— hinter⸗ 
ließ eine einige Tochter Eliſabeth welche, da ſie von zwey 
DAR In, Feine Kinder erworben, im Jahr 1443 das Land 
Herzog PYhup ippen abtrat, | 
335) Haͤpliz Tchud 


Da 
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‚den Ritter an ten Markgra en, ——— 
auf Mienert fhheuftadf « u der König a * 
"Der Koͤnig erkanſte/ kai ndekig Fanhtebide, 
‚gennüßige Hülfe von einem Heren zu etwarten —* 
welcher, obwohl groß, voch eine Macht — | 
erft feit etwa bu undert Yühren 3 3°) vürch eg 
cherley Zufaͤtle⸗ Hin‘ — orden, die 
befaß und * 













erwůnſchte "über do 
„darum zwar mit Verſprechungen frebg af (ar) "in Über 
"Schaf aber nur 9 "fuchre, "Diefe % io bewog den 


Romſchen König, ſch Ah den‘ ae 
Fu melde‘ hi de dar Altet N ride ſchon ge⸗ 
nugſam — ie unter den Ei röpäifchet Ge⸗ 
mwalthabern hat 3 e der I der "König e vielleicht 
ein unruͤckſi — 5——— — 558 riedrich ſchrieb 
an Karl BEN eneas Pe He die Feberd: 

Die, Schwei; 337), — Hm IR, des Br 
„Deftreich , haben, unter er Fornte des 
Meichs 338), — cn H fi verlehen fie 
„täglich auch die ig deu. ie fh weniget Auf 
Recht als ip ia M en Kan ne vie Be⸗ 


‚machbarten it ih Bi Bund, nk neh Er lungerech- 
‚‚ten Senuß lieben‘: 342), „De Ri un Ei, Wwelche 
‚nibnen Recht angebbten gaben fe —— ihn y'den 
ir I ef 
sgHumn 33 Mn * — * ——— nd, 


nm LER nd iR re 
pe Seit Phiup⸗ des Erſten Heirath mit Margaretha, PR 
von Mecheln, Grafen von Flandern, Mecheln; Retel und 
Nevers, und Dügrogtefhen von Brabant, ‚Martgräfin zu Ants 
werpen, a iur — 13085 4 de ———— 5 dates, Mi 


I 


Man ie" ri — 


U; D) 

340) — lacessere' non Verentir. e M 

341) Plus virium quam justiniae & se en ar ‚campo 
potius quam in foro contendere "voluerunt. 


4 


34%) Vi rapere aliquid ct vivere ex alieno — 
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Konig ſelbſt, und: / das H. Reich frech beleidiget. Seine 
u Majeftätwerachtenzdiefe beute at id5nesngebreche Ihnen 
„weder an Muth noch Macht , fie zu paaren zu treiben: 
„Auch Gott habe ſie ſchon mit blutigem Verluſt heimges 
Aucht 3443 fie melche, felbfi Gotteshaͤuſer nichtı fchenen! 
uOndefis esnſey die Sache aller „Kiniger Dertens und 
„Edlen, deren Knechte und Bauerfame: bald. allen, Gehor⸗ 
yıfam verſchmaͤhen wuͤrden 3433: Ausidiefem Grund ges 
denke ern(der König) „fichufelbft) in die obern Lande. zu 
„erhebhen oand waͤnſche „einen Anzahl in Fravzoͤſiſchen 
„Provinzen dienende, Armagnaken 3426) «it bekommen. 
„Den König; von Frankreich bitte em ihm dieſes zu er⸗ 
Aeichtern / ihnen / den Baßsdun geſtalten Hund· hiedurch 
ATheil an dem Verdienſte zu nehmen, daß ein Feuer ger 
daͤmpft WIEDER ,welches allen Koͤnigen „gleich ſchaͤdlich 
werden bärfteät7y.r In gleichem Sinn wurde unter 
dem Namen Herzog Sigmunds  aefchrieben,348), wei⸗ 
chem der Koͤnig von ‚Grankeeirh malster staumdren Jahr 
‚alt ı war, „feine. erſtgeborne Prineſſin verſprochen 349), 
— Duch, Sigmund;.ftellte die /Nothwendigleit vor, dem ang 
ſteckenden Geyſpiel der xebelliſchen Bauern sim Beiten, zu 
wehren Ahle Aber iumäher: intereſſirende —— 
—J bi ern mail mapgadren ab it m 
na BT 4 maansstt u nu 
Etsi Sy Suitensium. tn ih: st) ‚imperio, sap, anper 
J—— non N? 
er 4) — — ler psis" ZN, 1er Mchöria —XRX X 
enim patitur pius Deus illorum conatibus scmper prosperunms 
adesse suscessum, — * 
345) Exemplum commune quod omnes principes tangit, surgen- 
hanytibus, ia demings iscrvieynetovillanis.. in; mehiles supanbien- 
tibus. sobir. non Lasik 
846) Sub convenientibus) pactis;;adinostna — — —— 
247) Incendium, qued,cum damno (non naieanomninm; regum 
existere posset. 
348) Den Cag zuvor, auf —— ——— Soreibm Wer 
osamf Vergament / 
349) Radegonde⸗ ſie ſtarb ‚vor her. Wolkiehing. J gutiauben- 
tables geneal. 
350) Saepe videmus J— quod — non ns 
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die noͤthigen Erkundigungen, die Entfernung der Hoͤfe 
und andere Zufaͤlle verſpaͤteten die Entſcheidung fo; daß 
Peter von Mörfperg erft gegen Ende des Jahres as a) 
wieder nach Zuͤrich Fam. Den Eidgenoffen blieb die Fran⸗ 
zoͤſiſche Unterhändlung- unbekannt; bey den: Reichsfuͤrſten 
ſtellten fie ihre Sache * den erzaͤhlten — als 
die gerechte dar 5352). 

Anterdeß machte Thuemg von Hallwyl 1 Weai⸗ Täge 
nach dem Abzug der Eidgenoffen 377), einen’ Anſchlag 
auf Wiedereinnahme Bremgartens. An dem dazu beſtimm⸗ 
ten Tag wurde die ganze Mannſchaft und Beſatzung von 
Zürich bey verſchloſſenen Thoren geruͤſtet, brach auf ger 
gen’ Abend, und ſtand Nachts um eilf Uhr vor der Stadt, 
bereit fie zu erſteigen. In dieſem Augenblick erhielt Hall 
wyl von feinen Parteyfreunden Warnung, daß er verra⸗ 
then fey: Er ſah, daß er die Unternehmung aufgeben 
mußte, zuͤrnte und ſprach: „Ein recht ſchoͤnes Rathhaus 
„(das Lob gebe ich ihm) Haben die Herren von Zurich, 
nur mit’dem Fehler, daß es zu dunnen Mauern han; 
‚tag darin verabredet wird, dag hört man ſehr weit!“ 
Die Zuͤricher waren unſchuldig; ein Parteyfreumd a 
Btemgarten ſelbſt Hatte die Fuͤlle feiner Hoffnungen’ einem 
Vetter nicht verbergen Finnen; dem mwachfamen Schule _ 
theiß mar jede Spur zu Veranſtaltung der Gegenmaßre⸗ 
geln“ hinreichender Grund. Einen zwehten Verſuch that 
BAR, Ba mit Fe (BANN EN. „Seine Vers 


u tie 


UN2ESDBDE : 


“$celeratorum subsidia; aestimat sibi. ——— heere ‚od = 
in aliis puniri non videt. 
351) Vierzehn Tage vor Weihnachts Tfhudir In * ehe 
war auch er „lang ſiech, daß er weder geben noch reiten hr 
„moͤgen;“ Hüpli. IJ 
352) Schreiben der V Orte (Bern ſchrieb —— an 
Herzog Stephan su Bayern (und andere Ben 
Herren und Städte), 4. Zul. ; bey Sf chu di. DAR (hr 
353) 23. Jun. — “« 
2654) 18. Jul. di un et 
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ſtaͤndniſſe wurden entdeckt. Hierüber nahm bie Stadt 
Schmeizerifhe Befakung ein. Worauf die Deftreichifchge- 
finnten entwichen 355), ihre MB or —* ihnen 
nachgeſchickt wurden. 

VUebrigens gefchah durch die Keifigen 66) ein verwuͤ⸗ 
ftender Streifzug, nicht wider die Schweizer , an die man 
ſich nicht getraute; fondern auf die Dörfer des untern 
Theils der Graffchaft Baden, melche ihnen beygetres 
ten 357). "Das erbeitete Vieh war kaum Hetheilt, alg 
eines Morgens 398) die Heerde von Rapperſchwyl durd) 
Glarner weggenommen, die: aber, welche fie retten woll⸗ 
ten, in Gefahr gebracht wurden, durch Hinterhalt von 
der Stadt abgeſchnitten zu werden. Dergleichen Dinge 
pflegten vornehmlich ven Schweizern zu gelingen, weil 
ihnen das Landvolk zugethan, dieſes aber durch die, wel⸗ 
che in die Staͤdte geflohen, von allem unterrichtet tar 352). 
Des Wankens war viel, nach dem: Steigen und Fallen 
der Hoffnungen und des Gluͤcks; bald flohen angeſehene 
Badener nach Zuͤrich, aus Furcht vor dem Eifer der 
Bolfspartey ; dann zogen Rapperſchwyler Bauern wieder 
auf die Guͤter hinaus weil Befagungen-, Belagerungs- 
furcht und Stadtleben ihnen nicht gefielen. Im Ganzen 
zeigte ſich die Schwierigkeit eines Kriegs, der das Volk 
gegen ſich hat. Maͤchtig zog Hanns von Rechberg wider 
Wyol z60), wurde nicht verrathen, war aber nicht glück» 
licher als * Freund gegen — —— * die vuͤr⸗ 


* —— die Edlen von Are 

356) Unter Jacob von Luͤtzelſtein, Ludewig von Helfenftein und 
Hanns von Nechberg, mit 500 Pferden, 600 Manı zu Fuß; 
Sthudt. Zuͤricher waren 1005 Edlibach Am & Sul. 

357) Erfiachend vier alter ‚armer Purstuten und verbraunten 
dreyzehn Doͤrfli; Dſchud i. 

358) 10. Jun.; eben Da Aber es muß Sup feyn, 

359) Edlibaih Hingegen, fagt er, war den andern me 
fo hold, ihnen eine Kundſchaft zu geben. ' 

369) 16. Sul. 


h 
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gerſchaft ſofort entſchloſſen herausfiel, auch der Landſturm 
satz Tofenbürg:fchnelufür die gemeine Sache ‚bewaffnete, 
Hanns wowMechberg mar kaum wieder in Zürich, 
als fech Banner der Eidgenoffen (Schwytz, Urt, Unter, 
walden, Glarig Zug und: Lucern bey fünftaufend: 3° *) 
Mann ſtark, ſich zum andern Mal: zu Felde legten. Von 
Hedingen im Freyamte Maſchwanden dehnten ſich dieſe 
bis Bonſtetten hinaus 3s2),wvon Zuͤrich trennte ſie der 
Berg Albis. Geſandte der Kirchenverfammlung ı des 
Papſtes · derſelben, der Biſchoͤfe zu⸗ Coſtanz und Bafel 
iind’ vielen benachbarten Staͤdte gaben ſich vergebliche 
— die Eidgenoſſen von fernerer Kriegsthat abzuhalten. 
Montags früh, am aaften Juli, zogen, alle, Banner 
mitten in Hedingen zuſammen; worauf, nach gehaltenem 
Gottesdienſt, fie aufgebrochen; voran der La 
Ital Reding; bey ihm Dbero Landammann Joſt Tſchudiz 
ben, Albis hinauf wider Zuͤrich zu ziehen · Die rauhen 
Pfade/ buch Hoͤhlungen geengt wie Waldwaſſer fie mar 
chens 53), waren von Zuͤrichern384) eingenommen; ihre 
Wachten zogen ſich hinauf nach der oberſten Spitze, ber 
Uetliburg 385).-Der Tag daͤmmerte noch; plbtzlich „liefen 
seinige) Hunde,welche ſich entfernt, erſchrocken zu ‚ihren 
‚Herren inıdie Wachten, von drey großen Schmweizerhuns 
den verfolgt 36 Syn Hieburch zu Verdoppelung der Wach⸗ 
fanifeit aufgerufen, entdeckten die Wachten ‚bald ſechs, 
hierauf mehr Pferde us und immer naͤhere ‚Zeichen. a 
ruͤckender Feinde. Nicht Neding, noch hudi fahen fie, 
fondern eine Anzahl Juͤnglinge, die ihr Leben daran ſetz⸗ 
ten, vor andern den Feind zu fehen, und Kenntniß von 
einander 


N ONE. DI dinsn? IE 6 I Bann ed (Ast 
rt 008 m 1* 

36) 5000; —— * — —— 60005 ser 

362): Dortige Burg lag im Schutt. 

363) Bachtobel und Bachtalen, in-der alten kandeelhrache⸗ 8 

364) Bey 200 ſtark; ShudisuMhbami n303 um” me das: 

365), Bisıan den: Weg nach Birmenſtorf; Edlibach. 

366) Cie fahen 3 ſtarke Ruͤden ihre Hunde inne 9 van 
eben MPN 
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piterunnnge zu nehmen 3857). Die Wachten ſandten zum 
Hauptitiann hinauf. Der Hauptmann trug an; die Feinde 
An einem Bachtobel 268) zu erwarten. Aber die Gründe, 
die Winkel/ die Ruͤcken der Berge ‚welche nicht geſtatte⸗ 
ten, alles zu überfehen, ſetzten mehrere in die Furcht 
rettungsloſer Ueberraſchung; einige‘ 'entwichen: Indeß die 
beſſeren zuͤrnten, erfchien über dein Paß/ den ſie beſetzt, 
‘Hoch über dem Werhait, wodurch ſie ihn unzugaͤnglich 
glaubten ſchon ein Haufe junger Schwytzer und Glar⸗ 
ner, welchen der zahme Albis gegen ihre Alpen/ im Au⸗ 
genblick da ſie ur hlaugzeichnen konnten, wie eine ebene 
e Horfam Be herab ; die Wachten durch die 

"Mälder hinaus! Nureilf Mann bedeckten · die: Flucht; 
‘fünfe fielen, nicht” ufigeröchen. Der Albis aber" war nım 
offen; bie ESchwytz eriſchen J inglinge, mit hochhallendem 
Ra — ——— jene‘, Hegel. herab Geruͤchte gro⸗ 
ßer Noth kamen in den Rath, mit welchem Rudolf Stuͤſſt, 
Ritter, Bur germeiſter Chum letzten Many den’ Yanzen 
Morgen verfammelt FE SHHEe Wie Neiſigen aus der 
‚Stadt; ganz Zürich ‚ohne Unterſchied Alters und! Stan⸗ 
des, in die Waffen; das Volk dräigrer fie rin ben Gaſſen, 
En <hor, 2alf der Silblicke che Thuͤring von: Hallwyt, 
che Ruͤdolf Stuͤſſi die Buͤrgerſchaft vrdnen konnten. "Far 
ner; für feine Fadhertnehre und‘ fürt das Gluͤck des Ta⸗ 
ges dang, rief Ride: Manner won Zuͤrich! mir eurem 
Hanpin ann Folk et ihr micht 7woͤllt ihr oz‘ fo, Birch 
nicht mehr.“Erſt euſeit der ·Stt abey Baͤnken von 

eher Finde beſchattet (wo ſonſt Geliebten’ and) Freumden 
manch traulicher Abend gluͤcklich vergiengy, da Auf) einmäl 
Hoch vom Albis die ſaͤmmtlichen eidgenoͤſſtſchen Banner 
herabſiehend erfchienen, hielten die Bürichee.“ Hinwiederum 
erblickten "die Egdhenoſſen die Stadt‘ ‚a das ganze 
, 2110909 marist mi 91% 

—— de a ee di And yada 


367) Friſchmuthig Gfellen, vorlanfende Knecht; If OITE TA 

368) Da ein böfer, enger Rick uß dem Bach hinuf iſt; eben 
derf. 

369) Si überhöchtend dero von Zuͤrich Volk; eben def, 
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Feld (von der Natur zu Luſt und Genuß ee F 
militaͤriſcher Bewegung, dag, Fußvolk fi ch ordnend, Rei 
ſige herumſprengend, und Hanns von Rechberg mit * 
Haufen auf Recognoſcirung reitend. Sehr nahe kam ‚der 
muthige Ritter, ſchaͤtzte mit geſundem Blick ihre Staͤrke, 
wandte ſich, und warnte: „Der. Bauern mögen: ſechstau⸗ 
Aſend ſeyn; fie find ‚mit allem wohl. verſehen; auf eine 
„Schlacht ſteht ihr Sinn. Ich, bey meinen. Ehren, 
„halte eben: darum nicht fuͤr gut, ſie zu liefern ;. ſondern 
daß die zu Fuß find, nach der. rast, umfehren, wir, 
zıdie, Neifigen ,. durch gefchwinde, Liſt hin und wieder/ 
„dem Feind Abbruch thun und ihn ermuͤden.“ Dieſer 
Anſchlag war zu vernuͤnftig fuͤr eine von plöglich"r.Rriege- 
wuth fortgeriffene Menge... Nur. fo viel wurde in bem 
Kriegsrath beſchloſſen das Fußvolk,, folk, -groifchen, „der 
Stadt und dem Waller; Sil eine; Aohere 
—S—— m An aa ER, 
Die: Landbanner der Schwytzer und ‚Glarner, jogen 
* :Berg herab, draͤngten aus dem Dorfe Rieden eine 
Anzahl Reiſige zuruͤck, hielten, unweit von den Bürichern, 
auf dem Acker vor dem. Dorf und ‚erwarteten; die Ban 
ner der uͤbrigen Orte: Die Reiſigen durch das geld; eins 
geln ‚auf. Mittermweifes ſprengten an den Graben des 
Aders; ſchoſſe wandten ſich und flohen... Eben; diefel- 
ben/ ſchnell wieder um, exneuerten ‚bie het). Höhnten, 
ſchoſſen, flogen unerreichbar Hin- ‚tal Redings geſchwin⸗ 
der Sinn erfand hiewider ein Mittel. Indeß die übrigen / 
Banner ſich bey dem ſeinigen fammelten, trug. ‚er ‚eineit 4 
Auſchlag vor, ‚über den alle: Geſchichtſchreiber einig find, ‘ 
and einen andern, welchen Leute, von beyden Parteyen, 
die nicht ſo Diele, Vernunft als Ehrlichkeit chatten y. bie» 
ſem Feldherrn fo. übe genommen, daß fie ihn ‚für einen 
Fleck in ſeinem Charakter gehalten, und nach Zuneigung 
oder Haß ihm denſelben vorgeworfen oder abgelaͤugnet 
haben. ca 
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>70) Huͤpliz Edlilnachz Bullinger, anshädının U (wez 
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Der erſte Ppunkt mar, das Ackerfeld vor dem Dorfe 
ah genugſam zu beſetzen, mit der Hauptmacht aber 
an dem Berge hin, dann herimter auf Wiedikon, zu zies 

en; ‚die Feinde von der Stadt abzuſchneiden, und, "im 

chrecken hierüber, über fie her zu fallen; alles dieſes 
mülfe auf dag geſchwindeſte gefchehen, die Neiterey den 
Zug bedecken. Hierauf ließ Reding (das iſts, was man 
ihm übel ausgelegt) einen rothen Rock hervorbringen, 
denfelben in ungefähr zweyhundert Stücke kreuzweis ser» 
fchneiden; zweyhundert auserleſenen Jünglingen dieſe 
vorn auf der Bruſt, wo die Feinde ihre rothen Kreuze 
trugen, aufheften (die weißen eidgenoͤſſiſchen Kreuze tru⸗ 
gen fie auf dem Rüden, und um allen Irrthum noch 
beffer zu vermeiden, riß jeder ein Fleines Nefichen von 
den Tannen des Albis, und ſteckte es an ſeinen Guͤrtel). 
Hierauf befahl er, fie follen , vor der Ankünft in Wiedis 


ton, an einen fchicklichen Drt, in der Gegend von Fries 





fenberg , ſich herimterlaffen, und als Zuͤricher ſich dem 
Feind hinten an fchließen; fobald alsdann der Gewalt 
haufen einhaue, Lärm, Verwirrung und Schrecfen-erres 
gen37!). Diejenigen zum Theil fonft ehrmwürdigen Mäns 


311) Berichtfchreiben der Zuriher an des Reichs 
Kurfürfen, gleich nach der Schlacht (aus Bullinger 
in den Noten bey Tihudi ©, 386). Das Shmachlied 
auf die Eidgenvffen (Tſchudi, 390) fpricht. 

von den ſchnoͤden Schtwygern, 
Die trugen zwyerley Crügern 
Bi Zürich an der Gil; 
Hinten wyß und vornen voth; 
Das bracht die frommen Büricher 
In ſoͤmlich groffe Noth. 
Der diefen, Fund zum erft erdacht, 
Drer iſt ihr Künig von Schwug, u. f. f. 
Selig Faber Cdeffen Vater bier erfihlagen worden), Hist. 
Suev., p. 65, a; Felix Hemmerlin processu iudiciario 
coram omnipotenti Deo und im Buch de nobilitate : pu- 
blica est vox. Uebrigens macht er 400 aus den 2005 nicht 
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ner,37 ?), die. ben Landammann hierüber tabeln, ſcheinen 


vergeffen zu haben, daß eine. Schlacht. geliefert wirds 


nicht um zuzuſchlagen, ſondern um zu fiegen, und daß 
fein Mittel hiezu unverwerflicher iſt, ale. dag, modurch 
der Feind ohne vieles Blutvergießen in ſchnelle Klucht 
geworfen wird. Menn für die Menfchheit ‚su wünfcen 
iſt, daß jeder Krieg bald und entfcheidend 37 3) geendiget 
werde, fo. iſts Thorheit, in. der pl der Mittel zum 
Sig ängftlich u feyn-374). 

Dieſes alles: gefchah. Die Sonne ffand hoch 375) 
als die Eidgenoffen, durch das Korn zogen; fie blißte ihnen 
fo in die Augen, daß fie in Erwartung, der Feind 
möchte dieſes ‚benußen, ‚ihre Ordnung flärkten. Die 
Hise deg Tages wurde ungemein groß. Die Züricher, 
welche das Scharmuziren ‚den Reiſigen überlaffen, für 
ſich felbft aber zwiſchen der Sil und Vorſtadt eine faft 
unbeswingbare Lage nehmen follten ‚: hielten für fchmähs 
lich 376), den Feind nicht in offenem Selbe zu beftehen. 


19,8 





wahrſcheinlich. Edlibach: man fage es. Bullinger, 
am ausführlichften. 

372) Tſchudi: „Solchs ein großer fchendtlicher Lug was, und 
„von. heillofen Luͤten erdicht; es wurdend ouch die Eidgnofz 
„ſen ſich übel gefchämt haben, wann fi mit ufrechtem red» 
„lichen: Krieg umbzugan, von Alters bar im Bruch habend.“ 

373) Freilich iſt beffer, ihn länger zu führen, als durch über 
eilten Frieden in die Gefahr zu kommen, immer feine Ers 
neuerung beforgen zu muͤſſen; wodurch feine Laft auch im 
Srieden drückend wird. 


374) Shmidt (Gefch. von Uri, II, 90) giebt, wie ich mie 
Kergnügen fehe, diefem Urtheil über jene Kriegsliſt Beyfall. 


Warum follte an dem Landammann tadelhaft ſeyn, was Rus 


dolfen von Habsburg Coben I, 525) niemand übel genom⸗ 


men! 

375) Es war ebens um Morgenbrodts Zyt und glanzt die Sunn 
"den Eidgnoffen vaſt (ſehr) in die Augen; Tſchudi. 

376) Als man zu der Hauptgruben Fam, fehryen fie, es ſey der 
Stadt eine Schand; Bullinger. 





2Gehchichte der! Schmweil. 1” I! Gm 


Die Tärmende Menge verwarf denimilitärifchen Plan. 
Sie legten fich dieffeit des. Fluffes in Wieſen, welche ſich 
zwiſchen Wiedifon und einer uralten Capelle ©. Jacobs 
bey dem Siechenhaufe 377) erſtreckten, und von einem 
lebendigen Zaun eingefaßt waren. In die Stadt fandten 
fie , auf daß Wein, Brot und Käfe gebracht würde. Sie 
aßen, fie tranfen, fie trösten’ fie jauchzten 373). Den 
am Berg hinziehenden Feind bemerften fie, und hielten 
dafür, daß er den Kampf nicht wage, fondern über Wies 
difon hinaus, entweder gegen Aargau herab ziehe, oder 
auf den Gemeinweiden beym Hard lagern molle, wo nicht 
unmoͤglich feyn würde, ihn zwifchen Limmat und Sil zu 
ſchlagen, und in die Waffer zu fprengen. 
Einige Aufmerffamfeit-' erregte der bey Friefenberg 
ſich "herunterlaffende Haufe der zweyhundert Schmyßer : 
doc) betrogen den Bürgermeifter die rothen Kreuze, fo, 
daß er fie für die Befaßung der Letliburg hielt 379). 
"Ehe die Eidgenoffen bis Wiedifon kamen, erzuͤrnten 
die Neckereyen der Neifigen eine-ungeduldigere Schaar 39) 
ihrer Mannfchaft, fo daß dieſe hervorbrach, jene zurück 
geworfen wurden; ſie wichen, ſtreitend. Schnell bildete 
fih eine Säule, die mit größtem Nachdruck einen Stoß 
auf ſie that, welcher fie indie Flucht ſchlug. Die Reis 
figen erftaunten38'),. die Buricher dieſſeit der Eil zu 


A 
“sa > 





377) Deren Stiftung Karl dem Großen zugefchrieben Era 
Saber. Su der That findet man in der Mitte des zwölftsı 
Jahrhunderts allda barmhersige Schwefern zu Ai tunen 
von Kranken mit. .anfterfenden Uebeln; die Capelle war cin 

Filial zu S. Peter, und befam 1221 durch Vergabung deren 

Inder ⸗Gaſſen, Chorherren beym großen Miünfter, won der 

Aebtiſſin einen eigenen: Briefter. Memorial der Ge— 
meinde Zürich. 

313) Es war wie an einer Kilbj (Kirchweihe); EdLibach. 

1379) Edlibach. Das N. 371 angeführte Berichtſchreiben 
beſtaͤttiget ihn. 

380) Der roͤſcheſten und vorderſten ein heil; Tſchudi. 

381) Weil es gegen Die Abrede war, Daher mißbilliget es auch 
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finden. Dieſe, aus der Stadt unaufhoͤrlich geſtaͤrkt 
Cunvermoͤgende Greiſe eilten, einmal eine Schlacht 
zu ſehen, oder bie Ihrigen aufzufriſchen), breiteten 
ſich, in ſcheinbarer Ordnung?82), ‚über die Wieſen 
im Silfelde aus. Bey Annaͤherung des Feindes bete—⸗ 
ten die Zuͤricher kniend, ſtanden auf, und ſchoſſen, 
fobald jener zu erreichen war, durch und über den Grün« 
zaun heraus. , Wenn das Gefühl des Muthes weniger 
Störungen unterworfen wäre, die ein verfiändiger Feind 
oder Zufall herbeyführt, das Gluͤck des Tages wäre 
zweifelhaft aeblieben oder theuer erfauft wordem 1 1... 
Viele Reiſige aber hielten weder vor, noch Wr den 
Flügeln, aud) nicht hinter der Linie, welche, bereit, mar 
fie aufsunehmen. ı Die. meiften: ritten über bie Brüde, 
bingeriffen von Schrecken, oder; wie Hallmyl und Rech» 
berg, an guten Ausgang verzmweifelgnd 383), und beforgt, 
wo nicht für die Stadt, gewiß für ihre Partey. Wie 
denn ber Deftreichifche Statthalter in vordern Landen, 
tarfgraf Wilhelm, inner den Mauern von ber Höhe 
des Lindenhofes den Begebenheiten zufah 38*). In der 
That war auf den Fall, daß bie Eidgenoſſen fiegten, 
plöglicher Sturz der Deftreichifchgefinnten Regenten, Ge» 
faͤngniß, wo nicht Ermordung: vieler Herren und Ritter 
eine mohl zu verzeihende Beforgniß. Doch fprang mans 
cher ftreitluftige Ritter vom Gaul, und gefellte ſich ben 
Zuürichern bey. 
©ie ſceten. Die Eugenoſen, welche die Be 


Eblibach, und meint, es wär „ein unerhrlich Statt“ 
(ein unvortheilhafter Poſten) geweſen; hingegen Tſchudi 
urtheilt, nicht mit Unrecht, „daß die Züricher in diefer Mats 
„ten vil ein befferu Vortheil zu der Weer hattend, wo das 
„Gluͤck ſuſt mit inen hatt wollen fon!‘ 

382) Der gang Machthufen in guser Schlachtordnung; Tſchudi. 

383) Si hattend ouch zytlich die Flucht geben, wie vaſt man 

wont (glaubte), fie warind Iſenfreſſer; Tſchudi. 

384) Dann er furcht, wann er hinuß Kim; man beichluffi die 

Statt hinter ihm; eben daf. 








Geſchichte ber Schweigun 675 


den Neifigen an dem Gruͤnzaune herunter verfolgten, tra⸗ 
fen endlich auf die, 200 rothbefteusten Schwytzer, die 
ſich eben auch bis ganz zu hinterſt in die Wieſe und nach 
der Brücke hingezogen 3841). Als dieſe ſahen, wie jene 
vom Verfolgen in dieſem Augenblick, abließen, und, ver⸗ 
abredetermaßen, zu gleicher Zeit hier unten in ‚die. Wieſe 
drangen, als die Hauptbanner oben den Gruͤnzaun zerhie⸗ 
ben und niedertraten, erhoben ſie ploͤtzlich ein fuͤrchter⸗ 
liches. Geſchrey „fliehe, Zurich, fliehe wer kann!““ Das 
bey wandten ſie ſich gegen die Brüder Zwar erſchienen 
jetzt die hinten aufgehefteten weißen Kreuze; ihre That 
aber war vollbracht, indem ſie nicht nur durch Fluchtge⸗ 
ſchrey den Muth gebrochen, ſondern auch jetzt die Furcht 
hervorbrachten, ſie moͤchten den Buͤrgern die Brücke „abs 
laufen. In dieſer Stunde fiel Schrecken auf dag; Heex; 
fernern Widerſtandes wurde vergeſſen; wer konnte, — 
ſtahl ſich; man draͤngte ſich dee Bruͤcke zu388).— 
In dieſer aͤußerſten Gefahr unterließ Rudolf San 
nichts von dem) was einem Ritter und einem Bürgers 
meifter ‚der Stadt: Zürich anſtaͤndig war; folgte nicht 
Hallwyl und Nechberg; vergaß ‚daß Neding wohl vors 
nehmlich ihm ſuchte; ‚gedachte. allein ‘der Ehre des Waters 
landes, wofür er, nur zu leidenfchaftlich „. von Jugend: 
auf gebrannt, ſo viel gemacht, gehandelt, geftritten. 
Alſo, da unten alles in größter Verwirrung war, die 
Banner gewaltig oben herein drangen, dag ganze Meer 
der Züricher unaufhaltbar die Wiefen herab eilte, hielt 
er feiner grauen Haare für unwuͤrdig, die Flucht anzu—⸗ 
führen, sei su feiner breiten ARPRtE Rente ſich mit⸗ 


384b6) Einige folten vom ihren‘: eigenem, ‚son der Kriegstif nicht 
unterrichteten/ Leuten umgebracht worden ſeyn. BF er? 
lin. ao 

385) Der Schrecken. fieng an, hinten in das Volk zu, Kommen, 
daß wer bas Cam beften) moͤcht, der tät (lief). bas; do half 
kein rufen noch ermahnen; daß niemand blyben noch ſtan 
wollt, man mahnt vil oder klein; eben daſ. an: 

II. Cheil. un 


674 111. Bud. a. Abth. Zehntes Eapitel. 


ten auf die Silbrücke, rief nit erfchütternder Stimme: 867 
durch die Schaaren bin: „‚haltet, Bürger, alter.‘ 
Sie, taub, geblendet, fortgeriſſen, flohen zu beyden 
Seiten an ihm hin. Er nicht mit ihnen; auch nicht nach 
ihnen; ſtand, ernſt und feſt, wie ſonſt im Kath, oder 
auf Tagen 38 56). Feder Augenblick brachte größere Noth; 
im Anfang. war der alte Hegenauer, jet Peter Kilch- 
mäfter , von Jugend auf feine Sreunde (mie oft im Rath 
feine Stüßen !) gefallen. Bey vierzig?87) Reiſige hat 
ten vorzuͤglichen Muth mit ihrem Leben bezahlt. Schon 
war-an ©. Jacobs Altarı Freyherr Albrecht von Buß- 
nang 'Cvergeblich bot er große Geldfummen) ein Opfer 
feindlicher Wurh geworden? 838). Jetzt fiengen die Feins 
de an, fih der Brüce zuzudrängen 332). Ulrich Lom⸗ 
mis, in dieſen Nöthen die erfte Hoffnung‘ der Züri 
cher 3277, fiel; geflohen war der Bannermeifter, um die 
Rennfahne zu retten. Als Tod und Noth uͤberall her⸗ 
ein brachen, Rudolf Stüfft aber, Vorwuͤrfe und Befehle 
austheilend, mitten auf der Brüde, in feiner hohen, Ges 
ſtalt, wie ein Wehrthurm, den Feind aufhielt, belei— 
digte er mit einem Blick oder Wort einen Buͤrger von 
Zürich, mit Namen Zurkinden 3291). „Bey Gottes Wuns 
„denz22), du biſt an allem Sammer ſchuld⸗ rief: dien 


a 
386) Zneedarss. IX av. | 
386b) Miles ‚strenuissimus prae caeteris, "elegantis formae , 
praepollentioris staturae, regens, — J—— er: 
lin, der ihn wohl Eannte, 
387) Tſchudi. Bullinger: bey 20, 
388) Der, fo ihn erfchlug, ſprach: „ſo du vil und groß Gut 
„haſt, warum bift du nit daheime blyben?“ Bullinger. 
389) Freund und Feind — te⸗ einander —* zur bey 
E. Stephan; Ed libach 
390) Der in der erſten Fehde am ; Ekel — hatte. I” 
391) Bullinger hörte diefes von Felix Schwend, der es von 
feinent Vater, dem langen Schwend , oft vernommen. 
392) „Daß dich Bot — hen —* —*— u wir allein 
yo: DIEL = 
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fer , hob ben Spieß rannterihm burdy: Da fiel der ges 
waltige Buͤrgermeiſter / die Ruͤſtung raſſelte, es ertoͤnte 
die Stüce3? 3).;( Auch: fol ein gewiſſer Lüthard non Mer 
rifchwanden im Bucernifchen von unten herauf einen Bal⸗ 
ken der damals niedrigen“ Bruͤcke4224) gehoben; und mit 
feiner Hallbarde ihm den Todesſt reich beygebracht, babe 
Groß war, Criffi's: Tod; er fiarbsimfeiner Pflicht«s: 

Indeß der Bürgermeiftery in feinem Blute — 
lang und: hart mit dem: Tode rang, rannten einige hun— 
dert Feinde (uͤber die Leichen vieler gefallenen Zuͤricher, 
auch wehrloſer Greiſe, die nicht ſchnell genug fliehen 
konnten) über die Silbruͤcke in die Vorſtadt und an die 
Thore. Hier au dem wohlverſchloſſenen Thor, an der 
aufgezogenen Fallbruͤcke/ verlor mancher Buͤrger fein, Le⸗ 
ben, bis das klaͤgliche Geſchrey die inneren bewog, aufs 
zuſchließen · Mit den Sliehenden "kamen ‚Feinde „herein. 
In der Stadt entriß der: Landſchreiber von Glaris395) 
dem Bannermeiſter von Zuͤrich 296) die Rennfahne und 
toͤdtete ihn. Wie als vor. tauſend Jahren die wilden 
nordiſchen Voͤlker mit Flammen und, Schwert „durch. die 
Thore des Althelvetiſchen Thurikum ſtuͤrzten, nicht gerin⸗ 
ger war der Schrecken dieſer Stunde, da das Geruͤcht 
halb wahr, halb falſch, durch alle Gaſſen den Tod-deg 
Buͤrgermeiſters, die Niederlage des Volks, die Erobe⸗ 
rung der kleinen Seite verkuͤndigte. Da fah ein Bauer 
von dem — — ra den Siaadtſchreiber 


* 
un Pe ‚4 — 
un 


Ie) Aovrrnce de. TREC@V 5 aeoldnce TE TEUX, EM AUTO. 
a. Denn er war AR. berüigt ——— groß and. eeity⸗⸗ 

Bullinger. | 

* Sie war eig und niit Bröglen gemacht; eben d a⸗ 
ſelbiſt. J ang 

Ra Rudolf, hrs. 

396) —— 

—* Ein biderb Cbiederer) Mann, der ſah, wie recht ratzich 
uͤbel es ſynen Herren von Zuͤrich und einer gantzen Gemeinde 
gieng; Edlibach. 
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Michel Graf durch die Gaſſen rennen, rief „dag Haft du 
init deinem nichtswuͤrdigen ‚Schreiben gemacht, du mußt 
—7— auch u Per ei ans 9; er fiel freylich 
5 fpät V a, 
ii 118 sie Amiendäsifehen Sblduer über * — nach 
den) jenſeitigen Thoren, viele aber aus der groͤßern Stadt 
hinwiederum dem nothleidenden Volk in der Fleinen zueils 
ten; viele ihre Dhuͤren fperrten, und vergaßen, der 
Stadt Thor vor dem einbrechenden Feinde zu ſchließen, 
er mannte ſich ein Weib, des Namens Zieglerin. Sie 
ließ den Schoßgatter herab. Als der Landſchreiber von 
Glaris mit andern ſich eingeſchloſſen und das Leben ver⸗ 
lohren ſah, reichte er die gewonnene Rennfahne einem 
feiner danrnene get den Schoßgatter zu; da 
— * 

et ſahen die Zuricher, daß die Noth von * Se 
ri ‚übertrieben worden, ſchlugen die Thore zu, ließen 
die Fallbruͤcke fallen, eilten auf Thuͤrme und Mauern, 
ſchoſſen aus Buͤchſen und Handgewehr in die nahen und 
entfernteten Feinde, nicht ohne Erfolg o ar 

N Diefe''imaren in den Gaſſen der Vorſtadt Befchäftiget, 
Erſchlagene auszuſiehen; indeß Glarner, von des er⸗ 
ſchlagenen s— N ont we. ge 


x ar 


per ey ©: ken Tagt Eolibad,. io. es gefchehen, 0 

399) Kunrad Schellbretem 

400) Edlibach: Der erft Schuß gieng durch eine Scheur vor 
©. Jacob, und ſchoß einem Pferd das hinter Theil gantz weg, 
Daß. man es nit wider finden mocht ; der, ander Schuß gieng 

m den Baumgartkten, wo an einer langen Tafel vil Lit Taf 

Aſen von Glaris denen warf er all Spyſen um, tat aber 
ſuſt niemen nüt, als daß er dem zu oberſt am Tiſch das 

ns Hape weßgſchoß, als waͤt er mit dem Schwert gerichtet. 
(Diefer Zufall mochte zu folgenden Unmenſchlichkeiten bey⸗ 
tragen; Achilles hätte Heftor nicht um. Troja geſchleift, Bm 
der geliebte Patroklus nicht durch ihm gefallen wäre!) 

dony' Wir ſahen ſchon oben einmal den Bürgermeifter in ort: | 

Yan wechſel mit· feinen. Vetter, Konad —— | u trug 
Das Banner von Glaris. 
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— Eidgenoſſenſchaft Feind (nur als bei betrachteten 
fie ihn+°?)) von der Silbrüce hinter einen Zaun ſchleif⸗ 
ten, entbloͤßten (er ſoll noch geathmet haben+?3)), miß- 
handelten4°4), hierauf mit) dem Fette ſeines Bauchs 
ihre Schuh, Stiefeln.und Spieße fhmierten, ihn ende 

lic), nachdem fie fein Herz gerbiffen, und einander lang 
fhimpfmeife zugeworfen , in unzählige Stücke zerhauen 
in die Sil zerſtreuten‘05). Diefen Ausgang nahm Nus 
dolf Stüffi, der ein großer Mann hätte feyn Finnen, 
wenn er für das ganze Vaterland gedacht hätte, wie für 
feine Stadt. Sein Bild, wie er, noch verehrt und ges 
fürchtet, an dem Morgen dieſes Tages, zum Streit für 

Zürich, ſtolz auszog, mit Panzer, Schwert und Kolben, | 
feiner er und feinent Darf ſteht noch zu gů⸗ ja 
rich06). 1190 


Hierauf wurde die Vorfadt geplündert, alle zwie .; 


fhen der Sil und der Stadt Graben fiehenden Häufer, 
nebft S. Stephans Kirche, die Dorfer Wiedifon, Nies 
den , Altftetten, das ganze Silfeld vom Hard big hinauf 
nach Kilchberg, verbrannt. Auf verbluteten Leichnamen 
ſitzend, den Mücken erfchlagener Feinde zum Tifch, echten 
die Helden, und ſahen den Brand?°7). Das iſt Buͤr⸗ 
gerkrieg ih 


402) Si warend * dumnm Feind, von wegen daß er ir's Ge⸗ 

ſchlechts was, und ein ſolch ſchaͤdlicher Mann wider ein 
ganze Eidgnoßſchaft; Tſchudi. | 

403) Diefes will Felix Hemmerlin Cdial. de Suitensib.) 

wiſſen: Semivivo cordis massam enervarunt. 

404) Sie fteeften ihm eine Pfaufeder in den Hintern. 

405) Hemmerlin; Saber, 64; aufgenommene Ausfa gen; 

1193 Aeneas Sylvins. de statu Europae;,'p. (edit. Freher.) 

133; Bullinger; Tſchudi (ſelber von Glaris), 


406) Auf der Brunnenfäule an der Stuͤſſishofſtatt (wo er ge 


wohnt, haben mag); Schweiz. Mufeum, 3, Sahrgang, 

GSa77. 

br) In loco partae — epulantes, cöngestis necatorum 

J corporihus, et mensas et sedihia ex’ illis apparaverunt; 
Aeuneas Silvius, am angeführten Ort. 


— — — — —— 
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In der Weibman —— Buchhandlung in Leipzig find 
auch nachſtehende die Geſchichte betreffende Verlagebůcher 
— 


are 


| F in 
Arndt's, & %; | Archiv‘ der Cäötihen Befciähter ar ia zr Mg gr. P 


41184, 85. de 3.thlr. 18 gr, 
Beck's, €. Anleitung sur Kenntniß der allg. Welt⸗ und sBölfergefthichre 
für Studirende, ar bis:31. Band 1787-1802. är. 8. nchlri 


Deſſen kurzgefaßte Anleitung zur Kenntniß der allgenreinen Welt: „gülkers 
geſchichte. Ein Auszug aus, dem großern Werke ‚au Gebrauch Der, are 
gen. ar Theil. gr. 8. 1789 

Bibliothek der ‚Gefhichte der Wenſchheit: herausgegeben: von €. €. 2. Hi br 
feld. s Bande. 8. 1780— 85. 4 thlr. 20 gr. 

Croix, Hrn. de la, Werfaffung der vornehmften europäifchen und der vereiz 
nigten amerikanifchen: Staaten. "Aus dem Franzöf. mit Berichtigungen des 
Heberfegers. ‚ar hast Band mit einem vollſtaͤndigen Regiſter über alle 6 Bände, 
gr 8. 1792 — 18 6thlt. 5,87, 

Davilas, 9. € *Geſchich te” der bürgerlichen ‚Kriege von Frankreich. Aus 
dem Ital. überfegt und mit, einer: Geſchichte der koͤnigl. Macht und der 
Staatsveränd. in Frankreich bis zur Ligue ꝛc. 5 Bande gr. 8. E00 95... 

Dir. 2297, 

Fabricii, MG.M; allgemeine Hiſtorie der Gelehtſambeit. 3 Thle. 8. en 

\ © 5 DIE \ 

Sabritius, Et. , Gefchichte des Sochſtitts Luͤttich gr. 8, 1792, 20 gr. 

Sergufons, D. A., Gefchichte des Sortgangs und Untergangs der Roͤmi⸗ 
ſchen Republik. Aus den Engl. frey uͤberſetzt und mit Anmerk. begleitet von 
C. D. Bed. ar bis zu Bds. 2te Abth, gr. 8. 1184 — 56. 4thlr. 22 gr. 

Gaft’s, Sohn, Geſchichte von Griechenland, feit Aleranvers des Macedoniers 
Thronbefeiguung bis zur endlichen Unteriochüng durch die Roͤmer. Aus dem 


Engl. uͤberſetzt ’gr, 8. 1798. 2 thlr. 8-gr. 
Gebhardi, &%., Gefchichte des Reichs Ungarn und der damit verbundenen 
Staaten. 4 Hande, mit Regiſter 1778 — 82. gr. & 6 thir. 12 98: 


Geſchichte, allgemeine, der vereinigten. Niederlande, von den älteften bis auf 
gegenwärtige Zeiten, aus dem Hollaͤnd. uͤberſetzt s Thles; gr. 4. 1766. 

Ä 16 thlt. 8 gr. 

Gefchichte der Deutſchen son Herrn Guthrie und Grayz; aus dem Englis 

ſchen überfeßt mit Anmerkungen, Bufähen und“ Serbefferungen von C. R. 

Haufen. gr. 8. 4767. + thlrs 20.98. 

Gefchichte der Kreuzzuͤge, oder Staates und Kriegebegebenheiten der Unterneh⸗ 

mungen der Shrifen ivider die Mahomedaner im a1. 12. und 131 Tahrhuns 


dert, zur Abiedereroberung des heiligen Landes; aus dem Sranzöf. überfeßt. . 


2 Bande. gr. 8. 4182. 3 thlr, 490. 
Gillies, John, Geſchichte von Alt griechenland nah von deſſen Pflanzftädten 
und Eroberungen; von den fruͤheſten Nachrichten an, bis zu der Theilung 
des Macedoniſchen Reichs in Aſien mit Inbegriff der Geſchichte der griechi⸗ 
ſchen Litteratur, Philoſ. und ſchoͤnen Kuͤnſte, aus dem Engl. uͤberſetzt. 
4 Bände. gis 1187 — 1797. 0,6 the. 4 gr. 
Goldſmiths, Dr., Gefchichte der Nömer. Aus dem Engl. nach der fechs⸗ 
ten Ausgabe neu. überfekt und mit einer Geſchichte des Dftrömifchen Kaiſer⸗ 
thums ergänzt von L. Theobul Kofegarten. 4 Bande. gr. 8. en 
5 ) + . 

Deſſen Geſchichte von England: ar und 2r Sand. gr. 8. J—— 
3thlr. 20 gr. 








Hammerdörfer 8, K., Gefchichte der Lutherifchen Reformation und des 
deutſchen Krieges. Rach den erſtenz Quellen’ freymuͤthig bearbeitet. gr. -s. 


17193, ı thlr, + gr. 
Heinrichs, C. ©,, teutfche Neichsgefchichte. ır bie Ir Band, gr. 8. 1787— 
1805, 17 thir, 


Deffen Handbuch der teutfchen Neichsgefchichte, gr; 8. 1800.  2tblr. 16 gr. 
Heinzens, D. Val. Aug., diplomatiſche Geſchichte des Daͤniſchen u 
Waldemar IN., Ehriſtophs II. Sohnes, gr. 8. 1781 4 9r. 
Sagemauns, © g ‚ Gefchichte der freyen Künfte und Wiſſenſchaften in 
Italien. ar bis an — ar Theil. 8. 1777 — 81. 4 thlr. 12 ar. 
SKhevenhüller’s, Franz Chriftoph, Annales Ferdinandei, in XU. Theilen 
mit mehr denn 300 Portraiten und so großen hiſtoriſcheu Kupfern. Fol. 
4121 — 26. 48 thlr. 
Meuselii, I. G!, Bibliotheca hiktorten: Instructa & b. Bukki Gotth. 
StruwNo] aucta a b. CE. G. Budero. Vol. I.— XI. in 21 part. 8. ma). 


1782 — 1803, ar thlr. 8 er. 
Ejusdem Vol. XI. p.2da, Indicem auctorum et rerum compre- 
 hendens. 8. maj. 1804. 2 thlr. 8 or. 


Mitfords, W., N Griechenlands. Eine freye ag aus dent 
Englifchen von "9. LK. Eichttaͤdt. ar bis sr Band. gr. 8. bar 
sthlr. 12 gr. 

Mufenm für die Sachfifche Gefchichte, Literatur und Staatskunde? Herausge⸗ 
geben von D. E. E. Weiße. ır bis sv Band. gr. 8. 1794 —96. 4thlr. 12 gr. 
Neiths, B., Geſchichte der koͤnigl. Macht und der Staatsveränderungen in 
Frankreich, von. dem Intergange der Ligue bis zur Errichtung der Republik, 
ar und ar DD. er. 8. 1196. 97. 2 thlr. 12 gr, 
Kitters, DO. H D., Alteſte Meifnifche Gefchichte bis anf Heinrich den Er⸗ 
lauchten; aus der Handſchrift des Verfaſſers herausgegeben von J. M. 
Schroͤckh gr. 8. 1780. 1 thlr. 
Nobertfons, D. Wily., Gefchichte son Amerika, , Aus dem Engl. uͤberſetzt 
von ai, Schiller. 3 So. mit 4 Karten und 1 Kupfertafel ‘gr. 8. 17181, 


s thlr. 2 gr. 
Def en Gefchichte von Altgriechenland, nad) der zweyten Engl. Ausgabe 
-überfeßt. gr. 8. 1779. 2hlr. 


Schroͤckhs, Joh. Matth., allgemeine Weltgeſchichte für Kinder. Alte und 
ſteuere Gefchichte. ır bis au Theil 3r Bott Neue verbeſſerte und 


berntehtte Auflage; mit vielen Kupfern. gm 8 8 thlr. 4 gr. 
Ebendiefelbe, 11 bis an Theils zr Abſchnitt. Neue verbeſſ. und vermehrte 
Auflage, ohne Kupfer. 8. 3 thlr. 6 gr. 
Ejusdem Acta sacrorum secularinm Academiae Vitebergensis; Anno 180%. 
“4, maj. 1803. ı thlr. 12 er. 


Stuart’ 8, Gilbert, Abriß deß gefellichaftlichen Zuftandes in Europa in feis 
nem Gortgange von Rohigkeit zur Verfeinerung; oder IUnterfuchungen, die 
Geſchichte der Geſetze, der Negierungsform und der Sitten betreffend! aus 
dem En nit Anmerkungen gr. 8. 1779. 20 gr. 

Voß, C. D., hiſtoriſche Gemälde; Auch unter dem Zitel: Heinrich VIIL, 
König von England und feine Familie. av und sr Bd. 8. 1792. 3 thlr. 12 gr. 
EduardVl., König von Engl. und feine Vormuͤnder. 8. 1793. 1 thlr. 16 gr. 


Maria, Englands Monarchin. 8. 1793, 1 thlr. 20 gr. 
Deifen Gefchichte der Stuarte auf dem Englifchen Throne. ar bis 4r Band, 
8. 1794 — 97. 1 thle. 16 gr, 


Wagners, D.€., Gefchichte von Pohlen. 3 Bde. ar. 8. — 5 thlr. sgr. 


Deffen Geſchichte des europäifchen Nordens. 9 Theile, Mit einem Hauptres 
gifter über alle o Theile. gr. 8. 1778 — 89. 18 thlr. 12 gr. 
Walchs, Ehr. Wilh. Franz, Entwurf einer vollftändigen Hiftorie der roͤmi— 
fihen * gr, 8. 1758. 3 16 gr. 


\ 


Deffen Entwurf. einer vollftändigen Hiftorie der Kekereyen. Spa 
Religionsſtreitigkeiten, bis auf Die Zeiten der Reformation. ır Henne 
sr. 8. 1762 — 85. 8 gr. 

a Entwurf einer. vollftändigen Hiſtorie der Sirhenerfunmtungn —— 

ir. s gr. 

Wendisens, M. P. F.hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Befchreibung der 
Grafſchaft Ravensberg in Weſtphalen. Aus beglaubten Urkunden, Kammerz 
regiſtraturen und andern, theils gedruckten, theils ungedruckten Nachrichten 
entworfen. 2 Bde. mir Kupfern und 1 ‚Karte, gr. 8. 1790. 4, ‚thlr., 18 gr. 

Weltgefchichte, allgemeine, von der Schöpfung an. bis auf gegenmwärtige Zeit, 
welche alle bekannte Reiche und Staaten, ihre Veränderungen, Staatsvers 
faflungen, Geſetze, Neligionen, Sitten und Gebräuche 2e. im fich begreift; 

„ausgefertigt von Wilh, Guthrie, Johann Gray und andern in, dielen 
Wiffentchaften berühmten Gelehrten. Aus dem Englifchen überfest; aus den 
Driginal: Schriftftellern berichtigt und !verbeffert, mit einer —— 
Zeitrechnung, Zuſaͤtzen und ——— durchgehends verſehen von C. 


Heyne, mit einer Vorrede von D. A. Erneſti ꝛc. Ar bie ar —8* 
Alte Geſchichte von Heyne. gr. 8. Ah . gthlr. 8 gr. 
6r Theils a — ar Bd. Geſchichte des oriental. Kaifertbums m . 
von Ritter und Reitemeier. gr. 8, 1768 — 1783. 6 thlr, 16 gr. 
su Theils ır und 2. Bd. Gefchichte der Araber und After, von 
Heyne. gr. 8. 1768. 69. 3.thlr. 12 gr, 


R a4 Re ite u. 2te Abth. Tuͤrkiſche Gefchichte, von Heyne. gr. 8. 


y 2 thlr. 8 gr. 
4 Theil, Geſchichte von Stalien, von Schroͤckh. gr. 8. 1770. 


2 thlr, 4 gr. 

‚an Theils 17 9680. Deutfihe Reihsgefhichte, von Seine 
gr. 8. 1787 — 1805 17 thlr. 
1on Theils ar u. 2:3, Geſchichte von Frankreich, von Schröckh. 
gr. 8. 1771. de | 3. thlr. 16 gr. 
aır Theil, Geſchichte der. vereinigten Niederlande, von 
Schroch. gr. 8. 1773. 2 thlr. 
ar Theil, Geſchichte von Spanien und Vortugal, ©. Diese. 
gr. 8. 1774. ı thlr..4 gr. 
a3n Theils ıte u. 2te Abth, Geſchichte von England, v. —— 
gr. 8. 1774. 75. 3 thlr. 20 gr. 
aun Theils te 2te u. ste Abth. Geſchichte von Polen, v. Wagner. 
1775 - 77. sthlr. 8 gr. 
a5n Theils 1 —ate Abth. Gefchichte von Hungarn, 2. Gebhardi. 

.. gr. 8- 1778 — 82. 6 thlr. 12 gr. 
a6n Theile 1 — ste Abth. Geſchichte des europaͤiſchen No dens, 
v. Wagner. ar. 8. 1778—89. a8 thir. 12 gr. 


an Theils 1 — ar Theil, Seſchichte der. Schweizer, von, Joh. v. 
Müller gr, 8. 1805 u. 1806 48 8 gr. 
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